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Vorrede. 


Bei  der  Bearbeitung  dieses  zweiten  Bandes  habe  ich  mich 
zunächst  bemüht,  meiner  Zusage  (Bd.  I,  Seite  4)  nachzukom- 
men, aus  dem  Bereiche  der  Maschinen  zur  Formänderung  der 
Körper  diejenigen  entsprechend  zu  behandeln,  welche  man  auch 
jetzt  noch  mit  dem  Namen  „Mühlen^^  zu  bezeichnen  pflegt. 
Dass  dabei  der  grösste  Theil  den  Getreidemühlen  und  nächst- 
dem  ein  nicht  viel  geringerer  den  „Oel-  und  Holzschneide- 
mühlen ^^  gewidmet  werden  musste,  lag  in  der  Natur  der  Sache. 
Ueberall  war  ich  bestrebt,  nicht  nur  dasjenige  wiederzugeben, 
was  bereits  in  anderen  Werken  oder  in  Zeitschriften  zu  finden 
ist,  sondern  auch  sorgfältig  durch  eigene  Wahrnehmungen  und 
Anschauungen  zu  sammeln,  um  den  gegenwärtigen  Standpunkt 
der  Constructionen,  Anordnungen  und  Arbeitsprocesse  möglichst 
treu  darstellen  zu  können.  Dass  hierzu  manche  Reise  gemacht, 
mancher  Brief  geschrieben  werden  musste  und  die  Geduld  nicht 
verloren  gehen  durfte,  wenn  zuweilen  alle  Bemühungen  ohne 
Erfolg  blieben,  um  brauchbares  Material  zusammenzubringen, 
bedarf  wohl  kaum  der  Versicherung.  Dabei  habe  ich  aber  be- 
sondere Ursache,  vor  Allem  dankbar  des  königlich  hannover- 
schen Ministeriums  des  Innern  zu  gedenken,  welches  mich  zu 
den  internationalen  Ausstellungen  in  London  (1862)  und  in 
Hamburg  (1863)  entsandte,  wo  ich  lernen  und  sammeln  konnte, 
sowie  der  vielen  wackeren  M  ä  n  n  e  r  derPraxis,  welche  mich 
mit  Rath  und  That  unterstützten. 
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Im  Abschnitte  „Landwirthschaftliche  Maschinen^^ 
beschrankte  ich  mich  auf  die  Besprechung  gewisser  Muster- 
Maschinen,  ging  aber  nicht  auf  die  verschiedenartigsten  Con- 
structionen  derselben  Gattung  ein,  was  ich  sowohl  dem  Zwecke 
des  Buches  für  entsprechend  hielt,  als  es  auch  nicht  meine 
Absicht  sein  konnte,  eine  Arbeit  liefern  zu  wollen,  welche  die 
anerkannten  Specialwerke  über  landwirthschaftliche  Maschinen, 
des  Herrn  Dr.  Hamm  in  Leipzig,  ferner  der  Herren  Dr. 
Schneitier  und  Andree,  des  Herrn  Ingenieur  Pereis  in 
Berlin  u.  A.  m.,  hatte  überflüssig  machen  können. 

Schliesslich  halte  ich  es  noch  für  Pflicht,  zwei  Studirenden 
der  hiesigen  polytechnischen  Schule,  den  Herren  Rebentisch 
und  Bödecker,  für  treue  Hülfe,  ersterem  bei  Anfertigung  der 
Skizzen,  letzterem  beim  Lesen  der  Correcturen,  sowie  dem  Herrn 
Verleger  für  die  schöne  Ausstattung  auch  dieses  Bandes,  mei- 
nen aufrichtigen  Dank  zu  sagen. 

Hannover,  im  Juli  1865. 

Btthlmann. 


Vorrede  zur  zweiten  Auflage. 


Dei  der  Bearbeitung  der  zweiten  Auflage  dieses  Bandes,  Müh- 
len und  landwirthschaftliche  Maschinen  umfassend,  war 
der  Verfasser  sowohl  bemüht,  ihm  bekannt  gewordene  Mängel, 
so  weit  als  möglich  zu  beseitigen,  als  auch  das  Buch  mit  den- 
jenigen Neuigkeiten  zu  bereichern,  welche  entweder  schon  that- 
sachlich  als  Fortschritte  zu  bezeichnen,  oder  doch  geeignet  sind, 
den  Weg  zu  letzteren  anzubahnen. 

Diesem  gemäss  ist  nicht  eins  der  vorhandenen  Gapitel 
völlig  unverändert  geblieben,  fast  überall  fand  sich  Stoff  zur 
Mittheilung  neuer  Erfahrungen  oder  Besprechungen  bemerkens- 
werther  Gonstructionen. 

Allerdings  ist  dadurch  die  Zahl  der  Seiten  von  544  der 
der  ersten  Auflage  auf  704  der  zweiten  angewachsen  und  die 
Figurenziffer  von  479  auf  608  gestiegen. 

Wesentliche  Veränderungen  finden  sich  insbesondere  in  den 
Abschnitten  Halb-Hoch-Müllerei,  Walzen-Mahlmüh- 
len,  Getreide-Reinigungs-Maschinen  und  Graupen- 
Mühlen,  während  Mörtel-,  Gement-  und  andere  Mühlen  zur 
Verarbeitung  steiniger  Materialien  ganz  neu  hinzugekommen  sind. 

Seite  136  oder  137  wäre  vielleicht  der  Ort  gewesen, 
Aubin's  (in  Bonray,  Seine  etOise)  Mahlgangs  mit  Sieb-Beu- 
tel (moulin  h  meule  blutante)  zu  gedenken,  der  seit  1864  von 
Zeit  zu  Zeit  auftauchte.  Bis  jetzt  (Mitte  1 876)  hat  dies  System 
jedoch  mindestens  in  Deutschland,  seines  unpraktischen  Principes 
wegen^  keinen  Eingang  finden  können.  Näheres  hierüber  findet 
sich  u.  A.  im  Hannoverschen  Wochenblatte  für  Handel  und 
Gewerbe,  Jahrg.   1875,  S.  373  und  409. 

Am  wenigsten  Neues  konnte  der  Verfasser  den  Gapiteln 
Oel-    und  Sagemühlen    hinzufügen,    wogegen    sich    wieder 


VI  Vorrede  zur  zweiten  Auflage. 

aus  dem  Abschnitte  Landwirthschaft  liehe  Maschinen  man- 
cherlei  bemerkenswerthe  Veränderungen  und  Vermehruugen  ver- 
zeichnen lassen. 

Wie  bei  der  ersten  Auflage  seines  Werkes,  so  ist  auch 
hier  der  Verfasser  wieder  verpflichtet  einer  ganzen  Reihe  von 
Männern  zu  gedenken,  ohne  deren  Hülfe  und  Unterstützung 
es  nicht  möglich  gewesen  wäre,  den  Neustoff  in  rechter  Weise 
zu  gewältigen. 

In  dieser  Hinsicht  dankt  der  Verfasser  ganz  besonders 
Herrn  Erne,  Ingenieur  der  Ravensburger  Filiale  Escher, 
Wyss  u.  Co.  in  Zürich,  Herrn  Civil-lngenieur  0.  Oexle  in 
Augsburg,  Herrn  Maschinenfabrikanten  Martin  in  Bitterfeld, 
dem  Civil-lngenieur  Herrn  Hermann  Fischer  in  Hannover, 
Herrn  Maschinenfabrikanten  Wewer  in  Barmen,  den  Ober- 
Ingenieuren  Herren  Diechmann  und  Grahn  des  Krupp*schen 
Guss-Stahlwerkes,  den  Maschinenfabrikanten  Herrn  Propffen 
und  Herrn  OberingenieurAndr^e  in  Hildesheim,  Herrn  Theodor 
Garvens  in  Hannover,  Associä  des  bekannten  Importgeschäftes 
land-  und  hauswirthschaftlicher  Maschinen  in  Hannover,  ferner 
Herrn  Bibliothekar  Rommel,  am  königl.  Polytechnikum  in 
Hannover,  Herrn  K.  W.  Kunis,  Redacteur  der  Zeitschrift  „die 
Mühle"  u.  m.  A. 

Grosser  Dank  gebührt  auch  bei  der  Bearbeitung  dieses 
Bandes  Herrn  Ingenieur  Frese,  Assistent  des  Maschinen- 
faches am  königlichen  Polytechnikum  hierselbst,  für  die  Anferti- 
gung vortrefflicher  Skizzen  zu  den  beigegebenen  Abbildungen, 
so  wie  endlich  der  Verfasser  auch  Gelegenheit  nimmt,  seinem 
Verleger  und  werthem  Freunde,  Herrn  Harald  Bruhn,  als 
gegenwärtigem  Inhaber  der  Firma  C.  A.  Schwetschke  und 
Sohn  (M.  Bruhn),  den  besten  Dank  für  die  allseitige  Unter- 
stützung auszusprechen,  womit  derselbe  bemüht  war,  auch  die 
Herausgabe  dieses  Bandes  zu  befördern  und  werthvoll  zu  machen. 

Hannover,  den   5«  August  1876. 

Bflhlmanii. 


Lahaltsverzeichniss. 


Zweite  Abtheilung. 
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Arbeiten. 
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Fünfter  Abschnitt. 

Fabrikationsmascilinen. 


Mühlen. 

Allgemeine  Einleitung. 

iHit  dem  Namen  Mühlen  wurden  ursprünglich  ausschliesslich  zum 
Getreidemablen  bestimmte  Maschinen  bezeichnet,  während  man 
später  den  Begriff  erweiterte  und  ihn  auf  alle  Maschinen  aus- 
dehnte, welche  zum  Zerquetschen,  Zerreiben  etc.  von  Samen- 
und  Fruchtgattungen  überhaupt,  von  natürlichen  oder  künstlichen 
Körpern  aus  dem  Mineralreiche  u.  dgl.  m.  dienten,  womit  man 
Holz  oder  Steine  zersägte  und  zerschnitt,  Lumpen  zerriss  und 
zertheilte,  aus  Fasern  ^Fäden  bildete,  gewebte  oder  gewirkte  Stoffe 
yerdichtete,  Erze  und  Steine  durch  Stampfen  zerkleinte  u.  dgl.  m. 

Hiemach  unterschied  man  Getreidemühlen,  Oelmühlen,  Brett- 
und  Stein*Sägemühlen,  Papiermühlen,  Spinnmühlen,  Walkmühlen, 
Pochmühlen  u.  s.  w. 

Je  mehr  sich  die  betreffenden  Arbeiten  aus  kleinen  Gewerben 
zu  fabrikmässigen  Betrieben  umgestalteten  und  auf  Gonstruction, 
Bau  und  Ausführung  der  erforderlichen  Maschinen  die  Fort- 
schritte der  ausübenden  Mechanik  in  Anwendung  gebracht  wur- 
den, um  so  mehr  veränderten  sich  auch  manche  der  angeführten 
Benennungen,  so  beispielsweise  Sägemühle  in  Sägemaschine,  Papier- 
mühle in  Papierfabrik,  Spinnmühle  in  Spinnmaschine,  Walkmühle 
in  Walke,  Pochmühle  in  Pochwerk  u.  dgl.  m. 

Viele  der  sonst  mit  dem  Namen  Mühlen  bezeichneten  Ma- 
schinen bilden  demzufolge  gegenwärtig  nur  die  Gattung  einer 
ganzen  Reihe  zusammengehöriger  Maschinen,  wie  z.  B.  die  Wal- 
ken bei  der  Tuch-  oder  Strumpffabrikation,  die  Spinnmaschinen  in 

der  Woll-  und  Flachs-Spinnerei,  die  Pochwerke  unter  den  Ma- 

1* 


4    {.  1.    ZweUe  AVtbeflang.   Pflnfter  Abschnitt.    Allgemeine  Einleitang. 

schinen  zur  GewinnuDg  der  Metalle  u.  8.  w.,  so  dass  sie  nicht 
hier,  sondern  folgerechter  und  naturgemässer  bei  Maschinen  für 
specielle,  YÖllig  abgeschlossene  Fabrikationszwecke  behandelt  und 
besprochen  werden. 

Andere  Maschinen  dagegen,  wie  die  zur  Umwandlung  des 
Getreides  in  Mehl,  Gries  oder  Schrot,  zur  Gewinnung  des  Oeles 
aus  Samen,  zum  Zersägen  der  Baumstämme  in  Bretter,  der 
Bohlen  in  Fornüre,  zum  Zermahlen  oder  Zerkleinern  von  Farb- 
sto£fen,  mineralischen  Baumaterialien  u.  dgl.  m.,  wird  man  noch 
lange  im  Sprachgebrauche  mit  dem  Namen  „Mühlen^  bezeichnen, 
ein  Umstand,  der,  mit  Berücksichtigung  der  vielseitigen  techni- 
schen Verwendung  genannter  Maschinen  und  ihrer  deshalb  er- 
forderlichen allgemeineren  Kenntniss,  den  Verfasser  veranlasste, 
für  den  vorliegenden  Zweck  die  Benennung  „Mühle^  (in  der 
erörterten  beschränkten  Bedeutung)  beizubehalten. 

Eine  früher  beliebte  Eintheilung  der  Mühlen,  nach  den  zu 
ihrem  Betriebe  verwandten  Kräften,  in  Hand-,  Thier-  (Ross-) 
Mühlen,  Wasser-,  Wind-  und  Dampf-Mühlen  entbehrt 
gegenwärtig  des  reellen  Grundes  und  wird  daher  im  Folgenden 
nur  beiläufig  entsprechende  Beachtung  finden. 


§.  2.    GetreidemQhlen.    Geflcbinhtlicbe  Einleitang. 


I. 

Mühlen  zur  Verarbeitung  von  Stoffen,  welche  Men- 
schen und  Thieren  zur  Nahrung  dienen. 

Erstes  Capitel. 

€^etreldeinaiilen. 

§.  2. 
Oesohiohtliohe  Einleitung  0. 

Sowohl  die  Nahrungsmittel  der  Menschen  an  sich,  wie  deren 
Zubereitungen,  konnten  von  jeher  mit  zur  Beurtheilung  des  Cul- 
turzustandes  derselben  dienen,  sobald  man  dabei  individuelle  Ein- 
fachheit und  besondere  Massigkeit  in  Abzug  brachte,  sowie  auch 
vorübergehende  Noth  oder  andere  zufällige  oder  extreme  Um- 
stände besonders  berücksichtigte.  Jedenfalls  ist  die  Muthmaassung 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  ersten  Menschen  in  einem  Para- 
diese von  nahrhaften  Baumfrüchten  gelebt  haben,  oder  dass  sie 
sich,  wie  Ovid  vom  goldenen  Zeitalter  singt ^): 

„mit  Speisen  begnügten,  die  zwanglos  zeugte  der  Boden**, 

Nach   Plinius^)   war  es  Geres   (Deo,   Demeter),   ;,die 


1)  Literatur  über  Geschichte  der  älteren  Mühlen:  Das  VoUständigste  und  Ghrund- 
lichste,  was  der  Verfasser  über  die  Geschichte  der  älteren  Mühlen  kennt,  ist  der 
Abschnitt  ,,Die  Bereitung  des  Brodes*  in  Bd.  I.  TOn  Hugo  Blümer's 
Technologie  und  Terminologie  der  Gewerbe  und  Künste  bei  den  Griechen  und 
Römern.  Leipzig  1874  (besonders  §.  5  «Das  Mahlen"),  so  wie  der  Artikel  ^^Mola** 
in  Pauly*s  Real-Encyclopädie  der  classischen  AJterthumswissenschaften.  Stuttgart 
1848,  Bd.  ^.  Ausserdem  sind  folgende  Schriften  zu  empfehlen:  Beckmann, 
Beiträge  zur  Geschichte  der  Erfindungen.  Bd.  2.  Göttingen  1789.  —  Rollet, 
Memoire  sur  la  meunerie  etc.  Paris  1846.  Pg.  104.  —  Rieh,  Illustrirtee  Wörter- 
buch der  römischen  und  griechischen  Alterthümer,  aus  dem  Englischen  von 
Dr.  Carl  Müller.  Paris  und  Leipzig  1862.  Besonders  die  Artikel:  CatilluB, 
Meta,  Mola,  Mortarium  und  Pilum.  —  Manche  nicht  unwerthe  Notiz  findet  sich 
über  die  Mühlen  der  Alten  auch  in  folgenden  Werken :  Schauplatz  der  Künste 
und  Handwerke,  Königsberg  1769.  Bd.  8.  S.  81:  ^Kurzgeftuste  Geschichte 
der  Bäcker-  und  MüUerknnst/*  —  Dondorff,  Geschichte  der  Erfindungen.  Leip- 
zig 1817.     Bd.  3,  S.  94. 

2)  Metamorphosen,  Buch  l,  Vers  104. 
i)  Natnrgeschiohte,  Buch  7,  §•  67. 
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den  Eombau  erfand,  während  man  vorher  von  Eichehi  lebte  ^. 
Moses  giebt  an  ^),  dass  schon  Eain  ein  Ackersmann  war  nnd 
auch  Noah'X  ^^^^  überstandener  Sündäuth  ein  solcher  ge- 
wesen sei. 

Zum  allgemeinen  Nutzen  der  Menschheit  konnte  jedoch  das 
durch  den  Ackerbau  gewonnene  Getreide  erst  dann  dienen,  als 
man  aus  den  Eömem  Mehl  bereiten  lernte,  was  nach  Plinius'^ 
ebenfalls  eine  Erfindung  der  Geres  sein  soll,  nach  der  spartani- 
schen Sage  aber  dem  Leleger  Myles  zugeschrieben  und  auch 
zugleich  behauptet  wird,  dass  man  in  Alesia  (der  Mahlstadt)  zu- 
erst damit  gearbeitet  habe^). 

Zu  den  allerersten  Hülfsmitteln,  um  Getreide  in  Mehl  zu  ver- 
wandeln, scheinen  hölzerne,  steinerne  und  metallene  Mörser  mit 
Keulen  (Pistillen)  zu  gehören,  in  welchen  man  die  (vorher  wohl 
auch  gerösteten)  Körner ')  zerstiess  und  sodann  durch  Trennen  der 
gröberen  und  feineren  Theile  mittelst  Sieben  das  Mehl  zu  gewinnen 
suchte.  Ton  diesem  Verfahren  zeugen  noch  erhaltene  Wandge- 
mälde der  alten  Aegypter  aus  den  Ruinen  von  Theben  ®),  nament- 
lich aber  eine  Zeichnung,  welche  Wilkinson  in  seinem  „Account 
of  the  ancient  Egyptians^  ^)  wiedergiebt  und  wovon  Fig.  1  eine 
Copie  ist. 

Mit  den  Buchstaben  a,  ^,  i  sind  die  betrefifenden  Mörser,  mit 


1)  Erstes  Buch  Mose,  Otp.  4,  Vers  8. 

2)  Erstes  Buch  Mose,  Cap.  9,  Vers  20. 

3)  Naturgeschichte,  Bnch  7,  §.  57.  Uebersetzang  yon  Grosse.  Frankfurt 
a.  M.  1788. 

4)  Pauli 's  oben  angefahrte  Encjklopädie,  Bd.  5,  S:  128.  Von  dem  hohen 
Alter  der  Erfindung,  aus  GetreidekÖmern  Mehl  zu  machen,  giebt  ü.  A.  auch  der 
Umstand  Zeugniss,  dass  Zeus  (oder  Jupiter)  bereits  bei  den  Griechen  auch  den 
Beinamen  Myleys  {MvXevf)^  der  Muller,  hatte. 

6)  Blnmer  a.  a.  0.  S.  11  (§.  8,  Rosten  der  Kömer). 

6)  Bich,  Wörterbuch  der  römischen  und  griechischen  Alterthümer,  Artikel 
„Pilum'*  S.  478. 

7)  Ein  Auszug  aus  des  Verfassers  grösserem  fiinfbandigen  Werke  „Manners 
and  Customs  of  the  Ancient  Egyptians."  London  1886  u.  1837.  Wilkinson 
bemerkt  indess  in  der  Vorrede  des  kleineren  Werkes,  dass  solches  zugleich  sp&tere 
Wahrnehmungen  und  Entdeckungen  enthalte,  die  er  bei  einem  wiederholten  Be- 
suche Äegyptens  zu  machen  Gelegenheit  fand.  Unser  Holzschnitt  ist  dem  2.  Bande 
des  Account  S.  166  entnommen.  Die  angeführte  Abbildung  in  Bich  findet  sich 
bei  Wilkinson  im  1.  Bande  S.  175  an  der  linken  Seite  einer  grossen  Zeichnung, 
deren  Darstellungen  die  Uebersohrift  tragen :  „An  Egyptian  kitchen  iVom  the  tomb 
of  Bemeses  III.,  at  Thebes.* 
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d  die  zugehörigen  Kenlen  bezeichnet,  mit  e  (iu  umgekehrter  L^e) 
eines  der  Siebe,  welche  mau  aus  Papierscbilf  und  Binsen  gebildet 
haben  soll,  b  und  c  sind  Qefässe  (Körbe),  wovon  das  erstere, 
l  mit  Robmaterial  (wahrscheinlich  vom  Arbeiter  4  schon  aus  dem 
Groben  zerstoseen),  das  letztere  c  mit  Arbeitaproduct  (zerkleiner- 
ten Körnern)  gefüllt  zu  sein  scheint  Von  den  betreffenden  Ar- 
beitern 1  und  2  ist  1  im  Begriff,  die  erhobene  Keule  fallen  zu 
Hg.  1. 


lassen,  während  2  die  Erhebung  einer  solchen  beginnt  Der  Ar- 
beiter 3  ist  mit  Sieben  in  ein  Gefäss  f  beschäftigt,  'wogegen  i 
za  beabsichtigen  scheint,  frisches  Arbeitsmaterial  h  in  den  Mörser 
ff  zu  werfen.  Die  Hieroglyphen  bei  k  und  l  dienen  jedeD&Ils  zor 
Erklärnng  der  sämmtlichen  Darstellungen. 

Aehnlicher  Mörser  und  Keulen,  wie  die  unserer  Abbildung, 
dürften  sich  auch  die  Kinder  Israel  in  der  Wüste  Sinai  zum  er- 
sten Zerreiben  des  Manna,  vielleicht  um  den  Mühlen  Torzu- 
arbeiten,  bedient  haben '). 

Darstellungen  des  Stampfens  der  Getreidekörner  (?)  in  Mör- 
sern finden  eich  auch  auf  griechischen  Vasenbildem^).  Ebenfalls 
Mörser  zum  Stampfen  der  GetreidekÖmer  beschreibt  noch  Plioins*), 


1)  Viertel  Bacb  Moee,  Cnp.  11,  Vere  8:  „Und  dat  Volk  lief  hin  und  h«, 
and  sammelte  (dtuMuma)  und  itieaa  es  mitMühlemind  zerriebesinHönemetc.* 

2)  Blümer,  a.  a.  0.  S.   Sl  mit  AbbUdnug  anf  Seite  SS. 

3)  Natnrgescliichte,  Bnch  IS,  g.  23.  Ad  deraeiben  Stelle  bemerkt  Flinias 
noch  fetner,  d««s  man  den  Weilen  «tark  mit  Wasser  anfeacbten,  von  den  Uillsen 
abtiampren,  an  der  Sonne  trocknen  und  dann  noch  einmal  abatampfen  «olle. 
Ebenio  solle  man  mit  der  Gerste  Terfabreii.  Uniea  dagegen  lollten  erst  gerSstat 
ottd  dann,  mit  Elei«  vermischt,  gelinde  geitampft  werden.    Im  f.  18  «ird  aofb 
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indem  er  speciell  anfuhrt,  „dass  Id  Etrurien  die  Aebren  geröstet 
und  mit  einem  Stampfer  gestampft  werden,  der  nnteo  am  Um- 
fange eine  eiserne  scharfe  sägenförmige  Einfassung  und  in  der 
Mitte  derselben  einen  gezahnten  Stern  hat."  Ueberdies  fuhrt 
Plinins  noch  an,  dass,  wenn  die  Arbeiter  nicht  vorsichtig  genug 
sind,  die  Körner  (unangemessen)  zerstampft  und  die  Eisen  an  den 
Stampfern  dem  Zerbrechen  ausgesetzt  würden. 

Mörser  mit  schwingender  Keule,  hammerartigen  Stampfen 
bedienen  sich  zum  Enthülsen  des  Reises  wahrscheinlich  jetzt  noch 
hin  und  wieder  die  Chinesen, 

Flg.  a. 


Staanton  liefert  davon  in  seiner  Beschreibung  von  China ') 
die  hier  aufgenommene  Abbildung  (Fig.  2),  woraus  ohne  Weiteres 

•rn^imt,  d«w  die  Lente,  welche  das  Q«treide  ituupften,  „Pielores*  g«DsDDt  wnr- 
d«ii.  Spiter  bezeichDSt  dawelbe  Wort  aber  auch  die  Kcker,  w^  diese  du  H«h], 
•tu  dem  ^e  ihr  Brod  bakaa,  gewäbnlicb  Mlbst  bereiteten.  (Man  Bebe  deeholb 
noch  Bifh  k.  o.  O.  8.  ^^B,  Artikel:   „PUtor".) 

1)  An  antheatic  acconnt  of  ao  ninbuey  Trom  the  king  orGrentBritain  lo  the 
ernperoT   of  China  kc.     Taken  chieSj   from  the  papers  at  the  eorl  of  Macartney 
D  the  emperor  of  China.    London  1797.    Toi.  3,  p.  21S. 
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erhellt,  dass  die  coniscbe  Keule  an  einem  doppelarmigen  Hebel 
befestigt  ist,  welcher  durch  Auftreten  am  anderen  freien  Ende  in 
die  erforderlichen  Schwingungen  versetzt  wird. 

Uebrigens  führt  Staunton  ausdrücklich  an,  dass  Mörser 
wie  Keule  aus  Stein  beständen. 

Auf  die  Verwendung  von  Mühlsteinen  dürfte  das  Zerreiben 
der  Getreidekömer  zwischen  zwei  kleinen  mit  der  Hand  geführ- 
ten Steinen  geleitet  haben,  was  Niebuhr^  bei  seiner  Reise  in 
Arabien  und  viel  später  ebenfalls  Capitain  Peron^)  bei  den  In- 
dianern zu  Monterey  (Obercalifornien),  sowie  Boberts*)  in  Nu- 
bien  beobachtete. 

Wann  und  von  wem  die  ersten  Getreidemahlmühlen  mit  zwei 
Steinen  erfunden  wurden,  ist  durchaus  unbekannt^);  unbestritten 
ist  es  aber,  dass  diese  Mühlen  sehr  alt  sind,  da  sie  bereits  den 
Israeliten  (1600  y.  Chr.  Geb.)  bekannt  waren,  in  dem  es  5.  Buch 
Mose  Cap.  24,  Vers  6  also  lautet:  ;,Du  sollst  nicht  zum  Pfände 
nehmen  den  untersten  und  obersten  Mühlstein.^ 

Daher  ist  auch  die  Mahlmühle  bei  Homer  (etwa  1000  Jahre 
vor  Chr.  Geb.)  bereits  ''im  Gebrauche,  unter  Anderem  heisst  es 
in  der  Odyssee,  7.  Gesang,  Vers  104,  von  den  Sclavinnen  des 
Alkinoos : 

„Diese  mit  rasselnder  Mühle  zermalmten  gelbes  Getreide.'' 

Femer  im  20.  Gesänge  von  Vers  105  an: 

„Vorbedeutung  auch  redet  ein  mahlendes  Weib  im  Gemache 
Nahe  bei  ihm,  allwo  die  Mühlen  des  Königs  standen. 
Täglich  waren  daran  zwölf  Müllerinnen  geschäftig, 
Weizen-  und  Gersten-Mehl,  der  Männer  Mark,  zu  bereiten." 

Die  Steine  derartiger  Mühlen  waren  gewiss  sehr  klein,  was 
sowohl  dadurch  bestätigt  werden  dürfte,  dass  sie  von  den  Helden 
des  Alterthums  bei  Kämpfen  mit  den  Händen  geschleudert  wer- 
den konnten,  mehr  aber  noch  durch  Ausgrabungen  solcher  Mühl- 


1)  Beschreibung  von  Arabien.     Kopenhagen  1772,  S.  51  und  217. 

2)  Benoit,  Guide  du  meunier.     Part.  2,  §.  99. 

3)  Egypt  and  Nubia.  London  1846.  Vol.  Ith.  Ein  freundliches  Bild  zeigt 
daselbst  eine  GeseUschaft  meist  hübscher  abyssinischer  Sclavenmädchen,  die  mit 
Mehlmachen  aus  Durra  (einer  Art  Ilirsc)  beschäftigt  sind,  wobei  ausdrücklich  er- 
wähnt wird:  »the  corn  is  simply  ground  by  being  nibbed  betwcen  two  stones.** 

A)  Auf  Rhodus  wurde  ein  Telechine  Mylas  als  der  Erfinder  des  Mühlsteins 
verehrt  und  von  ihm  das  bei  Kamciros  gelegene  Vorgcliirge  Mylantia  genannt. 
Fauly  a.  a.  O.^S.  128. 
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steine,  unter  Anderem  bei  Abbeville  (Picardie),  wovon  jeder  nur 
50  Pfund  wog,  beide  den  gleichen  Durchmesser  von  einem  Fuss 
hatten,  und  der  obere  (etwas  conische)  4  y2  Zoll,  der  untere  (ganz 
glatte)  Stein  aber  nur  2  %  Zoll  dick  war  ^). 

Im  Oriente  und  China  scheinen  sich  diese  Mühlen  bis  zur 
Gegenwart  erhalten  zu  haben. 

So  sah  Tournefort^)  eine  solche  Mühle  auf  der  Insel  Ni- 
karia,  wobei  das  in  der  Mitte  des  Obersteins  eingeschüttete  Ge- 
treide zwischen  diesen  und  den  festliegenden  Unterstein  fiel  und 
die  Umdrehung  des  (etwa  2  Fuss  im  Durchmesser  haltenden) 
Obersteins  durch  Anfassen  der  Menschenhand  an  einer  Kurbel 
bewirkt  wurde. 

Glarke^)  fand  im  Hofe  eines  Hauses  in  Nazareth  zwei 
Frauen  sitzend  mit  Getreidemahlen  beschäftigt,  indem  am  oberen 
Stein  ein  hebelartiges  Holz  angebracht  war.  Die  eine  Frau  fasste 
dies  Holz  mit  der  rechten  Hand  und  drehte  es  ihrer  Genossin  zu, 
welche  es  ebenso  schnell  zurück  sandte;  mit  der  linken  Hand 
warfen  sie  frisches  Getreide  in  das  Loch  des  oberen  Steines,  in 
dem  Verhältniss  wie  unten  das  Mehl  herausliefe). 

Von  ganz  ähnlicher  Construction  waren  Reismühlen  der  Chi- 
nesen, welche  Staunton  1797  bei  seiner  bereits  oben  erwähnten 
Reise  in  China  zu  besichtigen  Gelegenheit  fand  und  von  denen 
er  Seite  218  seines  Werkes  anführt,  ;,dass  bei  denselben  der 
Reis  zwischen  zwei  flache  Steine  von  cylindrischer  Gestalt  ge- 
bracht würde,  die  jedoch  so  weit  von  einander  abständen,  dass 
die  dazwischen  gebrachten  Körner  beim  Umdrehen  des  Ober 
Steines  nur  enthülst,  nicht  aber  zermahlt  würden/^ 

Völlig  bestätigt  wird  diese  Nachricht  durch  die  Angaben  von 
Davies^),  der  in  seinem  unten  citirten  Reise  werke  über  China, 


1)  B«i  Faul 7  nach  Hon  gez:  Sur  les  meules  de  moulin  employ^es  par  les 
andens  et  les  modernes,  et  sur  les  meules  h  brasantiques  trouvdes  pr^s  d'Abb^viUe. 
M^moiree  de  l'Institut.     1848.     Tome  3,  p.  442. 

2)  Tournefort,  Voyage  du  Levant.     T.  1,  p.  402. 

3)  Clark e,  Annales  de  voyages.    T.  22,  p.  237. 

4)  Clarke  will  aus  der  Art  und  Weise  dieser  Arbeit  die  Stelle  desErange- 
liumsMatthäi  Cap.  24,  Vers  41  erklären,  woselbst  es  heisst:  ^Zwei  werden  mahlen 
auf  der  Mühle."  —  Rollet  in  seinem  Memoire  sur  la  Meunerie  liefert  planche  11 
Abbildungen  (Fig.  3,  4  u.  5)  einer  ganz  gleichen  Anordnung  unter  der  Benennung: 
„Arabische  Mühle.  <" 

5)  The  Chinese«),  a  general  description  of  the  empire  of  China  and  its  inha- 
bitants.     London  1840.    Vol.  2,  p.  298. 
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die  Reismiilileii  durch  nachstehenden,  von  ans  coptrten  Holz- 
Bchnitt  (Fig.  3)  za  erklären  sucht,  wobei  znr  Umdrehniig  des 
Obersteines,  vie  bei  der  vorerwähnten  Mühle  zu  Nazareth,  ein 
besonderer  Hebel  angebracht  war,  und  das  Läuferange  zugleich 
als  Vorrathsbehälter  fSr  ungeschälten  Reis  diente. 

Kg.    3. 


Chinesische  Getreide-Mahlroühleu  sollen  nachD  nHalde  ■) 

am  einem  runden  horizontalen  Steintische  bestehen,  auf  welchem 

pj_^  4,  pjg  ^  man  einen  Steincylinder  rollte, 

der  durch    sein   Gewicht  die 

Körner  zerkleinte. 

Die  ersten  völlig  zweifel- 
losen Nachrichten  über  die 
nähere  Gestalt  und  Anordnung 
älterer  Mahlmiihlen  mit  zwei 
Steinen  stammen  aus  derRömer- 
zeit,  indem  die  späteren  Aas- 
grabangen  Pompejis  sogar  wohlerhalteoe  Originalmühlen  an  das 
Tageslicht  förderten^). 


1)  D^ripUoD  etc.  de  l'empire  de  InChioe  etc.    Tome  i,  p.  139. 
8)  Overbeck,  Pompeji  in  Mineo  GeHudeu,  Allerthümem  etc.     LeipRig 
ISSe,  S.  SGS  und  26i. 
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Darchflchnitt  und  äuBsere  Ansichten  solcher  Getreidemühlen 
stellen  Fig.  4  und  5  dar  >). 

Das  Untergestell  oder  die  Basis  derselben  besteht  aus  einem 
cylindrischen  Steine  Ä  von  etwa  5  Fuss  Durchmesser  und  1  Fuss 
Dicke.  Auf  letzterem  erhebt  sich  ein  etwa  2  Fuss  hoher  eben- 
falls unbeweglicher  Kegel,  als  Bodenstein  (meta),  der  am  Scheitel 
mit  einem  eisernen  Zapfen  ausgestattet  ist.  Der  obere  drehbare 
Stein  (catillus)  B  hat  im  Innern  zwei  glockenförmige  Höhlungen, 
so  dass  er  einer  Sanduhr  ähnlich  ist.  An  der  offenen  Verbin- 
dungsstelle der  Glockenscheitel  ist  ein  stegartiges,  an  beiden 
Enden  schwalbenschwanzförmiges  Eisen  (Mühleisen,  Haue)^  be- 
festigt mit  einer  runden  Oefihung  in  der  Mitte,  in  welche  der 
Zapfen  des  Untersteines  derartig  passt,  dass  zwischen  Innenmantel 
der  unteren  Glocke  und  Oberfläche  des  Untersteines  gerade  so 
viel  Spielraum  verbleibt,  als  zum  Zermahlen  des  herablaufenden 
Getreides  gestattet  werden  kann.  Selbstverständlich  wurde  das 
Getreide  in  den  hohlen  Raum  C  der  oberen  Glocke  B  geschüttet, 
von  wo  aus  es  durch  Löcher  (neben  den  gedachten  Mühleisen)  zwi- 
schen die  Mahlflächen  gelangen  konnte. 

Zur  Umdrehung  des  Obersteines  hatte  man  an  mehreren 
Stellen  seiner  Ausseufläche  viereckige  Löcher  angebracht,  um 
starke  Hebel  oder  Bäume  D  einbringen  und  befestigen  zu  können. 

Das  hiermit  gewonnene  Mahlproduct  sammelte  sich  unten  in 
einer  auf  der  Fläche  des  Untergestelles  ausgehauenen  rinnen- 
fÖrmigen  Vertiefung. 

Ueber  die  geoguostische  Beschaffenheit  der  verwandten  Mühl- 
steine giebt  Plinius^)  ausführlich  Auskunft,  woraus  zugleich  er- 
hellt, dass  man  schon  damals  erkannt  hatte,  dass  nicht  jede 
Steinsorte    mit  Nutzen  zu  Mühlsteinen  verwandt  werden  konnte. 

Zum  Trennen  des  Mehles  von  dem  Schrote  und  der  Kleie 
bediente  man  sich  gröberer  und  feinerer  Siebe,  von  welchen  Pli- 
nius*)  angiebt,  dass   sie  aus  Pferdehaaren  oder  aus  Leinwand 


1)  AbbUdungen  verschiedener  altrömischer  Mühlsteine  liefert  u.  A.  aach 
Rollet  in  seinem  „Memoire  snr  )a  Meunerie*^.     Plapche  C. 

2)  Später  gab  man  diesem  Eisen  vier  Flügel,  so  dass  es  ein  lateinisches  X 
bildete.  Abbildungen  hiervon  6nden  sich  hei  Rollet,  PI.  13,  Fig.  1  u.  2,  sowie 
bei  Benott,  PI.  17,  Fig.  9  u.  10. 

3)  Natnrgeschichte^  Buch  36,  §.  30. 

4)  NatorgMchichte,  Buch  J8,  §.  20. 
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gefertigt  worden  wären.     Im  Handel  kannte  man  gewöhnlich  Tier 
Sorten  Mehl>). 

Wie  bereits  oben  beispielsweise  angeführt,  war  in  den  älte- 
sten Zeiten  das  Mahlen  eine  Arbeit  der  Weiber,  besonders  der 
Sclayinnen,  später  verwandte  man  männliche  Leibeigene  und  Ver- 
brecher, denen  man  zuweilen  eine  hölzerne  Scheibe  um  den  Hals 
legte,  damit  sie  nicht  mit  der  Hand  zum  Munde  kommen  und 
Mehl  verzehren  konnten^). 

Als  man  es  für  die  Arbeit  angemessener  gefunden  hatte, 
grössere  und  schwerere  Mühlsteine  zu  verwenden,  liess  man  sie 
vom  Yiehe  treiben,  insbesondere  von  Pferden  und  Eseln  '). 

^*  6.  Man  bildete  hierzu  gewöhnlich  um  den 

Läufer  eine  Art  Geschlinge  aus  Balken  mit 
einer  Deichsel  zum  gehörigen  Anspannen 
der  Thiere,  wie  Fig.  6  erkennen  lässt,  die 
einem  Basrelief  im  Vatican  entnommen  ist^). 
Den  Thieren  verbaod  man  dabei  die  Augen 
mit  sogenannten  Scheuledern,  wie  es  jetzt 
auch  noch  zu  geschehen  pflegt. 

Eine  von  Eseln  getriebene  Mühle  findet 
sich  in  dem  Roux-Barre'schen  Werke 
über  Herculanum  und  Pompeji,  Bd.  2,  Tafel  83  abgebildet  und 
zwar  nach  einem  Gemälde  am  Eingange  des  Pantheons  zu  Pom- 
peji, welches  ausser  der  Mühle  auch  die  Genien  des  Müllerge- 
werbes darstellt.    Die  Mitte  des  Bildes  wird  von  der  Mühle  ein- 


1)  Die  erste  und  feinste  Mehlsorte  wurde  Pollen  genannt,  die  s weite  Sorte 
feinee  Mehl  (Blüthenmehl)  Flos  farinae,  die  dritte  Sorte  hiess  Farina  (Mittelmehl), 
die  vierte  Farina  secundaria  oder  Cibaria  (Speise-  oder  Nachmehl).  Den  Rück- 
stand bildete  der  Furfnr  (die  Kleie).  —  Nicht  uninteressant  sind  manche  Angaben 
des  Plinius,  deren  Beachtungen  er  beim  Mehlmachen  (Buch  18,  §.  20)  empfiehlt, 
und  wovon  mindestens  eine  hier  Platz  finden  mag:  „Es  kommt  Alles  darauf  an, 
wie  das  Getreide  gemahlen  wird.  Getreide,  weiches  man  trocken  vermahlt,  giebt 
eine  grössere  Menge  Mehl;  wird  es  vorher  mit  Salzwasser  angefeuchtet,  so  erhält 
man  weisseres  Mehl,  aber  es  bleibt  auch  mehr  in  der  Kleie  zurück.*' 

2)  Beckmann,  Geschichte  der  Erfindungen  a.  a^  O.  S.  4. 

3)  Moses  scheint  nur  Handmühlen  gekannt  zu  haben,  indem  es  u.  A.  im 
2.  Buch,  Cap.  11,  Vers  5  heisst:  „Und  alle  Erstgeburt  in  Aegyptenland  soU  sterben, 
von  dem  ersten  Sohne  Pharao's  an,  der  auf  seinem  Stuhle  sitzt,  bis  an  den  ersten 
Sohn  der  Magd,  die  hinter  der  Mühle  ist."  —  Ebenso  wird  im  Buch  der  Richter, 
Cap.  16,  Vers  21  vonSimson  angeführt,  dass  er  im  Gefängnisse  mahlen  musste. 

4)  Rieb,  Wörterbttofa,.  Sb  400. 
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genommen,  während  vor  und  neben  derselben  sieben  Genien  be- 
schäftigt sind,  oder  von  ihren  Mühen  bei  rollen  Weingläsern  ans- 
rofaen.  Eine  der  Genien  steht  im  Begriffe,  einen  der  Esel  anzn- 
schirren,  weil  er  Termuthlich  arbeiten  soll. 

Fig.  7. 


Von  einer  ganz  eigenthümlichen  Mühle  der  Ostindier,  welche 
mit  Ochsen  betrieben  wird,  giebt  Sonnerat  nachstehende  Ab- 
bildung (Fig.  7) ').     Ihre  höchst  nnTollltommene,  den  römischen 

1>  Bcise  DMk  Ortjndi«!  ond  CMd».     Band  1,  S,  9S,  Tafal  SS. 
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Mühlen  in  jeder  Beziehung  nachstehende  Gonstruction  zeugt  eigent- 
lich nur  wiederum  von  der  Stetigkeit,  womit  Asien  seine  Sitten 
wahrt.  Sonnerat  behauptet  allerdings,  ei*  habe  die  Mühle  zum 
Auspressen  des  Oeles  aus  Früchten  und  Samen  anwenden  sehen, 
ohne  jedoch  dabei  anzugeben,  durch  welche  besonderen  Mittel 
die  hierzu  erforderliche  grosse  Pressung  erzeugt  wird,  und  wes- 
halb ich  diese  Maschine  hier  nur  aufführe,  um  eine  Vorstellung 
mehr  von  den  ältesten  Thiermühlen  geben  zu  können '). 

Sonnerat  nennt  als  zu  «iner  solchen  Mühle  gehörige  Stücke 
folgende:  1}  Ein  dicker,  starker,  gehörig  in  dem  Boden  befestigter 
Baumstamm  (oder  Klotz).  2)  Ein  Mörser,  der  mitten  auf  dem 
Holzklotze  sitzt  und  unten  eine  Oeffnung  hat.  3)  Ein  Stössel 
(eine  Keule),  der  in  den  Mörser  eingepasst  ist.  4)  Ein  Querholz, 
das  in  dem  obersten  Theile  der  Mörserkeule  eingeklammert  ist 
und  die  Keule  dreht.  5)  Ein  dicker,  glatter,  hölzerner  Balken,  der 
am  Fusse  der  Maschine  horizontal  anliegt  und  an  dem  das  Quer- 
holz ebenfalls  befestigt  ist.  Dieser  Balken  oder  Arm  (Schwengel), 
der  an  dem  einen  Ende,  mit  dem  er  sich  an  den  Fuss  des 
Baumstammes  schliesst,  halbkreisförmig  ausgeschnitten  ist,  dreht 
sich  in  einer  am  Fusse  dieses  Stammes  angebrachten  Aushöh- 
lung etc. 

§.  3. 

Die  ersten  bestimmten  Nachrichten  über  Getreidemühlen, 
welche  durch  Wasserräder  und  zwar  unterschlägige  in  Be- 
wegung gesetzt  wurden,  sowie  namentlich  genauere  Angaben  über 
Einrichtung  derselben,  verdanken  wir  bekanntlich  Vitruv,  wor- 
über auch  bereits  Band  I,  S.  318  (2.  Auflage)  berichtet  wurde. 

Leider  hat  bekanntlich  Vitruv  seinem  berühmten  Werke  über 
Baukunst  nirgends  Abbildungen  beigegeben,  so  dass  alle,  welche 
sich  in  einigen  späteren  Ausgaben  finden,  nichts  mehr  als  Ver- 
suche sind,  nach  den  Beschreibungen  Darstellungen  zu  entwerfen. 

Fig.  8  ist  die  Copie   einer  solchen  Nachbildung,   die  einer 


1)  Sonnerat  nennt  Kokusnnss-  und  Gengeliöl,  welche«  in  Indien  mit  dieeen 
Mühlen  ansgepresst  wird.  Zweifellos  iit  es  die  sogenannte 8 am arkant sehe  Oel- 
preese,  woYon  im  Capitel  ,,Oe]mühle"  Abbildung  and  Beschreibimg  folgen  wird. 
Vielleicht  ist  es  zugleich  auch  diejenige  Möhlgattang,  von  der  Niebahr  (Beschrei- 
bung Yon  Arabien  S.  217)  sagt,  dass  er  vermuthe,  die  Araber  hätten  dergleichen 
Rommühlen,  d.  h.  Mühlen,  womit  sie  ihre  Durra  (Moorhirse)  zerkleinem,  andere 
Früehte  eathüLMu  u.  dergl.  m. 
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1531  in  Como  in  altitaüoniacher  Sprache   erschienenen  Ausgabe 
entlehnt  wurde  ■). 


1)  Diese  Angabe  war  die  ÜltcsM,  welche  dem  Verfauer  zu  Gebote  stand. 
Höcbat  wahrscheinlich  iit  der  (übrigens  trau  copirte)  Holischuitt  einer  noch  älteren 
Angabe  in  latti ni scher  Spraohe  entuoDunen,  was  aas  der  Ueberschrift  und  daran« 
henorgehen  durfte,  dais  in  dem  itBlienischen  Texte  nirgenda  ein«  Beschreibong 
EU  Baden  ist,   welche  auf  die  eingeschriebeaen  BuchiMben  der  Abbildung  Bezng 
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Dabei  ist  A  das  hölzerne  Wasserrad,  dessen  Kranz  sowohl 
mit  radial  gestellten  Schaufeln  B  versehen  ist,  gegen  welche 
das  die  Umdrehung  bewirkende  lebendige  Wasser  stösst,  als  auch 
mit  Kästen  oder  Eimern  0,  die  man  zur  gleichzeitigen  Erhebung 
Ton  Wasser  für  besondere  Zwecke  benutzt.  Die  Welle  des  Wasser- 
rades ist  nach  innen  gehörig  verlängert  und  auf  den  viereckigen 
Theil  B  derselben  ein  mit  Triebstöcken  versehenes  Kammrad  E 
gekeilt.  Letzteres  greift  mit  einem  Drehlinge  F  zusammen,  den 
die  Mählspindel  O  trägt,  die  ihr  unteres  Lager  auf  dem  Stege  L 
findet,  während  das  obere  im  festliegenden  (unsichtbaren)  Boden- 
steine des  Mahlwerkes  angebracht  ist.  Auf  dem  höchsten  Ende 
der  Spindel  G  ist  der  Läuferstein  H  gehörig  befestigt,  in  dessen 
Mittelloch  (Auge)  das  zu  vermählende  Getreide  einfliesst.  Die 
Zufuhrung  des  letzteren  geschieht  aus  einem  pyramidalen  Rumpfe 
K  als  Sammelbehälter  der  Körner,  an  dessen  unterer  Oeffnung 
ein  verstellbarer  Schüttelschuh  angebracht  ist. 

Das  überdies  von  den  Eimern  C  des  Triebrades  A  gehobene 
Wasser  wird  in  einem  Behälter  B  ausgegossen,  von  wo  ab  es 
durch  eine  Oeffnung  X  in  ein  Gerinne  Y  gefuhrt  wird  und  zu 
entsprechenden  Arbeitszwecken  dienen  kann.  Nicht  unwahrschein- 
lich ist  es,  dass  der  Müller  nebenbei  vielleicht  eine  Walke  be- 
trieben hat,  wodurch  zugleich  der  Hammer  0  eine  Erklärung 
finden  würde  0 

Wahrscheinlich  ist  der  Mahlmühlen-Betrieb  durch  horizon- 
tale Wasserräder  oder  Turbinen  von  der  naturgemässen,  einfachen 
Art,  wie  solche  Band  I,  Seite  362  ausführlich  beschrieben  und 
Fig.  228,  229  durch  Abbildungen  erläutert  wurden,  fast  eben 
80  alt  wie  der  durch  verticale  Wasserräder,  da  sich  Turbinen 
in  den  gebirgigen  Gegenden  fast  aller  Länder,  worin  Menschen 
von  nur  etwas  Givilisation  wohnen,  vorfanden,  auf  welcher  ausser- 
sten  Stufe  der  Kindheit  sich  daselbst  die  angewandte  Mechanik 
überhaupt  auch  immer  befunden  haben  mag. 

Zeugnisse  von  der  Richtigkeit  dieser  Behauptung  giebt  u.  A. 
auch  die  schöne  Abbildung  einer  arabischen  Wassermühle  bei 
Bollet  (a.  a.  0.  Pg.  180,  PI.  XIV),  welche  vom  französischen 
Artilleriecapitain  Mitrece,  bald  nach  der  Eroberung  von  Gon- 

stantine  durch  die  Franzosen,  gezeichnet  wurde  und  wovon  Fig.  9 

- 

1)  Vielleicht  ist  dieser  Hammer  auch  nnr  beigegeben,  um  ein  Mittel  zur 
Hand  zu  haben,  die  Oeffnung  X  nach  Erfordemiss  durch  einen  Holzspund  ge- 
hörig Bchliessen  zu  können? 

RH  kl  mann,  SCaiohinenlehre.    11.    S.  Aufl.  2 
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eine  Copie  im  verkleinerten  Maaasstabe  ist.    Zar  Erläuterung  der 
Abbildung  diene  Folgendes: 

Fig.  9. 


A  Mauerwerk  des  MiiblengebäudeB.  B  Rumpf  zur  Äufnabme 
des  Getreides.  C  Rumpfleiter.  D  der  umlaufende  MiihlBtein  (der 
in  unserem  speciellen  Falle  112  Umläufe  macht).  E  Mübleieen. 
i^  Mauerwerk,  welches  zugleich  den  Unterstein  des  Mahlwerks 
bildet.  G  Vertiefung  zur  Auinabme  des  Mahlgutes  (Mehl,  Schrot). 
H  Wasserradwelle,  woran  die  Turbine  (Löffelrad)  J  befestigt  ist. 
K  Treppe.  L  Stellzeug  (Hebelwerk)  für  den  laufenden  Oberstein 
D.  M  Stellschütze  vor  dem  Wasserradgerinne  N.  Bemerkt  wird 
noch  in  unserer  Quelle,  dass  der  Durchmesser  der  Turbine  1,6 
Meter  beträgt  und  30  Radschaufeln  vorhanden  sind. 

Anmerkung.  Zum  VorstehendeD  und  zu  d«m  bereits  Bd.  T,  S.  361 
und  362  zuBammengeBtellteD  Nachrichten  Ober  horizontale  Wstserr&der  fflr 
Mahlenbetriebe  foge  ich  hier  noch  zwei  mir  Bpäter  bekaont  gewordene  Notizen. 

In  dem  „Dictioonaire  Technologique"  T.  14  wird  S.  307  von  den  ebenfalls 
schon  (Bd.  I.  S.  363)  angefahrten  horizoDtateu  Wasaerrftdern  der  sogenannten 
Basacle- Mühlen  zu  Toulouse  bemerkt,  dass  diese  bereits  im  12.  Jahrhundert 
erbant  worden  w&ren.  (Koch  Urkunden  von  BaymondVI.,  Grafen  von  Tou- 
louse im  Jfthre  1190  ertheilter  Privilegien). 

Ferner  enthält  die  Zeitschrin  .Neues  Hannoversches  Magtsin"  vom 
4.  October  1802  S.  1277  folgende  Beschreibung  einer  BaschkireQ-Mühle, 
deren  Erfindung  vielleicht  eben  so  alt  ist,  wie  die  SchifTmflhlen  des  Beliaar: 

„Die  Baschkiren  haben  Mühlen  von  ganz  besonderer  Bauart,  die  eine 
Erfindung  dieser  Nation  za  sein  scheinen.  Sie  wfthlen,  um  nicht  viel  Muhe 
zu  haben,  dazn  die  kleinsten  Bftche,  flechten  alsdann  einen  Zaun  von  Eorb- 
werk,  den  sie  mit  Erde  bewerfen,  und  schwellen  damit  (oder  mit  einem  ordeot* 
liehen  kleinen  Damm  von  Paschinen)  den  Bach  an.  An  dem  Damme  zimmern 
sie  auf  Pf&blen  eine  kleine  Botte,  in  welcher  auf  einer  Zimmerung,   die  wie 
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ein  Tisch  in  der  Mitte  frei  steht  und  eine  Einfassung  hat,  die  Mühlensteioe 
ruhen.  Diese  sind  niemals  yon  Stein,  sondern  es  sind  runde,  aus  einem  harten 
Wurzelstocke  oder  Klotz  gehauene  Teller,  in  welche  platte  eiserne  Nägel  ohne 
gewisse  Ordnung  eingeschlagen  sind,  doch  so,  dass  sie  alle  vom  Mittelpunkt 
nach  dem  Umkreis  mit  der  Länge  ihres  hervorragenden  Theils  gerichtet  sind. 
Die  untere  hölzerne  Mahlscheibe  liegt  auf  der  Zimmerung  unbeweglich;  die 
obere  aber  kann  aufgehoben  werden  und  wird  um  eine  vertical  stehende  Welle 
gedreht,  welche  durch  den  Mittelpunkt  der  unteren  Scheibe  hervorragt  und 
mit  einer  eisernen  Krücke  in  einen  Einschnitt  des  durchlöcherten  Mittelpunktes 
der  oberen  Scheibe  greift.  Die  stehende  Welle  ist  gemeiniglich  aus  einem 
Baume  so  gezimmert,  dass  der  unterste  Theil  wie  ein  Kolben  rund  und  dick 
gehauen  ist,  so  dass  darin  viele  platte,  an  einer  Seite  etwas  ausgehöhlte  Fl Qgel 
oder  Schaufeln  wie  Speichen  an  einem  Wagenrade  können  eingekeilt  werden, 
und  wodurch  Oberhaupt  das  Wasserrad  gebildet  wird.  Unterhalb  am  dicken 
Welltheile  ist  eine  eiserne  Spindel  eingeschlagen,  vermittelst  welcher  die  senk- 
recht stehende  Achse  im  Bache  auf  einem  Balken  ruht  und  dort  in  einer  Art 
Pfanne  umläuft. 

„Das  Wasser  wird  durch  eine  hölzerne  Rinne  aus  einem  kleinen  Durch- 
schnitt des  Dammes  auf  die  eine  Hälfte  dieses  Rades  gerichtet,  so  dass  es  auf 
die  hohle  Seite  der  Schaufeln  stürzt  und  dadurch  das  Rad,  die  Achse  und 
die  oben  in  der  Mühlenhütte  befindliche  obere  Mahlscheibe  in  Umdrehungen 

versetzt 

„Das  Getreide,  welches  man  zu  Schrot  oder  grobem  Mehl  bereiten  will, 

wird  in  einen  Trichter  von  Brettern  geschüttet,  dessen  Oeffnung  unten  eine 
kurze  horizontale  Rinne  hat,  welche  auf  die  Mittelöffnung  der  oberen  Mühl- 
scheibe gerichtet  ist.  Der  Kornbehälter  ist  an  den  Querbalken  des  Mühlen- 
gehäuses beweglich  aufgehängt,  und  ein  daran  gebundener  Stecken,  welcher  mit 
einem  Ende  die  obere  Mahlscheibe  berührt,  theilt  dieser  die  nöthige  schüttelnde 
Bewegung  mit" 

§.  *• 

Wie  verschieden  auch  die  Mahlmühlen  zur  Zeit  Vitruv's 
von  der  unserer  Abbildung  in  manchen  Einzelheiten  gewesen  sein 
mögen,  immerhin  wird  anzunehmen  sein,  dass  Fig.  8  (S.  16)  in 
den  Haupttheilen  und  Hauptformen  damit  übereinstimmt. 
Gewiss  ist  es,  dass  sie  sich  in  dieser  Gestalt  bald  über  ganz 
Europa  verbreiteten,  und  wäre  es  der  Mühe  werth,^  so  könnte 
man  Erwähnungen  derselben  aus  jedem  Jahrhundert  beibringen  ^). 

Um  die  Entwickelung  und  Verbesserung  dieser  ersten  von 
Wasserrädern  bewegten  Getreidemühlen  scheint  sich  keine  Nation 


1)  Zur  Sicherheit  and  zum  Schutze  der  Mühlen  wurden  in  den  meisten 
Ländern  des  dvilisirten  Europas  schon  frühzeitig  betreffende  Gesetze  erlassen, 
worunter  die  Römischen  und  Salischen  besondere  Erwähnung  yerdienen,  und  wor- 
über u.  A.  bei  Beckmann  Bd.  II,  B.  25  fr.  nachzulesen  ist.  Spätere  sogenannte 
^^Mühlenordnungen*'  yom  Jahre  1653  an,  finden  sich  abgedmckt  in  Leu- 
pold's  Theatrum  Machinarum,  9.  Theil  (Kern  des  Mühlenrechts)  Leipzig  1735. 

2* 
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80  verdient  gamacht  zu  haben,  als  die  deutsche,  da  in  fast  allen 
alteren  nichtdeutschen  Schriften  des  „Deutschen  Mühlen- 
baues"  und  der  „Deutschen  Müllerei"  mit  Hochachtung 
und  Anerkennung  gedacht  wird  ■). 

Die  allgemeine  AoordnuDg  einer  solchen  deatBcben  von  einem  Waeser- 

rade  getriebenen  Getreidemtlhte  zeigt  Fig.  10  im  Anfriise,  Fig.  11  im  Qrund- 

pj     ^~  risse  and  Fig.  13  im  Dnrcbsctinitte, 

—  letztere  in  TergrOBaertem  HaaE- 

Btabe  gazeichnet- 

Es  besteht  dieselbe  aas  vier 
Haupttbeilen,  nftmlicb  demMüb- 
lengerQBte,  dem  aigentlichen 
Mablvarke  nebst  den  zur  Be- 
wegung erforderlichen  Mechanis- 
men, dem  OetreidezufObr- 
zeuge  und  der  Sieb-  oder 
fieutelTorricbtung^). 

Das  HUhlengerttst  wird 
aas  starken  Holzscbwellen  (den 
Hausb&umen)  a,  b  (Fig.  U) 
gebildet,  die  unmittelbar  aof  dem 
Orundmanerwerke  liegen.  In 
diese  sind  vier  seDkreehte  Stftn- 
der(DocI[en)ceingeEapft,  welche 
oberhalb  durch  zwei  Querbalken 
(Schlüssel  oder  Launen)  d 
verbunden  werden.  Anf  der  Ober- 
fläche dieses  ersten  Oernstes  hat 
man  zuerst  nach  links 'hin  von 
Fig.  10  die  sogeuannte  Uebl- 
bank  e  befestigt  und  auf  dieser 


1)  Die  sltetlen  mir  bekannt  gewordsnen  denuchen  ScliriftsCeller  im  MUhlen- 
fmche  sind  folgende;  Jac.  Strota,  Künstliche  Abriiee  von  allethaDd  MaBChineo. 
Cein  1618.  —  Ang.  de  Bamelli'e  Schatz  tnechaniacher  Künste.  Leipzig  1620. 
—  ZeJsinger,  Theatrnm  MachinKram.  Leipzig  1646.  —  Dat  erste  fär  Cdd- 
Btructenre  brauchbare  MUhlenwerk  war  Sturm'»  i.  3.  1718  in  Angsborg  er- 
schienene Mühlen-Ban-Ennst,  dem  113fi  der  K^enannte  „Nennte Theil"  von 
Leupold'i  Theatrum  Macbinainm  Molarnm  folgte,  der  jedoch  (voi- 
itiimlidi  nach  Lenpold's  Tode)  einen  J.  H.  Bajrer  anm  VerfuMr  hat. 

S)  Die  Einrichtung,  dn  Hehlsieb  in  der  Gestalt  eines  ausgeapannten  Benials 
an  die  Mühle  selbat  anzubringen  und  dleaen  Beutel  durch  das  Hühlwerk  in  Be- 
wegung letzeD  zn  lawen,  scheint  ent  im  Anfange  des  sechszefanlen  Jahrhunderts 
bekannt  geworden  in  «ein,  Wie  Beckoiann  a.  a.  O.  S.  41  durch  ActenslUck« 
nachzQweiien  bemUht  iet. 
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wieder  die  Hehlleiste  f  (oder  F  Fig.  13),  welche  tbeiU  zur  Zierde,  theilt 
EU  anderen  Zwecken  dient,  femer  als  Decke  des  GerfiBtes  den  Steinboden 
g  (Fig.  13)  angebracht,  auf  welchem  leuteren  der  untere  anbewegliche  MflU- 

Elg.  IS. 

Fig.  11. 
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stein  (der  Bodenstein)  /^  ruht  Zar  Yermeidong  des  seitlichen  Yerschiebens 
ist  um  den  Bodenstein  herum  das  Geschlinge  (Steingeschlinge)  angebracht* 
welches  gewöhnlich  yom  Halbholz  6  bis  8  Zoll  hoch  und  so  eingerichtet  ist, 
dass  es  den  Stein  von  drei  Seiten  umgiebt,  während  die  vierte  Seite  von  der 
Mehlbank  e  gebildet  wird.  In  letztere  wird  das  Geschlinge  eingezapft,  auf 
dem  Steinboden  g  (Fig.  13)  aber  mit  hölzernen  Nägeln  befestigt. 

Das  Mahlwerk  und  Zubehör  besteht  zuerst  aus  der  verlängerten  Welle 
A  eines  gewöhnlichen  unterschlägigen  Wasserrades  in  geradem  Gerinne  (Fig. 
204  und  205,  Bd.  I,  S.  333),  auf  welcher  ein  sogenanntes  Eammrad  B  befestigt 
ist,  dessen  Kämme  oder  Zähne  in  ein  Steckengetriebe  (C  Fig.  10  und  D  Fig. 
13)  fassen.  Letzteres  sitzt  an  der  eisernen  stehenden  Welle  p,  Müh  leisen  ge- 
nannt, fest,  welche  mit  ihrem  unteren  Zapfen  in  einer  Pfanne  läuft,  die  in  einem 
Querbalken  (dem  Stege  m,  Fig.  11  sichtbar)  eingelassen  ist.  Das  obere  Ende 
des  MQhleisens  p  wird  von  einer  Art  Halslager  (der  Büchse)  im  Bodenstein 
hl  geführt,  während  die  äusserste  viereckig  gestaltete  Spitze  ein  stegförmiges 
Eisen,  die  Haue  oder  Bihne  r,  trägt,  welches  im  Obersteine,  dem  Läufer  h2f 
gehörig  festgekeilt  ist. 

Die  nähere  Gestalt  des  Mühleisens  und  namentlich  die  verschiedenen  Formen 
seiner  vier  Abtheilungen  p,pi,  p2,  und  p»  erhellt  noch  besser  aus  der  Detailfigur  12. 
Dabei  ist  auch  die  Haue  r  mit  ihrer  Verstärkung  t  in  der  Mitte  und  der  yier- 
eckigen  Oeffnung  s  gezeichnet,  sowie  noch  weiter  aufwärts  (als  Grundriss)  die 
Befestigung  der  Haue  im  Läufersteine  hi  angegeben  ist. 

Zum  Hölier-  und  Tieferstellen  des  Obersteines  A|  ist  (Fig.  10)  die  eine 
Tragbank  l  des  Steges  m  zum  Heben  und  Senken  eingerichtet,  was  durch 
eine  Zugstange  (Hebeschine)  n  und  einen  einarmigen  Hebel  oo*  (die  Hebe- 
leiste) veranlasst  werden  kann. 

Schliesslich  wird  der  Läuferstein  hi  noch  von  einer  (oft  aus  Fassdauben 
gebildeten)  Bütte  (Eüfe,  Lauf,  Rand)  umgeben,  damit  das  beim  Mahlen  überall 
zwischen  den  Steinen  herausgeschleuderte  Mahlgut  nicht  unzweckmässig  zer- 
streut, sondern  nach  einer  Oeffnung  (Mehl loch)  n  geführt  wird,  welche  in 
der  Mehlbank  e  angebracht  und  in  Fig.  13  sichtbar  ist.  Zur  Ausgleichung 
des  Baumes  zwischen  der  Oberfläche  des  den  Bodenstein  h^  umgebenden  Ge- 
schlinges und  des  untersten  schrägen  Theiles  der  Bütte  t  dient  sogenannte 
Ffillkleie,  damit  solches  nicht  durch  das  Mahlgut  geschieht  und  überdies 
eine  Art  von  Hohlfläche  gebildet  wird,  wodurch  man  das  Fortführen  des  ge- 
mahlenen Getreides  nach  dem  Mehlloche  n  möglichst  erleichtert. 

Die  dritte  Abtheilung  dieser  deutschen  Mühle,  die  Zuführung  der  Ge- 
treidekörner, besteht  aus  dem  oben  und  unten  offenen,  hohlen  pyramidalen 
Gefässe  x,  Rumpf  genannt,  welcher  zwischen  zwei  Riegel  der  Leiter 
(Rumpf  leite r)  z  geklemmt  ist  Letztere  ruht  mit  dem  einen  Ende  auf  einem 
Riegel  der  sogenannten  Drehstelze  y^,  mit  dem  anderen  Ende  ebenfalls  auf 
einem  Riegel  der  Stelzen  (Ru mpf stelzen)/?.  Die  untere  Fläche  des  Rumpfes 
wird  theilweise  durch  den  sogenannten  Schuh  w  geschlossen;  durch  dessen 
Höher-  und  Ticferstellen  mittelst  einer  über  eine  Haspelwelle  y  geführten  Schnur, 
sowie  durch  Yergrössern  oder  Vermindern  einer  Ausflussöfifnung  an  der  Vorder- 
seite kann  das  Quantum  des  Getreides  regullrt  werden,  welches  man  den  Stei- 
nen in  bestimmter  Zeit  zuführen  will. 

An  dem  vorderen  Schuhende  (links  in  Fig.  13)  ist  ein  hölzerner  Zapfen 
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der  Rflbrnagel  befestigt,  der  in  das  Loch  oder  Auge  des  Läufersteines  so 
weit  hineinreicht,  dass  er  einen  oben  in  das  Auge  gesprengten  Eisenring  (W ar- 
lenring)  M^berflhrt,  welcher  mit  zwei  Absitzen  (Warzen)  ausgestattet  ist 
und  wodurch  Oberhaupt  das  erforderliche  Bütteln  des  Schuhes  u>  heryorgebracht 
wird.  Endlich  ist  noch  auf  den  elastischen  Stab,  die  Streichgerte  v,  auf- 
merksam zu  machen,  die  in  einem  Riegel  der  Rumpfleiter  e  befestigt  ist,  wäh- 
rend ihr  freies  Ende  bis  beinahe  zur  Oberfläche  der  Haue  r  hinabreicht,  damit 
sich  das  Steinloch  (L&uferauge)  weder  durch  Körner,  noch  durch  Mahlgut 
(Schrot)  verstopfen  kann. 

Schliesslich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  sich  oben  an  der  Drehstelze  cf 
noch  ein  Arm  c  (Fig.  10)  mit  einer  Kette  oder  einem  Seile  n  befindet,  um  das 
Rumpfzeug  aufheben,  seitw&rts  drehen  und  den  Stein  entfernen  zu  könneni 
wenn  dieser  gesch&rft,  die  Haue  frisch  eingespitzt  etc.  werden  soll. 

Die  vierte  Abtheilung  der  ganzen  Mflhle  bildet  das  Sieb-,  Sichte-  oder 
Beutelzeug,  hauptsächlich  aus  einem  von  sogenanntem  Beuteltuche  (aus 
Wollgaze;  gebildeten  Schlauche  M  Fig.  13  bestehend,  in  welchen  das  aus 
dem  Mehlloche  n  heraustretende  Mahlgut  geführt  und  durch  dessen  Schütteln 
oder  Schwingen  die  Trennung  der  feineren  von  den  grOberen  Theilen  bewirkt 
wird.  Das  eine  Ende  dieses  Beutels  ist  mittelst  eines  eisernen  Ringes  vor  der 
Mündung  des  MehUoches  befestigt,  während  an  das  andere  freie  Ende  eine 
Schnur  gebunden  und  diese  über  eine  Haspelwelle  B  geführt  ist,  durch  deren 
Drehung  der  Beutel  M  mehr  oder  weniger  gespannt  werden  kann. 

Der  hölzerne  Kasten  P,  welcher  den  ganzen  Beutel  umschliesst,  ist  an 
seinen  zwei  Langseiten  mit  Oeffnungen  Q  versehen,  gross  genug,  um  einsteigen 
und  zur  Stelle  vor  dem  Mehlloche  gelangen  zu  können.  Während  der  Dauer 
des  Mahlprocesses  verhängt  man  diese  Oeffnungen  Q  durch  Leinwand-  oder 
sogenannte  Schweisstflcher.  Zum  Ausziehen  des  Mehles  befindet  sich  ausser- 
dem in  der  Wand  des  Beutelkastens,  an  der  sogenannten  Handseite,  noch  eine 
kleinere  durch  einen  Schieber  zu  verschliessende  Oeffnung  (Fig.  10),  sowie 
endlich  S  ein  Yorkasten  ist,  zur  Aufnahme  de^enigen  Theiles  des  Mahlpro- 
dnctes  (Qries  und  Kleie),  welcher  zu  grob  war,  um  durch  die  Maschen  des 
Beuteltuches  gehen  zu  können. 

Die  erforderliche  schüttelnde  Bewegung  des  Beutels  geschieht  entweder 

durch  das  sogenannte  Oabelzeug, 
wie  Fig.  14  als  Grundriss  erkennen 
lässt,  oder  durch  das  Hebezeug, 
was  Fig.  15  im  Aufrisse  und  Fig. 
E  16   im    Grundrisse    dargestellt    ist. 
Beim  Q abelzeuge  erfolgt  die  Be- 
wegung hin  und  her,  von  der  einen 
Seitenwand  Q  hin  nach  der  anderen, 
während  beim  Hebezeuge    die  Be* 
wegung  in  ?erticalerP2bene  auf-  und  abwärts  geschieht.    Ersteres  sollte  sich 
besser  für  schwächere,  letzteres  mehr  für  stärkere  Müllerei  eignen. 

Die  Quelle  der  Bewegung  ist  für  beide  Beutelgattungen  das  sogenannte 
Schlaggetriebe  (auch  wohl  der  Dreischlag  genannt)  E  Fig.  13,  welches 
auf  der  Mflhlspindel  p  unter  dem  Drehlinge  D  befestigt  ist.  Aus  der  Be- 
trachtung der  Abbildungen  Fig.  13  bis  15  erhellt  ohne  Schwierigkeit  die  Art 
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und  Weise  der  Bewegungsübertragang,  die  wir  jedoch  mit  einigen  Benennungen 
der  alten  Müllersprache  etwas  näher  ins  Auge  fassen  wollen. 

Beim  Gabelzeuge  Fig.  13  und  14  ist  O  eine  oben  und  unten  in  Zapfen  laufende 
Welle  (die  Sichtewelle),  in  welcher  zugleich  die  Gabel  L  befestigt  i8t,;die  mit 
ihren  Enden  in  Oesen  zweier  an  den  Langseiten  des  Beutels  befestigten  Leder- 
riemen (oder  Flanellleisten)  N  fasst.  Ausserdem  sitzt  an  der  Sichtewelle  noch 
ein  Arm  Fy  der  Anschlag  genannt,  gegen  welchen  das  Schlaggetriebe  E 

Bchl&gt.  Um  den  Anschlag  F  fort- 
während gegen  ^(Fig.  14)  zu  pres- 
sen, hat  man  an  der  Sichtewelle 
noch  einen  dritten  Arm  H  (den 
Vorschlag)  angebracht,  welcher 
durch  eine  Schnur,  Kette  HJ  mit 
einem  elastischen  Stabe  (dem  Spann- 
stocke)  in  Verbindung  steht  und  eine 
Feder  für  den  Anschlag  F  bildet. 

Beim  Hebezeuge  Fig.  15  und 
16  ist  die  in  Kloben  d  um  ihre  Terti- 
cale  Achse  drehbar  gemachte  Welle  g 
(Setz welle  genannt)  wieder  mit 
dem  Anschlage  h  versehen,  der  eben- 
falla  gegen  den  Dreischlag  e  gepresst 
wird,  eben  so  auch  mit  dem  Vor- 
schlage e,  der  jedoch  durch  die 
beiden  GHeder  durch  die  Bäde- 
schiene  h  und  den  B&dekopf  2 
mit  der  Horizontalwelle  (Sichte- 
welle) fmmfui  gehöriger  Verbin- 
dung steht. 

In  der  Sichtewelle  sind  dann  die 
Arme  n  n  (Sichtearme)  befestigt,  die 
wieder  in  die  Oesen  X  (Fig.  13)  des  Beutelgeh&nses  JY  fassen.  Hiemach  wird  man 
leicht  erkennen,  dass  sobald  das  Schlaggetriebe  e  (Fig.  16)  gegen  den  Anschlag  ^ 
wirkt,  eine  Drehung  der  Setzwelle  g  und  mit  ihr  des  Vorschlages  c  veranlasst 
wird,  die  Verdrehung  des  Vorschlags  aber  eine  Verschiebung  von  R&deschiene 
und  des  Kopfes  hl  erzeugt,  diese  wieder  eine  oscillirende  der  Sichtewelle  mm 
und  demzufolge  endlich  eine  auf-  und  abgehende  Bewegung  der  Sichtearme  nn 
hervorbringen  wird. 

§.  5. 

Windräder  yerwendete  man  jedenfalls  zueM  in  Deutsch- 
land zum  Betriebe  der  Getreidemühlen,  wie  bereits  Bd.  I,  §.  87 
erörtert,  woselbst  auch  die  Grundgestalt  derselben,  die  sogenannte 
Bock-Windmühle,  vollständig  durch  Abbildungen  (Fig.  301 
bis  303)  erläutert  wurde. 

Zu  den  mehrfachen  Nachweisungen  ^\  dass  weder  bei  den  Griechen  noch 

1)  Beckmann  a.  a.  0.  Band  2,  S.  31. 
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RAmero,  noch  früher  in  Palästina,  Aegypten,  Persien  nnd  Indien  Windmühlen 
existirten,  hat  neuerdings  ein  englischer  Officier,  welcher  den  Erimmfeldzag 
mitmachte,  im  Practical  Mechanic's  Jonmal  (1.  Dchr.  1863,  p.  231)  neuen 
Stoff  in  einem  Aufsätze  geh'efert,  der  die  üeberschrift  tr&gt:  »Windkraft 
anm  Betriebe  derMahlmflhlen  angewandt**  Ausser  überhaupt  werth- 
Yollen  und  interessanten  Notizen  enthält  derselbe  über  das  geschichtliche  Ele- 
ment der  Windmühlen  Nachstehendes: 

»Der  Behauptung,  dass  die  Windmühlen  deutschen  Ursprungs  sind  und 
zwar  in  der  Mitte  oder  am  Ende  des  elften  Jahrhunderts  in  Deutschland  er- 
funden wurden,  wird  öfters  entgegengesetzt,  dass  sie  aus  Osten  stammten  und 
von  den  Ereuzzügen  nach  Europa  gebracht  worden  waren.  Letzteres  ist  jedoch 
äusserst  unwahrscheinlich,  da  man  derartige  Mühlen  nur  sehr  selten  oder  gar 
nicht  im  Osten  antrifft.  So  giebt  es  heute  noch  keine  in  Persien,  Palästina 
nnd  Arabien,  und  hat  Referent  nur  eine  solche  in  Indien  gesehen,  die  jedoch 
erst  vor  Kurzem  errichtet  worden  war.  Allerdings  giebt  es  mehrere  Wind- 
mühlen in  der  Umgegend  von  Smyma  und  an  den  Küsten  des  Hellespontes, 
allein  es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  sie  sämmüich  nach  europäischen 
Mustern  gebaut  sind.  Ganz  dasselbe  ist  bei  den  Windmühlen  der  Fall,  welche 
in  der  Krimm  vorkommen  nnd  woTon  sich  unter  Anderem  allein  in  der  Um- 
gegend Yon  Eupatoria  etwa  200  vorfinden.'* 

In  Holland  scheint  die  erste  Windmühle  zum  Getreidemahlen  erst 
1439  erbaut  worden  zu  sein^),  von  wo  aus  sie  den  Engländern')  bekannt 
wurde  und  in  Schottland  sogar  erst  1720  (nahe  Dunbar  in  Hattingtonshire)  in 
Gebrauch  gekommen  sein  soll'). 

In  Aegypten  fanden  die  Franzosen  noch  1798  keine  einzige  Windmühle 
(noch  weniger  aber  ein  Wasserrad)  zum  Getreidemahlen  vor,  wie  solches  be- 
stimmt im  Napoleonischen  Werke  „D^scription  de  F^gypte**  Tome  n.  Artikel : 
„Arts  et  Metiers*  ausgesprochen  wird*). 

Dagegen  ist  daselbst  die  nachstehende  Abbildung  (Fig.  17)  einer  ägypti- 
schen Rossmühle  mit  der  Bemerkung  aufgenommen,  dass  sie  wahrscheinlich 
europäischen  Ursprungs  sei^). 

Man  erkennt  zunächst  leicht,  dass  das  Arbeitspferd  unmittelbar  an  den 
gekrümmten  Göpelschwengel  gespannt,  zugleich  aber  auch  eine  sogenannte 
Sprengstange  angebracht  ist,  um  das  Pferd  fortwährend  in  die  Rennbahn  ein- 


1)  Beitrage  zu  einer  Geschichte  der  Windmühlen.  Nach  dem  Holländischen 
des  Herrn  Adr.  Loosjes  (eines  1794  in  Harlem  erschienenen  Werkes).  Die  deut- 
sche Uebersetsiing  findet  sich  (anszugsweise)  in  dem  Leipziger  Jonrnal  fiir  Fabrik, 
Mannfactnr,  Handlang  und  Mode,  vom  Januar  bis  Juni  1797  (12.  Band),  S.  89. 

2)  Fairbairn,  Mills  and  Millwork.    Part.  I,  p.  276. 

3)  The  Practical  Mech.  Jonmal.     Vol.  XVI  (1863),  p.  232. 

4)  Es  heisst  dort  wörtlich:  „Les  Egjptiens  n'ont  ni  moolins  k  eaux  ni  mou- 
lins  li  vent  ponr  pr^parer  la  farine  de  leor  bl^s.^ 

5)  In  derselben  Quelle  findet  sich  auch  PI.  X  noch  eine  Rossmühle  der 
Aeg/pter  aus  den  Zeiten  des  Mittelalters,  von  derartig  roher,  unvollkommener 
Anordnung,  dass  sie  fast  der  oben  S.  18  beschriebenen  Baschkirenmülile  gleich- 
koount. 
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snleukeD.    Tief  unten  an  der  QBpelvelle  sittt  ein  groBaea  hOlierneB  Stirnnd  s 
(Fig.  18  in  vergrO Beerten  MaaesBtabe),  welches  in  das  Getriebe  f  der  Mfihl. 

Fig.  IT. 


apindel  eingreift  und  ron  wo  ftb  die  weitere) An ordoaag,  der  H&aptaache  nacli, 

■0  getroffen  ist,  wie  bei  der  oben  beschrietieneD  deutschen  Mohlmtlble  (Fig.  10 

i^g.  le.  bia    13).     Der    untere 

Stein  a  (Bodenatein)  ist 

unbeweglich,  der  obere 

(Läufer)  mittebt  einer 

^M-      — — .       ,  .—  Haue  (Rihne)  an    der 

'flBB^qi^lK  '-^fafl- j" "  ?i'ft''*^i  Mahlspindel  befestigt; 
ebeoflo  ist  ein  Bnmpf- 
zeug  als  Magaiin  and 
Eiun  Zufahren  der  OetreidekJ^rner  vorhandeo,  w&hrend^daB  Sieb-  oder  Beutel- 
■eng  fehlt,  was  jedoch  nicht  anfiäilig  zu  nennen  ist,  da  selbBt  beute  noch  im 
cifiliairtesten  Europa  Länder  und  Orte  zu  finden  sind,  wo  der  Uüller  nur  die 
KOmer  mahlt,  das  Sichten  oder  Sieben  aber  im  Hause  der  B&cker  etc.  vor- 
genonunen  wird. 


§.  6.    GetreidemflhleD.    Das  amerikanische  Mahlensystem.  27 


§.  6. 
Das  amerikaiüflohe  MühleiiByBtein. 

Die  deutsche  Mahle  und  das  deutsche  Mahlsystem  0  blieben 
Jahrhunderte  lang  gleichsam  als  Prototypen  in  Europa  unver- 
ändert bestehen,  weil  jede  rechte  Triebfeder  zur  Umgestaltung 
und  Verbesserung  fehlte,  Zunftwesen  und  Mahlzwang  das  Fest- 
halten an  herkömmlichen  Gewohnheiten  und  überhaupt  an  leidiger 
Trägkeit  mächtig  unterstützten  und  die  ganze  Müllerei  sich  fast 
ausschliesslich  auf  Befriedigung  des  örtlichen  oder  doch  nur  nahe 
liegenden  Bedürfnisses  beschränkte.  Dieser  Zustand  erhielt  sich  bis 
in  das  letzte  Viertel  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  wo  jene  drei 
gewaltigen  Impulse  fast  zusammentrafen  und  die  ganze  civilisirte 
Erde  in  ihren  Grundfesten  vollständig  erschütterten,  nämlich  der 
amerikanische  Freiheitskampf,  die  Vervollkommnung  der  Dampf- 
maschine durch  Watt  in  England  und  die  französische  Revolution 
mit  ihrem  Gefolge. 

Veränderte  Ansichten  und  Zustände  aller  Art  wurden  hier- 
durch ins  Leben  gerufen,  die  theilweis  und  anfänglich  der  mensch- 
lichen Gesellschaft  mehr  schädlich  als  nützlich  zu  werden  drohten, 
sich  aber  nach  überstandenem  Kampfe  läuterten  und  wohlthuend 
den  Grund  zu  dem  grossartigen  Baue  der  Gegenwart,  zu  den 
segenbringenden  Veränderungen  und  besseren  Institutionen  legten, 
welche  unser  Jahrhundert  so  merkwürdig  auszeichnen,  wo  Intelli- 
genz und  Anstrengung  die  unentbehrlichen  Elemente  der  rechten 
Existenz  geworden  sind,  und  wo  ohne  Rührigkeit  und  Thätigkeit 
auf  ehrlichem  Wege  Nichts  mehr  zu  gewinnen  ist. 

Gegenwärtig  sind  diese  Zustände  nur  noch  die  Angst  und 
der  Schrecken  der  Monopolisten  und  jener  Menschen,  deren  ein- 
ziges und  höchstes  Bestreben  dahin  gerichtet  ist,  sich  auf  Staats- 
kosten zu  bereichem. 

Auf  das  gewerbliche  Gebiet  der  Mehlerzeugung  erstreckte 
sich  diese  Bewegung  fruchtbringend   zuerst  in  Nordamerika,  wo 


1)  Mahlen  kleiner  Getreidemengen  (Postenmahlerei),  nm  dabei  dnrch  wieder- 
holtes Aufschütten  gnteeMehl  zu  gewinnen,  freilich  aber  auch  recht  wenig  Ton 
der  besten  Sorte,  —  Verwendung  von  Sandsteinen  als  Mühlsteine,  wobei  man  die 
Körner  vor  dem  Zermahlen  anfeuchten  musste,  damit  die  Schale  nicht  völlig 
mit  zerkleinert  wurde,  demzufolge  aber  der  Mahlprocess  eben  so  schwer  wie 
langsam  Ton  Statten  ging. 
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grosse  Getreidevorräthe  zur  Mehlausfuhr  nöthigten  und  zugleich 
Arbeitslohn  und  Mangel  an  Arbeitskräften  in  der  rationellen  aus- 
übenden Mechanik  die  nothwendige  Helferin  suchen  mussten. 

So  kam  es,  dass  wir  bereits  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts 
in  Nordamerika,  besonders  aber  in  Pennsylvanien  und  amMississippi, 
Hunderte  yon  musterhaften  Mühlen  finden,  welche  hinsichtlich 
Einrichtung  und  Leistung  Alles  weit  übertreffen,  was  jemals  die 
deutsche  Müllerei  aufzuweisen  vermochte. 

Die  hauptsächliche  Tendenz  dieser  Mühlen  war  naturgemäss 
dahin  gerichtet,  aus  derselben  Menge  Körner  ein  grösstmögliches 
Quantum  des  besseren  Mehles  in  der  kürzesten  Zeit  zu  gewinnen, 
die  Mehltheile  der  Körner  vollständig  von  den  Schalen  zu  tren- 
nen, ohne  die  Kleie  zu  vermählen,  geringe  Mehlgattungen  zu  ver- 
meiden u.  d.  m.,  ein  Bestreben,  welches  auch  voUkommen  zum 
Ziele  führte. 

Die  wesentlichsten  Mittel  hierzu  waren: 

Durchgreifende  Reinigungsprocesse  der  Körner  vor  ihrem  Ver- 
mählen, vervollkommnete  Anordnungen,  des  eigentlichen  Mahlappa- 
rates, ausgezeichnete  Mühlsteine  '),  Verwendung  sogenannter  Cy- 
lindersiebe  mit  straff  gespannten  Mänteln  aus  Seidengaze,  statt 
der  alten  schlaffen  Wollbeutel,  zum  Trennen  der  Mahlproducte, 
und  endlich  Anordnung  von  Paternoster-  und  Schraubenwerken, 
um  den  Körner-  und  Mahlguttransport  nach  Reinigungsmaschine, 
Mühlsteinen,  Beutelmaschine  u.  s.  w.  völlig  selbstthätig  zu  machen. 
Der  Müller  wurde  zugleich  von  dem  Zwange  zur  rohesten  Hand- 
arbeit befreit  und  aus  ihm  nur  der  geistige  Lenker,  Schützer  und 
Beobachter  des  Werkes  gemacht. 

Fig.  19  zeigt  eine  der  vorerwähnten  nordamerikaniBchen  Mühlen  im 
Verticaldurchschnittej  wie  sie  mehrfach,  namentlich  von  einem  der  damals  be* 
rühmten  virginischen  Mfihlenbaaer  Namens  Thomas  Ellikot  am  Okkoqaam- 
flasse  erbaut  wurden^). 


1)  Einschliesslich  Verwendung  der  besten  in  Amerika  unter  dem  Namen 
„french  bnrrs^  bekannten  Mühlsteine,  welche  bei  La  Fert^-sous-Jonarre  (De- 
partement Seine  und  Marne)  und  bei  Bergerac  (im  Departement  der  Dordogne) 
gebrochen  und  aus  Stücken  (Blöcken)  von  gleichförmiger  Härte  und  Dichte  zu- 
sammengesetzt werden.     Später  kommen  wir  ausführlich  auf  diese  Steine  zurück. 

2)  Ein  zweiter  zugleich  als  Schriftsteller  im  Müblenfache  rühmlichst  bekannter 
Ingenieur  der  damaligen  Zeit  (1790)  war  Olivier  Evans,  dessen  Werk:  „The 
yonng  mill  wright  and  miller's  guide"  bereits  1821  die  4.  Auflage  erlebt  hatte. 
Von  der  5.  Auflage  besorgte  Ben  oft  eine  1830  in  Paris  erschienene  französische 
Uebersetznng,   worin  sich  Tl.  9  unsere  Abbildung  (Fig.  19)  vorfindet    Das  Oii- 
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Unter  VorausBeUang,  d&ss  man  die  Getreide  körne  r  par  Schiff  Z  anfthrt, 
werden  diese  einem  Rumpfe  a  zugemesaeu  und  fallen  in  einen  Behilter  h,  wor- 


piuil,  iTonnch  unser  Holzschnitt  gereriigt  ist,  wurd«  jedoch  dem  Leipziger  Magatia 
für  fnbrik,  lUnnractnr  etc.  Ton  179T  (Band  13),  S.  363  entlehnt. 
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in  ihre  FortfQhrang  in  horizontaler  Richtung  durch  einen  sogenannten  Con- 
veyer  (Forteiler)  bewirkt  wird,  der  im  Allgemeinen  aus  einer  Schraube  mit 
hölzemen  Gängen  oder  Fldgeln  besteht.  Aus  dem  Behälter  B  schöpfen  Ele- 
Tatoren,  bestehend  aus  kleinen  an  einem  endlosen  Riemen  befestigten  Ge- 
f&ssen  (Eimerchen)  die  Körner,  erheben  sie  vertical  aufwärts  und  fahren  sie 
einem  sehr  langen  Conveyer  dd  zn,  der  unter  dem  Fussboden  des  zweiten 
Stockwerkes  angebracht  ist,  wodurch  sie  endlich  in  den  am  äussersten  Ende 
rechts  aufgestellten  grossen  Rumpf  e  gelangen.  Von  letzterem  Sammelplatze 
aus  werden  die  Körner  von  einer  Schraube  e*  einem  anderen  Elevator  ff  zu- 
geführt, der  sie  bis  unter  den  Dachraum  des  Gebäudes  auf  die  erste  Reini- 
gungsmaschine bringt.  Letztere  besteht  aus  einem  von  Drahtnetz  gebildeten 
C^ylindersiebe  (screen)  gg,  in  welchem  die  Körner  von  grobem  Staube,  Stroh- 
halmen, Erdklössen  und  sonst  mitgefohrten  fremden  Körpern  befreit  werden 
und  der  bei  2  Fuss  Durchmesser  pr.  Minute  etwa  25  Umläufe  macht  ^).  Von 
hier  fällt  das  gereinigte  Getreide  in  den  Trog  ^  und  gelangt  mittelst  eines 
Elevators  •  nach  einer  zweiten  Reioigungsmaschine  j,  woselbst  ein  Abreiben  des 
festeren  Schmutzes  von  der  Aussenflache  der  Körner  bewirkt  wird  und  welche 
deshalb  auch  mit  sogenannten  Bläsern  oder  Windfegen  in  Verbindung  steht, 
um  den  abgeriebenen  Staub  und  Unrath  rasch  zu  entfernen^). 

Von  dieser  letzten  Reinigungsmaschine  aus  gelangt  das  Getreide  aber- 
mals zu  einem  Gonveyer  ky  der  es  gleichmässig  nach  rechts  und  links  in  hori- 
zontaler Richtung  transportirt  und  in  die  Sammelbehälter  U  schattet,  von  wo 
es  weiter  nach  li  und  endlich  in  die  Rumpfe  22  ftllt.  Aus  letzteren  laufen  die 
Kömer  zwischen  die  in  m  befindlichen  Mahlsteine,  wozu  man  ausschliesslich 
die  bereits  Seite  27  erwähnten  french  burrs  benutzt  und  womit  man  im  Stande 
ist,  das  Getreide  völlig  trocken  zu  vermählen.  Von  den  Steinen  läuft  das  Mahl- 
product  (Schrot,  Mehl  und  Kleie)  nach  den  Fortleitern  itn,  wird  durch  diese 


1)  Man  sehe  die  später  folgende  Detailfigur  20  (S.  32). 

2)  Recht  ansführliche  mit  Abbildungen  begleitete  genauere  Beschreibangen 
dermaliger  Reinignngsmaschinen  finden  sich  in  dem  Werke:  »Beiträge  znrKennt- 
nlsB  des  amerikanischen  Möhlenwesens  nnd  der  Meblfabrikation."  Berlin  1832. 
S.  55  etc.,  welches  hauptsächlich  aus  den  Reiseberichten  zweier  ehemaligen  Zög- 
linge des  Berliner  Gewerbeinstitutes  (Wulff  und  Ganzcl  mit  Namen)  zusammen- 
gestellt ist. 

Die  am  meisten  angewandten  Reinigungsmaschinen  sind  Sieb  werke  (screens), 
sogenannte  Rubbers  und  Smut-MiUs.  Von  den  Sieb  werken  wird  im  folgenden 
Paragraphen  ein  mit  Abbildungen  begleitetes  Beispiel  geliefert.  Die  Rubbers  be- 
stehen aus  concentrischen  in  einander  laufenden  Cylindern  oder  Kegeln,  deren 
Mantel  mit  ausgeschlagenem  Eisenbleche  überzogen,  nach  innen  zu  reibeisenförmig 
gestaltet,  mit  eisernen  Stiften  u.  d.  m.  versehen  sind,  und  wovon  der  eine  Körper 
bei  3  bis  6  Fuss  Länge  und  ly,  bis  3  Fuss  Durchmesser  360  bis  380  Umläufe 
pr.  Minute  macht.  Die  Smut-MiUs  sind  hölzerne  Cylinder  mit  verticaler  Achse 
nach  Art  der  Mühlsteine  angeordnet,  wobei  Mantel  und  Boden  wieder  mit  reib- 
eifenartigen  Blechen  beschlagen  sind.  Ebenso  bekleidet  ist  die  umgebende  Bütte. 
Bei  5  bis  6  Fuss  Durchmesser,  18  bis  20  Zoll  Höhe  machen  diese  Cjlinder  pr. 
Minute  gewöhnlich  180  bis  200  Umläufe. 
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den  Elevatoren  oo  zugeführt,  welche  es  in  die  Röhre  p  schütten,  die  es  In 
einen  Behälter  q  fallen  lässt,  woselbst  es  einem  Abkühlongsprocesse  unterwor- 
fen wird.  Ein  an  einer  Yerticalwelle  angebrachter  harkenförmiger,  am  Boden 
von  q  wirksamer  Mechanismus,  Hopperboy  genannt^),  führt  alles  Mahlgut  in 
langsamer  Bewegung  vom  äusseren  Umfange  des  Behälters  q  nach  der  Mitte 
desselben,  wo  es  in  eine  Bodenöffnung  gestrichen  und  nach  einem  bereits  oben 
erwähnten,  mit  Seidengaze  bespannten  Cylinderbentel,  richtiger  Prismenbeutel 
(Rollbeutel)  (f  gelangt. 

Zum  Zwecke  des  entsprechenden  Siebens  ertheilt  man  diesem  Beutel  eine 
rotirende  Bewegung  um  die  eigene  Achse,  sowie  gleichzeitig  eine  stossende 
oder  erschütternde,  um  den  Durchgang  des  Mehles  durch  die  Gazemascheo 
möglichst  zu  befördern.  Bei  26  bis  30  Zoll  Durchmesser  und  18  bis  20  Fuss 
Länge  giebt  man  den  Cylinderbentel n  meistens  25  Umgänge  pr.  Minute').  Ge- 
wöhnlich werden  sie  mit  Gaze  verschiedener  Feinheit  derartig  umspannt,  dass 
man  in  zwei  oder  mehreren  Abtheilungen  r^  und  r^  auch  Mehl  von  verschie- 
dener Qualität  erhält,  während  in  ihrer  Achsenrichtung  verbliebenes  Schrot 
und  Kleie  ausläuft  und  nach  y  geführt  wird. 

Das  in  fi  und  r,  angesammelte  Mehl  fällt  durch  Löcher  tt  am  Boden  in 
die  Kammer  ^i,  von  wo  aus  es  in  Fässer  u  gedrückt,  bei  t^  gewogen  und  beiu? 
fest  eingestampft  wird.  Endlich  transportirt  man  die  Fässer,  nach  ihrem  Zu- 
spunden bei  X,  einer  Thür  y  zu  und  lässt  sie  wiederum  in  das  Schiff  Z  hinab, 
welches  das  unverarbeitete  Product  zuführte.  Alles  Mahlgut,  welches  in  der 
Achsenrichtung  des  Beutels  <f  fortgeführt  wurde,  ohne  durch  Maschen  der  um- 
spannten Gaze  zu  gehen,  hebt  ein  Elevator  yy  aufwärts,  lässt  es  in  die  Röhren 
zg  fallen  und  auf  den  zweiten,  mit  gröberer  Gaze  umspannten  Oylinderbeutel  nn 
gelangen,  woselbst  es  abermals  gesiebt,  das  erhaltene  Mehl  von  einem  Elevator 
^  erhoben  und  durch  eine  Röhre  9  wieder  dem  Kühler  (Hopperboy)  q  zuge- 
führt wird.  Von  letzterer  Stelle  aus  geht  es  zuletzt  nochmals  (mit  dem  ersten 
Schrote)  durch  den  Cylinderbentel  (f. 

Alles  in  der  Achsenrichtung  von  n  fortgeführte  Mahlgut  gelangt  nach 
einem  dritten  mit  noch  gröberer  Gaze  umspannten  Cylinderbentel  a>,  dessen 
nicht  durchgebeutelte  Kleie  in  einen  betreffenden  Sammelraum  des  unteren 
Stockwerkes  hinabfällt. 

Wird  das  zu  vermählende  Getreide  der  Mühle  landwärts  auf  Wagen  a 
zugeführt,  so  schüttet  man  es  in  eine  durch  die  Wand  des  Gebäudes  hinab- 
reichende Schlotte  oder  Röhre,  wobei  es  zugleich  mittelst  einer  Federwage  ge- 
wogen wird,  an  welcher  das  Sammelgefäss  §  aufgehangen  ist.  Aus  letzterem 
gelangen  die  Kömer  zum  Sammelrumpfe  e  und  durchlaufen  ebenfalls  den  vor- 
beschriebenen Weg« 

§.  7. 

Beim  Verfolgen  des  Weges,  welchen  die  in  Mehl  zu  ver- 
wandelnden Oetreidekömer  durch  die  beschriebene  amerikanische 


1)  Ausführliches  hierüber  enthält  der  nächstfolgende  Paragraph  7,  Abbildung 
Fig.  20. 

S)  Specielles  im  folgenden  Paragraphen. 
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Mahlmühle  zu  machen  hatten,  wurden  mehrere  Maschinen  nur 
flüchtig  erwähnt,  deren  Wichtigkeit  jedoch  sowohl  in  geschicht- 
licher wie  constructiver  Hinsicht  ein  näheres  Eingehen  höchst 
wünschenswerth  macht.  Es  folgt  daher  im  Nachstehenden  noch 
speciell  die  Beschreibung  eines  ajnerikanischen  Getreideaieb- 
werkesO)  ^ines  Mehlkühlers  (Hopperboy)  und  einer  Beutel- 
maschine. 

Das  Fig.  20  abgebildete  Getreidereinigungs-Siebwerk  (RoUing 
Screen  and  Fan)  ist  von  dem  S.  28  (in  der  Note)  angeführten  (seiner 
Zeit  berühmten)  amerikanischen  Mfihlenbauer  0.  Evans  constmirt  und  viel- 

Fig.  20. 


^1 

1 


1 


fach  in  Anwendung  gebracht  worden.  Es  besteht  dasselbe  hauptsächlich  aus 
zwei  concentrisch  in  einander  gebrachten  und  schräg  gestellten  Siebcylindem 
a  und  b  (Fig.  20)  mit  aus  Eisendrahtgewebe  gebUdeten  Mänteln,  die  sich  beide 
gemeinschaftlich  um  dieselbe  Achse  e  drehen  und  bei  2%  bis  8  Fuss  Doreh- 
messer  pr.  Minute  15  bis  18  Umläufe  machen.  Das  zu  reinigende  Getreide  läast 
man  in  dünnen  Strahlen  in  den  inneren  Drahtcylinder  h  laufen,  dessen  Gewebe 
BO  weite  Maschen  hat,  dass  die  Kömer  durch  dasselbe  hindurch  und  in  den 
äusseren  Gylinder  a  fallen,  wogegen  Alles,  was  länger  und  überhaupt  grösser 
ist,  darin  zurückbleibt  Da  der  innere  Gylinder  b  länger  als  der  äussere  ist,  so 
bleiben  die  gröberen  ünreinigkeiten  von  den  Körnern  abgesondert  in  demselben 
und  fallen  bei  e  an  dessen  unterem  Ende  heraus  in  ein  daselbst  aufgestelltes 
Gef&ss  e.  Der  kürzere  äussere  Gylinder  a  hat  dagegen  ein  so  dichtes  Metall- 
gewebe  zum  Mantel,  dass  keine  guten  Kömer  durch  dasselbe  gehen,  wohl  aber 
magere,  zerbrochene  Körner,  kleinere  fremde  Sämereien,  Staubtheile  etc.    Die 


1)  Abbildungen  anderer  amerikanischer  Getreidereinigungsmaschinen,  söge« 
nannter  Spitzsteine,  Reibeisencylinder  und  Kegel,  finden  sich  in  dem  bereits  citirten 
Reisewerke  Yon  Wulff  und  Ganzel.  —  Nachbildungen  derselben  enthält  der 
später  folgende  Abschnitt  über  fhmzösische  Mühlen. 
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guten  Körner  fallen  ans  dem  Ende  des  weiten  Cylinders  a  darch  eine  schmale 
aber  sehr  h&nge  Oeffnong  in  den  Windkasten  f,  der  wenigstens  3  Fass  hoch  ist, 
damit  die  Körner  gezwungen  sind,  einen  nicht  zu  geringen  Raum  zu  durch- 
fallen^ und  der  Wind,  welchen  ein  Ventilator  g  zubl&st,  die  leichteren  Körper 
Tor  sich  her  treiben  kann.  Bei  m  geht  der  Wjndkasten  durch  eine  Wand  w 
des  Mflhlengeb&udes  und  mündet  in  die  freie  Luft.  Wo  das  Getreide  in  die 
Behftiter  i  und  k  f&llt,  ist  der  Boden  des  Windkastens  nicht  ganz  offen,  son- 
dern hat  bloss  Einschnitte  von  der  L&nge  dieser  Beh&lter,  die  V2  Zoll  breit  sind, 
üeber  dem  Beh&lter  k  hat  man  den  Windkasten  erweitert,  um  den  Zug  zu  ver- 
mindem  und  das  Niederfallen  der  Spreu  zu  erleichtem.  Bei  der  Arbeit  mit 
der  Maschine  fallen  die  schwersten  Getreidekömer  in  den  Behälter  k,  leichte 
und  fremde  Körper,  die  sich  nicht  ausgesiebt  haben,  fallen  nach  t,  die  Spreu 
sammelt  sich  in  h,  w&hrend  Staub  und  diesem  entsprechend  leichte  Theile  bei 
m  ans  der  Mflhle  getrieben  werden  >). 

Einen  amerikanischen  Mehlabkflhler  (Hopperboy)  eigenthQmlioher 
Art,  welcher  in  Fig.  19  mit  dem  Buchstaben  q  bezeichnet  wurde,  zeigt  Fig.  21. 

Fig.  21. 


^miiiMimimiLm\\^k^^TTnp 


Es  besteht  derselbe  aus  einer  rerticalen  Welle  a,  an  welcher  nahe  der 
Bfitte  die  beiden  Arme  (,  femer  am  untersten  Ende  der  Haupttheil,  n&mlich 
ein  zweiarmiges  Kechen-  oder  Harkenwerk  cc  angebracht  ist.  Starke  Schnüre 
t  dienen  zum  entsprechenden  Höher-  oder  Tieferstellen  des  Rechens  c,  weshalb 
auch  letzterer  mittelst  einer  Hülse  f  auf  die  Verticalwelle  a  geschoben  ist  und 
sich  folglich  lose  um  diese  dreht.  Ein  an  der  Hülse  f  befestigtes  und  über 
eine  feste  Rolle  g  geschlagenes  Seil  tr&gt  den  ganzen  Rechen,  welcher  übrigens 
noch  durch  ein  Gewicht  h  balancirt  wird. 


1)  Writeres  hierüber  in  Oliyier  Eyans*  „Guide  du  Meunier".  Traduit 
«ur  la  6.  Edition  americaine  par  Benoit.  Paris  1880,  Pg.  224,  Fig.  52.  Ferner 
in  den  Verhandinngen  des  Vereins  zur  Befördemng  des  Qewerbefleisaes  in  Preußsen. 

Vierter  Jahrg.  (1825),  S.  63  ff. 

Btthlmann,  Maschinenlehre.    II.  8.  Aufl.  8 


Si 
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Die  Stellung  der  Schaufela  oder  Zahne  k  des  ßecheuB  iat  aus  der  bei- 
gegebeneD  Grundrisifigur  erkennbar.  Die  SchauFel  c  am  ttusserateo  Ende  dient 
dasui  da8  von  den  Mütihtcinen  (mittelst  eines  Elevators)  gelieferte  Hehl  za 
sammeln  und  den  übrigen  Schaufeln  oder  FlQgelQ  zuzufüliren.  Die  Schaufeln 
mm  in  der  Mitte  haben  eine  solche  Stellung,  daes  sie  das  Einstreichen  des 
Hehles  in  Röhren  nn  befordern,  in  welchen  dasselbe  nach  den  Beutelmaschioen 
gelangt-  Ausserdem  wird  man  bemerken,  dass  sowohl  an  den  äussersten  Enden 
cc,  wie  nahe  der  Mitte  bei  mm  die  Schaufeln  kaeteDfürmig  geschlosaeu  sind, 
um  besieh ungsweise  Am  Mehl  tou  cc  aus  den  Qbrigcn  Schaufeln  zuzuführen 
und  es  durch  mm  in  die  Rohröffnungcn  nn  2u  streicben- 

GewöbnlJch  betrftgt  der  Durchmesser  eines  solchen  Kiiblspparates  12  bis 
18  Fnss  und  die  Anzahl  seiner  Umdrehungen  (von  dem  Kegelrade  d  übertra- 
gen) vier,  hüchstens  fUnI  pr.  Minute,  so  dass  das  Mehl  in  langsamer  Bewegung 
einen  weiten  Weg  von  der  aussersten  Peripherie  aus  (wo  es  eiuflllt)  zu  machen 
hat,  bevor  es  nach  der  Mitte  nn  und  zu  den  Beute Imascbiuon  gelaugt'). 

DieAnordnung  einer  amerikanischen  Bcutelmascbine,  wir  sie  Wulff 
und  Ganze I  in  ihrem  bereits  oben  citirten  Reiseberichte  (S,  ^S)  beschreiben'). 


Fig.  SB. 


Fig    23 


erhellt  aus  Fig.  22  und  23, 
letztere  die  Eadansicht 


1  LiLngendurclischnitt, 


Den   Grundhnrper  dieser  Beutelmascbine  bilden  bülze 


1)  Ueber  die  richtige  Anordnung  der  Schanfeln  oder  Zahne  des  Hopperboy- 
Rechens  bat  schon  Evaus  (Benoit  &.  a.  0.  §.  99,  S  272)  einige  Regele  gegeben. 
Bei  weitem  vollständiger  und  rationeller  wird  die  ConeCruciion  derartiger  Mehl- 
kühlmascbinen  von  Proressor  Wiebe  in  seinem  18G1  (Stuttgart  bei  MHcken) 
erichienenen  Werke  .Die  MahlmiihIeD  S.  224  fT  behandelt.  Um  dieNeignng  und 
Eatfernnng  der  einzelnen  Schanfeln  zu  bestimmen,  macht  Wiebe  die  Anuahme, 
ilut  du  Mahlgut  sich  xwischen  den  Schaufeln  überall  in  gleich  dicken  Schichten 
vertheilen  soll,  damit  der  Hänfen  des  aDgesammelten  Mahlgutes  cjündriach  wer- 
den kann  und  seine  Oberfläche  horiEontal  bleibt. 

2}  Man  sehe  deshalb  auch  HüIsss'b  .Allgemeine Maschinen-Encjklopüdie* 
Band  l,  S,  346   Artikel;  -Beutel maschine^ 


§.  7.    Getreidemühlen.    Das  amerikanische  Mahlensystem.  35 

€Mppe,  deren  normale  Qaerschnitte  gewöhnlich  reguläre  Sechsecke  sind  und 
worüber  man  ansschliesslich  seidene  (niemals  metallene)  Benteltflcher  (Qaze) 
als  Mantel  gespannt  hat.  Gewöhnlich  werden  vier  solcher  Beutel  (wie 
aoi  Fig.  22)  in  einem  gemeinsamen  Kasten  bb  beziehungsweise  über  und 
neben  einander  und  zwar  Tom  Eintrittspunkte  i  des  Hehles  aus  etwas  geneigt 
angebracht 

Bei  18  bis  20  Fuss  Länge  und  etwa  28  Zoll  Durchmesser  machen  diese 
(prismatischen)  Beutel  gewöhnlich  25  Umläufe  pr.  Minute. 

Die  erforderliche  Bewegung  vom  sogenannten  gangbaren  Zeuge  aus  wird 
mittelst  eines  (in  unserer  Zeichnung  weggelassenen)  Kegelradpaares  auf  die 
Welle  e  abertragen,  auf  der  ein  Stirnrad  d  festgekeilt  ist,  und  wodurch  die 
beiden  Getriebe  c  und  e|  in  Umdrehung  gesetzt  werden,  die  beziehungsweise 
auf  den  beiden  Achsen  der  Beutel  befestigt  sind. 

Um  während  der  Arbeit  das  durch  die  Gaze  des  Beutels  gegangene  Mehl 
zu  entfernen,  ohne  den  Beutelkasten  irgendwo  öffnen  zu  müssen,  sind  Schrau- 
ben (Gonyeyer)  f  und  g  an  den  tiefsten  Stellen  der  Beutelkasten  pladrt,  wo- 
von letztere  g  durch  eine  Riementransmission  hhi  (von  der  Welle  e  ausgehend) 
in  die  geeignete  Bewegung  versetzt,  erstere  /  aber  durch  das  unter  o  liegende 
Räderwerk  mn  umgedreht  wird. 

Das  durch  die  beiden  oberen  (mit  der  feinsten  Gaze  bezogenen)  Beutel 
gegangene  Mehl  fällt  in  den  Trog  kkl  (Fig.  28),  worin  die  Schraube  f  liegt, 
während  die  gröberen,  die  untere  BeutelmQndung  erreichenden  Theile  (Schrot 
und  Kleie)  in  die  Abtheilung  p  des  Beutelkastens  fallen  und  aus  dieser  mit- 
telst der  schiefen  Wand  q  in  die  beiden  mit  gröberer  Gaze  bespannten  Beutel 
Ol  gelangen. 

Das  aus  letzteren  gebeutelte  Mehl  fällt  in  den  Trog  r  der  unteren  Schraube 
^,  während  die  Kleie  durch  einen  Ganal  s  abgeführt  wird. 

Im  Boden  des  Kastens,  worin  sich  die  obere  Transportschranbe/ bewegt, 
befindet  sich  femer  eine  hölzerne  Röhre  oder  Lutte  t,  welche  das  extrasuper- 
feine Mehl  aus  dem  oberen  Beutel  a  in  einen  (in  unserer  Skizze  weggelassenen) 
Mehhammelkasten  leitet,  wogegen  die  zweite  Serte  Mehl  derselben  Beutel 
durch  die  Röhre  u  in  die  obere  Abtheilung  des  die  beiden  unteren  Beutel  ai  ai 
umschliessenden  Kasten  geführt  wird. 

Hier  vereinigt  sich  dieses  Mehl  mit  den  feineren  der  letzteren  Beutel 
und  wird  durch  die  untere  Transportschraube  g  der  Austrittsröhre  v  übergeben, 
dort  einem  Elevator  überliefert  und  abermals  dem  Hopperboy  zugeführt,  von 
wo  aus  es,  mit  Schrot  vermengt,  noch  einmal  auf  die  Beutelmaschine  gelangt. 
Wird  sogenanntes  Mittelmehl  übermahlen,  so  mengt  man  das  Mehl  aus  dem 
oberen  und  unteren  Beutel  zusammen  und  leitet  nichts  nach  dem  Hopperboy 
zurück.  In  diesem  Falle  wird  die  Röhret?  verschlossen,  der  Riemen A  der  un- 
teren Transportschraube  gekreuzt  und  dadurch  das  Mehl  in  entgegengesetzter 
Richtung,  also  der  vorher  geöffneten  Röhre  to  zugeführt.  Letzteres  Mehl  ver- 
einigt sich  zugleich  mit  dem  Mahlgute,  welches  von  den  oberen  Beuteln  durch 
die  ebenfalls  erst  geöffnete  Röhre  x  herabfällt  und  beide  wandern  zusammen 
nach  einem  tiefer  liegenden  (in  unserer  Abbildung  nicht  angegebenen)  Mebl- 

sammelkasten. 

Ein  Mechanismus,  durch  welchen  jedem  der  beiden  oberen  Beutel  genau 
das  gewuuschte  Quantum  Mahlgut  zugeführt  und  regulirt  werden  kann,  ist  in 

3* 
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unseren  Quellen  (Reisebericht  von  Wulff  und  Ganz el  S.58,  sowie  H als se's 
Maschinen-Encyklop&die  Band  1,  S.  947)  ausführlich  beschrieben  und  abgebildeti 
worauf  verwiesen  werden  muss. 

§.  8. 
Das  englisohe  Mühlensystem.   Die  Dampfinühle. 

Bis  zum  Jahre  1781  scheint  den  Engländern  noch  wenig  oder 
gar  nichts  von  den  Verbesserungen  und  Fortschritten  der  Ame- 
rikaner im  Mühlenwesen  bekannt  gewesen  zu  sein,  da  unter  An- 
derem das  yertraueiiBwertheste  und  beste  englische  Werk  über 
Mühlen  der  damaligen  Zeit,  ;,Rees'"  Cyclopaedia"  Vol.  XXIII,  im 
Artikel  „Mill^  zwar  über  englische  Mühlen  ausfuhrlich  berichtet, 
von  den  Amerikanern  aber  gänzlich  schweigt  und  auch  aus  den 
beigegebenen  Abbildungen  (Vol.  IH,  PL  XXXIV,  „Flour  MiU«) 
erkennen  lässt,  dass  die  neueren  Gonstructionen  und  Anordnungen 
damals  mindestens  (1781)  noch  keine  Anwendung  gefunden  hatten  ^). 

In  der  That  wird  bei  R  e  e  s  ganz  ausdrücklich  hervorgehoben, 
dass  noch  1781  der  damals  gefeierte  Smeaton  für  den  Bedarf 
der  Marine-Magazine  zu  Deptford  eine  Getreidemühle  (als  soge- 
nannte Dampffaiühle)  ausgeführt  habe,  wo  er  sein  seit  1764  aus- 
geübtes System  in  Anwendung  brachte,  nämlich  durch  atmosphä- 
rische (Newcomen'sche)  Dampfmaschinen  (Band  1,  S.  497) 
Wasser  in  entsprechend  hochgelegene  Reservoirs  oder  in  einen 
Sammelteioh  pumpen  zu  lassen  und  dasselbe  zur  Beaufschlagung 
oberschlägiger  Wasserräder  zu  verwenden'). 

Die  Lösung  der  fraglichen  Aufgabe,  Mahlmühlen  direct  durch 
Dampfmaschinen  zu  treiben,  konnte  in  vortheilhafter  Weise  erst 
geschehen,  nachdem  Watt  die  doppelt  wirkende  Dampfma- 
schine (Band  1,  S.  506)  erfunden  und  solche  gleichzeitig  zur  Er- 
zeugung gleichförmiger  Drehbewegungen  geschickt  gemacht  hatte, 
was  bekanntlich  in  der  Zeit  von  1781  bis  1782  geschah. 

Daher  findet  sich  auch  die  erste  mit  entschiedenem  Erfolge 
arbeitende  sogenannte  Dampfmahlmühle  nach  dem  Jahre  1784 


1)  Anch  in  anderen  Quellen  habe  ich  nichts  entdecken  können,  was  mich 
eines  Anderen  belehrt  hätte. 

2)  Vollständige  Zeichnungen  dieser  Deptforder  Dampf-Wasser-Mühle  finden 
sich  bei  Rees^  a.  a.  O.  Plates,  Vol.  3,  PI.  34.  —  Weitere  Berichte  über  diese 
Smeaton* sehe  Methode,  Mühlen  indirect  dnrch  atmosphärische  Dampfmaschinen 
zn  treiben^  giebt  Farey  in  seinem  Treatise  on  the  Steam  Engine  p.  123  nnd  p. 

S96.    An  erster  Stelle  sogar  unter  Beigabe  eines  HolasdmittM. 
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und  zwar  in  London  nahe  Blackfriars  Bridge,  wozu  die  Firma: 
Boulton  &  Watt  zu  Soho  die  Dampfmaschine  lieferte  und 
John  Renniein  London  Gebäude  und  Mühl werke  herstellte. 
Die  eine  Abtheilung  dieser  grossartigen  Mühlen  (Albion-Mills  mit 
Namen)  begann  1786  zu  arbeiten  und  zwar  mit  zehn  Weizen- 
gängen, welche  Ton  einer  ÖOpferdigen  Dampfmaschine  betrieben 
wurden  *). 

Eine  zweite  Abtheilung  von  ganz  gleicher  Grösse  wie  die 
erste  wurde  1789  vollendet  und  in  Gang  gebracht.  Eine  dritte 
Abtheilung  einzurichten  wurde  1791  dadurch  verhindert,  dass  ein 
gewaltiges  Feuer  das  schöne  Werk  vollständig  verzehrte. 

Nicht  nur  hatte  Watt  alle  seine  bis  zu  dieser  Zeit  gemachten 
Verbesserungen  an  der  Betriebsdampfmaschine  der  Albionmühlen 
angebracht,  sondern  auch  Ben  nie  sich  bemüht,  das  möglichst 
vollkommene  Mahlwerk  zu  construiren.  Yomämlich  hatte  man 
hölzerne  Bäder  und  Wellen  gänzlich  vermieden  und  nur  guss- 
eiserne verwandt,  deren  zweckmässigere,  mechanisch  vollkomme- 
nere Formen,  grössere  Festigkeit  und  Dauer  sich  hier  zum  ersten 
Male  in  der  ausgezeichnetsten  Weise  bewährten  und  die  Ver- 
anlassung wurden,  Gusseisen  nicht  nur  als  Material  zum  so- 
genannten gangbaren  Zeuge,  sondern  überhaupt,  wo  es  die  Um- 
stände nur  zuliessen,  namentlich  aber  zu  Gestellconstructionen 
der  Maschinen  zu  verwenden^). 

Unter  den  englischen  Ingenieuren  und  Maschinenbauern,  die 
sich  um  Verbreitung  und  Ausbildung  der  amerikanischen 
Mahlmühlen  -  Gonstructionen  verdient  machten,  sind  insbesondere 


1)  Damals  rechnete  man,  dass  jede  Dampf)pferdekraft  pr.  Stande  einen  Busliel 
Weizen  zu  mahlen  im  Stande  aei  (1  Bnshel  =  0,863  HektoUter  =  1,1682  Hannov. 
Himten  =  0,661  FreuBs.  Scheffel).  Dieser  Bnahel  ist  nicht  mit  dem  Steinkohlen- 
bnahel  (Bd.  1,  S.  578)  zu  verwechseln,  der  84Pfimd  wiegt.  Bei  der  Albionmühle 
soUte  die  Watt 'sehe  Dompfinaschine  (von  84  Zoll  Kolbendnrchmesser)  pr.  Stande 
5  Bnshel  yerbraachen  nnd  damit  50  Bnshel  Weizen  mahlen. 

2)  Farej  a.  a.  0.  p.  448  ff.  hebt  bei  Besprechung  der  Ben  nie 'sehen 
Verdienste  in  Bezug  auf  die  allgemeine  Verwendung  des  Gusseisens  zum  Maschinen- 
bau ausdrücklich  hervor,  dass  dieser  der  Erste  gewesen  sei,  welcher  die  sichere  Her- 
stellung guter  Gusssachen  so  in  seiner  Hand  hatte,  wie  kein  anderer  der  damaligen 
Ingenieure,  obwohl  es  Smeaton  war,  der  in  England  zuerst  vom  Gusseisen  bei 
der  Constmction  von  Maschinen  Gebrauch  gemacht  haben  soll.  —  Von  dem  ent- 
schiedenen Einflüsse  der  wohlgelungenen  Ausführungen  in  Gusseisen  bei  der 
Albionmühle  auf  die  ganze  englische  Industrie  berichtet  Farey  durch  Anführen 
vieler  beachlenswerther  Beispiele  a.  a.  0.  S.  444. 
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Maudslay,  Georg  und  John  Rennie,  Aitken  und  Steele  in 
London,  Fenton,  Murray  und  Wood  in  Leeds,  Fairbairn 
und  Lillie  in  Manchester  etc.  anzuführen. 

Eine  schöne  viergängige  Getreidemühle  (der  damaligen  Zeit) 
von  Maudslay  mit  hölzernem  Mühlgerüste,  aber  ganz  eisernem 
gangbarem  Zeuge  findet  sich  abgebildet  und  beschrieben  in  Le 
Blanc's  Recueil  des  machines  etc.,  Partie  l,  PI.  31. 

Ungefähr  um  dieselbe  Zeit  (1818)  war  es  auch,  wo  sich  Fair- 
bairn und  Lillie  im  Baue  eiserner  Wasserräder  (Band  1,  S.  327) 
und  verbesserter  Getreidemahlmühlen  rühmlichst  auszeichneten, 
später  (1826)  sich  auch  mit  E scher  und  Wyss  in  Zürich  ver- 
banden und  dadurch  ihre  neuen  Gonstructionen  rascher,  wie  es 
sonst  möglich  gewesen  sein  würde,  dem  Continente  bekannt 
machten  >). 

Eine  von  Georg  und  John  Rennie  für  die  Marine- Proviant- 
häuser in  Plymouth  erbaute  Dampf-Mahlmühle  mit  24  Gängen  in 
4  Gruppen,  zu  je  6  in  Kreisen  (um  je  ein  grosses  Stirnrad 
herum)  aufgestellt,  mit  steinernem  unterbaue,  eisernem  von  Säulen 
getragenen  Mühlbette  und  eben  solchem  gangbaren  Zeuge,  ent- 
hält Barlow's  Treatise  on  the  Manufactury  and  Machinery  of 
Great  Britain  (ein  Theil  der  Encyclopaedia  Metropolitana),  PI. 
XXXVIII,  wobei  erwähnt  werden  muss,  dass  im  Jahre  1830  die- 
selben Ingenieure  für  Deptford  eine  ähnliche  Getreidemühle  aus- 
führten, in  der  auch  alles  Balken-  und  Dach  werk  des  zuge- 
hörigen Gebäudes  (fire  proof)  aus  Gusseisen  hergestellt  worden 
war  *). 

Aitken  und  Steele  lieferten  1825  die  erste  derartige  sechsgängige 
Dampfmahlmühle  nach  Frankreich  and  zwar  für  Benoit^)  in  St.  Denis  bei 
Paris,  wovon  Fig.  24  den  Aufriss  and  Fig.  25  den  Grundriss  darstellt^). 

Die  in  der  Abbildung  weggelassene  Betriebs- Dampfmaschine  ist  links  vom 
Mahlwerke  im  besonderen  Maschinenhaase  aufgestellt,  wovon  A  das  bei  B 


1)  Smile's  „Indnstrial  Biography'',  London  1863,  p.  324  ff. 

2)  Bsrlow  a.  a.  O.  p.  363. 

3)  Benott  als  Besitzer  des  schönen  St.  Denis  Mühlenetablissements  nnd 
ehemaliger  Zögling  der  Pariser  polytechnischen  Schule  machte  sich  zugleich  da- 
durch verdient,  dass  er  eine  sehr  gute  französische  Bearbeitung  des  oben  S.  33  (Note) 
citirten  Mühlenwerkes  von  O.  Evans  lieferte,  wovon  die  erste  Auflage  in  Paris 
1830  erschien. 

4)  Vollständigere,  nach  Maassstab  gezeichnete  Abbildungen  enthält  das 
Bulletin  de  1a  Soci^t^  d'encouragement  von  1827  (26.  ann^e)  p.  101,  PI.  328  bis  329. 
Ins  Deutsche  übersetzt:  Diu  gl  er' s  Polytechnisches  Journal  Bd.  26  (1827),  S.  1. 
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fteltgert«  Ende  der  ScIiwiinKracl welle  ist,  welche  pro  yümi»  24  bis  25  Um- 
laufe macht.  Auf  dem  InsBerslen  Eode  der  Welle  A  hat  mui  noch  ein  kr&f- 
tign  goneiBerDea  mit  59  Zähnen  auBgestattetea  Stirnrad  C  befestigt,  welches 
mit  einem  anderen  eisernen  Stirnrade  C  laaammeiigreift,  deasen  76  ZUine  je- 
doch uu  Hols  gebildet  sind. 

Vig.  2^. 


Die  in  Lagern  mit  Ueiaingschalen  (Futtern)  Uufeode  Homontalwelle  D 
dea  letiteren  Radea  trBgt  ferner  am  anderen  Eade  ein  ataikes  eiternes  Kegel- 
rad E,  desaen  %  Holcz&hne  wieder  in  die  eines  iweiten  Kegelrades  (ganz  aui 
Guiaeiaen)  f  fassen,  welchea  auf  der  stehenden  Welle  G  featgeheilt  ist,  die 
in  der  Mitte  des  ganzen  Hohlengerüates  emporsteigt. 

Da  das  zweite  Kegelrad  E"  mit  64  eisernen  ZUmen  ausgestattet  ist,  so 
macht  die  Terticalwelle  0  pro  Minute  S5,6  bis  27,9  Uml&afe.  Anf  letzterer 
sitzt  endlich  das  grosse  gusseiaerne  mit  136  hölzernen  ZUmen  Tersehene  Stirn- 
rad F,  welches  gleichzeitig  in  die  6  vorhandenen  Getriebe  F"  fasst. 

Ton  diesen  Getrieben  bat  jedes  24  eiaeme  ZUme  und  machen  dieselben 
mit  den  MOhlspindeb  J,  anf  welchen  sie  festgekeilt  sind,  102  bis  113  Cmlftufe 
pr.  Hioute.  Da  letztere  Zahlen  auch  die  Umdrehungen  der  Mahlsteine  TOn 
1,30  Meter  Dorchmeaser  sind,  so  mnssten  diese  mit  einer  FeripheriegeachwiDdlg- 
keit  Ton  6,93  bis  7,61  Meter  pr.  Secunde  arbeit«D. 

Das  MShlgerast  besteht  aus  6  hohlen  gusseisenien  Sluleo  MM%  die 

1)  Der  Fnn  deijenigon  kärterea  Säule  M,  welche  nach  der  Richtung  der 

TrannniHionfwelte  D  hin  liegt,  iet  hoch  genng  und  bo  mit  einer  OeFftinag  ans- 
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auf  festem  Steinfuadunente  S  rnhen  und  oben  durch  ein  ebenfalls  gaBaeisernei 
GebUk  N  Tereinigt  werden.    In  entsprechender  Habe  ^d  an  die  S&nlen  3f 
Bogemumtfl  Knaggen  oder  YonprtlDge  aogegosaen,  am  beqaem  und  sicher  hori- 
contale  BrQcken  P  (Fig.  25} 
^K-  ^*-  für  die  SporUger  der  Hohl- 

eisen J  aufnehmen  zn  können. 
Der  onbewegUche  Boden* 
stein  ffl'  m',  durch  welchen 
das  Hohleisen  J  angehindert 
hindurch  geht,  ruht  in  einer 
jasseisemen  rbgfOrmigen 
Schale  o  (Fig.  26  in  rergrOs- 
sertem  Haassstabe  and  im 
Darchachnitt  gezeichnet),  die 
durch  Stellschrauben  A  nnd  v 
gehalten  wird.  Diese  Stall- 
schrauben  finden  ihre  Mattem 
in  einem  gOBseisernen  Bah- 
menirerke  (nach  Fig.  2ö),  im 
Grundrisse  ein  Dreieck  eee 
bildend,  welches  an  seinen 
drei  Winkelpnnkten  mit  rer- 
I&ngerten  Zungen  und  Aber 
diese  hinaas  mit  vertical  ge- 
richteten StlJidem  aaegeitattet 
ist.  An  den  Winkelpnnkten  des  Dreiecks  sind  die  Verstärkungen  für  die  Mut- 
tern der  drei  Schranben  v  angegossen,  während  in  den  oberen  Theilen  der 
Stlnder  die  Hnttem  der  Schianben  A  Platz  finden. 

Pig.  26. 


Die  schräg  gestellten  in  11  Äbtheilongen  (Felder)  geordneten  Streifen, 
womit  der  Länfer  wie  der  Bodenstein  m'  Fig.  25  versehen  ist,  sind  Tertiefnn* 
gen  mit  dazwischen  verbleibenden  ErhOhnngen,  Hau  schlage  genannt,  diefSr 
die  schneidende  Wirkung  beim  Arbeiten  der  Hohlsteine  von  besonderer  Wich- 
tigkeit sind  und  worauf  vrlr  später  znrBckkommen  werden. 

Die  Verbindung  zwischen  Hohleisen  J  und  Läuferstein  ist  hier  ganz  in 
derselben  Weise  hergestellt,  wie  die  S.  43  in  Tergr&ssertem  Maassstabe  ge- 
gaspaart, dau  D  ohne  Hindemiss  dnrchgeben  kann.  (Man  sehe  hieran  auch  dtn 
Gnmdriu  Fig.  !1.) 
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seiGhnete  DurchschniUsfigar  31  erkennen  l&sst,  die  nachher  selbstst&ndig  be- 
sprochen werden  soll. 

Die  BnitenKK  (Fig.  24),  womit  beide  Steine  umgeben  sind,  die  auf  ihren 
Deckeln  ruhenden  Leitern  tt  nebst  den  Römpfen  LL  mit  den  Schuhen  aa.,.j 
bedOrfen  jedenfalls  keiner  besonderen  Erklärung. 

Zum  Heben  und  Senken  des  Läufersteines  jedes  der  Mahlgänge,  sowie 
um  femer  die  Ansrflckung  eines  einzelnen  Mühleisengetriebes  F*  vom  grossen 
Stirnrade  F  Tomehmen  zu  können,  ist  eine  Einrichtung  getroffen,  welche  Fig. 
27  bis  30  darstellen. 


Fig.  27. 


Fig.  28. 


Auf  dem  Steinfiindamente  S  sind  6  kurze,  hohle  gusseiseme  verticale 
Säulen  ZZ  so  aufgestellt,  dass  die  geometrische  Mittellinie  einer  jeden  der- 
selben mit  der  (nach  unten)  Terlängert  gedachten  Achse  der  correspondirenden 
Mahlspindel  «7  zusammenfällt.  (Man  sehe  zugleich  die  Hauptfigur  24.)  Auf 
jeder  Säule  Z  ist  ein  Träger  W  unverrflckbar  befestigt,  dessen  hohler  cylin- 
drischer  Theil  genug  Raum  zum  freien  ungehinderten  Durchgange  einer  kräf- 
tigen Schraube  F  lässt,  während  er  seitwärts  zugleich  die  LagerbOcke  der 
Welle  eines  kleinen  Kegelrades  T  trägt,  welches  an  der  horizontalen  Achse  einer 
Kurbel  E  sitzt. 

Das  gedachte  Kegelrad  befindet  sich  in  fortwährendem  Eingriffe  mit  einem 
grösseren  Kegelrade  J,  dessen  Nabe  mit  der  Mutter  für  die  starke  Schraube  V 
ausgestattet  ist. 

Hieraus  erhellt  leicht,  wie  durch  gehöriges  Umdrehen  der  Kurbel  JB  und 
mit  ihr  der  Kegelräder  T  eine  auf-  und  absteigende  (fortschreitende)  Bewegung 
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der  Schraube  V  erzeugt  wird,  deren  oberes  Ende  unter  die  Spurschale  des 
Fusslagers  p  tritt,  worin  der  untere  Zapfen  des  MQhleisens  J  läuft  und  wo- 
durch ein  Heben  oder  Senken  des  letzteren  und  mit  ihm  des  Mahlsteines  her- 
vorgebracht wird. 

Der  Mechanismus  zum  AnsrQcken  des  Mahleisengetriebes  J*  ist  folgender: 
Ein  zweites  grösseres  auf  die  Schraube  F  gestecktes  Kegelrad  X  ist  mit 
einem  Support  Yso  vereinigt,  dass  es  mit  demselben  auf-  und  absteigen,  Qber- 
dies  sich  aber  auch  unabhängig  von  demselben  drehen  kann.  Hierzu  ist  die 
Nabe  des  Rades  X  ebenfalls  mit  einer  Mutter  far  die  Schraube  V  auBgestattet» 
zugleich  aber  dies  Bad  auch  mit  einem  kleineren  Kegelrade  in  Eingriff  gesetzt, 
dessen  horizontale  Achse  22'  zum  Aufstecken  der  Kurbel  E  für  den  Steinstell- 
mechanismus geeignet  gemacht  ist. 

Wie  aus  Fig.  28  und  aus  dem  Grundrisse  Fig.  29  erhellt,  dehnt  sich  der 
Support  Y  in  zwei  Arme    aus,   deren  Enden  mit  Hülsen  versehen   sind,  in 
Fie  29      V6l<^hen  cylindrische  Stangen  zz  derartig  befestigt  werden  kön- 
nen, dass  sie  mit  Y  zugleich  (als  ein  Ganzes)  auf-  und  absteigen 
müssen.    Die  oberen  Enden  der  Stangen  zz  sind  endlich  durch 
einen  gusseiserneni  kreisförmigen  Ring  w  (Fig.  30  im  Grundrisse 
sichtbar)  verbunden,  der  sich  bei  gehöriger  Erhebung  der  Stangen 
BZ  unter  das  Mühleneisengetriebe  F'  legt.     Zufolge  des  Umdre- 
hens  der  Welle  22',  mit  Hülfe  der  hierzu  aufgesteckten  Kurbel  R 
wird  das  kleine  und  durch  letzteres  das  grosse  Kegelrad  Xin  Umdrehung  ge- 
setzt, was  zur  Folge  hat  (da  V  hierdurch  seinen   Ort  gar  nicht  ver&ndert), 
Fiff   so  ^^^  ^^  ^^  ^  zugleich  aufwärts  steigen  kann.    An  letz- 

terer Bewegung  betheiligen  sich  dircct  der  Support  Yund 
mit  ihm  die  Stäbe  zZt  bis  die  Scheibe  w  am  Getriebe  F* 
ein  Hinderniss  findet,  auf  welches  sich  der  Druck  der  Hand- 
kurbel 2222'  überträgt,  und  wodurch  codlich  das  Fortschieben 
von   F*  auf  der  Spindel   J   und   somit  das   beabsichtigte 
Aussereingriffsetzen  dieses  Getriebes  mit  dem  Hauptstirn- 
rade  F  zu  Stande  gebracht  wird. 
Wur  sind  nunmehr  mit  der  Beschreibung  der  gauzen  Mablmüfalc  so  weit 
vorgeschritten,  dass  es  sich  nur  noch  um  die  Verbindungsweise  der  Mühlspindel 
mit  dem  Läufersteine  und  um  deren  Lagerung  im  Bodensteine  handelt. 

Hierzu  benutzen  wir  nachstehende  in  vergrösserten  Maassstäben  gezeich- 
nete Abbildungen  Fig.  31,  32  und  33,  die  einer  zweiten  Gruppe  derselben 
(Benoit 'sehen  zu  St.  Denis  von  Aitken  undSteele  construirten)  Mahlmühle 
entnommen  sind,  wobei  jedoch  die  Triebkraft  keine  Dampfmaschine,  sondern 
ein  verticales  Wasserrad  (Kropfrad)  ist  0- 

Von  der  Dampfmühle  ist  diese  Anordnung  nur  durch  die  (veränderte) 
Lagerung  des  Bodensteines  a  verschieden,  indem  man  letzteren  unmittelbar  in 
starken  Balken  z  des  Mühlengerüstes  befestgt  hat^). 


1)  Die  vollständige  Abbildung  dieses  Mühl Werkes  (englischer  Abkunft)  fin- 
det rieh  in  Le  Blanc's  „Recueil  des  machines**,  T.  1,  PI.  49  bis  52. 

2)  Der  links  nm  einen  Zapfen  drehbare  Schuh  unter  dem  Rumpfe  y  erhält 
seine  schüttelnde  Bewegung  dailurch,  dass  man  auf  den  Scheitel  der  Haue  f  eine 
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WaB  lodann  annfiobBt  die  Verbindiiag  ziriscfaen  dem  L&ufentcine  (  nnd 
dw  HOhlepiDde)  e  beirifl^,  die  beiläafig  gesagt  wiederum  durch&nB  amerika- 
niaehen  Urgpnuigs  ist,  bd  unterscbeidet  sieb  diese  im  WesenllicheD  von  der 
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ilterea  (bei  der  deutecben  Malilmflble  erklärten  und  durcb  Fig.  12  und  13  er- 
Jäuterteii)  AnoidcuDg   dadutcb,  dass  die  io  Fig.  32  io  zwei  Aneicblen  abge- 
p.     gj  bildete  Haue  (Ribne)  /  mit  der  Mühlapindel  c  in  gar 

keJDer  directeu  Verbiodung'ateht,  vielmehr  der  Llu- 
ferstein  Ö  mit  der  in  ihni  festgekeilten  Haue  f,  zu- 
folge einer  Verliefung  im  Scheitel  der  letzteren,  anf 
ein  kugelfürmigea  Küpfchea  d  (Fig.  31)  an  der  höch- 
sleii  Stelle  der  MUblBpindel  c  so  aufgehangen  JBt, 
dasB  der  Schwerpunkt  des  Steines  unter  dem  Änf- 
b&Dgepunkie  liegt,  dieser  Bicb  nach  allen  Seiten  bin 
um  d  bev/ifR^n  kann  und  eine  Umdrehung  der  Spin- 
del c  obne  ein  Zvi  sehen  mittel  den  Stein  b  vOllig  fa 
Ruhe  laaseD  würde. 

Dbb  hiernach  zur  Uebertraguog  der  Umdreb- 
bewegung  der  Spindel  e  auf  den  Mühlstein  b  durch- 
aus erforderlicbe  Hülftmitiel  besieht  nun  in  einer 
entsprechenden  Kuppelung,  die  durch  Fig.  33  in  der 
Ansicht  von  oben  und  im  Längen  durcb  schnitt,  mit 
gleichzeitiger  Betrachtung  seiner  ZuHammenstellnDg, 


'3\b^ 


knru  stehende  Welle  gesetzt  hat  (in  der  verlängerten  Richtung  der  Mählspindel- 
acbM),  deren  obere«  Lager  in  der  Bumpfleiter  x  beündücli  ist.  Zwischen  beiden 
Bnden  ist  ein  sogensnater  DreiBchlag  t  angebracht,    der   in   einen   entcprecheDden 

AuBBchoitt  (lea  Schuhea  v  fft*8t.      Die  Schnar  >  ic  dient  zum  Stellen  den  Scbnlie«. 
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Fig.  81,  Terständlich  werden  wird.  Man  nennt  dies  Stück  e  den  Mitnehmer 
pder  Treiber  und  erkennt  leicht,  dass  derselbe  mit  seiner  viereckigen  Oeff- 
nnng  p  in  der  Mitte  auf  das  ebenso  (viereckig)  gestaltete  Obertheil  d  der 
Spindel  c  derartig  passt,  dass  bei  der  Umdrehung  von  e  dieser  Treiber  e  ohne 
Weiteres  mitgenommen  wird.  Gleichzeitig  sind  aber  auch  seine  beiden  Enden 
mm  gabelförmig  gestaltet,  womit  er  die  bogenförmigen  Schenkel  .der  Haue  f 
umfasst  und  diese  nebst  dem  Steine  mitnimmt,  wenn  die  Spindel  e  in  Umdre- 
hung gesetzt  wird.  Endlich  sind  die  gabelförmigen  Enden  mm  weit  genug  ge- 
macht, um  den  Schenkeln  der  Haue/' so  viel. Spielraum  zu  lassen,  als  zu  einer 
freien  Seitenbewegung  des  Mahlsteins  erforderlich  ist. 

Man  nennt  diese  Anordnung  eine  schweb.endeHaue  oder  Balancir- 
haue,  im  Gegensatze  zu  der  alten  deutschen  Art  und  Weise  (Fig.  12  and  13), 
wobei  die  Verbindung  durch  eine  feste  unbewegliche  Haue  (Rihne)  erfolgte. 
DieYortheile  der  ersteren  vor  der  letzteren  sind  mehrfach  und  bestehen  vor- 
nämlich darin,  dass  der  Läufer  von  selbst  eine  horizontale  Lage  annimmt, 
mit  seiner  Mahlüäche  noch  horizontal  bleibt,  auch  wenn  das  Mühleisen  nicht 
vöUig  senkrecht  stehen  sollte,  dass  sich  femer  der  Läufer  leicht  und  ohne 
Weiteres  von  der  Mühlspindel  abheben  lässt  und  dass  er  endlich  auch  frei 
Fig.  3i.  nachgiebt;  wenn  sich  auf  der  einen  oder  anderen  Seite  be- 

sondere Anhäufungen  von  Mahlgut  oder  sonstigen  zufälligen 
^    Hindernissen  zwischen  den  Mahlflächen  einstellen  ^). 

Was  schliesslich  die  Lagerung  der  Mühlspindel  im 
Bodensteine  (die  Anordnung  des  dortigen  Halslagers)  be- 
trifft, so  ergiebt  sich  diese  vollständig  aus  Fig.  81  in  Yer» 
bindung  mit  den  Detailfigaren  (Fig.  84). 

Statt  der  gewöhnlichen  hölzernen  Büchse  (Steinbüchse) 
im  Bodensteine  der  älteren  deutschen  Mühlen  (Fig.  18)  ist 
hier  eine  gusseiserne  mit  Metallfnttern  angeordnet. 

Wie  aus  den  Grundrissfiguren  Fig.  84  erhellt,  bildet 
der  Querschnitt  der  gusseisernen  Büchse  h  ein  reguläres 
Sechseck,  an  drei  Seiten  mit  prismatischen  Vorsprüngen 
versehen.  Die  Oeffnung  im  Bodensteine,  worin  diese  Büchse 
befestigt  wird,  correspondirt  naturgemäss  mit  diesem  Qaer- 
schnitte.  In  den  oberen  Theil  dieser  Büchse  hat  man  drei 
Lagerschalensegmente  iii  aus  Bothgass  eingesetzt,  zwischen 
je  zwei  derselben  aber  noch  Stopfzeuge  ^A;A;aus  mit  Fett 
oder  Oel  getränktem  Wcrge  (Heede)  oder  aus  WoUzeug 
angebracht,  und  endlich  einen  besonderen  Keil  l  (Fig.  81) 
angeordnet,  um  die  Stopfzeuge  nach  Umständen  anziehen, 
überhaupt  stellen  zu  können,  wozu  überdies  das  gehörig 


1)  So  vortheilhaft  im  Allgemeinen  die  schwebenden  Hauen  auch  sind,  so 
giebt  es  doch  einzelne  Fälle,  wo  die  alte  feste  Haue  vorgezogen  zu  werden  verdient, 
wozn  sich  später  Beispiele  finden  werden.  Die  Franzosen  suchen  in  jüngster  Zeit  die 
Erfindung  der  schwebenden  Hauenverbindung  für  sich  in  Ansprach  zu  nehmen, 
schreiben  sie  Berthelot  und  Drancy  zu  und  behaupten,  dass  solche  bereits 
1782  gemacht  worden  sei.  Man  sehe  die  neue  Auflage  (Paris  1863)  von  Benott 
„Ghiide  du  Meunier'  T.  U,  §.  190. 


§•  9.    Die  englischen  Reinigungsmascliinen  und  Siebwerke. 
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yerl&ngerte  nntere  Ende  des  Keiles  mit  Schraube  und  Mutter  r  (Fig.  31)  aus- 
gestattet ist. 

§.9. 

Die  engÜBohen  GtotreidereixügimgBinaBohinen  und  Mehloiebwerke. 

Wie  die  Amerikaner,  so  richteten  auch  die  englischen  Mühlen- 
bauer und  Müller  bei  ihren  vervollkommneten  Getreidemühlen  ein 
Hauptaugenmerk  mit  auf  durchgreifende  Reinigung  der  Körner. 

Unter  den  mancherlei  Maschinen,  deren  sie  sich  hierzu  be- 
dienten, hat  seiner  Zeit  am  meisten  Anwendung  ein  schrägliegen- 
des unbewegliches  Gylindersieb  mit  inwendigem  drehbaren  Bürsten- 
apparat gefunden,  der  in  geeigneter  Weise  mit  einem  Windbläser 
in  Verbindung  gebracht  war. 

Pig.  85. 


Flg.  35  zeigt  diese  ganze  Reinigungsmaschine  im  Verticaldorchschnitte, 
wihrend  die  in  vergrössertem  Maassstabe  gezeichnete  Fig.  36  einen  Quer- 
dnrchschnitt  des  Gylindersiebes  nebst  Bürstenapparat  darstellt  0* 

Fig.  86.  Ein  ans  Brettern  zusammengefügter  Kasten  a,  der 

auf  Fassen  b  steht  und  an  beiden  Langseiten  mit  ThQ- 
ren  versehen  ist,  birgt  in  seinem  Innern  das  in  schrftger 
Richtung  festgelegte,  unbewegliche  Gylindersieb  ce»  wo- 
^  EU  Riegel  d  und  Leisten  e  in  gehöriger  Weise  ange- 
bracht sind. 

Das  aus  Bögen  «  und  Latten  g  gebildete  hölzerne 
Gerippe  zu  diesem  Siebe  besteht  aus  zwei  H&lften,  die 
durch  Schraubenbolzen  mit  einander  vereinigt  sind. 

1)  Verhandlungen  desVereini  znr  Beförderung  dei  Gewerbefleifsei  inPreoMtn 
Jahisang  1827,  S.  57. 
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Auf  der  inneren  krummen  Fläche  dieses  Gerippes  ist  das  aus  Eisendraht- 
gewebe  gebildete  Sieb  h  angebracht  und  zwar  an  g  und  t  festgenagelt. 

Im  unteren  Boden  der  Siebtrommel  befindet  sich  eine  Oeffnung  k  mit 
einer  Rinne  l  zum  Aus-  und  Ablauf  des  gereinigten  Getreides.  Im  oberen 
Boden  mündet  bei  m  ein  Rumpf  n,  in  welchen  das  von  o  kommende  unge- 
reinigte Getreide  einfallt,  zu  dessen  Absperrung  überdies  ein  Schieber  p  vor- 
handen ist. 

Im  Innern  des  Siebes  ist  eine  hölzerne  sechskantige  Welle  q  gelagert,  in 
welcher  an  verschiedenen  Stellen  12  radiale  Arme  t  so  eingezapft  sind,  das» 
immer  je  2  derselben  durch  Schienen  r  und  8  vereinigt  werden  und  überhaupt 
6  Flügel  (Fig.  36)  gebildet  werden  können. 

Drei  dieser  Flügel  rrr  hat  man  mit  Reibeisenblechen  beschlagen,  wah- 
rend die  anderen  drei  Flügel -s «8  mit  Bürsten  versehen  sind. 

Der  unter  dem  Kasten  a  angebrachte  Bläser  w  bedarf  wohl  keiner  weite- 
ren Erklärung,  als  dass  auf  seine  Mündung  aufmerksam  gemacht  wird,  die 
durch  eine  Klappe  y  vergrössert  und  verkleinert  werden  kann. 

Die  Umdrehbewegung  der  Bürstenwelle  q  wird  von  e  aus  übertragen  und 
zwar  geschehen  (bei  15  bis  16  Zoll  Durchmesser  des  Flügels)  pr.  Minute  268 
bis  270  Umläufe. 

Die  zufolge  der  Bürstenumdrehuugen  durch  das  Sieb  getriebenen  ünreinig- 
keiten  fallen  in  den  Trichter  u  und  von  da  in  einen  vor  die  Mündung  v  ge- 
hangenen Sack.  Das  auf  l  herablaufende  Getreide  gelangt  in  den  Rumpf  aa 
und  von  da  nach  tiefer  liegenden  Räumen  des  betreffenden  Gebäudes,  während 
taube  Körner,  Spreu,  Staub  und  andere  leichte  Körper  durch  den  Wind  des 
Bläsers  w  in  den  Behälter  b  b  getrieben  werden.  Letzteres  ist  von  dem  Rumpfe 
aa  durch  eine  Scheidewand  getrennt,  deren  Obertheil  ce  nach  Erfordemiss 
gestellt  werden  kann. 

Die  Mehlsieb  werke  oder  Beute  Imaschinen  der  Engländer  (Dres- 
sing  Machines  genannt)  wurden  bereits  1781  von  Smeaton  ähnlich  wie  die 
soeben  beschriebene  Reinigungsmaschine  construirt,  d.  h.  es  waren  festliegende 
(hohle)  Cy lindersiebe  mit  Mänteln  und  Drabtgewebe,  in  welchen  sich  Latten- 
flügel mit  Borsten  so  umdrehten,  dass  sie  fortwährend  die  hohle  Cylinderfiäche 
berührten^).  Von  der  vorbeschriebenen  Reinigungsmaschine  unterschieden  sie 
sich  nur  dadurch,  dass  keiner  der  Flügel  mit  Reibeisen,  sondern  diese  sämmt- 
lich  mit  Bürsten  versehen  waren,  sowie  ferner,  dass  man  die  Verbindung  der- 
selben auf  eine  andere  Weise  zu  Stande  gebracht  hatte  ^).  Sie  wurden  näm- 
lich nicht  unmittelbar  von  der  Welle,  sondern  von  gusseisernen  Ringen  (ge- 
wöhnlich drei)  gehalten,  die  auf  der  mit  der  Cylinderachse  zusammenfallenden 
Welle  befestigt  waren,  und  konnten  durch  doppelte  Muttern  nach  Erforderniss  ge- 
BteUt  werden,  was  der  Bürstenabnutzung  wegen  von  Zeit  zu  Zeit  geschehen  musste. 


1)  In  der  ältesten  Zeit  und  selbst  noch  später  benutzte  man  In  England 
eine  Meblsiebmaschine,  welche  anter  dem  Namen  y^Bolting  Machine**  bekannt  war. 

2)  Eine  derartige  Beutelmafichine,  vonMaudslay's  Bauart,  findet  sieh  ab- 
gebildet und  beschrieben  in  den  Verhandlungen  des  Vereins  zur  Befördemng  des 
Gtowerbfleisses  in  Preussen,  4.  Jahrgang  (1825),  S.  62,  Taf.  V  und  VI,  sowie 
auch  in  Le  Blanc's  „Recueil"  T.  1,  PI.  37,  38. 
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Spätere  Coiistructeurc  crtlieiltcn  auch  dem  Drahtcylinder  eine  Bewegung, 
jedoch  eine  viel  langsamere  und  ausserdem  nach  entgegengesetzter  Richtung 
wie  dem  Bürstenappirate,  eine  Disposition,  die  noch  jetzt  hin  und  wieder  inEng- 
laad  zu  fiiilen  ist,  und  wovo:»  spater  ansführlicho  Abbildungen  folgen  werden ')• 

§.  10. 
Das  ftransöBiBche  MahlmühleuBSTstem. 

Auf  Verbesserungen  französischer  Getreidemühlen  übten  die 
erfolgreichen  Fortschritte  der  Amerikaner  und  Engländer  in  die- 
sem Gebiete,  weder  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  noch  am 
Anfange  des  gegenwärtigen  irgend  einen  Einfiuss  aus,  so  dass 
selbst  in  der  damals  berühmten  „Encyclopedie  Methodique^  von 
Diderot  und  d'AIembert,  wovon  der  betreffende  Band  1788 
erschien  *),  wesentliche  Veränderungen  gegenüber  den  Getreide- 
mühlen, wie  sie  bereits  Belidor  in  seiner  „Architecture  Hydrau« 
lique^  von  1737  beschreibt,  nicht  zu  finden  sind^. 

Weder  die  Revolution   noch   die    kriegerischen    Zeiten   des 


1)  Bei  der  einen  Gattung  dieser  Maschinen  war  der  Siebkörper  (iUmlich  dem 
Beutel  der  alten  deutschen  Mahlmühlen)  ein  langer,  oben  und  nnten  offener 
schlaffer  Sack  aas  Wolle  oder  Seide  (beispielsweise  von  20  bis  27  ZoU  Dorch- 
messer  bei  S  bis  12  Foss  Länge),  den  man  um  eine  mit  seiner  Längenachse  zn- 
sammenfallende  Welle  mit  grosser  Geschwindigkeit,  bis  200  Mal  pr.  Minute,  um- 
drehte. Vermöge  dieser  Umdrchnng  blähte  sich  (zufolge  der  entstehenden  Centri- 
fugalkroft)  der  schlaffe  Beutel  rund  herum  auf  und  schlug  endlich  gegen  Latten 
oder  Leisten  (Klopfer),  die  man  parallel  zur  Beutelachse  rippenformig  und  un- 
beweglich um  den  Beutel  herum  befestigt  hatte.  Durch  die  Mitwirkung  des  sich 
einseitig  ansammelnden  Mahlgutes  wurden  solche  Schläge  gegen  die  Klopfer  auA- 
geübt,  dass  dasMebl  durch  das  Beuteltuch  getrieben  wurde.  Wegen  einer  späteren 
Verbesserung  dieser  Beutel  durch  einen  gewissen  Ayton  sehe  man  Dingler's 
Polytechnisches  Journal,  Band  19  (Jahrg.  1826),  S.  482.  Bei  weitem  besser  und 
deshalb  auch  in  England  weit  verbreiteter  waren  seiner  Zeit  die  Beutelmaschinen 
Ton  J.  Smith  in  Bradford,  wobei  ein  aus  Drahtgewebe  gebildeter,  sich  langsam 
umdrehender  Cylinder  deu  Hauptkörper  ausmacht,  gegen  welchen  sowohl  innere 
als  äussere  Bürsten  wirken.  Später  ausführlich  hierüber.  Für  jetzt  genüge  die 
Hinweisung  auf  Di n gier' s  Polytechn.  Journal,  Band  38  (1830),  Seite  105. 

2)  Der  Band,  welcher  den  Artikel  Mühlen  (Art  du  Meunier)  enthält,  ist 
der  fünfte  des  Abschnittes  „Arts  et  Metiers  m^caniques''.  Die  betreffenden  Ab- 
bildungen finden  sich  im  dritten  Bande  des  „Recneil  des  Planches^. 

3)  Eine  deutsche  Uebersetzung  dieses  Werkes  unter  dem  Titel  « Architectura 
Hydraulica  oder  Die  Kunst  das  Gewässer  zu  denen  verschieilenen  Nothwendig- 
keiten  des  menschlichen  Lebens  zu  leiten  etc.",  erschien  1740  in  Augsburg.  Der 
erste  Theil,  zweites  Buch^  enthält  das  Capitel  Mühlen. 
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Kaiserreichs  konnten  in  Frankreich  gewerblichindustriellen  Ent- 
wickelungen  förderlich  sein,  die  nur  unter  den  Segnungen  des 
Friedens  zu  gedeihen  vermögen.  Erst  nach  Beendigung  des  Gon- 
tinentalkrieges ')  wurden  auch  auf  dem  Felde  der  französischen 
Mühlenpraxis  vortheilhafte  Veränderungen  bemerkbar,  und  zwar 
besonders  dadurch,  dass  man  anfing,  ganze  Mühlwerke  aus  eng- 
lischen Maschinenfabriken  zu  beziehen^). 

Ganz  besonders  bemerkbar  machte  sich  unter  den  ersten 
derartigen  Maschinen  eine  1818  von  Maudslay  in  London  con- 
struirte  yiergängige  Getreidemühle  (bereits  oben  S.  38  erwähnt) 
für  einen  Herrn  Cougouilhe  bei  St.  Quentin^)  und  die  yon 
Aitkins  und  Steele  (1825  oder  1826)  für  den  auch  als  Schrift- 
steller im  Mühlenfache  rühmlichst  bekannten  Ben oit  in  St.  Denis 
bei  Paris  *),  von  welch  letzterer  bereits  ganz  ausführliche  Mitthei- 
lungen gemacht  wurden. 

Die  französischen  Ingenieure  und  Maschinenfabrikanten  ver- 
suchten nic|Lt  nur  das  Nachbauen  dieser  amerikanisch-eng- 
lischen Getreidemahlmühlen,  sondern  bestrebten  sich  auch  zugleich, 
sie  zu  verbessern  und  dabei  den  eigenthümlichen  Verhältnissen 
und  Mahlmethoden')  anzupassen. 

1)  Nach  dem  zweiten  Pariser  Frieden  (20.  Nov.  1815). 

2)  Im  Gebiete  der  Literatar  fanden  sich  selbst  im  Jahre  1819  noch  keine 
Mittheilnngen  über  yerbesserte  französische  Getreidemahlmühlen  vor.  Borg ni 's 
1819  erschienenes  Werk:  „Trait^  complet  de  M^caniqne  appliqn^  anx  arts'% 
Abtheilnng  „Kachines  d'Agricnltnre'S  liefert  PI.  ^2  nnd  23  noch  keine  anderen 
Abbildungen  von  Getreidemühlen  als  Copien  ans  der  oben  «citirten  Encyklopädie 
von  Diderot  nnd  d'Alembert.  Kavier  in  seiner  ebenfalls  1819  erschienenen 
Ausgabe  des  B^lidor 'sehen  Architectnra  Hydranlica  mit  äusserst  werthyoUen 
Zusätzen  (die  B^lidor's  Werk  zu  einem  ganz  neuen  machten)  ist  reich  an  yor- 
trefflichen  Winken  und  Rechnungen  über  Mühlen,  giebt  aber  für  Constructeure 
wenig  oder  gar  nichts  Neues  (a.  a.  0.  Livre  2,  p.  399,  Note  dh). 

3)  Le  Blanc's  „Recueü«  T.  1,  PI.  31. 

4)  Pouillet  et  Le  Blanc's  a.  a.  O.  T.  2,  p.  8,  PI.  1  und  2  sechsgän- 
gige  Dampfmühle.  Die  folgenden  yier  Blätter  enthalten  eine  yon  Sudds  und 
Barker  in  Ronen  construirte  dreigängige  Wassermühle. 

5)  Im  vorigen  Jahrhunderte  unterschied  man  in  Frankreich  beim  Getreide- 
mahlen noch  folgende  Methoden:  die  mouturerustique^  wo  bei  einmaligem 
Aufflchütten  Alles  durchgemahlen  wurde  und  je  nach  der  Feinheit  der  ange-' 
wandten  Beutel  Unterabtheilungen  für  die  Armen ^  für  die  Reichen  und  für 
die  Bürger  gemacht  wurden.  Die  mouture  k  la  grosse  mit  gleichfaUs  nur 
einmaliger  Aufschüttung,  jedoch  unter  Anwendung  von  mehreren  (gewöhnlich  vier) 
Beuteln  yerschiedener Feinheit,  um  mehrere  Sorten  Mohl  zu  erhalten.  Die  mou- 
ture ^conomique  (namentlich    zuerst  von  1760   bis  1790  angewandt),   wobei 
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Als  charakteristische  Eigenschaften  der  so  nach  und  nach  mit 
einer  gewissen  Selbstständigkeit  hervorgegangenen  französischen 
Mahlmühlen  kann  man  vor  Allem  gefällige,  ja  elegante  Formen 
und  Verhältnisse  bezeichnen,  ferner  eigenthümliche  Details,  bei- 
spielsweise mechanische  Aufschütter  für  die  Körner,  welche  den 
Mühlsteinen  zugeführt  werden  sollen,  sinnreiche  Mehlkühlapparate, 
yervollkommnete  amerikanische  Cylinderbeutel  mit  Ueberzügen 
Ton  Seidengaze,  sowie  für  das  Vorbereiten  der  Getreidekörner 
zum  eigentlichen  Mahlprocesse,  insbesondere  mehrfache  neue  An- 
ordnungen von  Reinigungsmaschinen,  Quetschwalzen  u.  d.  m.  Den 
allergrössten  Erfolg  auf  Eigenthümlichkeit  hatte  aber  die  viel- 
seitige Verwendung  der  zuerst  in  Frankreich  recht  geglückten 
horizontalen  Wasserräder  oder  Turbinen,  namentlich  der  Four- 
neyron' sehen  (Band  1,  Seite  372  ff.). 

Mit  besonderer  BerQckBichtigung  letztgenannter  Gattung  von  Wasser- 
r&dem  kann  man  gegen  Ende  der  dreissiger  Jahre  (1836—1840)  zwei  nicht 
mit  Unrecht  viel  gerühmte  Getreidemahlmflhien  als  Repräsentanten  des  sich 
heransgebildeten  französischen  Systems  bezeichnen,  nämlich  die  vierziggängige 
Getreidemahle  von  Surville  und  To na  11  Ion  inSaint-Maur  bei  Paris  nnd  die 
▼iemnddreissiggängige  von  Darblay  in  Ck>rbeil;  erstere  mit  Räder-,  letztere 
mit  Riemenbetrieb  far  die  Mahlsteine  0- 

Bei  der  ü'etzt  eingegangenen  Saint-Maar  Mahle  wurden  je  10  Mahlgänge 
von  einer  Turbine  betrieben,  die  so  gruppirt  waren,  wie  Fig.  37  im  Grundrisse 

(nach  der  SchniUlinie  1 2  in  Fig.  38  gebildet)  nnd  Fig.  38  im  Yertical- 

durchschnitte  erkennen  lassen.  Das  Betriebswasser  von  4,8  bis  5,2  Gabikmeter 
pr.  Secnnde  för  alle  4  Turbinen  lieferte  der  Marnefluss,  bei  einem  mittleren 
Gefälle  von  3,5  Meter,  so  dass  jede  der  Tarhinen  AB  Fig.  38  (einen  Wirkungs- 
grad von  70  Proc.  vorausgesetzt)  eine  nutzbare  Arbeit  von  40  Mascbinenpferden 
anf  ihre  verticale  Betriebswelle  (in  der  Hälse  D  eingeschlossen)  übertrug  und 
wobei  letztere  pr.  Minute  50  bis  60  Umläufe  machte. 


ein  mehrmaliges  (wiederholtes)  Anfschütten  erfolgte.  li^tidHch  die  monture  k 
1&  Lyonnaise,  als  eine  weitere  Ausdehming  der  moTitnre  dconomique  (vom 
Muller  Bonquet  in  Lyon  eingeführt),  wo  znletzt  das  Mehl  mit  fein  zermalilener 
Kleie  yermengt  war.  Ausfiibrlichcs  hierüber  findet  sich  in  Fouillet  et  Le 
Blanc's  Fortefenille  indnstr.  T.  2,  p.   1   ff. 

1)  Nach  Rollet  (a.  a.  O.  p.  183)  hat  man  zuerst  in  Nordamerika  Eieroen- 
^ransmission  znm  Mahlmühlenbetriebe  in  Anwendung  gebracht,  nnd  wahrschein- 
lich schon  vor  dem  Jahre  1826.  Die  Ansbildnng  nnd  zugleich  Benutzung  dieses 
Systems  im  grossartigstea  Maassstabe  gebührt  den  Franzosen.  Niceville  in 
Metz  wendete  bereits  1828  Biemenbetrieb  bei  den  dortigen  Stadtmühlen  an,  wäh- 
rend Darblay  20  Gänge  seiner  berühmten  Corbcilmühle  1835  in  der  Weise  ein- 
richten Hess,  wie  nachher  ausführlich  boschrieben  werden  wird. 
Rflhlmann,  Maschinenlehre.    II.    2.  Anfl.  4 
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Die  geradlinige  Fortfletzung  der  Turbinenwelle  bildete  zugleich  die  Haupt- 
oder KOnigswelle  E  eines  Mahlsystems,  woran  das  grosse  Stirnrad  F  (Fig.  37) 
befestigt  war  und  in  welches  die  10  Getriebe  Q  der  in  den  Bfltten  MM  ein- 
geschlossenen Mühlsteine  griffen. 

Das  grosse  Hauptrad  hatte  3,4  Meter  Theilrissdurchmesser  ^)  bei  288 
eisernen  Zähnen,  wahrend  jedes  der  Getriebe  0,985  Meter  Durchmesser  hatte 
und  mit  84  höLsernen  Zähnen  ausgestattet  war. 

Jeder  der  10  Mahlsteine  von  1,10  Meter  Durchmesser  machte  sonach 
etwa  180  bis  200  Uml&afe  pr.  Minute  '^y 

S&mmtliches  von  den  Mahlsteinen  kommende  Mahlgut  lief  in  viereckigen 

Fig.  37. 


Röhren  oder  Schlotten  Tt\\i  einem  grossen  Behälter  5  xusammen,  auf  dessen 
Boden  sich  eine  Harke  oder  Hopperboy  T  (von  ähnlicher  Art,  wie  bereitt 
S.  33  beschrieben  wurde)  langsam  im  Kreise  bewegte,  welche  letztere  Bewe- 
gung auf  folgende  Art  zu  Stande  gebracht  wurde.    Auf  der  KOnigswelle  B 


1)  Die  besten  Quellen,  welche  dem  Verfasser  aber  die  Saint-Manr-Mühle  zu 
Gebote  standen,  nämlich  das  Repertoire  de  rindustrie  fran9aise  et  ^trang^re  T.  2, 
p.  61,  PI.  42  bis  46,  und  Benoit's  Gnide  du  meunier (Ausgabe  von  1863)  T.  2, 
§.  329,  stimmen  mit  den  Maasangaben  nicht  völlig  überein.  Bei  den  Abbildungen 
wurden  die  aus  ersterem  Werke  eingschriebenen  benutzt,  während  man  die  des 
Textes  von  Benoit  entlehnte. 

2)  Ein  späterer  Director  dieser  Mühle,  ein  Herr  Darbly  (au  Touaillon's 
Stelle)  hielt   es   für  vortheilhafter,  die   Steine  grösser,    n&mlich   von    1.30  Meter 

Durchmebser  zu  nehmen  und  den  Bäderbttrieb  durch  Riemen  zu  ersetzen. 
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BUS,  nnmittbaF  aber  dem  Fussboden  des  Behälters  S,  ein  kleines  Stirnrad  a  ron 
26  Centimeter  Dnrchmesaer,  welches  in  ein  KrOSBeres  Rad  von  62  Ceotlnieter 

Tis,  38. 
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Die  Generaldisposition  dieser  Anordnung  erhellt  aus  den  Yorhergehenden 
Skizzen,  wovon  Fig.  39  die  Längenansicht  eines  Viertels  der  Aufstellung,  Fig.  40 
dagegen  den  Grundriss  der  Hälfte  (10  Gänge)  darstellt. 

Mit  a  ist  die  Fortsetzung  der  yerticalen  Turbinenwelle  bezeichnet,  welche 
33  bis  34  Umläufe  pr.  Minute  macht.  Zwei  Kegelrader  b  und  c  tragen  diese 
Bewegung  auf  eine  horizontal  liegende  Hauptwelle  dd  über,  von  welcher  aus 
die  Umdrehung  der  Läufer  der  zu  beiden  Seiten  parallel  aufgestellten  Mühl- 
steine erfolgt,  die  von  den  bekannten  Holzbütten  mm  umschlossen  werden. 
Jedes  Paar  Mühlsteine  wird  durch  eine  besondere  stehende  Welle  e  be- 
triebeu;  wozu  die  Uebertragung  der  Bewegung  von  der  Hauptwelle  d  durch  je 
ein  Eegelradpaai:  fg  erfolgt.  Auf  die  Yerticalwelle  e  sind  oberhalb  endlich 
zwei  Riemenscheiben  h  und  t  gekeilt,  wovon  die  erstere  die  Bewegung  nach 
den  Mühleisenscheiben  II  der  einen  Reihe,  letztere  in  gleicher  Weise  die  Be- 
wegung auf  die  zweite  Reihe  kk  fortpflanzt. 

Bei  der  oben  angegebenen  Umdrehzahl  der  Turbine  (33  bis  34  pr.  Minute) 
machen  die  Riemenscheiben  (die  sämmtlich  von  gleichem  Durchmesser,  1,35 
Meter,  sind)  und  mit  ihnen  die  Läufersteine  (von  1,30  Meter  Durchmesser)  im 
Mittel  125  Umläufe  pr.  Minute. 

Um  den  Riemen  fif  die  erforderliche  Spannung  zu  ertheilen  und  jeden 
Mahlgang  während  der  Arbeit  beliebig  ausser  Thätigkeit  setzen  zu  können, 
sind  besondere  Rollen  (Spannungsrollen)  nn  vorhanden,  welche  mit  Armen 
(Hebel)  pq  (Fig.  40)  verbunden  sind  und  wovon  am  äussersten  Ende  q  Schnüre 
oa<  ausgehen,  die,  über  Leitrollen  ß  und  y  geführt,  endlich  vertical  herab- 
hängen und  mit  Gewichten  (f  (Fig.  39)  belastet  sind.  Am  äussersten  Ende  der  Grund- 
rissfigur  40  und  zwar  oben,  für  eine  der  Riemenscheiben  k,  ist  die  betreffende 
SpannnngsroUe  n  zur  Seite  gedreht,  wodurch  beim  Nichtarbeiten  des  dem  k 
entsprechenden  Mahlganges  die  correspondirende  Lage  der  Riemenscheibe  er- 
hellt, dem  entsprechend  auch  der  betreffende  Riementheil  r^  schlaff  ge- 
zeichnet ist« 

Um  zu  vermeiden,  dass  ein  auf  diese  Weise  gelöster  Riemen  herabfäUt, 
sind  theils  an  den  Säulen  des  Mühlengerüstes,  theils  an  der  Decke  sogenannte 
Riemenhalter  oder  Fänger  ?  angebracht  (Fig.  39  bei  den  drei  ersten  Mühlstein- 
paaren angedeutet). 

Das  Gerüst  der  ganzen  Mühle  wird  hauptsächlich  von  vier  Säulenreihen 
gebildet,  sechs  Säulen  t;t;  in  jeder  äusseren,  vier  Säulen  uu  in  jeder  inneren  Reihe. 
Yon  den  äusseren  Säulen  vv  unterstützen  immer  je  zwei  einen  Mühlstein. 

In  Fig.  39  sind  zwei  der  Mittelsäulen  u  gezeichnet,  die  übrigen  wegge- 
lassen. Die  Köpfe  dieser  Säulen  sind  durch  gusseiserne  Querträger  y  verbun- 
den, die  wiederum  den  Längenträgern  to  zur  Unterstützung  dienen. 

Endlich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  in  den  Erweiterungen  ei  der  Zufübr- 
röhren  e  über  den  Steinbütten  m  sogenannte  Centrifugalaufschütter  placirt  sind, 
auf  welche  wir  weiter  unten  zurückkommen  ^). 


1)  Eine  andere  gronartige  und  schöne  zwölfgängige  Mühlenanlage  mit  Rie- 
menbetrieb für  die  Steine  hat  der  französische  Ingenieur  Calla  für  Odessa  aoi- 
geführt.  Die  Mahlgänge  sind  dabei  in  zwei  parallelen  Reihen  zu  je  sechs  aufge- 
stellt, wobei  die  Steine  1,45  Meter  Durchmesser,  die  betretende  Dampfmaschine 
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§.  11. 
Eigenthümliolie  Details  firanBÖsiBohor  Mühlen. 

St  ein  stell  zeuge  und  Ausrückungen.  — Mechanische 
Aufschütter«  —  Abkühlvorrichtungen  und  Beutel- 
maschinen. 

Steinstellzeag  und  Ausrückung  einer  älteren  französischen  Mahl- 
mühle seiner  Zeit  zu  Stains  bei  St  Denis,  von  Sudds,  Banker  u. 
Comp,  in  Bouen  erbaat,  zeigt  Fig.  41  im  Yerticaldurchschnitte  ^).  Die  Stel- 
lung der  Mahlsteine  wird  dadurch  bewirkt,  dass  man  eine  Schraube  i  beziehungs- 
weise auf-  und  abwärts  bewegt,  deren  oberes  Bolzenende  gegen  die  Spurplatte 
des  zum  Mahleisen  gehörigen  Fusslagers  wirkt.  An  der  Stelle,  wo  der  Schrau- 
benbolzen t  durch  die  gusseiserne  Bodenplatte  des  Lagers  geht,  ist  derselbe 
mit  einer  prismatischen  Feder  versehen,  die  an  der  Auf-  und  Abwärtsbewegung 
des  Bolzens  Theil  nimmt,  jedoch  dessen  Drehung  verhindert.  Um  die  fort- 
schreitende Bewegung  des  Bolzens  t  zu  bewirken,  hat  man  ein  Schraubenrad- 
Vorgelege  hk  angeordnet,  wobei  zugleich  das  Rad  h  die  Mutter  der  Schraube 
enthält,  welche  ip  den  Bolzen  t  geschnitten  ist.  Da  das  Schraubenrad  h  21 
Zähne  hat,  T^ährend  die  Steigung  der  Schraube  am  Bolzen  %  2%  Millimeter 
beträgt,  so  erhellt  leicht,  dass  durch  jede  einmalige  ganze  Umdrehung  des 

Schraubenrades  k  die  Mühlspindel  a  um  0,12  Milli- 
meter  gehoben  oder  gesenkt,  also  eine  eben  so  feine 
wie  sichere  Stellung  bewirkt  werden  kann. 

Nicht  minder  leicht  lässt  sich  die  Ausrückung 
de»  Mahleisengetriebes  h  vornehmen.  Es  iniht  näm- 
lich das  letztere  (mit  seinem  ganzen  oder  theilw^sen 
Gewichte,  was  durch  eine  Pressschraube  in  der  Rad- 
nabe regulirt  werden  kann)  auf  einer  cylindrischen 
Hülse  c  und  diese  wieder  auf  einer  Mutter  d,  welche 
dem  Gewinde  /  entspricht,  was  in  die  untere  Abthei- 
lung  dßr  Mühlspindel  geschnitten  ist.  Bei  geeigneter 
Umdrehung  der  Mutter  d,  wozu  zwei  Handhaben  g 
vorhanden  sind,  steigt  diese  zugleich  aufwärts,  schiebt 
die  Hülse  c  empor,  welche  gegen  die  Nabe  des  Ge- 
triebes h  presst  und  endlich  dessen  Ausrückung  be- 
wirkt. Bemerkt  zu  werden  verdient  vielleicht  noch, 
dass  die  Hülse  c  keine  Drehbewegung  anzunehmen 
im  Stande  ist,  weil  der  zum  Getriebe  h  gehörige 
Schlüssel  (oder  der  prismatische  Yorsprung  auf  der  Mühlspindel)  so  weit  herab- 
geführt ist,  dass  er  zugleich  in  eine  Nuth  der  Hülse  c  fasst. 


Fig.  41. 


aber  mir  50  (?)  Pferdekraft  habeu  soll.    Abbildung  uud  Beschreibung  dieser  Mühle 
eufb&lt  das  Bulletin  d'encouragement  etc.,  ann^e  49  (1850),  p.  152,  PI.  1137. 
1)  Ponillet  et  Le  Blanr'n  „Portefeuille  induiU-."  T.  2,  p.  11,  PI,  6. 
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^^-i^Jt'.i.-Ü^*' 


Uebrigens  ist  die  Steigung  der  Schraubengewinde  f  so  grosa^  dass  man  die 
Mutter  ä,  nur  8  bis  9  Mal  umzudrehen  braucht,  um  eine  vollständige  Aus- 
lösung (in  der  ganzen  Zabnlänge)  des  Getriebes  &  hervorzubringen. 

Einen  anderen  Mechanismus  lediglich  zum  Stellen  der  Steine  bei  der  vor- 
her beschriebenen  Corbeiler  Mühle  (Fig.  39  und  40)  zeigt  Fig.  42^). 

Der  Lagereinsatz  mit  der  Spurplatte  für  den  Zapfen  a  der  Mühlspindel 

böchse  C|  deren  Querschnitt 
ein  reguläres  Sechseck  bildet, 
auf-  und  abschieben.  Dabei 
ruht  der  Fusslagereinsatz  auf 
dem  sechsseitigen  Kopfe  c 
eines  Schraubenbolzens  ä  von 
SVs  Centimeter  Durchmesser, 
dessen  zugehörige  Mutter  f  in 
der  nach  oben  hin  verlänger- 

'^■^^j^Wt-  *®°  ^^^  des  Stirnrades  g  be- 
.  5ii..-,ii£-...\  ^.N   gjj^jjgj^  -gl.     jjijj  eingesetzter 

Zapfen  7i  mit  Spurlager  «  dient 
gleichzeitig  als  Stütze  und  Welle  des  Rades  g.  Mit  letzterem  ist  das  Getriebe 
h  in  Eingriff  gebracht,  dessen  Spindel  m  unten  in  der  Pfanna  l  läuft  und  oben 
in  der  Tragplatte  n  ein  Halslager  findet.  Hieraus  erhellt  ohne  Weiteres,  wie 
man  durch  Aufsetzen  eines  Griffes  r  auf  das  obige  vierkantige  Ende  g  der 
Spindel,  bei  gehöriger  Umdrehung  von  rm  das  Höher-  oder  Tieferstellen  des 
Mfihlsteinläufers  bewirken  kann. 

Aehnlich  der  soeben  beschriebenen  Steinstellung  war  auch  die  in  der 
Saint-Maur-Mflhle  (Fig.  39)  angeordnet,  nur  hatte  man  dort  statt  des  Stimrad- 
vorgeleges  eine  Art  Kronrad  construirt,  dessen  Nabe  zur  Aufnahme  der  Stell- 
spindelschraube diente.  Durch  Einlegen  eines  Ruckhebels  zwischen  die  Ein- 
schnitte oder  Kämme  des  Kronrads  und  darauf  folgende  Drehung  des  letzteren 
wurde  die  Auf-  und  Abwärtsbewegung  der  Stellschraube  und  damit  die  erfor- 
derliche Entfernung  des  Läufers  vom  Bodensteine  hervorgebracht^). 

In  beiden  genannten  Fällen  benutzte  man  zur  Ausrückung  der  Mühl- 
spindelge triebe  keine  besonderen  Mechanismen,  sondern  verwendete  hier- 
zu einfach  eine  tragbare  Sehraubenwinde,  die  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  ge- 
wöhnlichen Wagenwinde  hatte.  Abbildungen  hiervon  finden  sich  in  der  unten 
angegebenen  Quelle^). 

Mechanische  Aufschütter.  Sowohl  der  Rüttelschuh  der  alten  deut- 
schen Mahlmühle  (Fig.  13,  S.  21),  als  der  verbesserte  der  englischen  Mahl- 


1)  Le  Blanc's  „Recueil"  T.  3,  PI.  70. 

2)  Repertoire  de  TinduBtrie  fton9ai8e  et^trang^re,  T.  2,  p.  85,  PI.  53.  Fran- 
zÖBische  Stellzeuge  mit  Hebelübersetzungen  finden  sich  abgebildet  und  be- 
schrieben in  Armengaud's  „Publication  industrielle",  T.  1,  p.  248,  PI.  25—27, 
sowie  in  Petitcolin  undChanmont*  s  „Atlas  unlversel  de  machines^',  V'ol.  II, 
PI.  87. 

3)  Repertoire  de  rindustrie  etc.  Tl.  53,  Fig.  21. 
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mOUe  Fig.  31,  S.  13  trugea  beide  die  UebeUtiuidc  an  sich,  dass  sie  das  Mabl- 
gat  nur  HtoaBweise  und  nur  au  einerStelle  lutUhroD  und  bei  ibrer Arbeit 
aia  klapperndes,  uaugeDehmea  Geräasch  verbreiten. 

Frei  von  diesen  Hebeln  aind  die  sogenannten  Ceatrifugalaufschotter  vou 
CootjundParftdis,  sowie  der  Fora,y'BcheAurgch&ttermitTertheiIungBwaIiieD. 
Conty's  AufBchatter 0  Ist  Fig.  i'i  im  DurchBchnitte  gezeichnet  und  be- 
steht banptslchlich  aas  einem  kreisfCrmigeD  Sch&lchea  a,  welches  auf  dem 
Fig.  13.  Scheitel  der  im  Möhlateiue 

befestigten  Haue  h  placirt 
ist  und  mit  letzterer  um- 
l&nft,  womif  die  zu  mah- 
leaden  Kßmer  fallen  ond 
vermöge  der  anftretenden 
Cenlrifugalkraft    in     allen 
Punkten     des     Umfangea 
t'leichm&saig      ausgestreut 
werden.     Die    Zuführung 
des  Qetreides  erfolgt  durch 
ein   Blechrohr  d,   welches 
sich  bei  e  zu  eiuem  Ssm- 
melge^Be  erweitert,  wiJf 
^  rend  die  untere  Fortsetzung 
einen  Trichter  mit  cjlin- 
drischem    Ansfluasrohre  f 
bildet,  in  dessen  Innern  ein  hohler;  Vertheilungskegel  g  angebracht  ist.    Durch 
Erheben  oder  Senken  der  Röhre  fe  kann  man  den  Abstand  oder  freien  Baum 
zwischen  dem  Sohaichen  a  und  dem  unteren  Rande  A  der  Trichter mün düng 
erweitem  oder  verengen,  und  dadurch  die  erforderliche  Menge  des  Getreides 
hestimmen  und  reguliren,  welche  den  Mühlsteinen  zugefilhrt  werden  soll,   die 
begreiflicher  Weise  aber  auch  gleichzeitig  von  der  Umdrehge  seh  windigkeit  des 
StrenschUchens  a  abb&ngt. 

Tig.  44.  Der  Trichtere/ ruht  auf  einem  Hebel  ik  und 

zwar  so,  dass  derselbe  mittelst  einer  Zugstange  Im 
etwas  auf-  und  abbewegt  und  dadurch  entsprechend 
der  erforderlichen  Entfernung  ah,  gestellt  werden 
kann. 

Ein  anderer 'franzOiis  eher  Mflblenbauingenieur, 
Paradia  mit  Namen,  hat  den  Cont;'schen  Aof- 
schQtter  so  abge&ndert,  wie  Fig.  44  erkennen  Issst. 
Das  Strenachälchen  a  ist  oonvez  statt  concav 
gestaltet  und  mit  einem  nach  oben  gerichteten 
Bührer  m  versehen.  Statt  femer  die  ganze  Zufflbr- 
röhre  de  zu  heben,  ist  d  unverrückbar  angeordnet 
und  bIb  Ausflussrohr  eiu  kurzes  stellbares  StQck  e 
über  das  Ende  von  d  geschoben,  welches  am  Hebel 
ik  befestigt  ist. 

1)  Koljet,  M«inoireanrlaMenneiie,p.l8e,  undBenDitlNeneAnfl»g')6.2Be. 
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• 

Statt  des  Co'nty'schenVertheilungstrichters,  im  Innern  der  Bohre  /,  hat 
Farad  ig  mit  dem  Rührer  m  ein  geneigtes  Aermchen  g  verbunden  j  weichet 
mit  dem  Strenschälchen  umläuft. 

Den  bereits  erwähnten  Fe ray 'sehen  mechaniBchen  Aufschütter  mit- 
telst Vertheilungswalzen  zeigt  Fig.  45  im  Yerticaldu^'chschnitte  und  scheint  es, 
als  ob  derselbe  zuerst  im  Jahre  1835  in  der  schon  früher  angeführten  vier- 
gängigen Getreidemühle  zu  Stains  bei  St.  Denis  in  Anwendung  gebracht  worden  seiO- 
Die  ;su  vermableiiden  Körner  werden  in  einem  [Rumpfe  A  angesammelt 

der  mit  den   übrigen   Theilen   der 
^^'  ganzen  Maschine  von  einem  Bolzen- 

B^  ^  B^  gestelle  BB  getragen  wird.  In  dem 

Boden  von  A  sind  eben  so  viel  Aus- 
^  fiussröhren  a  angebracht,  als  Mahl- 
gänge vorhanden  sind,- im  vorliegen- 
den Falle  also  vier  (normal  zur  Bild- 
fläche  unserer  Figur  neben  einander 
gedacht).  Durch  fünf  dünne  höl- 
zerne vertical  gestellte  Scheidewände 
d  wird  der  Raum  über  den  Quetsch- 
walzen CC  (parallel  der  Walzen- 
-^  achse)  ebenfalls  in  vier  Kammern 
getheilt,  deren  jede  durch  die  cor- 
respondirende  Ansatzröhre  a  mit 
Körnern  gespeist  wird.  Zur  gehöri- 
gen Yertheilung  der  Körner,  bevor 
sie  die  grossen  Gylinder  C  erreichen, 
ist  eine  cannelirte,  wiederum  aus  vier 
(längeren)  Abtheilungen  bestehende 
Vertheilungswalze  c  vorhanden,  deren 
Achse  begreiflicher  Weise  parallel 
zu  den  Achsen  der  Quetsphwalzen  CG  ist.  Um  das  Quantum  der  aus  A  zu- 
geführten Körner  reguliren  zu  können,  sind  vier  Schieber  m  angeordnet,  welche 
durch  Schrauben  e  auf-  und  niederbewegt  werden  können  und  wodurch  man  die 
Ausflussöffnung  über  der  Vertheilungswalze  c,  den  Umständen  entsprechend,  zu 
verkleinem  oder  zu  vergrössern  im  Stande  ist. 

Um  die  Stellung  der  Schieber,  das  Oeffnen  oder  Absperren'^  derselben 
(letzteres,  wenn  einer  der  vier  Gänge  nicht  mahlen  soll)  eben  so  bequem  wie 
rasch  bewirken  zu  können,  ist  für  jedes  der  vier  Fächer  e?  ein  endloser  Schnur- 
zug ff  mit  Rolle  II  und  einem  Spanngewicbte  W  angeordnet,  wobei  man,  wie 
aus  'Fig.  45  erhellt,  die  betrefifende  Schnur  auch  über  einen  kleinen  Gylinder 
b  geschlungen  hat,  der  auf  der  verlängerten  Achse  der  Schraube  e  festsitzt 

Das  zwischen  den  Walzen  C  C  gequetschte  (nicht  zermahlene).  Getreide 
fallt  in  eine  Gosse  (r,  deren  untere  linke  Seitenwand  D  aus  einem  Metallsiebe 
besteht,  welches  aus  Maschen  von  solcher  Grösse  gebildet  ist,  dass  Sand,  Erde, 
fremde  Samenkörner  etc.  durch  das  Sieb  in  das  Sammelgeflss  Jt)  faUen,  wäh- 


1)  Pouillet  ei    Le  JUnnc's   „Portefeuille  industr."  T.  2,  p.  25,  PI,  8. 
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rend  die  gateo,  grOaeeren  gequetBchten  EOmer  in  den  Blechiöhren  H  ablMifen 
nad  ohne  Weiteres  in  die  Augen  der  Lauferateinc  fallen. 

Mechaniscbe  MehlkQhler  ohne  Benatzims  von  Luftventilfttion,  auf 
welcbe  vir  Jedoch  später   znrücklioninieD,  vendete  man  in  der  Hauptentwick- 

luDgueit  der  verbesserten  frauzSsischun  Gclreidemühlen  besonders  zwei  an, 
nKmiich  erstens  snlihe,  wo  ilie  Kühlung  in  geschlossenen  ßäamen  mittelst  voD 
Elementarkr^tft  auf  i!i  m  Bii'':n  sieh  lanfi'im  drehender  Harken    (Hopperboy 


der  Amerikaner)  oder  l-\äji^\  ^ 


,  ui)d  /wciteos  solrlie,  wobei  da»  i 

kleinen  ablaufende 
Mehl,  TOD  kieis- 
farmigen,  offenen, 
der  atmosph&rischeD 
Luft  vMIig  ezponir- 
teu  Behältern  (bei 
rbfrifalls  langsamer 
Um  Irchang  dar  lets* 
tcrcii)  aufgenommen 
wiu  Ic,  ans  velcIieD 
ci^Küvatoren  weiter 
fiL';j>ii>ften,  anfwirta 
h'  Vi'ii  unddeoBentel- 
niuschinen  Dberlie- 
ferlen.  Mebikübler 
der  ersten  Qattoog 
wurdeQbereitg  früher 
bei  den  amerikani- 
schen Mnhien  (S. 
33)  und  bei  der 
Saint  -  Manr  -  Moble 
(S.  51)  ansfOhrUch 
beschrieben,  so  dass  wir  diese,  namentlich  mit  Bradiliuig  der  unten  noch 
writer  angegebenen  Quei:<.'ii ').  als  binlilnglich  erörtert  helrnchtcn  kOnnen. 

Die  zweite  Gattung  erklürt  MCh  aas  Fig.  4G,  47  und  48.  Auf  diese  An- 
ordnung erhielten  Fevay  u.  Comp,  in  Essnnne  im  Jahre  18S3  ein  BreTetond 
führten  sie  mehrfach  aus,  unter  Anderem  in  der  schiincn  fiergängigen  Getreide- 
mahlmüble  von   Roinjoan  zu  Botssy-ta-Rivitre  bei  Etampcs'). 

Fig.  16  zeigt  die  Disposition  dieses  Mehl kub) Apparates  mit  Bezug  auf  die 
ganze  MQble,  wobei  das  ßetriebswasserrad  mit  Ä,  die  Ilauptwelle  mit  B,  die 
erste  Vorgelegs welle  mit  to,  das  zweite  Transniis^ionsrüderpaar  mit  .ry  und 
das  grosse  in  die  Getriebe  nn  der  MQblspindcln  ßß  t^rcifcnde  Stirnrad  mit  e 
und  endlich  die  Oerter  der  im  Kreise  aufgestellten  Mahlgänge  mit  aa  iKzeich- 
net  sind.  Das  von  den  Steinen  ablaufende  Mehl  fällt  in  balzernen  Schlotten 
oder  Röhren  be  in  den  Itecipienten  ä,  woron  die  Figuren  47  und  48  ent- 
sprechende (in  grosserem  Maasstabe  gezeichnete)  D et aildurch schnitte  sind. 
Der   kreisförmige  hülzeme    Becipient    wird    durch  Frictiunsw eilen  e  gesiatit, 


1)  Ein  in  Frankreich  beionders   gerühmter  Kiiblnppnriit  der  eraten  Gattuug. 
den  (ich  der  Constrticteur  der  Saint-Maur-Hüble  zum  Mustei:  genommen  liat,  ist 


ä 
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wUirend  er  seine  rotirende  Beveguag  dadurdi  empf&ugt,  d&BS  sein  oberer  und 
iDiierer  Siiud  g  mit  einem  Zaburioge  verseheu  ist,  in  irelchea  ein  Oetiieb«  t 
(Fig.  48)  gieift,  desseD  DrehuDg  von  der  ersten  Torgelega  volle  w  mittelst  der 
Baderpaare  mn  und  A  und  zwar  so  langsam  erfolgt,  dass  der  Becipient  pr. 
Stande  nicht  mehr  als  zwOlf  umlaufe  macht  Da  das  von  den  Steinen  kom- 
mende Mahlgat  mit  Wasserdunpf  gemengt  ist,  so  macht  man  die  Schlotten  bc 
weit  genug,  um  den  Teig  und  Eleieter,  der  sich  an  den  Wänden  bildet,  leicht  und 
flg.  kl.  F^.  18.  raach   entfernen  lu 

rkOnnes,  so  wie  man 
^auch  diese  Schlotten 
rnach  oben  hin  fort- 
'  setitt,in  weite  Bohren 
,  aus  Zinkblech  aus- 
laufen und  diese  in 
besondere  Eanunem 
(des  zweiten  Stock- 
werks) mOnden  l&sit, 
i  nm  so  weit  als 
(  mQgUch  den  Mehl- 
I  staub  zu  gewinnen, 
'•  welcher  beim  Herab- 
stürzen des  Mahl- 
gutes In  den  Schlotten  hc  sich  entwickelt. 

Aus  dem  Becipienten  d  schöpfen  endlich  die  Eimerchen  eines  Elevators  r 
das  Mehl  und  transportiren  es  aufwfirts,  nm  es  in  einem  geschlossenen  Baume 
auizQSchatten,  in  welchem  sich  ein  zweiter  Kahler  (der  amerikanische  Hop- 
perboy) bewegt,  von  wo  ans  es  zuletzt  anf  die  Beutelmaschine  gebracht  wird. 
BeutelmaBchinen.  Obwohl  die  Barstenbeutelm aschine  mit  Drafatge- 
webe  anfänglich  auch  in  Frankreich  zu  deigenigen  Maschinen  der  gesammtan 
QetreidemDllere!  gehörte,  welcbe  von  England  eingefQhrt  und  auch  an  manchen 
Orten  einige  Zeit  hindurch  beibehalten  wurde'),  so  verschwand  sie  doch  nach 
wenigen  Jahren  und  wurde  endlich  vollstAndig  von  der  amerikanischen 
cjlindriBchen  oder  prlsmatischeD  Bentelmaschine,  mit  Mantel  aus  Seidengate 
(seidenem  Beuteltuche),  verdr&ngt 

In  der  Mitte  der  dreiasiger  Jahre  (1835  bis  1836)  dürfte  vielleicht  in  ganz 
Frankreich  keine  BQrstenbeutelmaschine  mehr  im  Oebrauche  gewesen  sein, 
wogegen  solche  allgemein  eingeführt  waren,  die  sich  in  Fig.  49  and  Fig.  50 
abgebildet  finden. 

Bemerkt  werde  beilluSg,  dass  unsere  Skizzen  einem  Paar  Beutelmaschi- 
nen  der  bereits  mehrfacherw&hnten  viergängigen Oetreidemahlmühle  von  Boin- 

i)er  von  Cartier  in  Paris,  welcher  1S37  in  Frankreicb  bieveürt  nurde  und  im 
47.  Bande  «lerBreveU  expir^eii  (IB43)  p.  238  ausnihrlich  beecliriebea  und  abgebil- 
det ist.  Derselbe  findet  sich  ancli  im  t,  Bande  von  Armei]gaa<rs  Fnbl.indnstr. 
T.  1,  p.  269  aod  endlich  (modiRcirt)  in  Petitcolin'«  iindCbnumoat'sAtlas 
nniTersel.  Vol.  II,  Fl.  37  und  »B. 

1)  Le  Blanc'B  „Becneil"  T.  2,  Fl.  61  und  OS. 

S)  äoide  du  Ucnnier  par  Evans  et  Benoit.  fuü  1830.  p.  60S,  FL  ail| 
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jcau  2U  Bois8y-la-Rivi^re  bei  Etampes  entlebni  sind,  wovon  sich  vollständige 
Abbilduogen  in  Le  Biancas  „Recueil"  vorfinden  0* 

Es  bilden  diese  (an  sich  amerikanischen)  Beutel  sechsseitige  Pris- 
men von  7,5  Meter  Länge,  wobei  die  Seite  des  regulären  Sechsecks  0,5  Meter 
betrfigt.  Ihr  Gerippe  ist  aus  Holz  gebildet  und  zwar  besteht  dasselbe  aus 
emer  hölsemen  Welle  aa  von  15  Centimeter  Dicke,  auf  welcher  in  entsprechen- 
den Abstanden  zehn  Armsysteme  bb  gehörig  befestigt  sind.  Diejenigen  Arme, 
welche  der  Lftngenrichtang  nach  in  einerlei  Ebene  liegen,  sind  untereinander 

Fig.  49. 


Fig.  50. 


durch  Latten  verbunden,  so  dass  ein  symmetrisches  Gerippe  entsteht,  flber'welches 
seidenes  Beuteltuch  äd  gespannt  worden  ist  und  wodurch  zugleich  der  Mantel 
des- Prismas  gebildet  wird.    Die  Welle  a  läuft  mit  beiden  Enden  in  gehörigen 

Zapfen  f  und  g,  während  ihre  Drehbewegung,  von 
den  Hauptwellen  des  ganzen  Werkes  aus,  indirect 
durch  ein  Kegehradpaar  ih  (Fig.  49)  flbertragen  wird 
und  dem  entsprechend  gewöhnlich  25  bis  26  Umläufe 
pro  Minute  erfolgen.  Das  von  den  Kohlapparaten 
kommende  Mahlgut  l&uft  beiden  Beuteln  in  Röhren  A;{ 
zu,  während  das  durch  die  Wände  getriebene  Mehl 
in  getrennte  Fächer  mim2fn^  f&llt,  dagegen  alles 
nicht  durch  die  Gazemaschen  gegangene  Mahlgut 
sich  in  m«  ansammelt 

Obwohl  durch  die  Drehbewegung  der  Prismen 
das  Mahlgut  mit  einer  gewissen  Kraft  gegen  die 
Gazewände  geworfen  und  dadurch  das  Durchsieben 
befördert  wird,  so  reicht  doch  diese  Erschütterung 
fQr  ein  wirksames  Beuteln  nicht  aus,  sondern  es  wird  dies  erst  durch  gleich- 
zeitiges Ertheüen  kurzer  Stösse  hervorgebracht.  Hierzu  hat  man  in  unserem 
Beispiele  auf  die  Arme  b  des  Beutelgerippes  schwere  Holzklötze  r  derartig  ge- 
schoben, dass  diese,  vermöge  ihres  Gewichtes,  leicht  auf  den  Armen  gleiten 
können  und  je  nach  der  durch  die  Umdrehung  veranlassten  Armlage  bald 
gegen  den  Umfang  e  des  Beutels,  bald  gegen  die  Welle  a  zurfickfallen. 

Was  die  eingeschriebenen  Ziffern  120,  125,  ISO,  140,  100,  110,  80  und  90 
betrifft,  so  beliehen  sich  diese  auf  die  Feinheit  der  Gaze'),  welche  die-Um- 


1)  T.  2i  PI.  66. 

2)  Seidenes     Beuteltnch    (Bentelgaze,    Gaze  k    bloutoire)    aus  ungekochter 
(gelber  oder  "weiäser)  Seide  wird  ^in  der  fiegel)  mit  gekreuzten  Doppelfäden  in 
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fassuDgs wände  des  Beutels  bildet,  wobei  übrigens  nocb  die  Erfahrung  gelehrt 
haben  sollte,  dass  für  recht  erfolgreiche  Arbeit  die  Aufeinanderfolge  dieser 
Feinheitsnummern  am  Beutel  nicht  nach  der  Ordnung  der  bemerkten  Zahlen- 
reihe, sondern  etwas  anders  gewählt  werden  mQsste.  Von  der  höchsten  Stelle 
unseres  Beutels  anfangend  finden  wir  daher  auch  Nr.  120,  dieser  folgt  die  feinere 
Nr.  125,  sodann  die  noch  feinere  Nr.  130  und  endlich  die  allerfeinste  Nr.  140. 
ungeachtet  dieser  Nummernverschiedenheit  liefern  alle  vier  Beutelabtheilongen 
beim  Arbeiten  dieselbe  Qualität  Mehl  in  den  Sammelbehälter  mi,  nämlich  das 
sogenannte  feinste  Handelsmehl. 

Die  weiter  abwärts  folgenden  Nummern  100  und  1 10  geben  eine  geringere 
Gattung  Mehl  in  die  gemeinsamen  Behälter  m2,  sowie  eine  noch  geringere 
die  mit  Nr.  80  und  90  überspannte  Abtheilung  in  den  letzten  Mehlbehälter  ifis. 
In  der  Achsenrichtung  der  ganzen  Beutelmaschine  läuft  ein  Gemenge  von  Schrot 
and  Kleie  aus,  was  in  m^  angesammelt  wird. 


der  Kette  gewebt,  damit  sich  die  gebildeten  Quadrate  nicht  verschieben,  vielmehr 
die  Oeffnongen  (Maschen)  einerlei  Grösse  behalten,  wozu  übrigens  noch  eine  eigen- 
thümliche  Appretur  des  gewebten  Stoffes  erforderlich  wird.  —  Die  oben  einge- 
schriebenen ZifTem  bezeichnen  die  Zahl  der  Oefifnnngen  anf  einen  Pariser  Zoll 
Länge,  so  dass  sich  folgende  Tabelle  ergiebt: 


1 

Nr. 

Pariser  Bentelgaze. 

Züricher  Beutelgaze. 

DoppelfädoD 
der  Kette  in 

ßchaMfdden 

OefTnnngen 

Doppelfäden 
der  Kette  in 

Sohnssfäden 

Oeffnnngen 

einem  Pariser 

in  einem  Par. 

In  einem  Par. 

einem  Pariser 

in  einem  Par. 

in  einem  Par. 

Zoll. 

Zoll. 

Qnadratzoll- 

Zoll. 

Zoll. 

Qnadratzoll. 

000 

28 

28 

874 

18 

19 

342 

00 

32 

32 

1024 

24 

26 

624 

0 

36 

40 

1440 

30 

38 

1140 

1 

48 

52 

2496 

40 

44 

1760 

2 

56 

56 

3136 

54 

54 

2916 

3 

60 

64 

3840 

62 

62 

3844 

4 

68 

73 

4964 

65 

67 

4355 

5 

74 

78 

5772 

70 

70 

4900 

6 

78 

82 

6396 

80 

78 

6040 

7 

86 

90 

7740 

1          88 

86' 

7568 

8 

94 

98 

9212 

94 

96 

9024 

9 

102 

106 

10812 

1        102 

104 

10608      < 

10 

110 

114 

12540      I 

110 

120 

13200 

11 

118        j        122 

14396      ' 

120 

122 

14640 

12 

126 

130 

16:380 

126 

r:r, 

15876      1 

13 

134        i         138 

1 

18492      , 

130 

i:;2 

171G0      ! 

14 

-■ 

— 

— 

14.) 

132 

18480      1 

l 

Für  etwu-i^e  I"inrer^.iu:iig 
1  Pariaer  Zoll    =  .ij  '^i  ll.r.it- -ci- 
metev  arige;n>mraeu  werden  kjuin 
Uaudbiich  der  nieeh,  Tcebfiolu' 


der  'i 

./i  eile 

* 

K  . 

.  ••n-'  • 

vte 

N^ 

^i'i 

■- .     ■  r«p,  dasa 

ü-.' : 

1    }'j.. 

•  C  . 

•x-' 

.'w.: 

— 

« >    > 

vua..r'»r.*euti- 

.sp. 

"t-iii"' 

• 

l'T'. 

I  ir-. 

<"*    '. 

•h 

Li     .% 

a  r  ni  a  r  R  c  h '  8 

e,  h.\ 

i\d    2, 

S 

1:^0 

Autl 

')' 
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Von  complicirteren''Anordnuiigen  ganzer  BeutelmaschineDflysteme,  wie  sie 
u.  a.  in  französischen  Marine -Proviantmflhien  fflr  Schiffszwiebackmehl  Anwen- 
dung finden,  liefert  Bollet  (a.  a.  0.)  ausführliche  Abbildungen  und  Beschrei- 
bungen, worauf  wir  verweisen  mflssen. 

§.  12. 
Französische  Q^treidereioigiingsiuaschinen. 

Seit  Einführung  verbesserter  Getreidemahlmühlen  haben  sich 
die  Franzosen  mit  einer  wahren  Virtuosität  um  Vervollkommnung 
und  Erfindung  der  Getreidereinigungsmaschinen  bemüht  und  ver- 
dient gemacht,  so  dass  keine  andere  Nation  eine  solche  Muster- 
karte Yon  Ideen  und  Gonstructionen  aufzuweisen  hat.  Im  Nach- 
stehenden kann  jedoch  nur  der  vorzüglichsten  derselben  gedacht 
werden,  während  für  ein  ausführliches  Studium  auf  die  betreffen- 
den Werke  von  Rollet,  Benoit,  Le  Blan'c  und  Armengaud 
aine  (und  zwar  sowohl  Publication  als  Genie  industriel)  verwiesen 
werden  muss« 

1)  Einfache  Wind  fege  (Tarare,  ou  machine  k  vanner  et  cribler  les 
grains)  von  Gravier^i  eigentlich  nichts  Anderes  als  die  alte  deutsche  Putz- 
oder Fegemühle,  mit  dem  Kleide  der  neueren  Maschinenconstnictionen  ausge- 
stattet. Dieselbe  besteht  hauptsächlich  aus  Sieben  dd  (Fig.  51)  und  f,  sowie 
einem  Ventilator  mk  nebst  den  dazu  gehörigen  SchQttel-  und  BQttelwerken. 

Das  zu  reinigende  Getreide  wird  im  Rumpfe  a  aufgegeben,  der  zum  Re- 
goliren  der  Ausflussmenge  bei  b  mit  einem  Schieber  versehen  ist.    Unterhalb 

^g.  51.  der  Mündung  von  h  hat  man  einen 

Schuh  c  bei  a  und  ß  aufgehangen 
und  mit  zwei  über  einander  ange- 
ordneten Sieben  dd  (aus  Draht- 
geflecht) ausgestattet,  wovon  das 
untere  etwas  feinere  Maschen  als 
das  obere  hat.  Die  Oeffnungen 
des  unteren  Siebes  d  sind  indess 
immer  noch  gross  genug,  am  den 
Getreidekörnern  den  Durchgang 
zu  gestatten,  die  auf  ein  Drittes 
mehr  oder  weniger  zu  neigendes 
Sieb  f  fallen,  das  bei  g  aufgehan- 
gen ist  und  dessen  Maschen  so 
kloin  sied,  dass  guten  (nicht  zer- 
brochenen und  nicht  verkümmerton,  verkrüju  olf^n  Kuinern)  der  Durchgang 
unmöglich  wird,  diese  vielraeh:  hfl  h  ei*  nn  Auswoor  firdeo.  Während  der  Ar- 
beit, wozu  die  Hewpgung  auf  die  Welle  q  des  Ventilators  mk  (im  Geh&use  l) 


1)  Le  Blanc's  ,Kecueii-  T.  1,  PI.  43  et  44. 
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«bertragco  vfird,  bläst  der  Ventilator  slle  leichten  Karpsr  bei  *  im  Frme, 
wUreod  die  gritbereii,  gewichtigen,  mehr  oder  weniger  nutzlosen  Tbeile,  Stein- 
eben,  Krdkt(im[ichen,  grobe  Samenkörner  u.  d.  m.  anr  die  Wand  e  fallen  nnd 
mit  nach  ir  liinabrollen,  wo  eich  der  Schmutz  nnd  die  kleinen  Samenkörner 
samineltt,  die  durch  das  Sieb  f  gelangen  konnten. 

Hie  er  rar  der)  ich  en  schüttelnden  Bewegungen  werden  auf  folgende  Weise 
hervorgebracht:  Auf  der  Ventilator  welle  steckt  ein  Doppeldaumen,  welcher  bei 
jedem  Umgänge  von  q  einem  Hehel  pyr  zwei  Hübe  ertheilt,  wobei y der Dreh- 
puDkt  des  Hebels  ist.  Nahe  dem  rechten  Ende  r  dieses  Hebels  iet  eine  Zog- 
atange  e  befindlich,  die  mit  einem  (in  der  Skizze  weggelassenen)  Winkelhebel 
in  geeigneter  Verbindung  steht,  so  zwar,  dasB  beim  Heben  nnd  Senken  des 
Hebelendes  r  dieser  Wickelbebel  den  Sieben  dd  eine  (zur  Bitdfläcbe  nnserer 
Skizze  normal  gerichtete)  hin-  und  hergebende  ßewegong  ertbeilt.  An  dem- 
selben Hebel  pyr  ist  ferner  bei  s  noch  eine  Zugstange  ( eingehangea,  die  nacb 
nnten  anf  einen  Arm  u  wirkt,  der  mit  dem  Heblinge  t  auf  einerlei  Achse  steckt . 
Hierans  erkennt  man  leicht,  dass  beim  Oäcilliren  des  Hebels  pyr  die  Zug- 
stange t  auf-  nnd  abgezogen  und  dadurch  *  zum  Schlagen  gegen  das  imtere 
Ende  h  des  groEsen  Siebes  f  veranlasst  nnd  dies  in  eine  gflnstige  icbottelnde 
Bewegnog  versetat  wird. 

2)  pDtzmascbine  nach  Gravier  (Tarare),  seiner  Zeit  von  Benolt 
vielfach  in  Anwendung  gebracht'),  Fig.  52  im  Verticaldurcbschnitte  skizzirt. 

Es  besteht  diese  aus  drei  über  einander  befindlichen  Abtheilnngen  A,  B 

und  C,  wobei  sieb  in  den  zwei  ersten  vierarmige  SchlAger  b  und  e  mit  groiser 

Fig.  S3.  Geschwindigkeit  drehen,  wEbbrend  die  betreffenden 

Wände  und  geneigten  Böden  (schiefen  Ebenen)  E 

und  J^mitßeibeisenblecben  (die  Blrte  Diebinnen 

gekehrt)  beschlagen  sind. 

Die  untere  Kammer  C  wird  von  einem  ge- 
neigten Dnthtaiebe  /^eingenommen,  während  in  der 
nach  links  hin  gehörig  erweiterten  Seitenwand  ein 
Ventilator  ff  placirt  ist  Die  Wirkungsweise  die- 
ser Maschine  erklärt  sich  fast  von  selbst. 

Das  von  einer  ersten  Pntzmaschine  (entweder 
wie  die  vorbescb rieben«  angeordnet  oder  ans  einem 
einfachen  Drahtcjlinder  bestehend)  kommende  Qe> 
treide  gelangt  bei  a  in  die  Maschine,  wird  von  den 
sich  rasch  umdrehenden  Schlägern  erfasst  und  nüt 
groiser  Energie  gegen  die  rauhen  Begränznngs- 
flSchen  der  Kammern  A  und  B  getrieben,  dadurch  abgerieben  und  von  frem- 
den anhängenden  Körpern  bo  viel  als  möglich  befreit  S&mmtlicbe  guten  Körner 
fallen  anf  das  Sieb  f,  während  alle  leichteren  Theile,  Stroh,  Spreu,  Sand  etc., 
von  dem  Windstromme  des  Ventilators  durch  die  Oeffnung  i  getrieben  oder 
znm  Herabfallen  in  den  Behälter  D  veranlasst  «erden,  der  ObrigeuB  nun  be> 
guemen  Entleeren  mit  einer  ThDr  A  Teraehen  ist.    Dnrcb  einen  an  der  tief- 


1)  Guide  dn  Mmoier,  Anflsge  von  1880,  pag.SlO,  §.  210,  und  t«B)«! 
„HtctLcU'  T.  I,  PI.  63, 
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tten  Stelle  des  HuchbflagehftiiBea  äQgebr&chteD  Cuial  i  fAlit  das  Qetreide  auf 
eine  sweite  ReialguDgimMchine.  Bcnoit  wudte  aeiner  Zeit  in  der St-Deuis- 
Hühle  diese  Patzmuchine  io  der  Art  ae,  dass  er  je  drei  derselben  über  ein- 
ander stellte,  die  «ich  Ton  einander  nur  wenig  unterBchiedea,  die^  mittelste 
gani  mit  nnaerer  SkJzie  Hbereinstimmte,  Jeder  der  Schlliger  0,föO  Meter  (2 
franiOaische  Fdsb)  Dnrchmetaer  hatte  und  pro  Uinate  270  bis  310  UmUafe 
iDftcbte. 

3)  PntzmaBchiDe  mit  Abreib-  (Spitz-)  Steinen  und  Barsten, 
Bamonerie  genannt').  Die  bereits  mehrfach  enfiboteEssoDuerHaschineDfabrik 
da  Herren  Feray  a.  Comp,  constmirte  diese  Art  Ton  Patsmaschinen  saerst 
för  die  gleichlUla  erwShnteRoiDJean'scheQetreidemtlhleznBoiBBy-la-ßivifere 
nnd  ipUer  noch  fSr  riele  andere  Hflhlen  Franbreichs.  Gewöhnlich  bildet  sie 
die  dritte  in  der  Aufeinanderfolge  der  Oberhaupt  angewandten  Beinigungimia- 
schinen,  indem  die  gemeine  Fege  oder  das  Cylindenieb,  sowie  eine  Tarare 
Torarbeiten. 

Die  gante  Maschine  (Fig.  58)  besteht  aus  swei  Hauptabtheilungen  ^  und 
S,  wovon  die  erste  einen  aogeuannten  Kopp-  oder  Spitzgang  (zor  Wegnahme 
£^.  G3,  der  bitter  schmeckenden  Eö^' 

nerspitzen)  bildet,  die  zweite 
einen  BBrstenapparat  ein- 
schliesst.  Bei  A  erkennt  man 
daher  auch  zwei  gewöhnliche 
(nnr  niedrige)  Mahlsteine,  wo- 
Ton  der  obere  C  ala  Lftnfer 
durch  eine  Art  Haue  mit  der 
treibenden  Spindel  D  verbun- 
den ist,  der  untere  festliegende 
Stein  E  aber  eine  Büchse 
(Halslager)  beutst,  durch  wel- ' 
che  die  Spindel  hindurchgeht. 
Diese  Stebe  werden  so  ge- 
Stellt,  dass  die  einander  suge- 
kehrten  aufgehauenen  Fliehen 
etwa  sechs  Hillimeter  *on  ein- 
ander entfernt  sbd,  so  dass 
ktio  Zermahlen  der  OetreidekSrner,  sondern  nur  ein  Abreiben  and  Abnehmen 
ikrer  Spitsen  erfolgen  kann. 

Das  xweite  SjBtem  S  besteht  ans  einer  grossen  Zahl  schmaler,  Ton  der 
Welle  X  radial  auslaufender  Barsten  O,  die  anf  einer  Platte  F  befestigt  sind, 
welche  nit  der  Welle  L  fest  verbanden  Ist  nnd  sonach  mit  dieser  uml&uft. 
Dntar  den  BOrsten  1>efindet  sich  eine  horizontale,  reibeisenartig  durchlScherte 
Platte  K  (die  Birte  nach  oben  den  PlatUn  »kehrend),  wUu-end  ein  eben  so 
gebildeter  feEÜiegender  Reibeisen- Blechmantel  M  den  ganzen  cyliodrischen 
Tbeil  von  B  umgiebt.  Die  Bürstenplatte  J*  bt  b  ihrer  Mitte  mit  einer  Oeff- 
nnng  versehen  nnd  anf  diese  eine  Blechröbre  J  gesetzt,  die  big  sur  Decke  M 
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reicht-  Im  Spitigaog  A  ^vird  dai  betreffende  Oetreide  durch  eio  Rohr  O 
dem  LiLuferauge  CQgefahrt,  vobei  erirUiDt  «erden  mag,  dasa  aach  der  Lauf 
oder  Haatel,  welcher  die  beiden  Steine  C  und  E  ungiebt,  auB  Bflibeisenblech 
(mit  nach  innea  gekehrten B&rtea}  ausgestattet  ist-  Termdge  der  auftretenden 
Fliehkraft  werden  gftmmtliche  durch  die  Steine  gegangenen  KOmei  nach  dem 
Umfange  der  Keibeisenbatte  getrieben  und  endlich  nach  der  Stelle  gedrJUigt, 
woselbst  sich  die  obere  Moadnog  einer  Rohre  2i  befindet,  in  der  almmtUcbea 
Mahlgut  dem  Büratenapparate  It  zugefQhrt  wird,  und  awar  so,  dasa  N  in  das 
Terticalrohr  J  mondet,  welches  die  Mitte  der  Wellfortietzung  von  L  Im  Inoeni 
von  B  nmgiebt.  Sämmtlicbe  KOiner  gelaageo  über  den  mit  Reibe! aenblecb  be- 
achlageoen  Boden  K,  woselbst  sio  der  drehenden  Wirkung  der  BSreten  unter- 
worfen, he  rumgerollt,  abgeriebea,  Qberhaupt  ton  den  fest  anhängenden  Unreinig- 
keiten  und  besondera  von  dem  Schmutze  befreit  werden,  der  sich  in  derPerlie 
des  BOgeoaoolen  Eeimgtriches  dei  Körner  festgesetzt  bat  und  der  ohne  Anwen- 
dung von  Borsten  achwer  zu  eotfernen  ist. 

Nach  nnd  nach  wird  auch  hier  die  ganie  Masse  nach  dem  Unfknge  ge- 
trieben, von  der  ReibeiaenflAcbe  des  Mantels  H  noch  weiter  abgerieben  und 
endlich  dnrch  den  Canal  F  einem  ßehftlter  R  Qberliefert.  Zur  Seite  des  letz- 
teren befindet  sich  aoaseidem  ein  Ventilator  Q,  der  bei  seiner  Umdrehung  durch 
die  Oefi'onng  X  Luft  ansaugt,  diese  bei  T  nach  aussen  treibt  nnd  veranlasat, 
dass  Staub  und  sonstige  leichte  Theile  bei  S  nach  auswUa  gejagt  und  nur 
alle  schweren  Theile  in  den  Raum  ü  herabfallen  und  durch  eine  Bodenöffunng 
T  einem  tieferliegenden  (in  unserer  Skizze  weggelassenen)  Siebwerke  lugefOhrt 
werden,  woselbst  man  die  guten  GetreidekOrner  Ton  etwa  noch  beigemengten 
Samen-,  Erd-  und  Steintheilcben  trennt.  Beim  Arbeiten  macht  jede  dei  Wel- 
len D  und  L  pro  Minute  170,  der  Teotilatorflügel  233  Umlftnfe. 

Eine  seiner  Zeit  von  Cart  ie  r  construirte  Reinigungsmaschine ')  mit  hohem 

lerticalen  Reibcflinder-BOrstenapparat  und  einem  i weiten  schiefliegenden  Blech- 

cjlinder,  mittelst  dessen  die  kleinen  Samenkörner  beseitigt  weiden  können,  aeigt 

Fig.  bi.  ^'B'  ^  >i°  Aufrisse  und  Fig.  55  im 

Qrundrlsse,   dabei   die    erstere    Figur 

nach  der  Linie  1  ...  2  abgescbnitten 

gedacht. 

Das  Geh&use  des  oberen  Theilee 

bildet  ein  feststehender  Gjlinder  o,  der 

von  einem  hölzernen  Gertlste  b  getragen 

wird.    Innerhalb  a  ist  concentrisch  ein 

zweiter  Cylinder  c  aogebrachl,  der  durch 

Arme  d  mit  der  verticalstehenden  Welle, 

e  verbunden    und    mit   dieser  tngleich 

drehbar  ist.    In  Fig.  M  ist  zugleich  ein 

Yiertel  vom  Cjlinder  eJs  weggenommen 

gezeichnet,  um  Einsicht  in  das  Innere 

.  zu  gestatten.     Uebrigens  ist  sowohl  a 

r  hmerhalb  als  c  ausserhalb  seinei  Hauteis 

'  mit  reibeiaeDfOrmigem  Blech  betcUagen, 

1)  Arniengftud  »ine:  .pDblicalioD  indnitt,"  T.  1.  PI.  11, 
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sowie  auch  die  untere  Fläche  des  letzteren  mit  BOreten  ausgestattet  ist,  die 
den  gleichfalls  mit  Blechen  vorgenannter  Art  beschlagenen  Boden  g  des  Gjlin- 
dera  a  berahren.  Endlich  befinden  sich  in  h  und  i  zwei  Ventilatoren,  die  eben- 
faUs  an  der  stehenden  Welle  e  festsitzen  und  mit  dieser  zugleich  umlaufen. 
Wie  die  Bewegung  von  e  mittelst  eines  Eegelradpaares  xy  von  der  Riemen- 
acheibe  (einer  losen  und  festen)  z  übertragen  wird,  erhellt  ohne  Weiteres  aus 
der  Zeichnung. 

Bei  der  Arbeit  mit  der  Maschine  führt  man  das  Getreide  durch  den  Rumpf 
li  und  die  Oeffnung  {  zwischen  beide  Oylinder  a  und  c,  zu  gleicher  Zeit  aber 
werden  die  mitgebrachten  leichten  Körner  durch  den  Ventilator  h  nach  aus- 
wärts getrieben.  Zwischen  den  Cylindermänteln  wird  das  herabfallendei  spiral- 
förmige Wege  beschreibende  Getreide  gehörig  abgerieben,  etwas  gespitzt,  am 
Boden  g  gebürstet  und  durch  die  Oeffnung  m  in  den  Rumpf  n  geführt.  Allen 
Staub  und  sonstige  leichte  Theile  jagt  der  Ventilator  i  nach  q  hin  ausw&rts, 
w&hrend  die  schweren  Körper  durch  das  Rohr  r  dem  schrägliegenden  Siebwerke 
8  überliefert  werden. 

Letzteres,  gleichsam  die  zweite  Abtheilung  der  Maschine  (Fig.  55  in  der 

Ansicht  von  oben  dargestellt),  besteht  aus  einem  Blechcylinder,  der  sowohl  mit 

Fig.  55.  kleinen  runden,  als   grösseren  länglichen 

Oeffnungen  von  der  Art  versehen  ist,  dass 
durch  dieselben  fremde  Samen-,  zerbro- 
f  ebene  Qetreidekömer,  entsprechende  Erd- 
theilchen  etc.  hindurchgehen,  die  guten 
Körner  aber  in  der  Achsenrichtung  fort  und 
direct  den  Mühlsteinen  zugeführt  werden. 
Holzstftbe  X  mit  umbundenen  Ringen  z  bilden  mit  den  Armen  u  und  der  Welle 
V)  das  Gerippe  des  Apparates.  Schliesslich  werde  angeführt,  dass  der  innere 
Verticalcylinder  bei  60  Centimeter  Durchmesser  pro  Miaute  275  bis  280  Um- 
läufe verrichtet,  der  schiefliegende  in  derselben  Zeit  28  bis  80  und  dass  die 
Maschine  pro  Stunde  600  bis  700  Kilogramm  Getreide  völlig  rein  zu  machen 
im  Stande  sein  soll. 

Eine  ebenfalls  vielgernhmte  französische  Getreidereinigungsmaschine 
von  Lasseron  und  Legrand  in  Niort  (Tarare  vertical  conique  ä  force 
eentrifuge)  zeigt  Fig.  56  im  Verticaldurchschnitte  ^). 

J)a8  zu  reinigende  Getreide  gelangt  durch  den  Rumpf  a  auf  ein  Siebwerk  h 
welches  bei  n  aufgehangen  ist  und  rechts  am  Ende  c  durch  eine  Daumwelle 
ä  in  schüttelnde  Bewegung  versetzt  wird.  Zwei  schiefe  Ebenen  e  und  f  leiten 
das  durchgesiebte  Mahlgut  derartig,  dass  die  guten  und  schweren  Körner  nach 
•  fallen,  während  die  leichten  Theile  durch  einen  Ventilator  g  bis  h  ins  Freie 
getrieben  werden.  Von  %  aus  gelangen  die  Körner  in  einen  Blechcylinder  (mit 
horizontaler  Achse)  Jb,  dessen  Mantel  mit  nach  innen  gekehrten  Reibeisenbfirten 
versehen  ist  und  worin  sich  ein  zweiter  concentrischer  Cylinder  l  dreht,  der 
ebenfalls  mit  Beibeisenblech  beschlagen  ist  Nach  dem  Passiren  dieses  Rau- 
mes fallen  die  Körner  in  der  Knieröhre  m  zwischen  die  vertical  stehenden  Ke- 
gel p  und  2,  wobei  kaum   die  Bemerkung  erforderlich  sein  wird,  dass  beide 


r 


i)  Rollet' s  „Meunerie*  p.  7G.  PJ    B. 
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Kefel  «b«iifallg  in  geeigneter  WeJBe  mit  ReibeiHDbledi  beschtagen  liod  aad 
der  äussere  unbeweglich  ist 

Fig.  G6.  Beim  rascbeD  Umdreheo  des  ianaren,  an  der 

■tebeoden  Welle  r  befettigtea  EegeU  q  werden 
die  Körner  uochnuÜB  krfthig  abgeriebea,  bis  sie 
endlich  durch  ein  Röhrt  auBlanfen  und  hier  wie- 
derum der  Wirkung  einea  Ventilaton  u  auigeaetat 
werden,  der  alle.. Spreu,  Staub  u.  d.  m.  nach  v 
treibt,  alle  guten  Körner  aber  nach  w  hin  fallen 
l&stt,  TOQ  wo  ans  sie  durch  ein  Bohr  j^  abgeführt 
werden  können. 

Vor  der  Cartier'schea  Maschine  (Fig.  54) 
bietet  die  soeben  iKschriebene  jedenfalls  den  Yor- 
theil,  dass  die  ESrner  bei  ihrem  spiraIfCrmigen 
Herabtanfeu  zwischen  den  hohen  Kegeln  p  und  q 
einer  immer  grösser  werdenden  Umfangsgeschwin- 
digkeit ausgesetzt  sind  und  demnach  auch  einer 
zunehmenden  Abreibnngswirknng  unterliegen.  Da- 
gegen wärde  man  das  Weglassen  jeder  BOrate  als 
einen  Mangel  betrachten  können,  weil  durch  diese 
(ungeachtet  ihres  schnellen  Abnutsene)  allein  der 
Schmuts  gründlich  entfernt  wird,  der  in  den  so- 
genannten Eeimstrichen  der  Körner  festiiUt 

Hoch  andere  in  Frankreich  beliebte  Rtini- 
gangsmaschinen  haben  Nice vi Ue  und  Co rr fege') 
angegeben  und  in  Ausführung  gebracht,  die  sieh 
von   den    vorbeschriebenen    namentlich    dadurch 
unterscheiden,  dass  an  der  verticalen  Hanptwelle 
nicht  blos  c;Ibdriiche  oder  kegeiförmige  KOrper 
mit  Reibeiseoblecben  vorkommen,  sondern  gleich- 
zeitig durch  vertical  stehende  SOgelfOrmige  Fächer 
eine  Art  von  Schläger  gebildet  werden,  deren  Äussere 
EanteDi  wie  bei  a  Fig.  56  geradlinig  sind  oder 
wie  bei  ß  von  irgend  einer  Cnrve  begrenzt  werden.  Derartige  Maschinen  waren 
n.  A,  bei  den  Getreidereinigungmaschinen  in  der  Mühle  zu  St.  Maur')  rin- 
gCBchaltet  und   giebt  zum  Terstäudniss    des  in  gedachter  Mühle  seiner  Zeit 
adoptirten  Processes  die  nachfolgende  Skizze  (Fig.  57)  eine  für  gegenwärtigen 
Zweck  ausreichende  Uebersicht. 

Das  in  einen  Sumpf  a  geschüttete  Getreide  ftllt  zuerst  auf  ein  ebenes 
Siebwerk  b,  welchem  man  pro  Mioote  etwa  200  Hin-  und  Herg&nge  (schüttelnde 
Bewegengen)  ertheilt,  wobei  Staub,  rerkrüppelte  oder  zerbrochene  Q«treide- 
kömer,  fremde  Sämereien  n.  s.  w.  durch  die  Siebmaschen  gehen,  während  die 
guten  und  schweren  Körner  in  einen  Trog  ä  fallen, und  wobd,~iagleicb  ein 


1)  Bollet't  „Uenaeria"  p.  TS  ondBenoit'*  „Qnide  da  Meunier*,  Auflag« 
ises,  §.  151  and  1S3. 
3)  Beaoil'i   .Guide  du  Hauniar*.    Auflage  von  1B6S,  T.  3,  %.  SSO. 
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VentllAtor  v  alle  Idchten  Thelle  hiDwegblfttt.  Am  dem  Troge  d  hebt  ein  ElentoT 
»  dleKOrner  knf  die  rorerwAbote  Corrfege'icbe  BeJQignDgBmucbine  fgh,äit 
biet  In  vier  Eunmero  getheüt  ist 

In  der  enUn  oder  oberBten  Eunmar  dreht  sich  ein  Schlftger  mit  rsdialeoi 
Tertieklitehenden,  dreiecUgeD,  aas  Reibeiienblech  gebildeten  Fingeln  «,  w&hrend 
Fig.  ST.  die    vier  Flflgel  ß  der 

zvehen  Kammer  ho  ge- 
bildet sind,  irie  die 
Skizie  erkennen  lAist, 
und  in  der  dritten  Ab- 
—  theilung  gar  keine  Flü- 

gel vorkommen,  londem 
hier  ein  korzer  Cjlinder 
y  angebracht  ist.  An 
den  üebergangutellen 
von  einer  Kammer  zur 
anderen  (in  nnserer  Fi- 
gur mit  ita  Ziffern  1 
bis  6  beieichnet)  sind 
niedrige  Ringe  am  Ins- 
geren  anbeweglichen  Cy- 
linder  befestigt,  die  man 
ebenf&lli  mit  Reibblech 
beschlagen  hat 

Ans  der  dritten 
Kammer  gelangen  die 
Komer  in  eine  vierte 
Abtheiluig,  anf  deren  Boden  sich  ein  ebenfalls  an  derselben  stehenden  Welle 
e«  befestigter  Bürstenapparat  <f  hemm  bevegt.  Damit  die  KOrner  beim  Her- 
abgehen von  y  nach  f  s&mmtlich  nach  einer  Oeffnnng  in  der  Hitte  der  Biir- 
■tenscheibe  gafOhrt  werden,  ist  onter  dem  Boden  der  Abtheilong  y  ein  Trich- 
ter f  angebracht,  der  fiber  der  Borste nscheibe  d  mOndet. 

Nachdem  s&mmtliche  KOmer  den  BOrateDapparat  paisirten,  ^llen  sie  einer 
Leitungsrohre  h  iq  and  gelangen  nach  zwei  Qattongen  von  Bollsieben  I  ond 
p,  wobei  kaum  erforderlich  Bein  wird,  auf  die  Wb-knng  des  Venlilatora  «  und 
aaf  die  HotsUcbbeit  der  Ablenkungswtnde  h,  m  tud  n  aufmerksam  zu  machen. 
Die Tertical welle  eg  macht  gewöhnlich  280  Umlinfe  pro  Minnte,  jedes  der 
Rolltiebe  etwa  30  in  derselben  Zeit')- 

AnmerkDDg.  Durch  keine  der  vorbeschriebenen  Reinigunpmaschinen 
wb^  das  Getreide  von  alteriet  nrnden  Unkrantsamen  so  TorsQgUch  getrennt, 
wie  durch  eine  Haschine,  welche  von  den  Franzosen  VachonfVaternndSohn) 


1)  Wegen  noch  anderer  mehr  oder  freniger  beachtnngswertlier  (älterer)  fran- 
KiSuKher  QetreidereiDignnpmMcUaen  muBBanF  Bellet 's  „Hennerie",  p.  TS,  FI.  G 
rMwiewn  werden.  Alle  diese  Haschinea  lind  iiuorem  feblerhaft  zu  bezricfanan, 
all  rie  die  Kömermbit«!  letreiiien  nnd  nicht  bloa  abreiban. 


.f^ 
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in  Ljon  bereits  vor  dem  Jkhre  1845  raent  ftDgfgebeD,  seit  dieier  Zeit  »bar 
ntehTfacb  verbeBiert  snd  vielfsch  aosgertlbrt  wurde  ■}■ 

Die  Erfinder  baben  dieser  HascblBs  den  Namen  Trieor  (Äasleier)  ge- 
geben, da  sie  inlettt  in  der  Tbat  die  runden  (schtecbten  oder  doch  fremden) 
Samenlbeile  tod  den  guten  länglichen  GetreidekOmeni,  fast  wie  beim  AuBleHD 
dareh  die  Hentchenband,  m  entfernen  im  Stande  ftt. 

Mit  Hülfe  nachfolgender  Abbildungen  wollen  wir  die  ganze  Maschine  ztt* 
erst  beschreiben,  nachher  aber  aaf  ihre  angedentete  Wirkungsweise  inrOck- 
kommen.  Fig.  58  stellt  einen  ferticalen  Lkngendorchscbnilt  der  guzen  Ha- 
fichine  in  ihrer  Totalansicht  dar  und  zwar  in  etwas  nebr  als  '/■»  der  wahren 
GrDise. 

Fig.  58. 


Den  Baupitbeil  der  Maschine  bildet  ein  Blecbcylinder  ai,  der  in  srinem 

ersten  Drittheile  b  mit  Lingeolfichem  (wie  sie  Fig.  ö9  b  vergrOssertem  Maass- 

Fig.  69.  Stabe    erkennen    llsst)    vfillig  dnrchbrocben  ist.     Die 

B  Qrfisse  dieser  Locher  ist  so  bemessen,  dais  nur  ser- 

g   brocbene   oder    verkrOppelte    Getreide-    nnd   kleinere 

^   fremde  K&mer  b in dnrcb fallen  können.    Dia  anderen  Vt 

S   der    LSnge,    die    mit  aa  bezeichnet   sind,  haben   Id> 

g  wendig  nar  kreisrunde  Vertiefungen  (nicht  durchgehende 

I  Löcher),   wie    solche   Flg.   60  io   wahrer  QrBsse   (im 

^  GrundiisB   anfgerollt  and  Im  Profile)  erkennen  Iftsst 

Bei  ec  ist  der  Cjlindor  mit  einer  SchnnrBcheibe  8 ...  3  ansgeetatlet,  om  eine 


1)  Bulletill  (Veiicmirnnemenl.  4fi  ftnnüe,  p.  !r,!i,  Aimeiiganil  sine:  ,Pu- 
lilicalion'  indmlri*!!*".  T,  6.  p.  330,  PI.  28.  Armengand  frcree:  .Genie  in- 
ilmtri«]".  T.  1,  p.  36$,  Tl.  BS,  Petitrolir  pl  Cbaumon  I  ■  ,AÜm  T'oivereer 
HC  T.   1.  PI    17,   18  n  19, 
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Drehung  desselben  hervorbringen  zu  kdnnen,  ohne  dass  seine  Welle  d  an  der 
Umdrehung  Theil  nimmt 

üebrigens  werden  die  beiden  Enden  der  Welle  d  in  ee  gestützt,  wozu 

elastische  Stftnder  //  rorhanden  sind,  die  sich  nach  Erfordemiss  biegen  lassen, 

Fig.  60.  w&hrend  die  unteren    Enden  gg  im    Funda* 

mente  unverrückbar  befestigt  siod.  Letztere 
Anordnung  dient  dazu,  eine  L&ngenbewegung 
des  Cylinden  nebst  seiner  StQtzwelle  d  in  ge- 
eigneter Weise  zu  Stande  zu  bringen. 

Alle  bei  der  Maschine  überhaupt  erfor- 
derlichen Bewegungen  gehen  von  %  aus,  wo 
sich  eine  horizontal  gelagerte  Welle  vorfindet, 
auf  welcher  erstens  Riemenscheiben  A^  zwei- 
tens eine  Kurbel  und  drittens  eine  vierhflbige 
unrnnde  (Danmen-)  Scheibe  festgekeilt  ist. 

Dia  erforderliche  Rotationsbewegung  des  Cylinders  a&  um  die  unbeweg- 
liche Achse  d  wird  von  t  aus  durch  einen  Riemen  D,  conische  Räder  mm'  und 
durch  Schnurscheiben  1  und  3  (mit  über  letztere  geschlagener  Schnur  2)  über- 
getragen, w&hrend  man  die  geradlinig  hin-  und  hergehende  Bewegung  des 
Cylinders  a  nebst  der  Stützwelle  d  durch  Kurbel  und  Lenkstange  h  erzeugt. 

Die  dritte  Bewegung,  welche  von  t  aus  fortgeleitet  wird,  und  zwar  mit 
Hülfe  der  Daumenscheibe  und  des  Krummhebels  j,  veranlasst  ein  Schütteln  des 
Siebes  kl,  auf  welches  das  im  Rumpfe  r  angesammelte  Getreide  zuerst  f&Ilt. 
Die  Gestalt  der  Maschen  oder  Löcher  dieses  Siebes  zeigt  Fig.  60  in  wahrer 
Grösse.  Endlich  geht  eine  vierte  Bewegung  von  i  aus,  nämlich  eine  Riemen- 
transmission B  zur  Umdrehung  eines  Ventilators  t 

Gewöhnlich  macht  die  Welle  •  pro  Minute  200  bis  210  Umläufe,  das  Roll- 
sieb ab  dagegen  in  derselben  Zeit  nur  5  bis  6. 

Im  Innern  des  Cylindersiebes  aa  ist  concentrisch  zu  seinem  Mantel  eine 
hohle  Schale  oder  Mulde  «  mittelst  Armen  j9/}  an  der  Stützachse  d  aufgehangen 
Fig.  61.  (Fig.  61  in  grösserem  Maassstabe  als  Detail  ge- 

zeichnet), die  also  auch  (wie  die  Achse  d  selbst) 
an  den  Umdrehungen  des  Cylinders  ab  nicht 
Theil  nimmt. 

Der  Arbeitsgang  ist  hiemach  folgender. 
Nach  OeffiDung  des  Bodenschiebers  am  Rumpfe  r 
f&llt  die  ganze  Masse  auf  das  mit  dreieckigen 
Maschen  (Fig.  62)  ausgestattete  Sieb  kl,  durch 
welches  kleine  Sämereien  und  alle  Getreidekömer 
durchfallen  können,  sämmtliche  grösseren  Massen,  Stroh,  Erdklflmpchen  etc 
aber  auf  der  Siebflftche  fortgeführt  und  seitwärts  zum  Herausfallen  veranlasst 
werden  können. 

Sämmtliche  durch  das  Sieb  gegangenen  Kömer  rollen  auf  einer  schiefen 
Fläche  8  hinab,  einem  krummen  Leitrohre  zu,  welches  in  das  Ende  b  des  RoU- 
eylinders  ab  mündet  Beim  Passiren  der  schiefen  Ebene  s  macht  sich  natür- 
lich die  Wirkung  des  Ventilators  bemerkbar,  durch  welchen  alle  leichten  Theile 
nach  aussen  getrieben  werden.  Durch  die  rectangulären  Oeilhungen  (Fig.  59), 
womit  der  Mantel  von  b  durchbrochen  Ist,  fallen  wieder  alle  kleinen  Getreide* 
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nnd  fremden  EOmer,  Spreu,  Erdtbeilcbeo  etc.  (die  sieb  in  rioem  ontergeietsteii 

Gefösse  Bammeln),  «Ahrend  aicb  Bimmtlicbe  grÖBseren  nmden nnd l&ngUcben 

Hg.  sa.  gnten    Getreidekömer   nnd   fremde  gröHiere  Suntn 

in  den  Theil  a  des  Rollcjlinders  begeben,  wosn  dl« 

fortschreitende    Tr&niportbewegnng    diircb    gehörige 

I   Neigung  dei  Cjtinders  a  gegen  den  Horiiont  entspre- 

I  chend  befördert  wird. 

I  Dieser  Cylindertb eil  ist  es  aber  Bpeciell,  welcher 

I   den  beionderen  Namen  Trieiir(AnaleBer)  verdient,  w^ 
sich  daselbst  alle  nuiden  (nlcbt  l&nglichen}  KOmer  in 
den   runden   Zellen   ansammeln,   womit   der    innere 
Hantel  von  a  (Fig.  60)  antgeitattet  ist,  diese  jedoch 
aach  wieder  ans  den  betreffenden  Tertiefängen  her- 
ausfallen, sobald  sich  a  nm  densovielten  Theil  seines 
Cmfangee  gedreht  hat,  dass  das  Gewicht  der  ronden  Kömer  gegen  den  Cjlinder- 
mantel  nicht  mehr  im  Stande  ist,  den  Dmck  anBznaben,  der  tu  ihrem  Verblei- 
ben in  den  Zellen  erforderlicb  ist. 

Dadurch  non,  dass  die  Bchale  aß  in  dem  Cjlinder  a  an  der  StOtied  auf- 
gehangen ist  nnd  sich  in  der  Breite  nach  beiden  Seiten  bis  ■adeiseoMantelhin 
erstreckt,  k&Dnen  die  ans  den  Zellen  herabfallenden  Körner  nicht  wieder  mit  a  in 
BemhninK  kommen,  werden  vielmehr  beim  Wege  zur  tiefsten  Stelle  von  der 
Schale  aß  anfgefangen,  dort  gesammelt  nod  gelangen  endlich  am  iasseraten 
Ende  nach  links  hin  in  einer  Rohre  e  cum  ÄDsflnste- 

WUrend  dieses  Torganges  rollen  und  gleiten  die  gnten  OetieidekOner, 
deren  Lfinge  fO];  die  Mantelvertiefniigen  oder  Löcher  im  Innern  von  a  2a  gross 
ist,  immer  anf  dem  Boden  von  a  fort,  die  tiefste  Stelle  snchend  (gehen  mit  dem 
Mantel  von  a  nicht  in  die  Höhe)  nnd  gelangen  endlioh  ebenfalls  am  linken 
Ende,  etwas  vor  der  Robrstelle  x,  tarn  Austritte,  woselbst  sie  anf  ein  (von 
einem  Fnsse  q  gastDtstes)  Sieb  p  fallen  und  wodurch  noch  eine  Absonderung 
in  grössere  nnd  kleinere  EOmer  bewirkt  werden  kann. 

Wir  müssen  jetzt  noch  einmal  aur  muldenförmigen  Schale  aß  anrBckkeb- 
ren,  und  dem  in  vergrOssertem  Maassstabe  (Fig.  61)  ekiizirten  Durchschnitte 
derselben  einige  Anfmerlcsamkeit  anwenden.  Nach  rechts  bin  ist  die  Kante 
der  Schale  aa  mit  einer  nm  Scbamiero  beweglichen  Platte  verseben,  an  welcher 
sich  Finger  f  befinden,  die  dch  beBtOndig  an  den  Mantel  deB  Cylinders  a  an- 
legen, sowie  femer  ein  mit  aufgelOlhetem  Halter  versehener  Ledentreifen  f  In 
etwas  tieferer  Lage  eben  daselbst  befestigt  ist.  Endlich  Bind  unterhalb  «  noch 
(der  Lange  nach)  drei  schrftg  liegende  Lederstreifen  y  befestigt,  die  ebenfalls 
bis  an  den  inneren  Hantel  des  CjUadera  a  reichen.  Ton  diesen  Lederstreifen 
bestrebt  sich  y,  die  runden  KOmer  in  die  runden  Locher  von  a  bineinzu- 
streichen,  dagegen  die  Finger  f  und  Streifen  e  sich  bemOhee,  dityenigen  KOraer, 
welche  beim  Auf w&rts steigen  mit  dem  Mantel»  nicht  von  selbst herabbllen, aus 
den  LOcbera  in  a  berausKUtreibeo,  so  dasB  der  Cylinder  a  gleichieitig  gerei- 
nigt und  zur  Aufnahme  neuer  KOmer  bef&higt  wird. 

Zar  Erböhuag  der  Wirkungsweise  des  Anslesecflindera  a  UsBt  man  ge- 
gen denselben  von  aussen  wohl  anchH&mmer  oder  Klopfer  wirken,  deren  Con- 
Btractlon  und  Anordnung  besonders  ans  Petitcolin'a  und  Chaunont's 
„Atlas  UnfTener,  T.  I,  PI.  19  lo  «nshwi  ist. 
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§.  13. 

KingMig   und  Varbreitiiiig    der   verbesserten   Mahlmühlen   in 

DeutBohland. 

Die  entsohieden  höheren  Leistangen  der  yerbesserten  ame- 
rikanischen und  englischen  Mahlmühlen,  femer  die  Thatsache, 
mittelst  derselben  aus  gleicher  Quantität  Körner  (namentlich  Wei- 
zen) eine  verhältnissmässig  grössere  Menge  feinen  Mehles  gewinnen 
zu  können,  beim  Vermählen  nur  eine  ganz  unbedeutende  Quantität 
zur  Nahrung  völlig  unbrauchbaren  Stoffes  zurückzubehalten,  und 
endlich  die  Erfahrung,  dass  sich  das  auf  den  französischen  Steinen 
(Seite  27,  Note)  yöllig  trocken  yermahlene  Getreide  weit  besser  für 
den  Export  *)  eigne,  —  dies  zusammengenommen  waren  die  Haupt- 
ursachen, weshalb  man  im  Anfange  der  1820er  Jahre  auch  in 
Deutschland  begann,  dem  wichtigen  Gegenstande  gebührende  Auf- 
merksamkeit zu  schenken.  Mahlzwang,  Bannrechte  und  Vorur- 
theile  vermochten  zwar  die  Einführung  des  Bessern  zu  verzögern, 
nicht  aber  zu  verhindern,  vielmehr  zeigte  es  sich  bald,  dass  auch 
hier  der  Kampf  der  alten  Zunft,  des  Müllerhandwerks,  gegen  die 
intellectuelle  Industrie  ein  vergeblicher  sei,  und  der  Glaube  an  die 
Erfüllung  der  Prophezeiung  Raum  gewann,  dass  die  Zeit  kommen 
könnte,  wo  das  gemfithliche  Müllergewerbe  von  der  kaufmänni- 
schen Mehlfabrikation  beinahe  ganz  verdrängt  werden  würde. 

Den  Anfang,  Getreidemühlen  nach  amerikanisch-englischer 
Weise  in  Deutschland  einzurichten  und  zu  betreiben,  machte^man 
inPreussen,  indem  sich  bereits  1825^)  solche  Anlagen  in  Mag  de* 
bürg  (von  Fenton  Murray  in  Leeds  erbaut),  in  Guben  unter 


1)  AUerdiBgs  erzielte  man  in  Dentachland  unter  Umständen,  auch  schon  vor 
Binfnlining  der  amerikanisch-englischen  Mahlmühlen,  gutes  Mehl  för  den  Export, 
sogenanntes  Danermehl,  welches  sich  auf  langen  Seereisen  und  in  heissen  Klimaten 
h&lt,  ohne  zu  verderben  (wie  u.  A.  die  Nachrichten  von  Beuth  lehren,  in  den 
Verhandlungen  des  Vereins  zur  Beförderung  des  GewerbefleissesinPreussen  1825, 
S.  54  und  in  dem  Berichte  über  Mehlfabrikation  in  Stralsund.  Beilage  H,  S.  124 
der  „Beiträge  zur  Kenntnlss  des  amerikanischen  Mühlwesens  und  der  Mehlfabri- 
kation". Berlin  1SS2).  —  Vortheilhafter  für  die  Bereitung  von  Dauermehl  waren 
aber  die  verbesserten  Mühlen  dessenungeachtet,  weil  sie  weder  des  gedörrten  Ge- 
treides, noch  des  Trocknen  des  Mehles,  sondern  nur  eines  alten  Getreides  etc. 
bedurften.  —  Man  sehe  auch  die  Angaben  von  Corty  in  dem  zuletzt  angeführ- 
ten Werke  S.  98:  ,fiie  Kunst  exportables  Mehl  zu  machen"  etc. 

2)  Beuth:  „Beiträge zur  Kenntniss  des  amerikanischen  Mahlenwesens'S  S.V. 
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Leitung  des  tüchtigen  Pächters  Corty*),  in  Berlin  die  nach  eng- 
lischer Art  vom  Mechaniker  Freund  eingerichtete  Dampfmühle 
von  Schuhmannund  Krauske^),  an  derOber-Oder  dieGu- 
ben'sche  nach  amerikanischer  Weise  arbeitende  Dampfinühle ') 
u.  s.  w.  vorfanden*). 

Die  preussische  Gewerbeverwaltung  unterstützte  und  forderte 
diesen  ersten  Anfang  in  jeder  Weise,  machte  unter  Anderem  1825 
vollständige  Zeichnungen  und  Beschreibungen  der  besten  englischen 
und  amerikanischen  Mühleneinrichtungen  bekannt  und  sandte  1827 
namentlich  zwei  Zöglinge  des  königlichen  Gewerbe-Institutes  in 
Berlin  (Ganzel  und  WulfO»  gelernte  Mühlenbauer,  nach  Eng- 
land und  Amerika,  um  an  Ort  und  Stelle  Alles,  was  sich  auf  den 
fraglichen  Gegenstand  bezog,  praktisch  kennen  zu  lernen.  Der 
Beisebericht  dieser  beiden  Techniker  wurde  1832  auf  Befehl  der 
preussischen  Regierung  herausgegeben^),  sowie  von  beiden  meh- 
rere grössere  Mühlenanlagen  mit  glänzendem  Erfolge  ausgeführt 
und  in  bester  Weise  geleitet  wurden. 

Für  die  westlichen  Provinzen  des  preussischen  Staats  erwarb 
sich  der  verewigte  Oberpräsident  von  Vincke  das  Verdienst, 
durch  Erbauung  und  Einrichtung  einer  amerikanischen  Getreide* 
mühle  auf  dem  Gute  Busch  an  der  Lenne  (wahrscheinlich  bald 
nach  1830)  die  erste  Musteranstalt  dieser  Art  ausgeführt  zu 
haben  ®). 


1)  Beuth,  Beiträge  etc.,  S.  79  und  95,  zohngängige  nach  englischer  Art  erbaute 
Mühle  an  zwei  Ton  der  Neisse  getriebenen  Wassenildern. 

2)  Berliner  Verhandlungen ,  1S25,  S.  131. 

3)  Ebendaselbst  S.  47. 

4)  Zu  erwähnen  dürfte  hier  besonders  sein,  dass  der  Berliner  Mechaniker 
Freund  die  erste  Dampf-Getreide-Mahlmühle  in  Berlin  bereits  1822  erbaute  und 
um  dieselbe  Zeit  eine  ehrenvolle  Concurrenss  mit  England  bestand,  indem  er  eine 
Mühle  nach  amerikanisch-englischer  Art  für  Hamburg  lieferte.  (Beuth  a.  a.  O. 
S.  V.)  —  Egen  in  seinen  „Untennchungen  der  Wasserwerke  im  Rheinlande  und 
Westphalen"*  (Berlin  1831)  giebt  S.  l'IS  an,  dass  Freund  auch  1823  In  Magde- 
burg eine  Dampfmühle  erbaut  habe.  Thatsache  ist  es  endlich,  dass  Freund  die 
Yollständige  achtgangige  Dampf-Getreide-Mahlmühle  des  Herrn  E.  Abendroth 
in  Hamburg  1827  erbaute. 

5)  Das  bereits  mehrfach  eitirte  Werk :  „Beiträge  zur  Kenntniss  des  amerika- 
nischen Mühlenwesens",  worin  die  ersten  76  Seiten  „Auszügen  aus  dem  Reisebe- 
richte'* gewidmet  sind. 

6)  Amtlicher  Bericht  über  die  aUgemeinc  deutsche  Gewerbe- Ausstellung  lu 
Berlin  im  Jahre  1844.    Zweiten  Theiles  zweit«  Abtheilung,    S.  51. 
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In  Süddentschland  war  es  die  königlich  wiirtembergische 
Regierang,  welche  zuerst  eine  nach  amerikanischer  Weise  con- 
stmirte  Getreidemühle  ins  Leben  gerufen  hat,  und  zwar  an  die 
Stelle  einer  der  Finanzkammer  gehörigen  Mahlmühle  zu  Berg  bei 
Stuttgart. 

Diese  Mühle  wurde  in  den  Sommern  1830  und  1831  erbaut 
und  kam  mit  dem  1 .  September  des  letzteren  Jahres  in  Gang  >) ; 
das  Mehl  derselben  fand  in  kurzer  Zeit  so  viel  Absatz,  dass 
man  schon  1832  auf  eine  Erweiterung  Bedacht  nehmen  musste. 
Der  allergrösste  Nutzen  dieser  Mühle  bestand  aber  in  dem  ge* 
gebenen  Beispiele,  indem  bald  in  verschiedenen  Orten  des  König- 
reichs Wurtemberg  nach  dem  Muster  der  Mühle  zu  Berg  ebenfiEÜls 
Getreidemühlen  entstanden,  z.  B.  in  Althausen,  Söffingen,  Urach, 
Reutlingen,  Tübingen,  Esslingen  und  Heilbronn  ^). 

Bereits  vor  dem  Entstehen  der  Mühle  zu  Berg  hatte  sich 
auch  die  königlich  baierische  Regierung  um  dieselbe  wichtige  Sache 
verdient  gemacht,  indem  sie  am  27.  Februar  1828  die  Preisauf- 
gabe stellte  ^) : 

„Demjenigen,  von  welchem  binnen  zwei  Jahren  im  König* 
reiche  eine  Mahlmühle  von  wenigstens  drei  Gängen  nach  dem 
Muster  der  in  England  und  Nordamerika  seit  längerer  Zeit  mit 
dem  besten  Erfolge  ausgeführten  Mühlen  errichtet  und  in  Gang 
gebracht  würde,  eine  Prämie  von  3000  Gulden  zu  ertheilen.^ 

Für  die  Erlangung  dieser  Prämie  trat  ein  einziger  Bewerber, 
nämlich  der  Mechaniker  Späth  zu  Nürnberg  (auf  dem  Dutzen- 
teiche)  auf,  indem  er  nachwies,  bereits  1831  eine  derartige  vier- 
gängige, von  einem  oberschlägigen  TVasserrade  betriebene  Ge- 
treidemahlmühle zu  Stande  und  in  Gang  gebracht  zu  haben.  Der 
Preis  wurde  Späth  im  Jahre  1832  mit  dem  Bemerken  zuerkannt  ^), 
^dass  die  Mühle  wirklich  eine  englisch-amerikanische  sei  und  zwar 
vollständig,  aber  mit  einigen  Modificationen  ^). 


1)  Durch  3  Wasserräder  wurden  10  Gänge  mit  ihren  Beutel  werken,  3  Qrits- 
itauben,  3  Seidetambonrs,  1  Beutelwerk,  2  Fmchtaufzöge,  1  Pntzxnaschine  und 
mehrere  Siebwerke  betrieben. 

2)  Im  Jahre  1837  veröffentlichte  man  ausfahrliohe  Zeichnungen  und  Be* 
gchreibnngen  der  Mühle  unter  dem  Titel :  ^Beschreibung  der  neuen  Getreidemühle 
zu  Berg  bei  Stuttgart".     Verlag  der  Ebner'eehen  Kunsthandlung  in  Stuttgart. 

8)  Kunst-  und  Qewerbeblatt  für  das  Königreieh  Baiem,   Jahig.  1832,  S.  766. 

4)  Kunst-  und  Gewerbeblatt  für  das  Königreich  Bidem.  1832,  S.  777  und  784. 

5)  Unterm  4.  Juni  18'i8  hatte  Späth  bereits  ein  königl.  baierisches  Frlti* 
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Yon  besonderem  Erfolge,  als  Beispiel  zur  Nachahmung,  scheint 
indess  diese  Späth' sehe  verbesserte  Mühle  nicht  gewesen  zu 
sein,  indem  noch  1837  der  Müllermeister  Bachmann')  in  Folge 
hohen  Befehls  beauftragt  wurde,  für  den  baierischen  Müllerverein 
eine  Reise  in  den  würtembergischen  Staat  zu  unternehmen,  um 
die  dortigen  amerikanischen  Kunstmühlen  zu  besichtigen^). 

Glücklichere  Fortschritte  machte  die  Verbreitung  amerika- 
nisch-englischer Mühlen  in  den  darauf  folgenden  Jahren  (1833 
bis  1835)  in  Preussen,  wo  sich  namentlich  die  königliche  See- 
handlung besondere  Verdienste  erwarb^).  Bereits  von  1822 ab 
liess  letzteres  Institut  (in  Folge  der  der  Danziger  Kaufmannschaft 
gewährten  Unterstützungen)  angekauftes  Getreide  vermählen  und 
das  gewonnene  feine  Mehl  theils  nach  England,  theils  nach  trans- 
atlantischen Häfen  ausführen,  machte  aber  dabei  die  Erfahrung, 
dass  die  inländische  Müllerei  hinter  der  des  Auslandes,  nament- 
lich der  Nordamerikaner,  zu  weit  zurück  war,  um  auf  den  über- 
seeischen Märkten  concurriren  zu  können. 

Um  hier  helfend  einzuwirken,  erwarb  sich  die  Seehandlung 
zuerst  das  an  dem  Oderflusse  gelegene  Mühlenetablissement  zu 
Thiergarten  bei  Ohlau  (in  Schlesien)  und  liess  dasselbe  durch  den 
geschickten  schon  oben  erwähnten  Mühlenbaumeister  Ganzel 
nach  amerikanischer  Art  einrichten.  Bereits  1834  wurden  acht 
Gänge  derselben  in  Betrieb  gesetzt,  die  man  später  noch  um  zwei 
sogenannte  Griesmahlgänge  erweiterte. 

Diese  Mühle  diente  namentlich  den  in  Schlesien  nachher  ent- 
standenen zum  Muster  und  trug  wesentlich  dazu  bei,  besserem 
Mehle  sowohl  für  den  Bedarf  im  Inlande,  wie  für  den  Export  Ein- 
gang zu  verschaffen. 


legium  ,,aiLf  die  Einführung  der  englisch-amerikanischen  Mahlmühlen**  erlangt 
Die  zugehörigen  Zeichnungen  und  Beschreibungen  finden  sich  im  Jahrg.  1S81  des 
Torgedachten  Baierischen  Gewerbeblattes  S.  481  ff. 

1)  Bachmann  yeröfi'entllchte  später  (1844)  ein  Buch  unter  dem  Titel: 
^Der  praktische  Müller'*  (München,  Palmas  Hofbuchhandlung),  woselbst  S.  41  der 
fragliche  Gegenstand  besprochen  wird. 

2)  Man  sehe  auch  Prof.  Des berger's  Abhandlungen  „Ueber  englisch-ame- 
rikanische Mahlmühlen"  und  die  Ursachen,  welche  deren  Einfuhrung  in  Baicm 
entgegenstehen,  in  dem  Kunst-  und  Gewerbeblatte  für  das  Königreich  Balera. 
Bd.  15  (1887;  8.  40,  441  etc. 

3)  Amtlicher  Bericht  über  die  allgemeine  deutsche  Gewerbe- Ausstellung  zu 
Berlin  im  Jahre  1844.    Zweiten  Theiles  zweite  Abtheilung  8.  49. 
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Aber  auch  die  Privatiudustrie  war  für  die  Fortschritte  thätig. 
Rähmlichst  genannt  zu  werden  verdient  deshalb  zunächst  der 
schon  früher  um  die  Mehlausfahr  Danzigs  verdiente  Eaufinann, 
nachherige  Commerz-Rath  Witt.  Von  20  in  Danzig  gepachteten 
Mahlgängen  liess  er  zuerst  12  nach  amerikanischem  Principe  ein- 
richten und  in  der  Nähe  bald  andere  hinzufügen,  so  dass  er  nach 
und  nach  nicht  weniger  als  31  Mahlgänge  verbesserter  Construc- 
tionsweise  im  Betriebe  hatte,  wobei  der  zweite  der  oben  genann- 
ten amerikanischen  Reisenden,  der  wackere  Mühlenbaumeister 
Wulff,  als  technischer  Dirigent  seine  Thätigkeit  zu  entwickeln 
reiche  Gelegenheit  fand  0. 

Besonders  zu  erwähnen  ist  ferner  der  Regierungsbauconduc- 
teur  Büscher  zu  Neustadt*Eberswalde,  der  sich  bei  Einrichtung 
seiner  fünfgängigen  Mahlmühle  nach  amerikanischer  Weise  zu- 
gleich  bemühte,  den  Besitzern  kleinerer  Mühlen  Mittel  an  die 
Hand  zu  geben,  ohne  bedeutende  Abänderungen  ihrer  Anlage  ein 
der  damaligen  vervollkommneten  Mehlfabrikation  möglichst  nahe 
kommendes  Product  zu  liefern'). 

Im  Jahre  1835  liess  der  Fabrikbesitzer  Krückmann  zu 
Berlin  drei  Mahlgänge  der  Potsdamer  Wassermühle  (von  einem 
Arme  der  Nuthe  getrieben)  mit  Erfolg  zur  trockenen  Müllerei 
umgestalten,  und  nicht  viel  später  richtete  auch  Commerz-Rath 
Grünau  in  Elbing  seine  Mühl werke  nach  verbesserter  Weise  ein. 

Vielleicht  noch  etwas  früher  wurde  eine  Getreidemühle  nach 
amerikanischem  Systeme  ampreussischenRheine,  gegenüber 
der  Stadt  Neuwied,  auf  dem  Carl  Winz  (Chef  der  Handlung 
Florian  Bianchi  in  Neuwied)  gehörigen  Gute  ;,zur  Nette^  in 
Betrieb  gesetzt.  Diese  Mühle  hatte  vier  Gänge  (vier  Paar  Mühl- 
steine), zu  deren  Bewegung  zwei  Wasserräder  (am  Nettebache 
liegend)  dienten. 

Um  dieselbe  Zeit  hatte  auch  bereits  der  Hofrath  von  Müller 
in  Luzern')  nach  den  früher  (1821  und  1822)  missglückten  Be- 
mühungen von  Helfenberg  in  Rorschach  (Canton  St.  Gallen), 


1)  Amdicher  Bericht  etc.,  S.  51. 

2)  Ausführlich  wird  hierüber  (mit  Abbildungen  begleitet)  berichtet  in    den 
Berliner  Verhandlungen  vom  Jahre  1834,  S.  169  ff. 

S)  Mittheilungen  des  Gewerbevereins  für  das  Königreich  Hannoyer.    Jahrg. 
1886,  8.  610.    Leuch*8  «Allgemeine  polytechnische  Zeitung",  April  1834,  S.  75, 
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Vit.  63.  BolliDger  in  Wien  »j  und 

(1823)  von  Collier  in 
Paris  ^),  Oetreidemiihlea  (zu- 
erst in  Warschau,  naobfaer 
in  Triest  and  zuletzt  zu 
Frauenfeld  im  Kanton  St. 
Gallen)  zu  Stande  gebracht, 
wobei  mau,  statt  der  Mühl- 
steine, eiserne  Walzen 
verwendete.  Indesa  ent- 
sprachen auch  diese  nicht 
eher  den  Erwartungen,  als 
bis  der  Züricher  Ingenieur 
Sulzb  erger  im  Jahre  1834 
die  mangelhafte  Müller- 
sche  CoDBtruction  gründlich 
verbesserte  und  die  Sache 
mit  voIbtäDdigem  Erfolge 
gekrönt  wurde').  Die  be- 
reits von  Müller  in  Franen- 
feld  coQstituirte  Actieoge- 
sellschaft  betrieb  die  Errich- 
tung solcher  Walzen  m  üb- 
len mit  ungewöhnlicher 
Energie,  liess  nicht  nur  die 
missluDgenen  Müller'  sehen 
Werke  in  Warschau,  Triest 
und  Frauenfeld  mit  Erfolg 
umbauen,  sondern  suchte 
auch  an  anderen  Orten  die- 
selben ins  Werk  zu  richten, 
und  schien  es  in  der  That, 
als  wäre  mit  diesen  Walzen- 

1)  Burg  bespricht  diese  Mah- 
len suafiibrlich   im  10.  Bande   der 
Prechtrschea     TecluiologiBcfaeii 
Eni>7klo[HulJe.     S.   173  fT. 
i)  Benoit'x, „Guide  da  Mennler".    Aufl.  von  IS^O,  S.  657. 
B)  LeuGbs  A.  B.  O.     Zeitung  vom  13.  Decbr.  1S38,  S.  260.    Fritacbe  in 
Mincr  UUblenbkukuuit  (Leipzig  1845)  sctit  S.  6S  das  ZuntnudekomiDea  dcc  enteu 
SnI»bergcr'6'Iicii  Wnlzen/nühlen  !n  das  Jihr  laai. 
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möhleo  für  die  Mehlfabrikation  überhaupt  eine  ganz  neue  Periode 
der  Wirksamkeit  eröffnet. 

Fig.  63  und  Fig.  64  lassen  die  allgemeine  Anordnung  dieser  Frauenfelder 
Walzenmühlen  hiul&nglich  erkennen^). 

Drei  Paare  solcher  Waisen  befinden  sich  immer,  wie  Fig*  63  erkennen 
lAsst,  in  einem  gasseisernen  GesteUe  a  über  einander,  dessen  Anordnung  mit 
Zusiehnng  des  Grundrisses  Fig.  64  (ein  unmittelbar  über  einem  Wakenpaare 
entnommener  Horizontalschnitt)  leicht  verständlich  wird. 

Die  Anordnung  der  eigentlichen  Mahlapparate  erhellt  am  besten  aus  Fig. 
63,  wo  das  untere  (dritte)  Walzenpaar  im  Verticaldurchschnitt  gezeichnet  ist. 

Fig.  64.  Die  Walzen  /  von  sechs  Zoll  Durchmesser 

und  eben  so  viel  Länge  liegen  horizontal 
neben  einander  und  laufen  mit  ihren  einge- 
keilten Zapfen  in  bronzenen  Lagenu  Ein 
darunter  befindlicher  keilförmiger  Körper  h 
umgiebt  concentrisch  mit  seinen  hohlen 
Fl&chen  die  Walzen,  wobei  zu  bemerken 
ist,  dass  diese  Segmentfl&chen  raspelartig, 
und  zwar  so  gehauen  sind,  dass  die8ch&r* 
fen  der  Walzenbewegung  zugekehrt  sind. 
Um  nach  Umständen  den  Keil  h  dem 
correspondirenden  Walzenpaare  entspre- 
chend nahe  stellen  zu  können,  dient  eine 
Stellschraube  ib,  wovon  die  Spindel  eine  drehende,  die  auf  den  Keil  h  einwir- 
kende Mutter  aber  allein  eine  fortschreitende  Bewegung  anzunehmen  vermag. 
Die  Umdrehung  gedachter  Schraube  wird  durch  ein  Handrad  m  bewirkt,  an 
dessen  Achse  ein  Kegelrad  l  sitzt,  welches  in  ein  zweites  auf  der  Schrauben- 
spindel k  befestigtes  Kegelrad  eingreift;  die  Stellung  der  Walzen  gegen  ein- 
ander wird  durch  Schrauben  nn  hervorgebracht. 

Immer  zwei  solche  Ständer  wie  a  bilden  ein  zusammengehöriges  System, 
indem  die  Walzen  des  einen  zum  Schroten  und  Griesmachen,  die  des  anderen 
zum  Mehlmachen  dienen.  Die  Walzen  eines  Schrotstuhles  sind  sämmtlich 
cannelirt  (nur  von  verschiedener  Feinheit),  wobei  die  Furchen  parallel,  ihre 
Kanten  oder  Schneiden  aber  unter  einem  spitzen  Winkel  gegen  die  Walzenachse 
gerichtet  sind.  Von  den  Walzen  in  den  Mehlstühlen  ist  nur  das  unterste  Paar 
mit  feinen  Riffeln  versehen,  die  beiden  obersten  Paare  aber  völlig  glatt. 

Beim  Arbeiten  gelangt  das  Getreide  aus  einem  Sammel-  und  Zufuhrbe- 
hilter  b  (Fig.  63)  in  einen  verengten  Raum,  worin  sich,  zur  gleichförmigen  Ver- 
theilnng  der  Masse,  ein  Flügel  in  gehöriger  Weise  umdreht,  wonach  es  auf 
schiefe  Flächen  dd  fällt,  und  weiter  zwischen  das  erste  oder  oberste  Walzen- 
paar gelangt.  Das  hier  erhaltene  Mahlproduct  fällt  in  den  darunter  befind- 
lichen Rumpf  <2,  wird  von  diesem  sogleich  dem  zweiten  Walzenpaare  zugeführt, 
geht  eben  so  durch  das  dritte  Walzenpaar,  bis  zuletzt  die  gemahlene  Masse 


m 


1)  Eine  Abbildung  mehr  (Verticalprofil)  enthält  Taf.  1  eines  von  mir  1848, 
S.  9  im  Gewerbeblatte  für  das  Königreich  Hannover  veröffentlichten  Artikels^  die 
Salz  berger 'sehen  Wakranhlen  betreflen.]. 
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als  Schrot  einem  der  MehlstOhle,  oder  als  Gries  und  Mehl  der  Beutel- 
maschine  durch  die  Oeffnung  p  übergeben  wird. 

Um  ein  blosses  Zusammendrücken  der  Kömer  oder  des  schon  einmal  zer- 
malmten Mahlgutes  zu  yermeiden  und  das  erforderliche  Zerreiben  eintreten  zu 
lassen,  l&sst  man  jede  Walze  eines  und  desselben  Paares  mit  verschiedener 
G^eschwindigkeit  laufen,  wozu  auch  die  zusammengreifenden  Rader  rr  dessel- 
ben Walzenpaares  (Fig.  64)  verschiedene  Z&hnezahlen,  in  unserem  Falle  be- 
ziehungsweise 16  und  17  haben,  so  dass  die  ümdrehzdil  der  einen  Walze  pr. 
Minute  gewöhnlich  216,  die  der  anderen  2297,  ist. 

§.  U. 

Nachdem  bis  zum  Jahre  1835  die  verbesserten  amerikanisch- 
englischen Mühlen  in  Deutschland  Eingang  gefunden  und  die 
Franenfelder  Walzenmühlen  hierzuiAussicht  hatten,  war  man  mehr- 
fach der  Ansicht,  dass  zum  rechten  Betriebe  derselben  und  vor 
Allem  zur  Fabrikation  guten  Dauermehles  durchaus  Dampf- 
maschinen verwandt  werden  müssten^),  Wasserräder  aber  nicht 
dasselbe  zu  leisten  yermöchten,  überhaupt  sogenannte  Dampf- 
mühlen  erforderlich  wären ^). 

An  sich  genommen,  war  diese  Ansicht  unrichtig,  da  der  ra- 
tionelle Maschinenbau  damals  theoretische  und  praktische  Mittel 
bereits  genug  kannte,  um  unter  sonst  geeigneten  Umständen  ein 
Wasserrad  eben  so  vollkommen  wie  eine  Dampfmaschine,  d*  h. 
so  construiren  zu  können,  dass  es  hinsichtlich  Gleichförmigkeit 
der  Bewegung,  Zuverlässigkeit,  hinreichender  Grösse  und  gehöriger 
Regulirungsmittel ,  um  Variationen  der  Widerstände  wie  der 
Wasserkraft  gehörig  begegnen  zu  können,  der  Dampfmaschine 
nicht  nachstand. 

Näher  betrachtet,  war  jedoch  nicht  zu  verkennen,  dass  die 
angeführten  Bedingungen  bei  gut  construirten  Dampfmaschinen 
(namentlich  in  der  ersten  Zeit  der  neueren  Wasserradconstruc- 
tionen)  leichter  und  sicherer  zu  erreichen  waren,  als  bei  Wasser- 


1)  Man  sehe  a.  A.  aus  dieBer  Zeit  einen  fiir  die  Geschichte  des  deatschen 
Getreide-Mühlenwesens  nicht  nnwerthen  Artikel  (yon  J.J.  Parti  verfasst)  in  den 
Böhmischen  „Mittheilnngen  för  Gewerbe  und  Handel**.    Bd.  2  (Jahrg.  1836),  S.  163. 

2)  Noch  in  späteren  Jahren  finden  sich  in  den  bedeutendsten  technischen 
Zeitschriften  Artikel,  welche  den  Dampf  mühlen  energisch  und  entschieden  das 
Wort  reden,  n.  A.  ein  auch  ans  anderen  Gründen  bemerkenswerther  Aufsatz  von 
Frank:  y,Ueber  Dampfmühlen  und  ihren  Einflnss  auf  die  Erzeugung  eines  guten 
Hehles"  in  der  Zeitschrift  des  Niederosterreichischen  Gewerbeyereins  vom  Jahre 
1850  (24.  August),  S.  268. 
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rädern,  wozu  noch  der  grosse  Vortbeil  in  die  Waagschale  fiel, 
dass  man  mittelst  einer  Dampfmaschine  an  jedem  beliebigen  Orte 
(wo  Betriebswasser  für  Wasserräder  gänzlich  fehlte)  einen  zuver- 
lässigen Motor  schaffen  konnte,  sobald  nur  Brennmaterial  und 
Eesselspeisewasser  vorhanden  war. 

Während  Preussen  im  Jahre  1836  bereits  mehrere  Dampf- 
mfihlen  (Berlin  allein  drei)  ^)  aufweisen  konnte ,  wurde  die  erste 
Dampfmühle  der  österreichischen  Monarchie  am  20.  September 
1836  und  zwar  zu  Oedenburg  (in  Ungarn,  unweit  des  Neu- 
siedler Sees)  in  Gang  gesetzt^).  Im  Grossherzogthume  Baden 
fing  die  erste Dampfmähle  (in Mannheim)  ungefähr  um  dieselbe 
Zeit  ihre  Arbeit  an^  und  nicht  viel  später  im  Grossherzogthum 
Hessen  die  grosse  Dampfmühle 'von  .Schneider  u.  Comp,  in 
Oppenheim  ganz  nahe  am  Rhein,  sowie  eine  zweite  (vielleicht 
etwas  später)  bei  Weissnau  unweit  Mainz. 

Im  Königreiche  Hannover  wurden  Mühleneinrichtungen  nach 
amerikanischer  Weise  bereits  1832  vom  Pächter  Fiedler  jun. 
in  der  sogenannten  Klickmühle  (Residenzstadt  Hannover)  getroffen, 
während  Hart  mann  inRethen  (Amt  Hannover)  die  erste  Dampf- 
mahlmühle im  Jahre  1836  in  Betrieb  setzte. 

Alle  diese  Unternehmungen  waren  vom  besten  Erfolge  be- 
gleitet*), eröffneten  namentlich  dem  Weizen  neue  Absatzquellen 
und  genügten  gleichzeitig  den  Localbedürfnissen  nach  besserem, 
schönerem  Mehl  u.  s.  w«  für  Bäckereien  und  Küchen. 

Wie  fast  überall  im  Leben  beim  Wirken  und  Schaffen  der 
Menschen  sich  Extreme  berühren,  so  geschah  es  auch  in  der  Ein- 
fiihrungsperiode  der  amerikanisch-englischen  Mahlmühlen  hinsicht- 
lich ihrer  Motoren.  Während,  wie  vorher  erwähnt,  sehr  Viele 
nicht  einmal  gute  Wasserräder  als  hinlänglich  brauchbar  für  den' 
Betrieb  der  neuen  Mühlen  hielten,  fanden  Andere  sogar  das  Wind- 
rad für  dieselben  noch  geeignet,  ungeachtet  Jedermann  wusste, 
dass  Launenhaftigkeit,   Unzuverlässigkeit  und  veränderliche  Wir- 


1)  Böhmische  Mittheilnngen  a.  a   O.  S.  164. 

2)  Beilage  zu  Nr.  81  des  Kölner  Allgemeinen  Organs  für  Handel  und  Ge- 
werbe Yom  9.  October  1836. 

3)  Eine  Ausnahme  hiervon  machte  u.  A.  die  erste  hannoversche  Dampf- 
mähle inBethen,  da  diese  kaum  zwei  Jahre  bestehen  konnte.  Die  Ursache  dieses 
Misslingens  lag  jedoch  hauptsächlich  in  den  ihr  auferlegten  Besohränkungen,  in  vor- 
handenen Bannrechten,  Zunftzwange  etc.,  entfernter  auch  darin,  dass  sie  zwischen 

machtigen  Wassermühlen  lag  und  viel  Steinkohlen  als  Brennmaterial  verbrauchte. 
S « h  1  m  ft  B  B ,  MMoklnenlthr«.    II.    S.  Anfl.  ß    ■ 
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kuQg  Hauptcharaktere  des  Windes  in   seiner  Eigenschaft  als  be- 
wegende Kraft  sind. 

Die  erste  nach  amerikanisch-englischen  Principien  eingerich- 
tete Getreidemühle  mit  Windrad  betrieb  in  Deutschland  scheint  eine 
bei  Breslau  gewesen  zu  sein,  die  von  dem  auch  sonst  rühmlichst 
bekannten  Fabr^encommissair  Hoff  mann  daselbst,  wahrscheinlich 
1836  erbaut  wurde  und  deren  (äussere)  Gesammtansicht  Bd.  1,  S.  465, 
Fig«  297*  und  297^  zu  finden  ist,  während  wir  hier  in  Fig.  65  (in 
grösserem  Maassstabe  gezeichnet)  den  Verticaldurchschnitt  des 
eigentlichen  Mahlwerkes  nebst  Zubehör  liefern  ')• 

Bei  der  Bescbreibang  der  Mfible  mit  der  obersten  Abtheilung  (die 
wir  die  erste  nennen  wollen)  beginnend,  werde  zon&cbst  erw&bnt,  dass  die  An- 
ordnung der  daselbst  befindlichen  hohlen  gasseisernen  Hauptwelle  ce,  der 
Ruthen-  oder  Armrosette  a  und  die  durch  Winkelhebe]  und  Schubstangen  b  stell- 
bar gemachten  Jalousien  (zur  Bildung  und  Bedeckung  der  FlQgelfl&chen)  der 
Hauptsache  nach  jenem  Windrade  gleicht,  welches  Bd.  1,  S.  479,  Fig.  309  aus- 
fQhrlich  besprochen  wurde,  weshalb  auch  die  zur  Bewegung  des  Winkelhebel- 
werkes erforderliche  Schubstange  dy  das  Zugseil  mit  dem  Hebel  k  und  dem 
Gegengewichte  m  besondere  Erklärungen  nicht  bedQrfen.  Dasselbe  gilt  offen- 
bar von  der  Art  und  Weise,  wie  die  Bewegung  des  Windrades  mit  Hälfe  der 
Zahnrader  e  und  /  auf  die  verticalstehende  Haupt-  oder  EOnigswoUe  ^4  des 
ganzen  Werkes  übergetragen  wird. 

Die  zweite  Abt  heilung  (von  ungefähr  20  Fuss  Durchmesser  im  Lich- 
ten) enthält  die  sogenannten  SchOttkästen  KK  fOr  das  rohe  Getreide  und  die 
Aufzugsmaschinerie  fflr  letzteres. 

Die  dritte  Abtheilung  istfQr  die  Reinigungsmaschinen  bestimmt,  von 
welchen  unsere  Quelle  nur  die  durch  Stirnräder  H  und  J  bewegten  sogenann- 
ten Rubbers  oder  Smut-Mills  (S.  30  in  der  Note  bereits  beschrieben)  GG  an- 
giebt,  und  von  diesen  aus  die  Körner  direct  in  die  Vorrathskästen  UJE  laufen 
lässt,  welche  in  der  vierten  Abtheilung  der  ganzen  Mühle  plAcirt  sind^). 
Die  fünft  eAbtheilung  enthält  die  vier  Mahlgänge  DD,  welch'e  symme- 
trisch in  einem  Kreise  aufgestellt  sind,  dessen  Durchmesser  sich  zufolge  des 
grossen  Stirnrades  B  von  selbst  ergiebt,  da  in  dieses  alle  vier  Getriebe  C  der 
betreffenden  Mtthleisen  greifen. 

Letztgedachtes  Räder-  und  Stellwerk  für  Steine  und  Getriebe  be rundet 
sich  nebst  den  zu  beiden  Seiten  angeordneten  Uopperboy  MM,  zum  Kühlen 
des  von  den  Steinen  ablaufenden  Mahlgutes,  auf  demselben  horizontalen  Boden 
der  sechsten  Abtheilung  aufgestellt*). 

1)  Gewerbeblatt  für  Sachsen.  Jahrg.  1840,  S.  148,  nach  einem  Programme 
der  Zittauer  Gewerbeschule,  welches  einem  vom  Professor  Pressler  gelieferten 
Artikel:  „Windmühle  nach  englisch-amerikanischem  Systeme**  entlehnt  wurde. 

2)  Höchst  wahrscheinlich  sind  dabei  noch  andere  (vorausgehende  und  nach- 
folgende) Reinigungsmaschincn  unbeachtet  geblieben,  weil  der  fragliche  Process 
durch  die  Rubbers  allein  unmöglich  völlig  befriedigend  ausgefallen  sein  kann. 

8^  Wie  das  Mahlgut  von   den  Steinen  nach  den  Räumen  M  gelangt,  giebt 

6* 
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Bemerkt  werde  noch,  dass  von  den  fünf  Fass  im  Durchmesser  haltenden 
Steinen  seiner  Zeit  zwei  französischer  Abkunft  waren  (von  La  Fert6),  die 
beiden  anderen  rheinische  (aus  fulcanischem  Basalt  in  der  N&he  von  Ander- 
nach), sowie  dass  sie  (beim  Besuche  des  Referenten)  100  bis  110  Umdrehun- 
gen pr.  Minute  machten,  während  das  Windrad  in  derselben  Zeit  12  bis  13 
Mal  umlief. 

Die  siebente  Abtheilung  enth&lt  zu  beiden  Seiten  die  zum  Sichten 
bestimmten  Beutelmaschinen  NN,  während  der  durch  starke  hölzerne  S&ulen 
gestützte  Mittelbau  P  als  Yorrathsraum  benutzt  wird,  die  darunter  liegende 
achte  Abtheilung  aber  zum  Aufstellen  einer  Presse  QB  dient,  um  das  für 
den  Export  bestimmte  Mehl  in  geeigneter  Weise  in  Fässer  iS  packen  zu  können. 

§.  15. 
Die  erste  Dampf-Walzenmühle,  nach  dem  vorher  be- 
schriebenen Sulzberger^sohen  (Frauenfelder)  Systeme  kam 
gegen  Ende  des  Jahres  1837  (29.  October)  und  zwar  zu  Mainz 
in  Gang  '),  der  in  der  Mitte  des  nächsten  Jahres  1838  eine  zweite 
in  Stettin^),  eine  dritte  in  München^)  und  endlich  gegen 
Ende  desselben  Jahres  eine  vierte  in  Leipzig^)  folgte. 

unsere  Quelle  gleichfalls  nicht  an.  Nach  den  hierüber  für  ähnliche  FaUe  anderer 
MühlenordnuDgen  früher  gemachten  Beschreibungen  wird  man  sich  indess  die  er- 
forderlichen Transportmechanismen  leicht  denken  können. 

1)  Kölner  Organ  (Beilage)  vom  12.  November  1837. 

2)  Ebendaselbst.    Jahrg.  1838,  S.  310. 

3)  Unterm  17.  September  1837  berichtet  die  Augsb.  AUgemeinc  Zeitang, 
dass  der  Grosshändler  Erich  in  München  bereits  damit  begonnen  habe,  eine 
Eranenfelder  Getreide-Walzenmühle  unter  persönlicher  Leitung  des  Ingenieurs 
Sulzberger  ausführen  zu  lassen,  welche  täglich  über  300  Centner  Weizen  zu 
feinem  Dauermehl  verarbeiten  sollte.  In  wirkliche  Thätigkeit  kam  das  schöne 
Etabh'ssement  unter  dem  Namen  ^Ludwigsmühle"  erat  im  Jahre  1838  und 
bestand  dasselbe  (wie fast  alle  Sulzberger' sehen  Walzenmühlenwerke)  aus 24 Wal- 
zenstühlen oder  Gerüsten  der  bereits  oben  beschriebenen  Anordnung,  also  aus  72 
Walzenpaaren  in  24  Stühlen,  je  drei  Paare  über  einander  zusammengehörig.  Der 
Betrieb  erfolgte  durch  ein  Wasserrad,  welches  man  auf  24  (?)  Maschinenpferde- 
kräfte  schätzte.  Das  tägliche  Mahlquantum  wurde  auf  300  Ctnr.  Weizen  ange- 
geben (Mittheilungen  des  Vereins  zur  Ermunterung  des  Gewerbgeistes  in  Böhmen. 
Juli  1841,  S.  225),  also  y,  Ctr.  pr.  Stunde  pr.  Pferdekraft.  Dabei  wurde  der 
Weizen  nicht  genetzt  und  ging  40  bis  70  Mal  durch  die  Walzen.  Die  erhaltene 
Eleienmenge  sollte  14  Proc.  und  die  Verstäubung  noch  nicht  ganz  2  Proc.  be- 
tragen. 

4)  Die  erste  Aufforderung  zur  Errichtung  einer  Dampf-Mahlmühle  auf  Actien 
in  Leipzig  erfolgte  durch  Crusius  und  Harkort  am  31.  August  1836  (Köln. 
Organ  vom  11.  September  1836).  Indess  wollte  die  Sache  nicht  recht  vorwärts 
(K.  O.  2.  Februar  1837)  bis  sie  1838  von  einem  Einzelnen,  Kaufmann  Platz- 
mann  in  Leipzig,  in  die  Hand  genommen  und  zur  Ausführung  gebracht  wurde 
(K.  O.  24.  JuU  1838.     S.  364). 
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Wahrschemlicb  am  dieselbe  Zeit  herum  waren  auch  in  den 
auBserdeutschen  Besitzungen  Oesterreichs  Dampf- Walzenmahl- 
mfihlen  in  Pest  und  Mailand  entstanden^). 

An  sich  eigneten  sich  diese  Sulzb  erger 'sehen  Walzen- 
mühlen (besonders  der  unten,  Note  1  bemerkten  Anlagekosten 
wegen)  ausschliesslich  nur  zur  fabrikmässigen  Darstellung  von 
Mehl,  vorzugsweise  aber  flir  Dauer-  oder  Exportmehl^  da  das  Mahl- 
gut gar  nicht  erhitzt  wurde  und  auf  denselben  nur  ganz  trockene 
Körner  mit  £rfolg  vermählen  werden  konnten. 

üeberhaupt  wurde  anfänglich  das  Walzenmühlenmehl  wegen 
seines  Ansehens  und  seiner  Güte  ausserordentlich  gelobt,  ja  sogar 
behauptet,  es  enthalte  im  Vergleiche  mit  Steinmühlenmehl  mehr 
Nahrungsstoff  als  letzteres  *). 

Nach  und  nach  wurde  man  freilich  anders  über  diese  Walzen- 
mühlen belehrt,  wozu  vor  Allem  der  Umstand  beitrug,  dass  man 
bald  ihre  Unfähigkeit  erkannte,  das  Getreide  rein  aüszumahlen, 
zu  letzterem  Zwecke  vielmehr  besondere  Steingänge  zur  Seite 
stehen  mussten^). 


1)  Die  Anlagekosten  einer  Walzenmühlenanlage  (sunäohst  der  Mainzer), 
welche  pr.  24  Standen  bis  zu  800  Ctnr^  Weizen  yerarbeiten  sollte,  wurden  dabei 
zn  156500  Qnlden,  das  Betriebscapital  zn  98500  Gulden  angegeben.  Näheres 
hierüber,  sowie  über  die  dabei  zn  erwerbende  Diyidende,  findet  sich  im  Kölner 
Organ  vom  15.  Jnni  1889. 

2)  V.  Bnrg  berichtet  (Frechtl  's  Technol.  Encjklopadie  Bd.  10.  8.  179)> 
dass  nach  einer  vom  Professor  der  Chemie,  Ottavio  Ferrario,  mit  dem  Mehle 
der  Mailänder  Walzenmühle  yorgenommenen  Analyse  sich  folgende  Bestandtheile 
yorfanden. 

Walzenmtthlenmehl.  SteinmUhlenmehl. 

Kleber 0,152 0,131 

Stiurkemehl     ....  0,706 0,680 

Zucker 0,052 0,048 

Gummi 0,031 0,027 

Wasser 0,054 0,098 

Kieselsäure     ....  0,005 0,115 

Alaun 0  0,003 

KaUt 0  0,0015 

"l[^bö~  1,000 

Man  sehe  deshalb  nach:  Esame  chimico  del  Farine  di  Framento  delle  Machine 
a  Cilindre  etc.    Milano  1838. 

3)  Die  Besitzer  yon  Walzenmühlen  klagten  sehr  bald  über  enorme  Reparatur- 
Unkosten  und  Oelaufwand  (Schmiere)  der  Walzen,  besonders  aber  auch  über  yer- 
hältnissmäsaig  zu  hohe  Triebkraft  etc.  und  zu  grosses  Arbdtspersonal.    Bei  der 
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Aus  letzterer  Thatsacbe,  sowie  aus  einigen  anderen,  die  eben- 
falls gegen  die  yielgerühmten  Walzenmühlen  sprachen,  erklärt  es 
sich,  weshalb  an  vielen  Orten  in  derselben  Zeit  (1838)  unbe- 
kümmert fortwährend  Steinmühlen  nach  amerikanisch-englischem 
Systeme  eingerichtet  wurden.  Hiervon  verdient  zunächst  die 
Adlermühle  in  Berlin  angeführt  zu  werden,  woran  der  Maschinen- 
bauer Ostermann  in  Berlin  fünf  Mahlgänge  anlegte,  die  von 
einer  zwanzigpferdigen  Dampfmaschine  des  Maschinenfabrikanten 
Spacier  in  Betrieb  gesetzt  wurden,  während  später  diese  Mühle 
in  die  Hände  einer  Actiengesellschaft  kam,  die  sie  auf  zehn  Mahl- 
gänge erweiterte^). 

Im  Königreich  Sachsen  brachte  man  ebenfalls  gegen  Ende  des 
Jahres  1838  die  ersten  Mühlen  nach  amerikanisch-englischen  Prin- 
cipien  zu  Stande  und  zwar  an  zwei  Orten  zugleich,  nämlich  in 
der  Neumühle  des  Plauenschen  Grundes  bei  Dresden  und  in 
der  Kloster-Mühle  zu  Chemnitz,  beide  von  Wasserrädern  bewegt 
erstere  am  Weiseritz-,  letztere  am  Ghemnitzflusse  gelegen^). 

Im  folgenden  Jahre  (1839)  begann  im  österreichischen  Staate 
und  zwar  zu  Fiume  in  Kroatien  ein  schönes  Getreidemühlenwerk 
(Stabilimento  commerciale  di  farina)  nach  amerikanisch-englischem 
Systeme  zu  arbeiten. 

Dasselbe  liegt  eine  halbe  Stunde  vom  Meere  entfernt,  besitzt 
18  Gänge  mit  französischen  Steinen  von  4%  bis  b^/^  Fuss  Durch- 
messer, welche  durch  drei  oberschlägige  Wasserräder,  insgesammt 
von  95  Maschinenpferdekräften,  in  Bewegung  gesetzt  werden.  Pro 
Jahr  soll  dies  Werk  198000  ZoUcentner  Mehl  aus  den  feinsten  Sorten 
Weizen  aus  dem  Banate,  Bussland  und  der  Romagna  produciren '). 

Im  Jahre  1840  wurde  in  Wien  der  bereits  früher  einmal  ge- 
scheiterte Plan   zur  Erbauung  einer  Dampfmühle  wieder  aufge- 


Münchener  Lndwigsmühle  wnrden  beispielsweise  auf  36  WAlzenständer  jährlich 
13000  baierische  Scheffel  (a  2,223  Hektoliter)  Mehl  erzeugt,  während  die  später 
(an  Stelle  der  Walzen)  angeordneten  13  Steingänge  jährlich  21000  baierische 
Scheffel  unter  denselben  Umständen  zn  yermahlen  vermochten  und  anstatt  fräher 
27  Arbeiter  nachher  nur  9  Arbeiter  erforderlich  waren. 

1)  Wähnelt,    .Die  Adlermühle   in   Berlin."*      Mit  5    Blatt   AbbUdimgen. 
BerUn  1847. 

2)  Wieck's  Gewerbeblatt  fiir  Sachsen  vom  31.  Januar  1889,  S.  39. 

3)  Oesterreichischer  Gatalog  der  internationalen  Ausstellung  1862,  vom  Prof. 
A  ronstein,  S.  27. 
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nommen ')  und  bald  nachher  eine  der  schönsten  Getreidemühlen 
des  österreichischen  Staates,  die  k.  k.  ausschliesslich  privilegirte 
Wiener  Dampf mühle  am  Schüttl  geschaffen. 

Das  berühmte  CockerilTsche  Etablissement  zu  Seraing  bei 
Lüttich  lieferte  nicht  nur  die  Maschinen  des  Werkes,  sondern  be- 
sorgte auch  deren  Aufstellung,  leitete  den  Bau  der  Gebäude  und 
nahm  die  ganze  Verantwortlichkeit  auf  sich. 

Im  Jahre  1842,  wo  die  Mühle  zu  arbeiten  begann,  war  sie 
auf  16  Mahlgänge  für  Getreide  und  zwei  fiirEnoppem  eingerich- 
tet^), während  man  sie  später  auf  22  Mahlgänge  erweiterte,  deren 
Betriebskraft  aus  drei  Wo olf  sehen  Dampfmaschinen  von  zusam- 
men 200  Pferdekräften  bestand. 

Ebenso  hatte  man  bei  der  ersten  Einrichtung  dieser  Mühle 
die  Yollständige  amerikanisch-englische  Mahlmethode  (Mouture  a 
la  grosse  S.  48,  Note  5),  die  sogenannte  Flachmüllerei,  im 
Auge  gehabt,  d.  h.  dasjenige  Verfahren,  wo  bei  einmaligem  Auf- 
schütten und  bei  bestimmter  yerhältnissmässig  geringer  Ent- 
fernung beider  Steine  von  einander  (Flachstellen  genannt)  so 
weit  als  möglich  das  ganze  Quantum  Getreide  (vorzugsweise  Wei- 
zen) herunter  gemahlen  wird. 

Bei  diesem  Verfahren  war  man  indessen  ausser  Stande,  das 
sogenannte  WienerAuszugsmehl,  Eaisermehl,  zu  liefern,  was 
unter  Anderem  zu  den  besonders  in  Wien  beliebten  Kipfeln  und 
Kaisersemmeln  verwandt  wird.  Man  fand  sich  daher  bald  veran- 
lasst, das  Werk  zur  Griesmüllerei  umzugestalten,  worunter 
man  im  Allgemeinen  eine  Weiterbildung  des  bereits  früher  S.  48, 
Note  6  ebenfalls  angeführten  französischen  Systems  Mouture 
economique  versteht. 

Durch  weit  gestellte  Steine  unter  sehr  vielmaligem 
(8-  bis  lOmaligem)  Aufschütten  erzeugt  man  nämlich  zuerst 
nur  gröblich  zerbrochene  Körner  (Hochschrot  genannt),  wobei 


1)  Kölner  Organ  von  1S40,  S.  94  giebt  das  ursprüngliche  Actiencapital  nur 
sn  500000  Gulden  an,  während  der  vorbemerkte  Aren  st  ei  nasche  Gatalog  (S. 
35),  aus  amtlichen  Quellen  zusammengestellt,  3150  Stück  Acden  ^  500  Ghilden, 
also  ein  Stammcapital  Ton  1575000  Gulden  auffahrt.  Wahrscheinlich  sind  in 
letzterer  Summe  die  späteren  Erweiterungen  und  Verbesserungen  der  Mühle  in- 
begriffen. 

9)  Leuchs*  Allgemeine  Folytechn.  Zeitung  vom  13.  Oetober  1S42«  S.  196 
nach  dtpi  innerosterr«  Industrie-  und  Gewerbeblatte. 
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sich  nur  wenig  Mehl  bilden  darf.  Sodann  sondert  man  letzte- 
res ab  und  sucht  aus  dem  yerbliebenen  Gemenge  von  Kleie  und 
Gries  zuerst  die  grobe,  nachher  aber  auch  die  ganz  feine  Kleie 
zu  entfernen^). 

Aus  den  hier  zuletzt  erhaltenen  Griesen  erzeugt  man  endlich 
die  verschiedenen  Mehlgattungen,  welche  der  amerikanisch-eng- 
lische Maller  zufolge  geeigneten  Beuteins  (wie  schon  erwähnt)  so 
weit  als  möglich  durch  einen  einzigen  Mahlprocess  zu  gewinnen 

sich  bemäht  ^^. 

Es  scheint   dieser  weit  ausgedehnte   Griesprocess   ein 

altes  Herkommen  der  österreichischen  Müllerei  zu  sein,  wenig, 
stens  war  er  bereits  1820  dort  üblich.  In  Frankreich  hat  Be- 
noit  am  Ende  der  1820er  Jahre,  neben  seinen  nach  amerikani- 
scher Art  angeordneten  neuen  Mahlgängen  auch  Griesgänge 
eingerichtet  und  der  Griesmüllerei  überhaupt  besondere  Aufmerk- 
samkeit gewidmet^),  mit  dem  dabei  gewonnenen  vortrefflichen 
Mehle  aber  namentlich  die  Nudel fabrikanten  versorgt,  welche 
dasselbe  besonders  zu  den  feineren  Sorten  (Pätes  dltalie  und 
Yermicelle  de  premiere  qualite)  mit  Erfolg  verwandten. 

Von  jeher  richteten  die  Oesterreicher  ihre  Aufmerksamkeit 
besonders  auf  die  Ausbildung  der  Griesputzmaschine,  deren 
Zweck  ist,  die  schweren,  kernigen  Theile  des  Grieses  von  den 
leichten  der  feinen  Kleie  (von  gleicher  und  geringerer  Grösse 
wie  die  Grieskömer)  unter  Zuziehung  eines  künstlich  erzeugten 
Windstromes  nach  ihrem  specifischen  Gewichte  zu  sondern.  Da- 
her kommt  es,  dass  die  österreichische,  bereits  seit  50  Jahren  im 
Gebrauche  befindliche  Putzmaschine  heute  noch  fast  dieselbe  ist 
und  zur  Zeit  von  keiner  anderen  übertroffen  wurde,  so  sehr  man 
beispielsweise  in  Frankreich  die  Griesputzmaschine  von  Benoit, 


1)  Das  erste  Schrot  wird  weiter  yermahlen  and  liefert  ein  zweites  Schrot, 
nebet  Gries  nnd  Mehl.  Das  hierbei  erhaltene  zweite  Schrot  liefert  ein  drittes 
Schrot  mit  abermals  Gries  und  Mehl  u.  s.  w.  Die  zwischen  Mehl  nnd  Gries 
stellenden  Frodncte  nennt  man  ),DnnBt*S  andere,  deren  Grosse  zwischen  Gries  nnd 
Schrot  fällt,  nennt  man^Anflösnngen",  nnd  endlich  bezeichnet  man  Alles,  was 
zwischen  nngepntztem  Qriese  nnd  Kleie  liegt,  mit  dem  Kamen  „Ueberschlag*S 

2)  Ein  anderer  charakteristischer  Unterschied  zwischen  der  Gries-  nnd  ame- 
rikanischen oder  Plachmüllerei  ist  noch  der,  dass  man  beim  Griesprocesse  die 
ordinairen  Mehlsorten  zuerst,  die  besseren  nnd  besten  aber  zuletzt  erhält,  bei  der 
amerikanischen  Yermahlnngsart  aber  genau  das  Umgekehrte  stattfindet. 

8)  Guide  du  Meunier.  Auflage  yon  1830,  p.  582  und  Auflage  von  1868, 
%  245. 
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Cartier,   Perrigault*)    und    neuerdings   besonders   die  von 
Gabanes^)  für  gleiche  Zwecke  rühmt  und  hervorhebt. 

Nachstehend  folgt  Abbildung  und  Beschreibang  dieser  Maschine,  wie  sie 
am  Ende  des  Jahres  1839  von  y.  Barg  in  Prechtl's  Technologisoher  Ency- 
klop&die  mitgetheilt  wurde*).  Der  grössere  Theil  links  der  Figur  stellt  dabei 
den  Verticaldurchschnitt,  und  der  schmale  rechts  die  Seitenansicht  dar.    DE 

Fig.  66. 


ist  ein  aus  dflnnen  Brettern  gebildeter  Holzkasten,  welchen  man  in  Fächer  I, 
n,  in,  lY  u.  s.  w.  abgetheilt  hat.  A  ist  ein  Hauptwindrohr,  von  welchem 
mehrere  kleine  verticale  (sämmtlich  aus  Holz  hergestellte)  Canäle  By  C  u.  s.  w. 
aasgehen. 

Der  zu  putzende  Gries  wird  durch  Röhren  a,  a\  a**  u.  s.  w.  in  Rumpfe 
5,  5',  h**  u.  8.  w.  and  dann,  wenn  wir  beispielsweise  das  Fach  I  zur  Betrach- 
tung wählen,  durch  die  schief  gestellten  Böden  rr  gegen  eine  schmale  Oeff- 
nong  geführt,  welche  die  Masse  in  die  Abtheilung  HI  leitet,  von  der  aus  der 
Ories  wiederum  einer  Oeffnung  g  zuföllt. 

Gleichzeitig  dringt  der  im  Rohre  C  von  einem  Ventilator  (Bläser)  zuge- 
führte Wind  bei  a  ein  und  streicht  längs  der  Coulisse  ap  über  den  einfallen- 
den Gries,  hierdurch  werden  die  leichteren  Theile  Ober  die  bewegliche  und 
anter  entsprechenden  Neigungswinkeln  stellbare  Scheidewand  %  nach  der 
Abtheilung  H  getrieben,  in  welcher  der  Gries  abermals  durch  eine  länglich 
schmale  OeiFnang  in  die  Abtheilung  IV  fallt  und  endlich,  in  Gemeinschaft  mit 


1)  Rollet  (a.  a.  O.)  p.  221   and  222  mit  Abbildungen  auf  Fl.  XX,  Fig. 
14  bis  mit  21. 

2)  Armengand's    G^nie  indastriel,    Mai    1856,   Pg.   265  nnd    darauB   in 
Dingler's  Folytech.  Journale,  Bd.  142  (1856),  S.  181. 

3)  A.  a.  O.  Bd.  10,  S.  37,  T.  204,  Flg.  1  und  2. 
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dem  Griese,  aus  Fach  III  der  AnsflnssöffnuDg  h  zageftlhrt  wird.  Das  dabei 
auch  bei  o'  Wind  eintritt  und  dieser  gegen  ß'  hinstreicht,  bedarf  wohl  kaum 
der  Erwähnung.  Bemerkt  werde  jedoch  noch,  dass  sich  die  Oeffnung  o  mit- 
telst eines  Schiebers  rerengen  und  erweitern  lässt  und  dadurch  abermals  die 
Stärke  des  Windstroms  regulirt  werden  kann. 

Wie  man  ferner  ersieht,  theilt  sich  der  durch  den  Ganal  B  eintretende 
Luftstrom  in  zwei  Theile  und  geht  sowohl  rechts  wie  links  in  ganz  gleiche 
Fächer  oder  Abtheilungen  der  soeben  beschriebenen  Art. 

Demzufolge  fallen  die  schwereren  Theile  des  durch  den  Rumpf  h*  zuge- 
fahrten  Grieses  durch  die  Oeffnung  g'^  sowie  von  dem  durch  b**  einfallenden 
Griese  die  leichten  Theile  bei  g'\  die  leichteren  bei  h"  geputzt  und  gereinigt 
heraustreten.  Noch  leichtere  im  Griese  befindliche  Staub-  und  Eleientheile, 
die  sogenannte  Flugkleie,  jagt  der  Wind  in  die  Räume  i>,  F  und  E. 

Zur  Zeit  der  Abfassung  des  v.  Burg'schen  MQhlenartikeIs(inPrechtl's 
Technol.  Encyklopädie)  gehörte  zum  Sichten  und  Läutern  des  Weizengrieses 
noch  ein  System  (7  oder  8  Stück)  von  Sauberem  oder  Drahtsieben  Terschie- 
dener  Feinheitsabstufungen,  hinsichtlich  deren  Anordnung  auf  unsere  Quelle 
verwiesen  werden  muss.  üeber  die  heutige  Gries-  und  Kaisermehl-Fabrikation 
wird  später,  beim  Besprechen  der  gegenwärtigen  Mühlen  ansfflhrlich  be- 
richtet 

§.  16. 

Mit  der  immer  grösser  werdenden  Zahl  Ton  Dampfmühlen, 
der  überhaupt  Ton  Jahr  za  Jahr  weiter  greifenden  Verbreitung 
der  verbesserten  Mühlen  und  dem  damit  verbundenen  Entstehen 
eines  früher  nie  gekannten  Mehlhandels,  der  seinen  Absatz  nicht 
nur  in  den  Städten,  sondern  auch  auf  dem  Lande  fand,  unterlag 
die  Kleinmüllerei,  das  Müllerhandwerk  der  Mehlfabrikation  immer 
mehr,'  so  dass  sich  an  manchen  Orten  Wasser-  und  Windmüller 
glücklich  preisen  konnten,  früher  auf  Ablösung  ihrer  Gerecht- 
same Bedacht  genommen  zu  haben,  als  ihnen  der  ererbte  oder 
erworbene  Besitz  durch  den  natürlichen  Lauf  der  Dinge  fast  un- 
bewusst  entzogen  wurde. 

Als  ein  bemerkenswerthes  Beispiel  unter  den  vielen  werde 
in  dieser  Beziehung  nur  die  Seehandlungs-Dampfmühle  in  Pots* 
dam  erwähnt,  die  im  Juli  1843  mit  acht  Mahlgängen  in  Betrieb 
kam,  und  wobei  nicht  weniger  als  acht  Windmühlen  angekauft  und 
cassirt  wurden,  und  überhaupt  die  bedeutende  Zahl  von  vierzehn 
anderen  Mahlgängen  verschwand '). 

Ein  anderes  Beispiel,  welches  zeigte,  wie  sehr  die  Leistungs- 


1)  Amtlicher  Bericht  der  Berliner  Gewerbe-AnsstelluDg  von  1S44.  3.  Theil, 
S.  50. 
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fahigkeit  der  nach  amerikanisch-englischer  Weise  angeordneten 
Mühlen  die  der  alten  deutschen  Schule  übertraf,  war  die  E  o  h  1  b  a  c  h- 
Bche  Wassermühle  zu  Alt-Ruppin,  die  vom  talentvollen  Mühlenbau- 
meister Dannenberg  in  Berlin  im  Jahre  1841  zu  eiuer  ver- 
besserten Mühle  eingerichtet  wurde  ^).  Vor  dem  Umbaue  der 
Mühle  vermochte  dieselbe  in  24  Stunden  nicht  mehr  als  höchstens 
5  Wispel ')  Getreide  in  Mehl  zu  verwandeln,  während  sie  nach  dem 
Umbaue  in  derselben  Zeit  auf  8  Mahlgängen  14  bis  16  Wispel 
Roggen  oder  20  bis  24  Wispel  Weizen  zu  Mehl  vermählen  konnte. 

Mögen  bei  einer  derartig  gewaltigen  Erhöhung  der  Leistungs« 
fahigkeit  auch  ganz  besondere  Umstände  mit  obg'ewaltet  haben, 
immerhin  verdient  die  Thatsache  mit  dem  Ausspruche  des  Be- 
richterstatters")  begleitet  zu  werden,  „dass  der  Erfolg  ein  glän- 
zender Sieg  der  neueren  Mechanik  über  die  ältere  ist." 

Zur  Zeit  der  Wiener  allgemeinen  Gewerbe  •  Ausstellung  im 
Jahre  1845  besass  Oesterreich  bereits  10  Dampfmahlmühlen  (zu 
Wien,  Pest,  Triest,  Fiume,  Sanz,  Brunn,  Gran,  Venedig,  Ler- 
chenau  in  Vorarlberg  und  Nagyfalu  in  Ungarn)  und  ist  es  nur 
zu  bedauern,  dass  der  Referent  über  die  Mehlproducte  gedachter 
Ausstellung  *)  nicht  angiebt,  wie  viel  damals  schon  von  den  37800 
Mahlmühlen  Oestreichs  (durch  Wasser  und  Wind  betrieben) 
nach  amerikanisch-englischer  Weise  umgebaut  worden  waren.  An 
einer  anderen  Stelle  ^)  wird  nur  erwähnt,  dass  sich  1845  die  Was* 
sermühlen  zu  Guntramsdorf,  zu  Badeo,  Weinkrosdorf,  Wiener- 
Herbrog,  Hainburg  u.  m.  a.,  ferner  in  Böhmen  die  Mühlen  zu 
Nienburg  und  Gelakowitz  u.  s.  w.  durch  die  Zweckmässigkeit  ihrer 
Einrichtungen  und  durch  ihr  vortreffliches  Product,  das  soge- 
nannte «Wiener  Auszug-Mehl"^  auszeichneten.  Erwähnt  zu  werden 
verdient  hier  vielleicht  noch,  dass  in  demselben  Jahre  (1845)  auch 
die  berühmte  Fiumer  ;,Nudeln-  und  Mehlspeisenfabrik^  (Fabrica 
paste  a  vapore)  gegründet  wurde,  welche  von  einer  Dampfmaschine 
betrieben,  mit  3  Mahlgängen,  4  Knetmaschinen  und  5  Pressen  den 
klebrigen    Weizen  des    Asowschen  Meeres  und  Eleinasien  nach 


1)  Neukranz'  Bericht  über  dieBelbe  Ansstellang.  S.  35i. 

2)  1  Wispel  =  24  prenM.  Scheffel,  1  preuss.  Scheffel  =r  0,549  Hektoliter« 

3)  Neukranz,  a.  a.  O.  S.  354. 

4)  Angibnrger  Allgemeine  Zeitung  vom  30.  Jali  1345.  S.  1687. 

5)  Bericht  über  die  dritte  aUgemeine  österreichische  GewerbeaussteUnng  in 
Wien  1845.  S.  1049. 
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neapolitanischem  Systeme  in  zwei  Qualitäten  der  verschiedensten 
Formen  verarbeitete  >). 

Im  Königreiche  Böhmen  wurden  die  ersten  Dampfmahlmühlen 
von  der  »böhmischen  Dampfmühlen-Gesellschaft^  im 
Jahre  1846  erbaut,  und  zwar  in  Prag  am  Smichow  und  in  Lo- 
besitz  ^) ;  mit  22  Mahlgängen  ausgestattet»  von  vier  Dampfmaschinen 
mit  129  Maschinenpferden  -  Arbeitsleistung  betrieben,  sollen  diese 
Mühlen  jährlich  350000  Metzen  ^)  Getreide  verarbeitet  haben  und 
zwar  den  Weizen  zu  sechs  Sorten  feinem  Mehle,  zwei  Mittel- 
sorten, zwei  Sorten  Schwarzmehl  und  drei  Griessorten. 

Einen  bedeutsamen  Antrieb  zur  Einführung  verbesserter  Mahl- 
mühlen in  Deutschland  gab  um  diese  Zeit  auch  der  Erfolg,  mit 
welchem  die  Mechaniker  Turbinen  oder  Kreiselräder  construiren 
gelernt  hatten,  was  zugleich  Veranlassung  zu  einer  Art  von  Reac- 
tion  gegen  rücksichtslose  Einführung  von  Dampfmühlen  wurde, 
indem  man  nun  Wasserkräfte  ins  Auge  fasste,  die  man  inzwischen 
entweder  gar  nicht  oder  doch  nur  höchst  unvollkommen  ausge- 
nutzt hatte. 

Für  Deutschland  dürfte  dem  bereits  früher  rühmlichst  er- 
wähnten Mühlenbaumeister  Nagel  in  Hamburg  das  Verdienst  zu- 
zuschreiben sein,  die  erste  Mahlmühle  mit  zweifellos  wohl  gelun- 
gener Turbine  (Fourneyron's  System,  umgekehrte  Aufstellung) 
zu  Stande  gebracht  zu  haben,  und  zwar  in  einer  Weise,  dass  seine 
Constructionsart  noch  heute  mit  Erfolg  benutzt  wird. 

Im  Jahre  1842  führte  Nagel  zuerst  in  der  Schweriner  Bi- 
schofsmühle drei  seiner  Kreiselräder  (Bd.  1,  S.  381)  zum  Betriebe 
von  vier  Mahlgängen  und  einem  Graupengange  derartig  aus,  dass 
ein  Jahr  nachher  (December  1843)  ein  unten  citirter  unparteii- 
scher, sachverständiger  Berichterstatter  acten massig  versichern 
konnte,  ;,die  Mühle  habe  alle  Erwartungen  vollständig  befriedigt, 
die  Aufmerksamkeit  von  auswärtigen  Sachverständigen  vielfaltig 
erregt  und  Erkundigungen  vielfach  veranlasste^).  An  einer  an- 
deren  Stelle  ^)    wird  (wohl   etwas  übertrieben)  angegeben,  dass 


1)  Oesterr.    Katalog    der  Londoner   Ausstellung  vom  Jahre  1S62.     S.  27 
(Nr.  226). 

2)  Ebendaselbst.     S.  26  (Nr.  192). 

3)  1  Wiener  Metze  =  0,262  Hektoliter. 

4)  Dingler's  polytechn.  Journal.    Bd.  91  (1844),  S.  402. 

5)  Kölner  Organ  für  Handel  und  Gewerbe  vom  24.  Märe   1843.    S.  172. 
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diese  Nagel' sehen  Mahlgänge  innerhalb  24  Stunden  zwei  Last 
Weizen  verarbeiteten  '). 

In  Süddeatschland  scheint  der  Maschinenfabrikbesitzer  Dr. 
Specker  am  Tabor  in  Wien  der  erste  gewesen  zu  sein,  der 
in  der  Mitte  der  1840er  Jahre  Turbinen  nach  dem  Uenschel- 
Jonval-System  (Bd.  1,  S.  379)  mit  besonderem  Glücke  auch 
zum  Mahlmühlenbetriebe  ausführte,  sowie  sich  Speck  er  über- 
haupt, vom  Jahre  1840  an,  um  verbesserte  Mühleneinrichtungen, 
namentlich  mit  Rücksicht  auf  das  österreichische  Mahlverfahren, 
grosse  Verdienste  erwarb*). 

Unerwähnt  dürfen  femer  nicht  die  vielen  schönen  Mühlenan- 
lagen mit  Turbinen-  und  Dampfmaschinen-Betriebe  bleiben,  welche 
namentlich  gegen  das  Ende  der  1840er  Jahre  aus  der  hier  mehr- 
fach rühmlichst  erwähnten  Maschinenbauanstalt  von  Escher  und 
Wyss  in  Zürich  (unter  dem  Namen  Schweizermühlen)  besonders 
für  Süddeutschland  hervorgingen,  wozu  u.  A.  auch  die  schöne 
Mahlmühle  von  Jordan  u.  Söhne  in  Birkicht  bei  Tetschen  und 
die  etwas  später  errichtete  Gräflich  Thunsche  Eunstmühle  in  Tet- 
schen selbst  gehören. 

Von  den  ungefähr  um  dieselbe  Zeit  in  Preussen  ins  Werk 
gesetzten  Mühlen  nach  amerikanisch-englischem  Systeme  verdienen 
besonders  noch  Beachtung  die  königlichen  Mühlen  (am  so- 
genannten Mühlendamme)  in  Berlin  ")  und  die  der  königlichen  See- 
handlung gehörige  sogenannte  Rothermühle  beiBromberg^). 

Beide  Mühlen  sind  fast  gleich  gross,  beide  haben  fast  gleiche 
Wassergefälle^),  beide  werden  von  sogenannten  Eropfrädern  (Bd, 


1)  Da  eine  Last  =  96  Schweriner  Scheffel  =  2,83  preius.  Wispel  =  71,93 
prenss.  Scheffel  =  89,56  Hektoliter  beträgt,  so  gäbe  dies  eine  Leistung  von  70,12 
Hektoliter  ungebentelten  Mehles. 

2)  Am  17.  Mai  1848  ertheilte  der  niederösterr.  Gewerbeverein  dem  Herrn 
Speck  er  einen  Preis  von  500  Qolden,  der  fdr  den  Bau  von  Kreiselrädern  mit 
hohem  Güteverhältnisse  ausgesetzt  worden  war.  Man  sehe  deshalb  die  Verhand- 
lungen des  gedachten  Vereins,  15.  Heft  (1849),  S.  132.  Daselbst  werden  (S.  215) 
auch  Versuche  mit  Specker' sehen  Turbinen,  sowie  (S.  221)  Beschreibung  und 
Abbildung  einer  solchen  geliefert. 

3)  Notizen  zur  Sammlung  von  Zeichjinngen  für  die  „Hütte.*  Jahrg.  1854 
(2.  Aufl.),  S.  17. 

4)  Zeitschrift  für  Baukunst  von  Erbkam.     Jahrg.  V.  (1855),  S.  10. 

5)  Die  Berliner  (am  Spreeflusse  haben  je  nach  der  Jahreszeit  und  zuf&Uigen 
Umständen  6  bis  8  Fuss,  die  Bromberger  (am  Braheflusse)  7  bis  8  Fuss  QefäUe. 
Bei  ersteren  sind  3  Fuss  8  Zoll,  bei  letzteren  4V2  Fuss  zurKröpfting  genommen; 
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1,  §.  69)  betrieben,  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Ber- 
liner Räder,  je  nach  vorhandenem  Staawasser,  zum  Heben  und 
Senken  eingerichtet  (sogenannte  Pansterräder)  sind,  die  Räder 
der  Bromberger  Mühle  dagegen  in  festen  (nicht  stellbaren)  Lagern 
laufen. 

Bei  der  Berliner  Mühle  wurde  1847  die  Zahl  von  16  Gängen, 
im  Jahre  1848  aber  in  der  sogenannten  kleinen  Mühle  noch  10 
andere  Gänge  in  Betrieb  gesetzt,  so  dass  das  ganze  Werk  26 
Paar  Mühlsteine  enthielt. 

Die  Ausführung  der  Neubauten  wurde  dem  Mühlenbaumeister 
Dannenberg  übertragen,  der  neben  mancherlei  neuen  Detail- 
constructionen  auch  hier  sogenannte  Sauger  (Exhaustoren,  As- 
piratoren)  bei  den  Mühlsteinen  anbrachte,  um  die  Luft  aus  dem 
Gehäuse  der  Steine  zu  ziehen  und  damit  die  Erwärmung  des 
Mahlgutes  zu  vermindern  ^).  Bei  den  vier  später  angelegten  Gän- 
gen der  Bromberger  Mühle  hat  man  sogar  Exhaustor  und  Ven- 
tilator zugleich  angebracht,  so  dass  die  atmosphärische  Luft  so- 
wohl in  die  Steinaugen  hineingetrieben  als  hinter  denselben  fort- 
gesogen wird^). 


während  das  Standwasser  in  Berlin  yon  2  bis  6  Fass  wechselt,  so  beträgt  es  in 
Bromberg  3  Foss. 

1)  Train  in  La  Fert^-soas-Jouarre  erhielt  1843  ein  Patent  auf  Mühlsteine 
mit  Luftcanälen,  welche  anf  der  Mahlfläche  ausmünden  (Meules  aeriföres).  AbbU- 
dnngen  bei  Rollet,  PI.  F  (p.  211).  Debeaune  und  Cabanes  in  Frankreich 
wandten  sogenannte  Blas  er  (Pul satoren)  an  und  trieben  damit  kalte  Luft  zwischen 
die  Steine.  Die  Verwendung  von  Saugern  (Aspiratoren)  hat  erst  Ch  alange  1856 
und  später  Perrigault  in  Frankreich  eingeführt.  Ausführlich  besprochen  sind 
diese  franzosischen  Luftkühlor  in  Benoit's  Guide  du  Meunier  Aufl.  von  1863, 
§.  281  bis  §.  285,  wobei  wir  besonders  den  neuesten  Apparat  (Sauger  mit  eigen- 
thümlicher  Kühlkammer)  von  Perrigault  der  Beachtung  empfehlen  möchten« 
Neuere  Ventilationsanordnungen  namentlich  deutscher  Getreide-Mahlmühlen  werden 
später  ausführlich  beschrieben  und  besprochen. 

2}  In  der  citirten  Beschreibung  der  Bromberger  Mühle  wird,  bei  Gelegenheit 
des  Besprechens  der  acht  zuerst  angelegten  Gänge,  über  das  Kühlen  der  Mahl- 
flächen mittelst  eines  Exhaustors  Einiges  angeführt,  was  besondere  Beachtung  ver- 
dient und  folgendermaassen  lautet:  „Durch  den  Exhaustor  werden  die  Wasserdünste 
von  dem  Luftstrome  aufgesogen  und  abgeführt,  welche  sich  durch  die  Erwärmung 
der  Steine  entwickeln,  wodurch  das  Mehl  einen  bedeutenden  Grad  von  Feuchtig- 
keit verliert.  In  einem  zur  Aufnahme  dieser  Feuchtigkeit  besonders  eingerichteten 
Behälter  sammeln  sich  neben  erkalteten  Wasserdünsten  die  mit  dem  Luftzuge  ein- 
geführten feinen  Mehltheilchen  und  erscheinen  dort  als  Kleister,  meist  in  brei- 
artigem Zustande.    Bei  feuchter  Witterung,  wie  im  Herbst  und  Frühjahr,  geschieht 
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Der  Umbau  der  Bromberger  Mühle  zur  verbesserten  Mühle 
nach  amerikanisch-englischem  Systeme  (vom  Mühlenbaumeister 
Wulff  ausgeführt)  begann  im  Sommer  1845,  während  die  ersten 
acht  Mahlgänge  1849  in  Betrieb  gesetzt  und  1852  noch  um  vier 
andere  Gänge  vermehrt  wurden. 

Eine  besondere  Eigenthümlichkeit  dieser  Mühle  besteht  ausser 
der  Aufstellung  der  Mahlgänge  in  Reihen^)  darin,  dass  man  bei 
ihr  für  Deutschland  zuerst,  nach  William  Fairbairn  in  Man- 
chester, gusseiseme  tulpenartig  geformte  Mühlgerüste  mit  coni- 
Bchem  Radbetriebe  für  jedes  Steinpaar  in  Anwendung  brachte, 
wovon  hier  im  nächsten  Paragraphen  ausführlich  gehandelt  werden 
wird. 

Ursprünglich  war  die  Bromberger  Mühle  ausschliesslich  zur 
HandelsmfiUerei  (nach  amerikanischer  Methode)  bestimmt,  so  dass 
durch  dieselbe  ununterbrochen  nur  immer  eine  Art  von  Getreide 
ging,  was  für  ihre  Anlage,  Gonstruction  und  Betriebsweise  man- 
cherlei Yortheile  gegenüber  den  Berliner  königlichen  Mühlen  bot, 
die  man  so  anordnen  musste,  dass  jeder  Getreideposten  (nach  alt- 
deutscher , Weise)  für  sich  vermählen  werden  konnte,  was  man 
nur  durch  Vertheilung  des  Werkes  in  mehrere  von  einander  un- 
abhängige Systeme  zu  erlangen  vermochte. 

Angeführt  werde  schliesslich  noch,  dass  die  französischen 
Steine  der^Bromberger  Mühle  ^%  Fuss  preussisch  (=  1,46  Meter) 
Durchmesser  haben,  pro  Minute  120  Umläufe  machen  und  dass 
man  pro  Gang  einen  Widerstand  von  7  Maschinenpferden  ^),  für 
alle  12  Gänge  also  84  solcher  Pferde  in  Rechnung  gebracht  hat. 


eB  Öftars,  dais  bei  ziemlich  trocken  scheinendem  Getreide,  ausser  dem  oben  er- 
wähnten Kleistermehle,  noch  überdies  6  bis  8  Gabikfnss  klares  Wasser  ans  den 
condenairten  Wasserdunsten,  während  des  Verlaufs  eines  Tages  abgenommen  wor- 
den sind.**  Dass  die  Entfernung  dieser  Quantität  Wasser  vortheilhaft  auf  die 
Daner  und  Güte  des  Mehles  wirkt,  ist  leicht  erklärlich. 

1)  Welche  Yortheile  eine  compendiös  und  übersichtlich  nach  dem  neueren 
Systeme  angeordnete  Mühle  mit  einpostigem  Mahlprocesse  hinsichtlich  der 
erforderlichen  Bedienungsmannschaft  hat,  erhellt  aus  dem  desfallsigen  Vergleiche 
der  Bromberger  und  Berliner  Mühle,  da  an  letzterer  Stelle  auf  16  Gänge  18  Müller, 
in  Bromberg  auf  12  Gänge  nur  4  (?)  kommen.  (Nach  Eichholz,  Mittheilnngen 
in  der  „Hütte«,  Jahrg.  1854,  S.  84.) 

8)  Dabei  hat  man  fünf  bis  sechs  Pferde  auf  den  Betrieb  eines  Mühlstein- 
paares und  circa  eine  Pferdekraft  pro  Mahlgang  auf  die  Bewegung  der  Hülfs- 
maschinen,  ind.  der  Reinigungsmaschinen  nebst  zugehörigen  Sieben,  Schrauben, 
Elevatoren,  Sackwinden  etc.  gerechnet. 
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Wenn  alles  in  voller  Thätigkeit  ist,  soll  das  ganze  Werk  in 
24  Stunden  700  preussische  Scheffel  Getreide  (Weizen  ?)  zu  feinem 
Mehl  yermahlen  >).  Das  jährliche  Durchschnittsquantum  wird  za 
12000  Wispel  Mehlfabrikaten  angegeben. 

Auffallend  könnte  es  scheinen,  dass  man  beim  Umbaue  von  zwei 
der  grössten  Mühlenwerke  des  preussischen  Staates  wie  die  Ber- 
liner königlichen  Mühlen  und  die  Bromberger  Seehandlungsmühle  es 
sind,  von  Turbinen  als  Triebmittel  völlig  Abstand  genommen  hatte, 
obwohl  das  vorhandene  Wassergefälle  und  die  Bewegungsart 
der  Mühlsteine  dafür  sprachen,  und  Disposition  wie  Ausfuhrung 
rationell  gebildeten  Technikern  übertragen  worden  war. 

Bei  näherer  Erwägung  der  Umstände  findet  jedoch  diese 
Thatsache  ihre  Berechtigung.  Erstens  hatte  man  gerade  in  Preus- 
sen  mit  ausgeführten  Turbinen  nicht  die  besten  Erfahrungen  ge* 
macht,  andererseits  fehlte  es  an  den  rechten  Constructeuren  für 
solche^),  indem  sich  überhaupt  zu  jener  Zeit  von  deutschen  Me- 
chanikern eigentlich  nur  Nagel  in  Hamburg  und  Specker  in 
Wien  im  Turbinenbaue  einen  Namen  erworben  hatten,  und  später 
in  diesem  Fache  mit  Erfolg  wirkende  Männer  (wie  Trick  und 
Schröder  in  Garlsruhe  und  Esslingen,  Hagen  in  Hannover, 
Haenel  in  Magdeburg,  Reichenbach  in  Augsburg,  Hartmann 
in  Chemnitz  u.  A.)  hinsichtlich  der  Turbinen  damals  noch  unbe« 
kannt  waren. 

Zweitens  hatte  man  in  Berlin  mit  dem  sehr  veränderlichen, 
oft  mit  grösstem  Unrathe  gemengten  Spreewasser,  sowie  mit 
störendem  Stauwasser  zu  kämpfen,  in  Bromberg,  wegen  Ueber- 
rieselungsanlagen;  zu  Zeiten  mit  auffallend  geringem  Zufluss  an 
Aufschlagewasser  (der  Brahe),  was  (damals)  die  Turbinenanlage 
noch  mehr  fraglich  machen  musste,  weil  zu  jener  Zeit  zufrieden- 
stellende Schützenanordnungen  und  Turbinen  -  Constructionen 
(Druckturbinen)  für  veränderliches  Aufschlage wasser  weniger  wie 
jetzt  bekannt  waren. 


1)  Es  giebt  dies  pro  Stande  pro  Pferdekraft  circa  0,208  Hektoliter. 

2)  Bedtenbacher  bemerkt  (Bd.  2,  S.  15t  seiaes  Mascbiaenbaaes)  gans 
ricbtig,  „dass  die  BediDgangeo,  bei  deren  Erfiillang  die  Kraftälifiserangen  einer 
Turbine  günstig  sein  können ,  erst  in  neuerer  Zeit  die  Wissenschaft  ausfindig  ge- 
mocht bat,  und  die  Schwierigkeiten,  welche  der  Ausführung  dieser  Maschine  ent- 
gegenstehen, auch  erst  in  neuerer  Zeit  bewältigt  werden  konnten,  seitdem  die 
Maschinenwerkstatten  vollkommen  eingerichtet  sind,  und  die  Durchführung  aller 
Arbeitsprocesse  zu  einer  hohen  Vollendung  gediehen  ist.** 
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Mit  dem  Ende  der  1840er  Jahre  finden  wir  die  verbesserten 
amerikaniach-englischen  Getreidemühlen  bereits  derartig  über  ganz 
Deutschland  verbreitet,  dass  es  unthunlich  wird,  einzelne  Anlagen 
und  Werke  noch  so  hervorzuheben,   wie  dies  bisher  möglich  war. 

In  der  That  kann  man,  für  unsere  Zwecke  hier  einen  Ab- 
schluss  ihrer  Geschichte  machen,  da  zu  dieser  Zeit  beinah  alle 
irgend  bedeutsamen  Verbesserungen  und  Erfindungen  gemacht 
waren,  welche  die  Gegenwart  aufzuweisen  hat. 

§.  17. 
Die  verbesserten  Oetreidemühlen  der  Gegenwart  0* 

Der  im  Vorstehenden  verfolgte  Entwickelungsgang  der  Ge- 
treidemühlen hat  uns  zugleich    derartig  mit  den  neuesten  und 


1)  AüBaer  den  Werken  and  Zeitschriften  Armengand's  Fnblication  indostr. 
des  machines,  Wieb e 's  (Skizzenbach)  and  Zeichnaogen  der  Hütte,  des  Vereins 
deatfcher  Ingenieare,  Uhland's  (Maschinen -Constractear),  Oppermann's 
(Fortefeaille  des  machines),  Zeitschrift  „die  Mühle"  and  die  Mittheilangen  des 
Gewerbe- Vereins  f.  d.  Provinz  Hannover,  beschränkt  sich  das  wahrhaft  Gate  der  gegen 
wärtigenLiteratar  aaf  das  Nachbemerkte :  S  c  h  w  ah  n ,  Lehrbach  der  Mühlenbaakanst. 
l.bis  6.  Abtheilong  nebst  einem  Hefte  Nachträge.  Mit  vielen  Kapfertafeln  in  Fol. 
Berün  1847—1852.  Immer  noch  eins  der  vollständigsten  and  besten  l/^erke  über 
alle  Theile  des  Mühlenwesens,  wenn  aach  nicht  ganz  in  die  Neazeit  reichend,  so 
doch  gegenwärtig,  namentlich  bei  Aasfiihrangen  in  Holz,  immerhin  noch  braach- 
bar  and  empfehlenswerth.  —  Rollet,  Memoire  snr  la  Meanerie,  la  Boalangerie 
et  la  Conservation  des  Grains  et  des  Farines.  Mit  62  vortrefflich  aasgeführten 
Folio-Kupfertafeln  and  16  dem  Texte  (in  Qoart)  beigebandenen  kleineren  Tafeln. 
Paris  1846.  Einsder  besten  and  vollständigsten  Werke,  wobei  nor  der  Forschritte 
and  Zastände  des  deutschen  Mühlwesens  gar  nicht  gedacht  wird .  —  W  i  e  b  e ,  Die  Mahl- 
mfihlen,  eine  Darstellung  des  Baues  und  Betriebes.  Mit  80  lithographirten  Tafeln  in 
Fol.  und  mit  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten.  Immer  noch  eins  der  besten 
deutschen  Werke  über  die  Getreidemühlen  der  Gegenwart.  —  Hughes,  The  American 
Miller  and  Millwright's  Assistant.  Neue  durchgesehene  und  vermehrte  Auflage 
mit  schlecht  ausgeführten  Holzschnitten.  Philadelphia  1862  und  1870,  ein  sehr 
oberflächliches  Werk.  — Benoit,  Guide  du  Meunier  et  du  Constrncteur  de  Mou- 
lins.  1  Partie:  ^Construction  des  Moulins'*  und  2.  Partie:  „Meunerie*.  Paris  1863. 
Eine  vollständig  umgearbeitete  und  sehr  erweiterte  Auflage  des  bereits  1630  unter 
gleichem  Titel  erschienenen  Werkes,  was  bereits  früher  von  uns  citirt  wurde.  Der 
erste  Theil  gegenwärtiger  Auflage  sollte  durchaus  „Grundzüge  der  technischen 
Mechanik  und  Eio^matique"  überschrieben  werden,  da  er  über  Mühlenconstmction 
gar  nichts  enthält.  Beim  2.  Theil  ist  Rollet 's  Werk  sehr  stark  benutzt,  sowie 
auch  die  Arb^ten  anderer  firanzösischer  Schriftsteller.  Von  neueren  deutschen 
Mühlenanlagen  ist  naturgemäss  auch  hier  nicht  die  Bede.  —  Fairbairn,  Treatise 
on  Mills  and  MiUwork.  Part.  2  (der  erste  Theil  wurde  bereits  Bd.  1,  S.  863 
Stthlmsmi,  Msiehlnenlshre.    II.  i.  Aufl.  7 
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wesentlichsten  Gonstructionselementen  derselben  und  ihren  Anord- 
nungen und  Betriebsverhältnissen  bekannt  gemacht,  dass  im  Fol- 
genden, nächst  ihrer  Classification,  nur  noch  die  Beschreibung  und 
Besprechung  ganzer  Anlagen  und  wichtiger  Details  der  Gegen- 
wart, ferner  Leistungsfähigkeit  der  Mühlen  und  verwandter  Dinge 
übrig  bleibt. 

Zum  Eintheilungsgrunde  der  heutigen  Oetreidemahlmühlen 
könnte  man  die  jetzt  in  Deutschland  bei  den  meisten  verbesser- 
ten Mühlen  hauptsächlich  gebräuchlichen  zwei  Mahlmethoden,  die 
bereits  oben  (S.  87)  erörterte  Flachmüllerei  und  die  H o c h-  oder 
Griesmüllerei  nehmen,  insbesondere  wenn  man  beachtete,  dass 
bei  der  erstgenannten  immerhin  sowohl  ein  einmalijges  wie  ein 
mehrmaliges  Aufschütten  stattfinden  kann  ^).  Indess  stösst 
man  dabei  auf  ein  doppeltes  Hindemiss,  indem  einmal  vom 
constructiven  Standpunkte  aus,  wenn  man  die  Griesputzmaschinen 
(S.  88)  abrechnet,  eine  sehr  hervortretende  Yerschiedenheit  der 
angewandten  Maschinen  nicht  existirt,  ein  anderes  Mal  hinsichtlich 
des  Mahlverfahrens,  namentlich  in  Norddeutschland  und  Frankreich 
bei  vielen  Werken,  weder  die  rein  amerikanische  (Flach-)  Müllerei 
noch  der  Griesprocess  (die  Hochmüllerei)  consequent  durchge- 
führt, sondern  eine  den  Verhältnissen  und  Umständen  angepasste 
Combination  beider  genannten  Systeme  (eine  Art  Halbhoch-MfiUerei) 
angewandt  wird^). 

Wir  werden  daher  im  Folgenden  von  einer  streng  teehnischen 


erwähnt).  London  1863.  Den  Qetreidemühlen  sind  nnr  52  (Octav-)  Seiten  ge- 
widmet und  bespricht  der  Verfasser  eigentlich  nnr  das  Mühlensystem,  welchee 
seinen  Namen  trägt.  Uebrigens  erstreckt  sich  dieser  Band  auch  anf  Ck>tton-, 
Woolen-,  Flax-,  Oil-,  Paper-,  Powder-,  and  Iron-Mills  nnd  ist  mit  Holzschnitten 
nnd  Lithographien  ausgestattet. 

Olivier  Byrne  in  Spon's  „Dictionary  of  Engineering**  Artikel 
„Flonr-mills"  Pg.  2488  bis  mit  Pg.  2513. 

F.  Kick,  Die  Mehlfabrikation.  Ein  Lehrbuch  des  Mühlenhetriebee, 
Leipzig  1871.  Das  erste  selbstständige  Werk ,  worin  namentlich  die  Hoch-  oder 
Gries-Müllerei  Torzüglich  gut  und  ausführlich  behandelt  wird. 

J.  Bertrand,  Trait^  pratique  ^ementaire  de  la  Meunerie  k  Tusage  de  la 
Meunerie.  Paris  1874.  Die  neueste  dem  Verfasser  bekannt  gewordene  Schrift 
über  französische  Müllerei,  vorzugsweise  für  Praktiker  bestimmt,  leider  ohne  Bei- 
fögiing  von  Abbildungen  und  ohne  besonderen  _Werth. 

1)  Beim  mehrmaligen  Aufschütten  der  Plachmüllerei  erzengt  man  zwar  auch 
Gries,  jedoch  derartig  mit  feingemahlener  Kleie  gemengt,  dass  diese  ungeachtet 
des  sorgfältigsten  Beuteins  nicht  völlig  vom  Mehle  zu  trennen  ist. 

2)  Specielleres  hierüber  später. 
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Eintheilung  der  gegenwärtigen  Getreidemühlen  absehen  und 
nur  mit  einiger  Rücksicht  auf  Nationalitäten  die  vorzüglichsten 
Gonstructionen  und  Anordnungen  durch  Beispiele  erläutern,  die 
sich  in  der  Praxis  bewährt  haben,  deren  Ausbildung  der  Beach- 
tung empfohlen  werden  kann  oder  die  doch  constructiv  von  In- 
teresse sind. 

§.  18. 
EngUsohe  Mühlen  der  Gegenwart. 

Fairbairn's  Mühlen.  —  Old  Union  Flower  Mill  in 
Birmingham.  —  Waterloo  Flower  Mill  in  London.  — 
Carr's  Disintegrator.  —  Albert  Mill  in  Liverpool.  — 
Muir^s  Mühle  in  Glasgow.  —  Evan's  Mühle  mit  hori- 
zontaler Achse  etc.  etc. 

Als  besonders  hervortretendes  noch  immer  massgebendes 
Gonstructionssystem  englischer  Mühlentechniker,  kann  die  W. 
Fairbairn'sche  Anordnung  von  Getreidemühlen  aufgeführt  wer- 
den, die  sich  durch  folgende  Merkmale  charakterisirt: 

Erstens,  Aufstellung  der  Mahlgänge  in  Reihen^). 

Zweitens,  Einführung  gusseiserner,  tulpenartig  geformter 
Mühlgerüste  von  verhältnissmässig  einfacher  Construction,  wodurch 
zugleich  jedes  Steinpaar  als  isolirtes  System  auftreten  kann. 

Drittens,  Betrieb  der  Mühlspindel  durch  conische  Räder- 
paare. 

Zum  Repräsentanten  dieses  Systems  wählen  wir  eine  von 
Fairbairn  im  Jahre  1842  für  Seraskier  Halel  Pascha  in 
Constantinopel  construirte  dreigängige  Getreidemahlnriihle,  wobei 
noch  die  Herstellung  eines  völlig  feuerfesten  aus  Eisen  construir- 
ten  Gebäudes  (der  häufigen  Brände  in  der  türkischen  Hauptstadt 
wegen)  zur  Bedingung  gemacht  worden  war^). 

Von  nachstehenden  in  Vm  wahrer  Orösse  gezeichneten  Abbildangen  stellt 
Flg.  67  einen  yerticalen  L&ngendurchschnitt  dar,  Fig.  68  das  Querprofil,  Fig.  69 


1)  Es  moss  hier  aosdrücklich  hervorgehoben  werden,  daes  Fairbairn  die 
Einführung  der  Reihenaufstellnng  (Anordnung  neben  einander  stehender  Mahl- 
gange in  einer  geraden  Linie)  für  die  verbesserten  Mahlen  der  Neuzeit, 
wo  eine  beliebig  grosse  Zahl  Gänge  von  einem  und  demselben  Beweger, 
Wasserrad  oder  Dampfmaschine,  betrieben  wird,  fdr  sich  in  Anspruch  nimmt. 
(Man  sehe  dessen  Werk:  Hills  and  Millwork,  Part.  11,  Artikel  ,yOn  Com  Mills*« 
p.  HS.) 

2)  „The  Engineer  and  Machinisfs  Assistant"  von  Blackie  in  Glasgow 
(1S58)  herausgegeben.    Plates  XCVIII  bis  CT. 

7* 
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den  QmiidriBB  (eine  Treppe  hoch)  in  der  Ebeie  des  sogenannten  Steinbodens 
genommen,  die  übrigen  Figuren  aber  sind  in  grösserem  Maassstabe  aufgetragene 
Details. 

Die  äusseren  Begrenzungen  des  Gebäudes  sind  aus  Eisenplatten  AA, 
eisernen  Pfeilern  BJB^  sowie  eben  solchen  Trägem  CC  hergestellt,  der  Aus- 
bau im  Innern  aber  ebenfalls  aus  eisernen  Dnrcluugsbalken  JJ  mit  entspre- 
chenden StatssäuleUi  und  (Fig.  68)  endlich  auch  das  Dach  D  aus  geweUtem 
(corrugated)  Eisenbleche  gebildet 

Fig.  CT. 


1 


Aus  Stein  sind  allein  die  Fundamente  und  eine  Scheidewand  E  (Fig.  67) 
erbaut,  welche  letztere  zur  Stützung  der  schwersten  Theile,  des  sogenannten 
gangbaren  Zeuges  (der  Wellen,  Räder  u.  s.  w.)  dient 

Die  Bewegnngsmaschine  des  Werkes  ist  eine  (Fairbairn'sche)  soge- 
nannte Säulen-Dampfmaschine  ^)  Q,  deren  auf-  und  abgehende  Eolbenbewegung 
durch  Kurbel-  und  Lenkstange  H  auf  die  horizontalliegende  Schwnngradwelle 
J*)  abergetragen  wird. 

1)  Bd.  1,  8.  588. 

S)  AnsVenehen  kommt  hier  der  Bachstabe  J  som  iweiten  Male  (für  einen 
anderen  Gegenstand)  Tor. 
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um  die  Arbeit  m^güebet  direct  auf  das*  Biderwerk  der  Mflhle  fortin- 
pflanseo,  hat  man  das  Schwungrad  K  am  ftosseren  Umfange  stimartig  Ter- 
sahnt  0  ond  läset  den  Zahnkrani  in  ein  Oetriebe  L  fassen,  dorch  dessen  Um- 
drehnng  die  horizontale  Haaptwelle  M^  die  Kegebradpaare  mn  und  endlich  die  in 
Peingeschlossenen  Mühlsteine  bewegt  werden.  Auf  letztere  kommen  wir  nach- 
her spedell  znrficky  während  wir  jetzt  zuerst  die  weitere  Anordnung  der  Mflhle 
und  deren  Betriebsgang  ins  Auge  fassen  wollen.  Das  zu  vermählende  Getreide 
wird  mittelst  eines  Aufzuges  HJN  in  den  obersten  Raum  des  Gebäudes  und 
zwar  in  einen  Kasten  Q  geführt,  aus  welchem  es  yermittelst  ehier  Gosse  S 

Fig.  68* 


in  das  cyUndrisohe  Reinigungssieb  8  gelangt  Von  der  aus  8  ablaufenden 
Masse  fallen  die  schweren  guten  Körner  nach  T  und  ü  und  gelangen  in  den 
unteren  Theil  des  Eleyators  F,  während  die  leichten  Körper  (zerbrochene 
Kömer,  Schalen,  Spreu,  Staub  u.  s.  w.)  zum  Entweichen  nach  aussen  durch 
einen  Windstrom  veranlasst  werden,  welchen  ein  Flflgelgebläse  TF  herbeiführt. 
Der  Elevator  Flässt  die  gereinigten  Kömer  auf  eine  schräge  Rinne  Z  (Fig.  68) 


1)  In   der  Mühlenbeschreibnng   unserer   Quelle  wird  die  Einführung  ver- 
labDter  Schwungräder  bei  DampAuasehint n  alsFairbalrn'i  Vtrclienst  bezeichnet, 
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fallen,  aaf  welcher  sie  nach  dem  Kasten  einer  endlosen  Schraube  Y  (Fig.  67) 
gleiten,  durch  die  Umdrehungen  der  letzteren  weiter  den  Bodenöffnungen  ihres 
Mantels  und  den  Rumpfkasten  Z  zugeführt  werden,  von  wo  ab  BlecbrOhren  a 
und  Trichter  b  (Fig.  68)  die  Kömer  auf  eine  Art  Conty'schen  Vertheiler 
(S.  57)  und  endlich  zwischen  die  Steine  leiten. 

Das  von  den  Steinen  weggetriebene  und  ablaufende  Mehl  fBdlt  durch 
Weissbleohröhren  v  in  einen  ganz  offenen  Kasten  w^  worin  sich  ebenfalls  eine 
endlose  Schraube  bewegt,  welche  alles  Mehl  einem  Elevator  x  zufahrt,  wäh- 
rend es  letzterer  einer  Beutelmaschine  a  (Fig.  69)  Qbergiebt,  auf  welche  wir 
später  zurückkommen  werden. 

Fig.  69. 


Zur  Erläuterung  der  überhaupt  vorhandenen,!  Bewegungsfortpflancungen 
diene  noch  Folgendes:  Von  der  Haaptwelle  M  aus  wird  mittelst  des  Kegel- 
radpaares aß  die  stehende  Welle  y,  weiter  das  Räderpaar  in  und  durch  n  die 
Horizontalwelle  A  in  Umdrehung  gesetzt,  welche,  wie  ans  Fig.  69  erhellt,  quer 
durch  das  ganze  Mühlgebände  hindurchgeht.  Auf  dieser  Welle  sind  neben  ein- 
ander die  beiden  Riemenscheiben  9  festgekeilt,  sowie  ebenfalls  ein  Kegelrad, 
das  im  Eingriffe  mit  zwei  anderen  solchen  Rädern  f«  steht  und  wodurch  die 
Bewegung  auf  die  Wellen  1 . .  1  fortgepflanzt  wird.  Wie  man  hierdurch  die 
Bewegung  der  Wellen  6  und  tp,  des  Reinigungscylinders  S,  des  Meblbeutels  », 
der  Welle  1 . .  1,  der  Riemenscheiben  Qn  und  der  Ventilatorwelle  bewirkt,  er- 
hellt von  selbst.  Von  der  rechts  (Fig.  69)  gelegenen  Welle  1 .  .  1  aus,  wird 
mit  Hülfe  eines  Riemenvorgelegs  3  .  .  4  eine  kurze  Farallelwelle  in  Umdrehung 
gesetzt,  auf  welcher  die  active  (untere)  Scheibe  des  Riemenaufzugs  H  (Fig. 
68)  befestigt  ist. 
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Dieser  Aufzug  tritt  sofort  in  Th&tigkeit,  wenn  der  über  die  actiye  und 
passive  (obere)  Scheibe  geschlagene  Riemen  H  durch  eine  am  kurzen  Arme 
eines  Hebels  NJ  befindliche  Spannrolle  gehörig  angepresst  wird. 

Mit  4  auf  derselben  Welle  1  .  .  1  sitzt  auch  noch  eine  (in  unserer  Ab- 
bildung weggelassene)  andere  Scheibe,  von  welcher  aus  die  Bewegung  auf  die. 
Elevatoren  übergetragen  wird. 

Zur  übersichtlichen  Beurtheilung  des  gesammten  TransmisBionszeuges 
die  nachstehende  Tabelle: 

Zwölfpferdige  Dampfmaschine,  deren  Schwungrad  oder  Kurbel- 
welle pr.  Minute  40  Umläufe  macht 


• 

Activ. 

1 
Passiv. 

'  Durch- 

'  messer. 

1 

Besnltirende  Umdrehzahl. 
pr.  Minute. 

1 

1 1 

Maschinentheile. 

Durch- 
messer. 

Umgänge 
pr.  Minnte 

. .  _    .             1 

Fuss. 
9 

Zoll. 

'   - 

40 

Fufls. 

Zoll. 
|10% 

1 

Stirnräder  KL 

j76  die  Horizontalwelle  M. 

Kegelrader  mn 

3 

6 

7'6 

t      1 

10 

,140  die  Mühlsteine. 

«?           i 

3 

6 

76 

10 

140  die  stehende  Welle  y. 

^n         ,■ 

3 

0 

140 

9 

1 

242  die  Qnenvelle  X. 

»        A*           t 

1 

47, 

242 

« 

IIV2 

140  die  Wellen  1  .  .  1. 

Riemenscheiben  q>    i 

1 

1 

6 

242 

1 

i 

0 

1 
1 

'363   die  Wellen  der  Reini- 
>    gnngsmaschine  iS  und  des 
;    Gylinderbeutels  o). 

^9    , 

2 

0 

140 

0 

6 

;560  Ventilator  TT. 

43 

1 

0 

140 

2 

10 

;70  Zwischen  welle  2  .  .  8. 

2lf   , 

1 

6 

70 

2 

0       1 

47  Sackaufzngsscheibe. 

Kiemenschei  benpaar 

, 

zur  Elevatorbewe- 

; 

gnng,    die    active 

0 

3 

140 

2 

■0     ! 

'46  Elevatoren  nnd  Schrau-' 

Scheibe    auf     der! 

1 

1    ben. 

Welle  1 . .  1 

1 

•              1 

t 

Zur  noch  weiteren  Vervollständigung  der  Beschreibung  des  vorstehenden 
Mahlwerkes  diene  Fig.  70,  welche  den . Verticaldurcbschnitt  eines  vollständigen 
Mahlganges  mit  Gestell  und  Zubehör  in  Vas  der  wahren  Grösse  darstellt. 

Der  untere  Tbeil  des  gusseisemen,  kastenförmigen  Gerüstes  8  8  ist  mittelst 
Bolzen  am  Steinfundamente  befestigt.  In  den  etagenförmigen  drei  Abtheilungen 
des  (Gerüstes  sind  die  Lager  der  Wellen  und  die  Stell-  und  Ausrdckungsmecha- 
nismen  placirt,  während  auf  der  Deckplatte  das  Rohrstück  r  angebracht  ist, 
welches  sich  nach  oben  hin  tulipanenförmig  erweitert  und  zuletzt  den  soge- 
nannten Steinboden  bildet.  Der  untere,  festliegende  Mühlstein  q  wird  durch 
horizontal  und  vertical  gerichtete  Schrauben  in  seiner  Lage  festgehalten  und 
beziehungsweise  justirt,  während  der  obere  Stein  p  (der  Läufer)  mit  der  Mühl- 
spindel (f  durch  Mitnehmer  und  schwebende  oder  Balancirbaue  in  der  bereits 
vorher  (S.  43)  erörterten  Weise  verbunden  ist. 

Zum  ferneren  Verständniss  der  Fairbairn'schen  Hauenanordnung  wer- 
den die  in  Vi«  wahrer  Grösse  gezeichneten  Figuren  71  bis  75  dienen.    Davon 
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stellt  Fig.  71  du  obere  Tenttricte  Ende  der  Hablipioftel  i  mit  den  beiden 

cjlindrischen  Warzen  «td»r,  die  ilire  ebenWU  mit  t «  bezeichneten  LagersteUon 

^.  70,  in  den  aasgehöblten  Partiell 

der  Hauern  finden,  woTon 

I      I  Fig.  73  den  VertioaldiiTdi- 

uhnitt  und  Fig.  74  die  An- 

ucbt  von  tinten  erkennen 

IftBBt. 

Die  Haue  lelbgt,  hat 
ebenfaile  ewei  In  ihrer  eife- 
ren S&Iite  rondabgedrehte 
Zapfen  )))),  wouit  sie  in 
PAurnen  X 1  (Fig.  76)  scbwin. 
gen  kann,  die  im  Lftofer- 
Bteine  g  festgekeilt  nod  in 
Flg.  70  im  Dorchachnitfa) 
gans  schwarz  SiagegebeD 
sind. 

Die  MetallbBcliM  (das 
Baislager  zu  i)  mit  Stell- 
keil B  und  Stellschraube 
J  Bind  (nach  dem,  was  S. 
4ä  nnd  44  Toraosgegangen 
ist)  Ton  selbst  Terstftodlich. 

Der  Zoföhrapparat  für 
das  in  Termahlende.  Oe- 
treidea&fi'c  wirdebenhUs 

aosfOhrlicber  Erklimng 
nicht  bedürfen,  snmal  wenn 
bei  Betrachtung  von  Fig. 
70    die    in    TorgrOsaertem 

Maasastahe  gezeichnete 
GmndrisBfigar  76  zu  HOlfe 
genommen  wird.  Et  erhellt 
aftmhch,  dass  dergabelfSr* 
mige  Theil  des  kUraeren 
Arme«  rem  Hebel  d  das 
weite  Kohrstack  c  zwischen 
sich  fosst,  dasselbe  schwe- 
bend erhält  and  den  unte- 
ren Rand  hOber  oder  tiefer 
Aber  den  Tertieften  Ober- 
tfaeil  n  der  Hane  stellt,  je 
nachdem  man  mehr  oder 
weniger  EOmer  zwischen 
die  Steine  laufen  lasaen 
will.  Damit  dem  Hebel  4 
die    hieriu    erforderiicbe 
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Lage  Tom  anteren  Parterreraume  der  Mflhle  aus  ertheilt  werden  kann,  hat  man 
einen  Eettenzug  e  mit  Scbraabe  and  Handrad  angeordnet 

Kg.  71.  Kg.  72.  Kg.  78.  Fig.  74. 

JOL 


Kg.  75. 


Fig.  76. 


Zum  Höher-  und  Tieferstellen  des  L&ufergteines  p  dient  einfach 
der  Hebel  u  nebst  der  Stellschraube  t,  während  sum  Ausrflcken  des 
Getriebes  jiaus  dem  zugehörigen  Rade  B  folgende  Ein- 
richtung getroffen  ist  Die  Nabe  eines  sogenannten 
Handrades  E  ist  mit  einer  Mutter  Terseheni  wozu  die 
Schraube  F  gehört. 

Auf  gedachter  Nabe  ruht  femer  ein  dreianniges 
Stück  2>,  durch  dessen  Mitte  die  Schraube  FO  völlig 
ungehindert  hindurchtreten  kann.    In  jedem  der  Arme 

!von  D  ist  eine  vertical  aufwärts  gerichtete  Stange  C 
befestigt,  die  alle  drei  zusammen  an  ihren  oberen  Enden 
einen  Ring  B  tragen,  der  sich  beim  in  die  Höhe  Stei- 
i  gen  der  Stangen  G  unter  das  Getriebe  A  lehnt,  und  dies 
endlich  ausser  Eingriff  bringt,  sobald  nur  E  mit  gehöriger  Kraft  umgedreht 

wirdO- 

Ueber  die  Vorzüge  und  Nachtheile  des  Fairbairn' sehen 
Systems  ist  bereits  viel  gestritten  worden.  Namentlich  fuhren  die 
Gegner  an,  es  sei  zu  complicirt  ^),  zu  kostspielig,  und  die  Ver* 
Wendung  conischer  Räder  an  der  Mühlspindel  mechanisch  unvoU- 
kommen,  weil  die  Tiefe  des  Eingriffes  derselben  mit  dem  Stellen 
der  Steine  yariirt. 

Die  Yertheidiger  des  Systems,  wozu  Referent  allerdings  auch 
gehört,  heben  zunächst  den  Vortheil  der  Reihenaufstellung  (S.  58, 
statt  in  Gruppen,  S.  SO)  der  Mahlgänge  hervor,  wodurch  das  Aus- 


1)  Die  nnaerer  Skizze  beigefügte  Ventilation  der  Steine  hat  Fairbairn 
selbst  nicht  angebracht,  sie  ist  yielmehr  das  Patent  eines  gewissen Bo rill  (Mark 
Lane  Express,  April  11,  1864,  p.  10).  Aber  anch  Boviirs  Patentrechte  snr 
Benntsnng  von  Sang-  und  Dmckwind  werden  bestritten  nnd  wird  behauptet,  dass 
dasselbe  Verfahren  vor  dem  Jahre  1849  (Zeit  der  Pateutertheilung)  bereits  von 
den  Herren  Gebrüder  Lange  in  Altona  in  Anwendung  gebracht  worden  sei. 
Man  sehe  deshalb  die  „Kotizen  über  englische  Müllerei'*  etc.  etc.,  welche 
der  bayerische  Civil-Ingenienr  OscarOezle  (Angsbnrg,  G.  45)  in  der  Zeitschrift 
„die  Mahle",  Jahrg.  1875,  S.  74  yeröfTentlichte. 

2)  Notizen  zur  Sammlung  von  Zeichnungen  für  „die  Hütte".  Jahig.  1864 
(2.  Aufl.))  S.  34. 
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rücken  einzelner  Gänge  und  das  Disponiren  über  jeden  derselben 
erleichtert,  vor  Allem  aber  die  Annehmlichkeit  einer  freieren  Be- 
wegung beim  Mahlen,  Bedienen,  Beobachten,  Unterhalten,  Repa- 
riren  u.  s.  w.  herbeigeführt  wird. 

Was  das  Unrichtigwerden  des  Eingriffes  conischer  Räder  durch 
das  Stellen  der  Steine  anlangt,  so  lässt  sich  dies  Uebel  durch 
Anwendung  der  Evolventenverzahnung  (Fadenlinienverzahnung) 
vermeiden,  und  zwar  besonders  in  dem  vorliegenden  Falle,  wo 
man  dem  zusammengreifenden  Räderpaare  eine  hinlängliche  Zähne- 
zahl geben  kann  ^). 

Was  den  Kostenpunkt  anlangt,  so  dürfte  sich  dieser  unter 
sonst  gleichen  Umständen  nicht  höher  stellen  als  bei  Gruppenauf- 
stellungen (wo  mehrere  Getriebe  mit  einem  Rade  zusammenwirken), 
wenn  man  beachtet,  dass  in  letzterem  Falle  die  grossen  Stirn- 
räder sehr  stark  construirt  werden  müssen,  bei  ihrem  Bruche 
aber  das  ganze  System  zum  Stillstande  genöthigt  ist. 

Unter  den  in  England  von  Fairbairn  ausgeführten  Getreide- 
mühlen verdient  zunächst  die  Old-Union-Flour-Mill  zu  Birming- 
ham erwähnt  zu  werden,  die  aus  zwanzig  in  zwei  parallelen 
Reihen  aufgestellten  Mahlgängen  besteht,  vierfüssige  (franzö- 
sische) Steine  hat,  die  120  Umgänge  pr.  Minute  machen  und  wo- 
von sich  Abbildung  und  Beschreibung  in  Blakie's  „Machinist's 
Assistant"  vorfinden*). 

Die  grossartigste  Anlage  des  Fairbairn 'sehen  Systems  ist 
zur  Zeit  eine  von  dem  Meister  selbst  besorgte  Ausführung  zu 
Taganrog  (am  schwarzen  Meere),  worin  36  Gänge  in  einer  ein- 
zigen geraden  Linie  in  einem  Gebäude  von  200  englischen  Fuss 
Länge  (im  Lichten)  und  40  Fuss  lichter  Breite  aufgestellt  sind^). 

Zwei  gekuppelte  Dampfmaschinen  (ausserhalb  vor  der  Mitte 
des  Gebäudes  placirt)  mit  Balancier  und  Condensator,  von  je  100 
Pferdekraft,  bewirken  den  Betrieb  und  sollen  pr.  Stunde  180  bis 
200  Bushel  reinen,  trocknen  Weizen  zu  Mehl  verarbeiten*). 

1)  Reuleaux:  „Der  Constracteur.'*    Brannfichweig  1862.     S.  198. 

2)  Description  of  Plates.  F.  98.  Zu  bemerken  ist  hierbei,  dass  seit  der 
Veröffentlichnng  dieser  Zeichaungen  die  ursprünglichen  12  Gänge  um  8  vermehrt 
wnrden.  Zur  Zeit  der  Londoner  Indnstrie-Ansstellang  von  1862  besuchte  Referent 
diese  schöne  Mühlenanlage  und  überzeugte  sich  von  der  Vortrefflichkeit  ihrer  Con- 
struction  und  Betriebsweise. 

3)  Fairbairn:  „Mills  and  MiUworks'S  T.  II,  p.  127  (mit 3 lithographirten 
Abbildungen). 

i)  Es  giebt  dies  im  Maximum,  da  1  Bushel  =  0,366  Hektoliter  ist,   pro 
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Die  activen  Kegelräder  der  Hauptwelle  haben  3  Fuss  4y2 
Zoll,  die  passiven  (an  den  Müblspindeln)  2  Fuss  1 1/2  Zoll  Durch- 
messer, wobei  die  vierfiissigen  Steine  140  Umläufe  pr.  Minute 
machen. 

Im  Erimkriege  (während  der  Belagerung  von  Sebastopol) 
leistete  Fairbairn^s  Müblensystem  (allerdings  nicht  am  Anfange) 
der  englischen  Armee  wesentliche  Dienste,  indem  dasselbe,  in  dem 
eisernen  Schraubendampfschiffe  „The  Bruiser*'  zu  vier  Gängen  in 
einer  Reihe  aufgestellt,  im  Stande  war,  täglich  (im  Durchschnitt) 
24000  Pfund  Weizenmehl  (aus  sehr  harten  und  reinen  Körnern) 
zu  liefern.  Trotz  Wmd  und  Wetter,  beispielsweise  wenn  das 
Schiff  mit  773  Knoten  (oder  S%  engl.  Meilen)  pr.  Stunde  fahren 
musste,  wurden  dennoch  20  Bushel  oder  1120  Pfund  Weizen  pro 
Stunde  vermählen,  obwohl  die  Totalkraft  der  Dampfmaschine  nicht 
mehr  als  80  Mascbinenpferde  betrug  ')• 

In  Deutschland  hat  zur  Zeit,  nach  unserem  Wissen  wie  be- 
reits S.  95  erwähnt,  das  Fairbairn'sche  Müblensystem  nur  bei 
der  Rothermühle  in  Bromberg  Anwendung  gefunden,  dort  aber 
gewiss  nicht  wenig  dazu  beigetragen,  diesem  Werke  den  Ruf  einer 
anerkannt  bewährten  und  berühmten  Anlage  zu  verschaffen. 

Unter  den  von  Fairbairn's  Systeme  abweichenden  neuen 
englischen  Getreidemühlen -Constructionen  verdient  besonders  die 
beachtet  zu  werden,  welche  für  einen  Herr  Taylor  in  London, 
im  Anfange  der  70er  Jahre  von  Whitmore  &  Bingen  zuWick- 
ham  Market  (Suffolk),  unter  dem  Namen  Waterloo  Flower  Mills 
(an  der  Surrey-Seite  der  Themse,  am  südlichen  Ende  der  Wa- 
terloo-Brücke  und  zwar  links)  errichtet  wurde  und  seit  dieser 
Zeit  in  dauerndem  Betriebe  ist. 

Indem  der  Verfasser,  hinsichtlich  ausführlicher  Mittheilungen 
über  dies  Mühlwörk  auf  die  unten  citirte  Quelle^)  verweist,  ent- 
lehnt er  der  letzteren  die  Fig.  77  und  Fig.  78,  von  der  Ansicht 
ausgehend,  dass  diese  für  gegenwärtigen  Zweck  zur  Kenntniss- 
nähme  ausreichen  werden. 


Std.  nnd  pro  ManchineDpferdekraft  ein  Mahlqnantnm  von  0,366  Hektoliter.    Man 
vergleiche  hiermit  die  Angabe  S.  96,  Note  1. 

1)  Aosführliches  hierüber  Ton  Fairbairu  selbst  a.  a.  O.  p.  134  und  (mit 
lithographischen  Abbildungen  ausgestattet)  in  den  Proceedings  of  the  Institution  of 
Mechanical  Engineers  von  1858.  S.  155  unter  der  Ueberschrift :  ,,De8cription  of 
a  Floating  Steam  Com  Mill  and  Bakeiy." 

2)  The  Engineer,  Vol.  XXXV  (1878),  Pg.  21,  36^  ÖO,  95  und  98. 
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Die  ganze  Mühle  enthält  20  Steiogänge,  welche  in  vier  pa- 
rallelen Reiben ,  zu  je  5  in  einer  geraden  Linie  <)  aufgeetellt 
sind.  Die  oberen  Steine  der  zweiten  und  vierten  Reihe 
(Fig.  76)  werden  direct  durch  Kegelräder,  die^der  ersten 
and  dritten  Reihe  (Fig.  77)  aber  durch  Riemen  betrieben, 
deren  actire  Scheiben  auf  den  Müblspindeln  der  zweiten  Reihe 
befestigt  sind.  Wie  aas  den  Abbildungen  erhellt,  hat  man  (wie 
bei  den  meisten  neueren  deutschen  Mühlen)  zur  Gerüst-  and  Qe- 


Kg.  77. 


Fig.  7B. 


bäudeconetruction,  Holz  und  Eisen  in  zweckmäsBigem  Verein  in 
Anwendung  gebracht^).  Jeder  der  vorhandenen  französischen 
Mühlsteine  hat  48  Zoll  Durchmesser  und  jedes  Paar  zusammen- 
arbeitender Steine  wird  sorgfältig  durch  ein  besonderes  Saug- 
werk rentilirt.  Das  VorhandenEeiu  von  Exhaustoren  und  Kühlem 
macht  auch  bei  dieser  Miihle,  trotz  des  feuchten  englischen  Klimas 
nnd  selbst  wenn  weicher,  nicht  trockener  Weizen  verarbeitet  wird, 
die  Anwendung  seidener  Gaze  statt  der,  Drahtgewebe  möglich 
und  TOrtheilhaft.  Bei  jeder  dieser  BeutelmaBchinen  (im  Quer- 
schnitte sechsseitig)  hat  der  unkschriebcne  Kreis  3'/i  Fuss  Durch- 


1)  A.  a.  0.  Tg.  50  im  Grandriiae  Bichtbar. 

i)  Db«  ganze  ans  Baduttinen  Knrgeflihrie  Mühlengebände  (von  178  Fom 
Unge,  ISFusa  Breite  and  69  Fiih  Höhe)  hat  ein  hölierneB  DactagerOne  ond  über- 
all hSlierDe  BalkeDlageo. 
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messer,  während  ihre  Länge  27  Fuss  beträgt«  Das  betreffende 
Gerippe  (Armscheiben  und  Sprengstangen)  nebst  Welle  sind  aus 
dünnem  Schmiedeeisen  construirt,  wodurch  man  grosse  Steifigkeit, 
bei  yerhäitnissmässig  geringem  Gewichte  herbeiführt  und  Repara- 
turen vermindert  und  erleichtert. 

Während  die  Beutelmascbinen  im  6.  Stockwerke  (5  Treppen 
hoch)  aufgestellt  sind,  werden  die  darunter  befindlichen  Räume 
Yon  den  Reinigungsmaschinen  (namentlich  Murdock's^)  patent 
fine  proof  grain  cleaners  and  Separators)  eingenommen,  sowie  zur 
Aufbewahrung,  zum  Mengen  und  zum  Verpacken  des  nach  über- 
seeischen Plätzen  zu  versendenden  Mehles  benutzt. 

Die  erforderliche  Betriebsarbeit  der  Mühle  liefern  zwei  mit 
Condensation  arbeitende  Corliss-Dampfmaschinen  ^)  von  je  20  Zoll 
Cylinderdurchmesser  und  von  4  Fuss  Eolbenschub.  Im  normalen 
Gange  sperren  dieselben  den  frischen  Dampf  bei  V4  Kolbenschub 
ab,  während  der  Dampfdruck  im  Kessel  60  Pfd.  über  Atmosphären- 
pressung beträgt  und  die  Schwungräder  52  Umläufe  pro  Minute 
machen. 

Wie  die  vorbesprochenen  englischen  Mühlenwerke,  so  arbeite- 
ten, bis  noch  vor  wenigen  Jahren, .  die  sämmtlichen  Getreide- 
mühlen Grossbritanniens  nach  dem  amerikanischen  Flach- 
mühlen-Processe').  Erst  in  allerjüngster  Zeit  hat  man  an- 
gefangen, namentlich  bei  Mühlen,  welche  sich  in  Seehafenstädten 
oder  in  deren  Nähe  befinden,  auch  dem  Hochmüllerei-Processe  ge- 
bührende Aufmerksamkeit  zu  schenken,  namentlich  aber  eine  Com* 
bination  beider  Processe,  sogenannte  Halbhochmüllerei,  in 
Anwendung  zu  bringen.  Merkwürdiger  Weise  scheinen  es  nament- 
lich deutsche  Ingenieure  zu  sein,  welche  sich  um  diesen  Fort- 
schritt in  der  englischen  Getreidemüllerei  verdient  machten. 

So  fand  der  Yerfasser  beim  Besuche  der  Liverpooler  (den 
HH.  Radford  &Sons  gehörigen)  Albert's  Mill,  am  27.  Aug.  1875, 
die  hier  getroffene  Anordnung  als  das  Werk  des  deutschen  Müh- 
lenbaumeisters B  u  c  h  h  0 1  z  ^).    Die  Besitzer  versicherten,  ihre  Zu- 


1)  Abgebildet  in  nnserer  englischen  Quelle  (a.  a.  O.)  S.  95. 

S)  Die  Dampfmaschinen  lieferte  die  rühmlichst  bekannte  Firma  „Hiek, 
Hargreares  &  C.  in  Bolton  (unweit  Manchester).  Im  Engineer  vom  10.  Jan. 
187S,  Fg.  21  und  24  ebenfalls  abgebildet. 

.    8)  Oexle  in  der  Zeitschrift  „die  Mühle«'  Tom  7.  Mai  1876,  S.  7S. 

4)  Ausfuhrlich  über  dies  Buchholz -Mühlensystem  handelt  ein  mit  vielen 
Abbildungen  begleiteter  Aufsatz  des  Verfassers  in  den  Mittheilungen  des  hannov. 


■^ 
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friedenheit  mit  den  Leistungen  des  Werkes,  besonders  nachdem 
man  die  von  Buchbolz  construirte  sogenannte  Centrifugal- 
Ories-Sortirmaschinen  >)  völlig  entfernt  und  durch  soge- 
nannte österreichische  Griesputzmaschinen  (ähnlich  der  S.  89  be- 
sprochenen) ersetzt  hatte. 

unter  der  Voraussetzung  nach  dem  erwähnten  Process  der 
Halbhochmüllerei  zu  mahlen,  verarbeitet  die  Liverpooler  Al- 
bert Mill  Weizen  (meist  solchen  aus  Californien)  mit  im  Nach- 
stehenden zu  beschreibenden  Maschinen  in  folgender  Weise. 

Nachdem  die  Eöroer  gewöhnliche  Oetreidereinigungsmaflchiiieii  passirt 
habeo,  welche  die  Schale  möglichst  schonen  (nicht  zerreissen)  und  wovon  die  zur 
Zeit  wichtigsten  und  empfehlenswerthesten  später  ausführlich  beschrieben  und 
besprochen  werden  sollen,  gelangen  dieselben  in  die  sogenannte  Schäl-  (HuUing)* 
Maschine,  wovon  nachstehende  Holzschnitte  Fig.  79,  80  und '81  möglichst  ge- 
treue Abbildungen  sind.  Wie  man  bald  erkennt,  besteht  jede  dieser  Maschinen 
aus  fQnf  (oder  mehr)  Ober  einander  angeordneten  gusseisernen  Scheiben  A  von 
je  37  Zoll  Durchmesser,  welche  sämmtlich  auf  derselben  Verticalwelle  befestigt 
sind  und  mit  dieser  350  Umläufe  pro  Minute  machen.  An  der  äusseren  Peri- 
pherie der  Scheiben  A  hat  man  sehr  dQnne  aber  gehärtete  auf  die  hohe  Kante 
gestellte  Stahlblätter  B  (Fig.  87  und  88)  befestigt,  wovon  12  bis  16  auf  einen  Zoll 
Umfang  kommen  und  die  durch  zwischen  gelegte  Pressspäne  (geleimte  Pappen) 
in  entsprechender  Distanz  von  einander  gehalten  werden.  Diese  Zwischen- 
pappen Bind,  wie  aus  Fig.  87  erhellt,  etwas  kleiner  als  die  Stahlblätter  B  und  zwar 
aus  folgendem  Grunde.  Im  Laufe  der  Zeit  nutzen  sich,  zufolge  des  Schälens 
der  harten  Qetreidekömer,  die  Kanten  der  Stahlblätter  B  so  ab,  dass  sie  mit 
den  zwischen  gebrachten  Pappspänen  congruent  (bändig)  werden,  indem  sich 
aber  auch  dann  die  Pappkanten  abnutzen,  entsteht  ein  neuer  sogenannter  Grad, 
so  dass  man  voraussetzen  konnte,  die  Stahlblattkanten  würden  sich  von  selbst 
schärfen. 

Jede  der  rotirenden  Scheiben  A  (Fig.  80  im  Grundriss  abgebildet)  wird, 
soweit  die  Stahlblätter  B  reichen,  an  der  Seite  uud  unten  von  concentrischen 
Gehäusen  C  und  S  umgeben,  deren  Anordnuog  und  Ausdehnung  aus  Fig.  81 
erhellt.  An  zwei  in  letzterer  Abbildung  durch  die  Buchstaben  D  hervorge- 
hobenen Stellen  ist  dies  Gehäuse  durch  Oeffnungen  unterbrochen,  die  wieder 
durch  Drahtnetze  verschlossen  sind,  so  zwar,  dass  bei  DD  nur  Schmutz,  Staub 
und  andere  leichte  Unreinigkeiten  der  Körner  entweichen  können.    Ueberdies 


Gewerbe-Vereins  Jahrg.  1874,  S.  283.  Die  an  letzterer  Stelle  verzeichnete  Literatur 
über  dies  Mühlensystem,  werde  hier  durch  nachstehende  Angaben  vervollständigt: 
Engine  er  vom  19.  August  1870,  Pg.  25.  Patent  Specification  Nr.  8259 
von  1869  und  Nr.  867  von  1870.  „Zeitschrift  die  Mühle'*,  Jahrg.  1875, 
S.  82  (Bemerkungen  des  Civil-Ing.  Oexle  in  Augsburg  über  die  Maschinen  dee 
B  u  ch  h  o  1  s-Halbhoch-Mahlsystemes). 

1)  Abgebildet   und    beschrieben  in  den    vorher    citirten  Mittheilung«n  des 
hannov.  Gewerbe-Yereins. 


5.  18     Die  Terbewerten  Getreidemöhlen  der  Gegenwart.  Hl 

Bind  noch  OeffbnDgen  FF  Torhandeii,  darcb  welche  die  EOrner  ans  je  einer 
haheren  in  die  n&chil  tiefere  Abtbeilnag  eu  gelaagen  TennOgen.  Zar  ßega- 
liniDg  der  QrtiM  gedachter  OefFonogen  dienen  Schieber  JJ.    Um  die  eu  be- 

Kg.  79. 


arbntenden  Getrddeköroer  noch  dichteräan  die  rotirendeo  ScbeilMD  Ä  bringen, 
oder  noch  besHer  gegen  die  letzteren  preeaen  zu  kOnneD,  bat  man  Oberdies 
nocb  beiondere  in  KautBchultliörper  gebundene  BOrsten  angebracht,  die  in 
Fig'  81  mit  dem  Buchstaben  H  beieichnet  wurden- 

Hit  dem  SchUen  dieser  Maschine  war  man  in  der  Liverpooler  Albert- 
Hdble  «ehr  zufHeden,  obwohl  man  gegen  dieselbe  mancherlei  Kinwendungen 
vorbringen  kbnnte.  Zur  Terarbeituog  des  geacb Alten  Weizens  worden  Systeme 
von  Waicen  LL  benutzt,  deren  allgemeine  Anordnung  aus  Fig.  82  erhellt 
Sfimmtliche  Walzen  sind  auf  ihrer  Mantelfläcbe  mit  eigenthOmlichen  Rillen  oder 
BiffelD  versehen,  die  um  lo  feiner  sind,  je  tiefer  die  Lage  des  betreffenden 
Walienpaarea  Im  Stahle  ist  Man  sehe  hierzu  die  nachstehenden  Abbildungen 
Fig.  83  und  81.  (Die  BiSein,  sogenBODte  Diamantspitzen  dei  obersten  Walzen- 
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purei)  and  die  Figuren  85  und  86  (die  Riffeln  eioes  tiefer  liegeodeu  Waliea- 
PMuvb).     Sftmmtliche    Walzen   hftb«D   10    Zoll   Durchmeiser   und    31  Zoll 
Lbige;     die     Umfangtgfl- 
^'  schvindigkeit    je     zweier 

Waken  iit  venchieden. 
Aaf  der  Achse  jeder 
der  schnell  laufenden  WkI- 
len  iteckt  ein  Stirnrad, 
welcbea  leine  Bevegnog 
ton  einem  allen  Walsen- 
paaren  gemeinaBmen  Stirn- 
rade  3f  empfängt,  wUrend 
die  langsamer  Uafenden 
Wallen  dnrch  ein  beson- 
ders elogeschaltfttea  Zahn- 
ndTorgelege  betrieben  wer- 
den').  . 

unter  jedem  Waina- 
paare  bat  man  ein  ScbBttel- 
sieb  ff  angebracht,  velcbet 
dal  Arbeitsprodnct  des  dar- 
HberliegoDden  Walzeopaa- 
res  an  passiren  haL    Die 


1)  Mbd  Kche  iD  Bezug  dieMf  Deiail-Conitrnctiunen  die  vorher  BogegebeacD 
QmUcd. 


g.  18.    Ke  TerbesstrtaD  aetreidemflhien  der  OegeDwart  US 

I  Thdle  ron  Qrim,  sowie  erzeugtes  HeU  nnd  fein  zertheilte  Kleie 
geben  darcb  die  Siebmaschen,  fallen  in  danmter  angebrachte  TrOge  PF  und 
durch  deren  Schütteln  in  eine  vertical  stehende  BOhre  B,  ron  wo  aos^ie  durch 
eine  TranaportMhraabe  S  weiter  geführt  werden.  Der  Rest  dea  HahlgnteB, 
Tomgaweiae  aoa  Kleie  beatehend,  gelangt  in  einen  Rompf  T im  beliebig  weiterer 
Terwendnng. 


Rg.  Sl. 


i=i 


Die  Ton  der  Schr*nbe  S  traoBportirte  Masse  ¥rird  über  Siebe  geführt  nnd 
1  der  bereiti  erwähnten  OrieBpntzmaschlne ')  überliefert-    Zu  allen  Sieb- 
jij-_  gg  nnd    Bortinwecken    wandte    man    (In 

Liverpool)  mehr  oder  weniger  fein  dnrch- 
locbtes  Zinkblech  an,  wobei  ansdrflck- 
lich  bemerkt  wnrde,  dass  sieb  weder 
Drahtgewebe  noch  Seidenstoffe  (Gase) 
als  recht  braachbar  geieigt  h&tten. 

Als  der  TerfaBier  die  Liverpooler 
Alberta-Hohle  besacht«,  waren  acht 
Valxenstuhlnngen,  Disposition  Fig.  62, 


1)  Die  ia  den  h>nQOTencheDQeweTbeTneiDt-MltthollDngea  abgebildete  C«n- 
triftigalinafcbiDc    des  MOUenbanen    Bochholi   hat  sich   alt  Qriegsortlrma- 
KUtalmmiD,  IfucliloiBUbr«.    U.    3.  AuB.  8 
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im  Betriebe)  deren  Griaie  etc.  aaf  ebenfalliachtPftuGtliigenmit  ffAnzösiechen 
stelDen  zuMebl  rentiBbleii  mirden,  vobei  jedoch  derUnterBteln  denTtfiafer 


.^sNN.\.NrN.VvS\\\ 


bildete)  der  Oberstein  aber   unbeweglich  wu.    Spfiter  kommen  mt  lusfOhr- 
lleh  auf  derkrtlge  loganiuinte  oberHnfige  H&hlg&nge  Enrock. 

Sehr  BchOoer  timerikuilicfaer  Weizen  (aaa  O&Iifornien)  «rarde  bei  meinein 
Belache  der  Mühle  mit  folgenden  Reanltaten  auBgemahlen  0 : 

75^  Procent  Mehl 1.  Sorte  (Flower), 

4,0       „  ,    2.    „        {Seconds), 

5,0        „  „     3.    ,        (ShwpB), 

7,5        „  ,     4.    „        (Pourtbs), 

5,5        „  .     Kleie  (Bran). 

2,5        „  ,     Futtermehl  (Meal)  uad  Verluit. 

100,0 
Soviel  leb  erfahren  konnte,  arbeitete  die  Alberti-Mflble  ausschlieielicb  far 
den  Export.  WahrBcbeinlieh  lit  ei  die  für  letitere  Zwecke  erforderliche  Hehl- 
gtttDDg,  sowie  die  Hftrte  des  Weizens,  welchedenOebraachgerifFelter  Wallen  cnm 
Schroten  nicht  so  nngOnstig  heranssteUt,  als  dies  in  einer  Beurtheilnng  der  Alberts- 
Hflhle  Seitens  eines  SachvergtADdigea  in  der  nnteocitirten  Zeitschrift  geschieht"). 


•chine  in  Liverpool  nicht  bewahrt  und  ist  durch  eine  sogenannt« osterreichiKhe 
OrieipntimMchine  mit  Sangwind  ersetzt  worden. 

1)  InBeing  auf  ein  anderes,  weniger  gilnstigei  Urtheil,  über  den  logenannten 
„Bnchholi-Frae«!«"  in  der  Lirerpooler.  Alberts-Miihle,  muH  ich  anf  dieZeit- 
■chiift  .Hdble",  Jahrg.  1BT5,  S.  83  Tarwelien. 

3)  Ebmdasdbn,  S.  83,  Jabrgang  IBTS. 


§.  18.    Die  TertteaiertCB  äetreidemalilen  der  Oegeowlrt.  1)5 

Bevor  jetzt  ein  zweiter  Fall  (Mnir's  Mühle  id  Glasgow)  be- 
■prooben  wird,  wo  von  einem  aaderen  dentscben  Ingenieur  (Oexle 
jetzt  in  Augsburg)  der  Neubau  einer  englischen  Mühle  für  aoge- 
naante  Halbbocbmüllerei  beschafft  wurde,  werde  der  Mühle  von 
GibsOD  &  Walker  in  BoDniogton,  zwischen  Edinburg  und  Leeds 
gedacht.  Daselbst  werden  seit  1872  Maschinen  zum  Weizen- 
flchroten  fUr  eine  SOgängige  Mühle  verwendet,  die  bereits  1862 
anf  der  Londoner  Weltausstellung  als  Carr'sFatentDisintegrator 
(Mengetrommel)  figurirte  und  Aufsehen  erregte  'J. 

Auf  iwei  Terschledenen  um  ihre  horlionUle  Achie  ucli  entgegengeietiten 
len  amlAnfflnden  Wellen  a  und  b  Fig.  89  Bind  Scheiben  fh  und  gi  ia 

Hg.  89. 


der  au  der  Abbildung  arkennbu-en  W«iie  nnverrBckbu-  befeitigL  Anf  jeder 
dieier  Scheiben  hkt  miui  in  nornuler  (hori>oiiUler}L>ge  cor  verticalen  Bewegnojn- 
•beae  lUhlerne  ScblSger  (Bebten),  cylindriache  Sttbe  (Beizen,  RoDdititte]  oder 
Viager  mit  Hfitcben  ui  den  Enden  befeitigt,  die  ftbwechielnd  von  der  einen 
Scheibe  cor  anderen  reichen,  ohne  die  Ebene  der  einen  oder  anderen  Scheibe 
n  barthran.  Die  Zahl  der  Schl&ger  in  einem  ond  demselben  concentriichen 
BiDg«  von  der  Wellmitte  ua  gei&hlt,  iit  nach  dem  Abstände  des  Ringes  verschie- 
den, nach  dem  kaueren  Dinfange hin  zunehmend  (beispielweiseimenten  Ringe  80, 
im  folgenden  40,  im  nachfolgenden  &0  n.  i.w.)*).  Bei  Qeechwindigkeit  der  Schei- 
bes  TOD  80  bis  40  Meter  pro  Seeonde  «erden  die  bei  k  ebigefohrten  GetreldekOner 

1)  Bogineerii^  vom  Sl.  IGlTt  ISlI,  S.  SST.  Ferner  in  der  Zeitschrift  „Die 
tfihle"  JabTg.  leil,  S.  107  nnd  HanuDV.  Wochenblatt  fät  Handel  dd<I  Oewerb« 

laia,  s.  IM. 

I)  Abbndni^en  der  ebaneo  Scbeibenflochen,  woratu  di«  Vertheilnng  der 
Schllger  oder  Finger,  lowle  deren  WirlcungsiTeiae  erbellt,  ändcD  sich  in  den  vor- 
her   angegebenen    Qaellni.     In   aucrem   Kolischnilt«  lind   die   Antrieb-Riemen- 

Ö' 
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mit  solcher  Gewalt  zwischen  den  Schlagstftben  oder  Bolzen  hin  ondhergeschleadert, 
dass  solche  in  mehr  oder  weniger  feines  Schrot  verwandelt  werden,  wobei 
natarlich  auch  etwas  Mehl  abfällt.  Das  sich  unten  ansammelnde  Mahlgut  wird 
durch  eine  Transportschraube  l  in  entsprechender  Weise  entfernt.  Die  Lei-' 
stung  derartiger  Maschinen  ist  naturgemäss  sehr  gross,  der  Aufwand  an  Ar- 
beitskraft aber  ebenfalls  sehr  bedeutend.  Nach  einem  uns  vorliegenden  eng- 
lischen Berichte  0  soll  eine  einzige  Maschine  von  6  Fuss  engl.  (1,83  Meter)  Schei- 
ben-Durchmesser und  von  9  Zoll  (23  Gentimeter)  Breite  der  zusammen  arbeitenden 
Mahlscheiben,  wenn  jede  der  letzteren  400  Umläufe  pro  Minute  und  zwar  nach 
entgegengesetzter  Richtung  macht,  pro  Stunde  20  Quarters  (5814  Liter  = 
58,14  Hektoliter  =  116  Neuscheffel)  Weizen  zu  zerkleinen,  in  mittelfeines 
Schrot  zu  verwandeln  im  Stande  sein,  und  hierzu  aber  auch  ein  Arbeitsquantom 
von  145  Maschinenpferden  erfordern.  Auch  völlig  leer  laufend  bedarf  die 
Maschine  zur  Bewegung  mit  gleicher  Geschwindigkeit  immer  noch  eine 
Leistung  von  63  Maschinenpferden.  Letzteres  grosses  Arbeitsquantum  wird 
nicht  durch  Zapfenreibnngen,  sondern  durch  den  grossen  Luftwiderstand  ver- 
anlasst, welcher  aus  dem  schnellen  Umlaufe  und  den  verh&ltnissmäsBig  engen 
Rftnmen  zwischen  den  Schl&gem  entsteht. 

Zur  Zeit  der  Wiener  Weltausstellung  von  187S  waren  gewisse 
Sachverständige^)  der  Ansicht,  dass  sich  die  Carr'sohe  Maschine 
für  Zwecke  der  Hochmüllerei  nicht  verwenden  lasse,  indem  sie  zu 
wenig  Gries  liefere  und  das  mit  erhaltene  viele  Mehl  nicht  zu 
den  besten  gehöre,  dass  sie  jedoch  für  die  Flachmüllerei  von  Be- 
deutung werden  könnte.  Später  lautet  das  Urtheil  erfahrener 
praktischer  Sachverständiger ')  bei  Weitem  günstiger,  namentlich 
wenn  man  Scheiben  von  bedeutend  kleineren  Durchmessern  mit 
nur  2  Zoll  (50  Gentimeter)  langen  Stahlstäben  (Schlägern)  in 
Anwendung  bringt.  Der  Verfasser  stimmt  dem  Endurtheile  Herrn 
0.  Oexle's  in  der  unten  citirten  Quelle  bei,  dass  das  Princip 
dieser  Maschine  nicht  völlig  zu  verwerfen  und  die  Sache  nicht 
abgemacht  ist,  vielmehr  eine  Zukunft  in  deren  Verwendung  bei 
der  WeizenmüUerei  (namentlich  zum  sogenannten  Auflösen)  zu 
erwarten  sei. 

Zu  der  bereits  erwähnten  Muir' sehen  Mühle  in  Glasgow 
zurückkehrend,  werde  zuerst  erwähnt,  dass  diese  im  Juli  1872 


Bcheiben  für  die  beiden  getrennten  Wellen  beziehungsweise  mit  c  und  d  bezeichnet^ 
während  m  und  m*  betreffende  Schwungrader  sind  etc. 

1)  Sitzungsberichte  der  British  Association,  Edinburgh  1871,  S.  11,  sowie 
in  nachbemerkter  Schrift:  Carr's  Patent  Disintegrating  Floor  MiU.  Paper  by 
Mr.  T.  Carr,  of  Bristol.  Edinburgh,  1871. 

2)  Oesterreichischer  officieller  Aosstellungsbeiicht,  Heft  XXXVII  (Qmppe 
IT,  Section  I),  8.  18  etc. 

8)  CiTiMng.O.  Oexlf  in  derZeitoehr,  ,,Die  Mühle/'  Jahrgang  1875,  B.  82. 
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durch  eine  Meblezplosion  gänzlich  zerstört!)  und  der  Neubau 
Herrn  Oscar  Oezle  übertragen  wurde.  Dieser  Ingenieur  fand 
sich  nach  yielfach  gewonnenen  Erfahrungen  bewogen,  statt  der 
gewöhnlichen  schottischen  Flachmüllerei  eine  Gombination  der 
Hoch-  und  Flachmüllerei  einzuführen^)  und  überdies  das  in  der 
alten  SOgängigen  Mühle  verarbeitete  Quantum  von  ca.  1500  Centner 
Weizen  pro  24  Stunden  in  der  neuen  16gängigen  Mühle  auf  1800 
und  mehr  zu  bringen.  Die  grösste  Aufmerksamkeit  musste  offenbar 
Oezle  daraufrichten,  ähnliche  Ezplosionen  so  viel  als  nur  möglich 
zu  vermeiden,  weshalb  er  bei  der  bekannten  Feuergefährlichkeit  des 
Putzstaubes  (Staubes  der  Reinigungsmaschinen)  die  sogenannte 
Putzerei  von  der  Mühle  völlig  trennte.  Bei  dem  in  unserer 
Quelle  ausfuhrlich  erörterten  Putzverfahren ^)  suchte  Oezle  die 
Kleie  bestmöglichst  zu  schonen,  indem  er  diesen  Umstand  als  eine  be- 
deutende HiUfe  zur  Gries-  und  Dunstputzerei  ansieht,  ferner  es 
als  eine  grosse  Erleichterung  für  das  Mehlbeuteln  hält  und 
endlich  nur  auf  diesem  Wege  eine  anständig  grobe  Kleie  herstellt, 
welche  an  vielen  Orten  und  namentlich  in  England  besser  bezahlt 
wird,  als  die  feine  Kleie.  Drei  Spitzgänge  eigner  Construction  ^) 
und  weitere  Sieb-  und  Putzmaschinen  liefern  schliesslich  den  geputzten 
zur  weiteren  Verarbeitung  vorbereiteten  Weizen.  Letzterer  wird 
aus  dem  Putzlocale,  durch  2  Transportschrauben  in  das  Mühlen- 


1)  Nach  dem  Berichte  der  SachyerBtändigen  war  die  erste  Veranlafienng  der 
Explosion  das  ziifiillige  AnfhiNren  der  Speisimg  eines  Mahlganges,  woranf  die 
Stdne  Funken  gaben,  der  Mehlstanb  in  dem  Bzhanstor  enttundet  nnd  der  letzte- 
ren nmgebende  Kasten  zerstört  wurde,  worauf  sich  die  Flamme  durch  die 
ganze  Mühle  verbreitete  und  eine  bald  darauf  erfolgte  zweite  Explosion  das  ganze 
Werk  in  Trümmer  legte.  Ausser  vorgenannter  Ursache  der  Explosion,  das  rasohe 
Abbrennen  fein  vertheilten  Mehles,  erklären  Andere  die  Erscheinung  durch  die 
Entzündung  eines  Gemisches  von  Luft  mit  Gasen  (Alkoholdämpfe,  die  sich  bilden, 
wenn  durch  Feuchtigkeit  der  Kleber  der  Kleie  in  weinige  Gährung  übergeht).  Der 
Verein  zur  Beförderung  des  Gewerbfleisses  in  Prenssen  hat  1871  die  silberne 
Denkmünze  und  250  Thaler  für  den  Nachweis  der  Ursachen  von  in  Mühlen  vor- 
kommenden Selbstentzündungen  und  der  dadurch  herbeigeführten  Brände  ausge- 
setzt. Weiteres  über  diesen  Gegenstand  im  Hannov.  Wochenblätte  für  Gewerbe? 
Jahrg.  1872,  S.  400. 

3)  Zeitschrift  „die  Mühle«,  Jahrg.  1875,  S.  89. 

3)  Die  hierbei  in  Anwendung  gebrachten  Putz-  (Beinigungs-)  und  Spitz- 
Maschinen  werden  später  im  Abschnitte  „Deutsche  und  Oesterreich-Unga- 
rische  Mühlen**,  sowie  im  Nachtrage  Nr.  1,  am  Ende  dieses  Bandes,  ausführ- 
lich besprochen. 

4)  Zeitschrift  j,die  Mühle",  Jahrg.  1875,  S.  93. 


118      §-18.    Zweite  AbtheiluDg.    Fünfter  Abschnitt    Erstes  Capitel 

gebäude  gebracht,  wo  derselbe  in  zwei  grosse  Behälter  fällt,  welche 
sich  über  den  zum  ersten  Schrot  bestimmten  Steinen  befinden  0- 
Da  Oezle  von  einer  Benutzung  des  Saug-  und  Druckwind- 
Verfahrens  beim  Vermählen  abstrahirte,  theüweise  wegen  der 
Feuergefahr,  theüweise  zufolge  der  nach  der  Explosion  be- 
deutend erhöhten  Assecuranzprämie,  so  hielt  er  die  Anwendung 
von  glatten  Walzen  zum  Verarbeiten  derGriese  und  Dunste  ffir 
geboten  und  zwar  um  so  mehr,  als  die  zur  Anwendung  kommenden 
Weizengattungen  harte  Sorten  sind  ^).  Es  wurde  demnach  folgender 
Vermahlungsplan  entworfen  und  ausgeführt. 

1)  Vorquetschen    des   grossen  und  kleinen  Weizens  auf 
glatten  Walzen  gewöhnlicher  Construction. 

2)  Erstes  Schroten  auf  sechs  4V3fnssigen  Steingängen. 

3)  Zweites  Schroten  auf  vier  4y2fös8iKdi^  Steingängen. 

4)  Auspressen  der  Kleie  auf  sechs  Spaarigen  Walzenstuh- 
lungen. 

5)  Ausmahlen  der  Kleie  auf  drei  Steingängen. 

6)  Drei  Steingänge  zum  Verarbeiten  der  schwarzen  Dunste 
und  Ausmahlen  der  feinen  Kleie. 

7)  Vierzehn  Spaarige  Walzenstuhlungen  zum  Vorarbeiten 
der  Griese  und  Dunste. 

Der  Betrieb  aller  sechszehn  4V9fussigen  Steingänge  geschieht 
durch  halbverschränkte  Riemen  mit  Leitrolle,  direct  von  der 
Haupttransmission  weg,  welche  vom  gezahnten  Schwungrade  der 
Dampfmaschine  getrieben,  folgende  Umläufe  pro  Minute  machen: 

Die  Steine  zum  ersten  Schrot  100  Touren. 

Die  Steine  zum  zweiten  Schrot,  sowie  die  zum  Kleienmahlen 
120  Touren. 

Die  Steine  zum  Dunstmahlen  150  Touren. 

Indem  wir  hinsichtlich  alles  Speciellen  des  ganzen  ge- 
wählten Mahlprocesses  auf  unsere  Quellen')  und  auf  den 
unten  bezeichneten  Nachtrag  verweisen  müssen,  werde  nur  kurz 
erwähnt,  dass  das  Sortiren  des  Schrotes,  desGrieses,  desDun- 


1)  AuBführUcheres  über  diese  Mühle  überhaupt  im  Nachtrage  Nr.  1  am  Ende 
dieses  Bandes. 

2)  Da  die  EUeie  und  Dnnstgänge  ohne  Saugwind  jedenfalls  schweissen  würden, 
6o  hat  Herr  Oexle  eine  neue  Construction  für  diese  Gänge  angeordnet,  welche 
er  in  seiner  werthvollen  Abhandlung  über  die  Muir'sche  (a.  a.  0.  S.  99)  aus- 
führlich beschreibt. 

3)  Nachtrag  Nr.  1  und  Zeitschrift  ,,die  Mühle"  1875,  S.  102  und  110. 
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stes  etc.  in  Cylindem  geschieht,  das  Reinigen  oder  Putsen 
(Verputzen,  Ausputzen)  mittelst  Maschinen  des  Saugprincipes  ^), 
bis  schliesslich  das  Vermählen  der  Griese,  der  Auflösungen  und 
Dunste  zu  Mehl  und  das  Ausmahlen  der  groben  Schalen  (Streifen), 
so  wie  feinen  Schalen  (Haspen)  zu  verschiedenen  Sorten  Kleie  erfolgt« 
Bei  je  einer  Vermahlung  wurden  schliesslich  drei  Sorten 
Mehl  und  drei  Sorten  Kleie  producirt,  wobei  die  Resultate  nach- 
bemerkte waren: 

Aos  100  Pfd.  rasBiflchem  Weizen        Aus  100  Pfd.  gutem  amerikan.  Weisen 

Whites 15     Pfd.  Extra  whites 20     Pfd. 

Extras 40  „  Double  extra 40  „ 

Supers 19  „  Superfine 15  „ 

Grobe  Kleie 14  „  Grobe  Kleie 14  „ 

Mittlere  Kleie 4  ,,  Mittlere    Kleie 4  „ 

Feine  Kleie 4  „  Feine  Kleie ^y,  „ 

Abfall 2»/«  „  Abfall 2  „ 

Verlust V/i  ,,  Verlust 1  „ 

Zur  Zeit  der  Nachricht  unserer  Quelle  (a.  a.  0«,  S.  120), 
nämlich  16.  Juli  1875,  war  die  Mühle  bereits  1  Jahr  im  Betriebe 
und  entsprach  vollkommen  den  von  ihr  gehegten  Erwartungen. 
In  24  Stunden  werden  circa  2200  Gtnr.  Weizen  mit  Leichtigkeit 
yerarbeitet 

Erwähnt  zu  werden  verdient  noch  als  (nach  Wissen  des  Ver- 
fassers) grösstes  Getreide -Mühlenwerk  ganz  Orossbritanniens  die 
lOOgängige  Mühle  der  Herren  A.  &  B.  Todd  in  Leith  (Edinburg), 
deren  ganzes  Oebäude  feuersicher,  d.  h.  durchaus  mit  feuerfesten 
Gewölben  ausgeführt  ist  und  natürlich  auch  feuerfeste  Maschinen- 
theile  erforderte^). 

Mehr  zu  den  Seltsamkeiten,  nicht  zu  den  Neuigkeiten*),  gehören  die 
Mflhlen,  wobei  sich  beide  Steine  und  zwar  in  entgegengesetzter  Richtong 
drehen.  FtLr  landwürthschaftliche  Zwecke  hatte  1867  John  Tyein  Lincoln 
eine  solche  Mahle  (mit  Bftderbetrieb)  zur  Pariser  Ausstellung  von  1867  ge- 
sandt, worüber  die  unten  notirte  Quelle  berichtet^).  Aber  auch  ganz  neuer- 
dings wurden  in  England  Versuche  Ton  einem  gewissen  W.  Güllen^)  gemacht, 
beide  Steine  einer  MahhnOhle  gleichzeitig  und  zwar  mittelst  Riemenbetriebs 

1)  Später  folgt  auch  über  diese  Maächinen  Ausführliches. 

2)  0.  Oexle,  a.  a.  0.,  S.  114. 

3)  Wiebe,  ,,die  Mahlmahlen'S  S.  157. 

4)  Per  eis,  die  landwirthsch.  Maschinen  und  Qeräthe  der  Weit- Ausstellung 
zu  Paris  1867,  S.  144,  Tafel  XV. 

5)  Si)oii'6  Dictionary  of  Eiinineering,  p.  2512  (Artikel  ^Mill")  und  die 
Zeitschrift  „The  Engineer,''  July  23,  1875,  P^.  r>8. 
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Uufen  in  laiBen.  KxcbsteliBiide  Abbildnog  Fig.  90  lOist  dia  CQllen'Bohe  An- 
oidmiDK  erkenneD  und  zirar  bemerkt  mui  sofort,  dau  der  obere  Stein  A  an 
der  maEBiven  Welle  F  befestigt  iit  und  durch  die  Riemenscheibe  B  getrieben 
wird,  vOhrend  der  untere  Bteiu  B  iu  einer  gusaelsernen  Schale  C  roht  und  die 
TerbindoDg  der  letiteren  mit  der  hohlen  Triebwelle  O  dnrch  einen  Krem- 
köpf  D  hergeBtellt  wird.  Ein  joEÜrbares  Halslager  E,  Eowie  eine  Aber  H 
■ichtbare  Stopfbüchse  sind  mit  entsprechenden  Stellzengen  Tereehen.  Die 
Cmtriebacheibe  der  Hohlwelle  ist  in  nnserer  Figur  mit  J  bezeichnet 

Die  Drehung  der  Steine  erfolgt  nach  entgegengesetzten  BichtungeDt  was 
aur  Folge  bat,  dass  zur  Erreicfanng  der  inm  Mahlprocewe  erforderlichen  Oe- 
Bchwindiglteiten   jeder    einzelne    St^ 
Fig.  SO.  oor  halb  so  viel  ümihife  in  derselben 

Zeit  za  machen  hat,  als  wenn  eich  nur 
einer  dreht,  der  andere  aber  ruht  Of- 
fenbar'd&rfte  der  erwähnte  Vortheil  ToU- 
8t&ndig  dadurch  aufgehoben  werden, 
daas  die  Construction  compliclrt  und 
die  Ausfllhmng  schwierig  nud  thener  ist- 
Schliesslich  werde  noch  bemerkt, 
daBI  man  es  auch  in  England  TerBOcht 
hat,  Qetreidemflhlen  mit  verlical  ge- 
stellten Steinen,  also  mit  horizontal 
liegender  HOhlspindel  in  Anwendung  in 
bringen.  Da  wir  bei  den  neneren  deut- 
schen MOhlen  auf  diese  Gattung  zurQck- 
kommen  müssen,  so  mag  für  gegen- 
wärtigen Zweck  die  Angabe  der  unten 
angegebenen  Quelle  dienen  '). 

Zu  dem,  was  S.  46  über  die 
ausschliesBliclie  Verwendung  von 
Gylindem  mit  Drahtgeweben  be- 
Bpannt   und  mit  Bürsteii  ausge- 
stattet   als    Beutelmaschiae    er- 
wäbot  wurde,    ist  hier   nachzu- 
tragen, dass  gegenwärtig  nament- 
lich   in    deu    neueren    besseren 
Mühlen '  meistens    Seidencylinder 
im  Gebrauche  sind.    Nichtsdesto- 
weniger finden  sich  Drahtcylinder  selbst  noch  in  grossen  engh- 
Bcben  Mühlen  vor  %     Der  Grund  hiervon  liegt  jeden&IIs  mit  in 
dem  feuchten  Khma  Englands  und  Irlands.    Völlig  verschwinden 

1)  EnEJneeriag  vom  U.  Mai  1869,  p.  3<4  unter  der  Ueberschrirt  ,3T«ni' 
MIll",  lowie  Ebendaielbst  1811  Nr.  S91,  p.  10G. 

i)  Oexle  in  der  Zeitechrift  „die  Mühle",  Jahrg.  1875,  S.  74. 
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werden  daher  die  mit  Drahtgeweben  bespannten  Beutelmaschinen 
in  England  etc*  erst  dann,  wenn  die  neuen  Kühlvorrichtangen  für 
das  gemahlene  Gut  allgemeinere  Anwendung  finden,  als  dies  früher 
der  Fall  war.  Von  Beutelmaschinen  mit  Drahtgeweben  hat  sich 
seit  1829  bis  zur  Gegenwart  namentlich  das  Constructionsprincip 
eines  Maliers  in  Bradford,  John  Smith  mit  Namen,  erhalten  >), 
welches  vorzugsweise  darin  besteht,  dass  sich  der  schrägliegende 
cylindrische,  durch  eiserne  Rippen  versteifte  Drahtmantel  sehr 
langsam  um  seine  geometrische  Achse  dreht,  während  im  Innern 
ein  Bfirstensystem  rasch  um  dieselbe  Achse  rotirt  und  endlich 
aussen  eine  zweite  aber  cylindrische  Bürste  angebracht  ist,  der 
gleichfalls  eine  selbstständige  Achsendrehung  ertheilt  wird,  um  die 
Drahtmaschen  auch  nach  aussen  hin  offen  zu  erhalten  und  den 
Austritt  des  Mehles  zu  befördern. 

Später  (1857)  verbesserte  Smith  seine  Maschine  erheblich^), 
in  welcher  Gestalt  sie  gegenwärtig  verwandt  wird  und  in  meh* 
reren  Exemplaren  auf  der  Londoner  Industrie -Ausstellung  von 
1862  figurirte«). 

Die  Fig.  91  und  92  zeigen  diese  neueste  Smith 's  Beutelmaschine  in 
der  Lftngen-  und  Seitenansicht,  sowie  Fig.  93  die  genannten  drei  wesentlichsten 
Theile  im  Qnerdurchschnitte  darstellt. 

Anf  der  Hauptwelle  Ä  der  Maschine  sind  drei  sechsflüglige  Armsysteme  £ 
befestigt,  deren  Enden  die  Bürsten  C  aufnehmen,  welche  den  inneren  Mantel 
des  Drahtcylinders  J^  der  ganzen  Länge  nach  berühren. 

Letzterer  Cylinder  F  wird  durch  einige  zwanzig  eiserne  Ringe  oder  Rip- 
pen JS  Tersteift,  die  wieder  unter  sich  durch  Langst&be  yereinigt  und  in  gleich 
wdten  Abst&nden  (von  4  bis  4%  Zoll)  erhalten  werden. 

Während  durch  unmittelbare  Umdrehungen  der  Welle  Ä  (500  bis  600 
Umläufe  pro  Minute)  der  Bürstenapparat  in  rasche  Bewegung  versetzt  wird, 
veranlasst  man  gleichzeitig  den  Drahtcylinder  F  zu  einer  sehr  langsamen 
Drehung  in  entgegengesetzter  Richtung  und  zwar  auf  nachbemerkte  Weise. 

Auf  dem  äusseren  höchsten  Ende  der  unter  45  Grad  geneigten  Haupt- 
welle A  hat  man  eine  kleine  Scheibe  befestigt,  wodurch  mittelst  eines  Rie- 
mens h  die  Umdrehung  tou  ä  auf  eine  grössere  Scheibe  t  übergetragen 
wird.  Durch  ein  Kegelradpaar  wird  diese  Bewegung  auf  die  Querwelle  c 
fortgepflanzt,  auf  deren  Umfange  sich  eine  endlose  Schraube  l  befindet, 
welche  in  die  schiefen  Zähne   eines  Rades  m  fasst.     Auf  der   Welle  des 


1}  Specification.  August  1829,  Nr.  5799,  sowie  nach  dem  Repertory  of  Pa- 
tent InventionB  in  Dingler's  Folytechn.  Jooru.  Jahrg.  1830  (Bd.  38),  S.  105. 

2)  Specification.    Juli  1857,  Nr.  1870. 

3)  The  lUustrated  Catalog.  Class  VIII,  Nr.  1828  und  Class  IX,  Nr.  2132, 
woselbst  jedoch  nur  äofsere  perspectivische  Ansichten  aufgenommen  sind  und  der 
Name  „Improyed  Patent  Iron  Flour  Cylinder^*  beigefügt  ist. 


Zvefto  AbibeUDDg,     Fauner  Abiekiiitt.    Erstes  CapiUL 
Flg.  91, 


leUtereo  Rades,  die  etwai  länger  bIb 
der  ganze  Drabtcjlinder  F  ist,  BiUeo  an 
den  Enden  zwei  kleine  StirnrUer  ib 
(Fig.  91),  deren  jedes  mit  einem 
der  Zabnkr&DEe  dd  im  Eingriffe  be- 
findlich ist,  womit  die  Aossereo  Um- 
finge der  beiden  EndBchelben  oder 
BOden  des  Cylinders  EF  ausEerQstet 
sind.  Die  ZabI  der  UmlSafe,  wetcbe  F 
macht,  betrigt  biernach  nicht  mehr  nie 
zwei  bis  drei  pro  Uinate,  oft  noch 
weniger. 
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Die  Drehung  der  äusseren  cylindrischen  BQrate  H  um  ihre  eigene  Achie 
wird  folgendermaassen  zu  Stande  gebracht. 

Mit  der  Scheibe  t  auf  gleicher  Welle  steckt  noch  eine  zweite  Scheibe  n, 
die  Fig.  91  sichtbar  ist  und  deren  Umdrehung  ein  Riemen  r  auf  eine  Scheibe  o 
ftbertrSgt  (die  in  Fig.  92  etwas  zu  gross  gezeichnet  und  mit  8  bezeichnet 
wurde). 

Auf  der  WeUe  K  (Fig.  91)  der  Scheibe  o  sind  zwei  Arme  II  befestigt, 
deren  Süssere  Enden  zur  Aufnahme  der  Achsenlager  der  Cylinderbtbrste  H  die- 
nen und  in  welchen  letztere  rotirt.  Die  UmdrehuDg  erfolgt  durch  ein  Riemen- 
▼orgelege  pq,  welches  mit  der  Borste  H  und  den  Armen  11  derartig  zu  einem 
Systeme  vereinigt  ist,  dass  man  beide  gleichzeitig  von  dem  Mantel  des  Cylin- 
ders  F  abheben  oder  gegen  denselben  pressen  kann,  zu  welchem  letzteren 
Zwecke  noch  ein  Gegengewicht  L  auf  den  Arm  KJ  (Fig.  93)  geschoben  ist 

Eigenthfimliche  Reinigungsmaschinen  der  heutigen  englischen  Getreide- 
mahlmflhlen,  die  s&mmtlich,  mehr  oder  weniger,  amerikanischen  Ursprungs  sind, 
finden  sp&ter  ihre  Erledigung  in  einem  Abschnitte,  der  diesen  Maschinen  fiber^ 
haupt  gewidmet  sein  wird. 

Schliesslich  nur  noch  die  Bemerkung,  dass  in  den  meisten 
Getreidemahlmühlen  Englands,  welche  für  den  örtlichen  Bedarf 
arbeiten  nnd  wo  man  fast  ausschliesslich  den  inländischen  Weizen 
yerarbeitet,  der  sehr  weich  und  arm  an  Kleber  ist  ■)»  das  soge- 
nannte amerikanische  Mahlverfahren  (Mouture  ä  la  grosse)  immer 
noch  Anwendung  findet,  wobei  man  die  Steine  gleich  anfänglich 
sehr  nahe  zusammenlägst  und  so  fein  mahlt,  dass  die  besten 
Mehlsorten  beim  einmaligen  Aufschütten  so  weit  als  möglich  her- 
ausgezogen und  durch  den  Beutelprocess  drei  bis  yier  Gattungen 
Mehl  gewonnen  werden. 

Zur  Beurtheilung  des  Mengenverhältnisses  der  verschiedenen 
von  einer  solchen  Mühle  erhaltenen  Mehlsorten  der  Kleie  und  des 
Abfalles  mag  noch  folgender  Mahlzettel  der  Patrick-Mill  bei  Hull 
Platz  finden,  der  über  100  BoUs  ^)  Weizen  (214  Centner  1  Quarter 
und  4  Pfund  =  24000  Pfund  wiegt)  also  lautet:  (Note  1,  S.  124). 

Anmerkung«  Die  Erfahrung,  dass  Mühlsteine  von  einerlei  Durchmesser, 
demselben  Materiale,  von  gleicher  Gate  und  überhaupt  unter  sonst  gleichen 
Umständen  dasselbe  Mahlproduct  liefern  können,  obgleich  ihre  L&uferaugen 
von  merklich  verschiedener  Grösse  sind,  hat  bereits  seit  l&ngerer  Zeit  die 
Thatsache  festgestellt,  dass  die  mehhnachenden  Stellen  der  Mfihlsteinflftchen 
etwa  in  der  Hftlfte  des  Radius  oder  gar  erst  im  ftussersten  Drittheil  beginnen. 


1)  Uebereinetimmend   mit    O.  Oexle's    Angaben   in   der  Zeitschrift  „die 
Muhle*S  Jahrg.  1875,  S.  73, 

2)  1  Bell  =  6  Bnshels  =  %  Quarters.     1  Bnshel  =  36,35  Liter  ==  1,166 
hannoT.  Himten. 
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und  dass  man  daher  mit  riogförmigen  Steinen  die  Arbeit  verrichten 
könne  '). 

Bei  den  Yollsteinen  betrachtet  man  deshalb  auch  gewöhnlich  die  erste 
H&lfte  der  Mahlfiftche  als  zum  Schlucken  (vortheilhaften  Emziehen  der 
Eömer)  und  zum  Vorarbeiten  bestimmt,  und  höhlt  demnach  auf  diese 
Strecke  beide  Steinflächen  etwas  kegelförmig  aus^). 

In  dem  Widerstände,  welcher  den  Steinen  in  diesem  kegelförmigen  Räume 
von  den  Körnern  entgegentritt,  erblickten  nun  manche  neuere  Constructeure 
die  vorzügliche  Quelle  des  Zuheissmahlens,  und  wandten  ihre  Aufmerk- 
samkeit den  Ringsteinen  um  so  mehr  zu,  als  man  dabei  der  Ansicht  war,  dass 
sich  die  gedachte  Vorarbeit  (im  kegelförmigen  Räume)  auch  durch  ein  voraus- 
gehendes Quetschen  (PlattdrOcken)  der  Körner  zwischen  eisernen  Walzen 
(S.  58,  Fig.  45)  verrichten  lassen  müsste. 

Auch  in  England  hat  man  sich  mit  der  Anordnung  von  Mühlen  mit  Ring- 
steinen vielfach  beschäftigt  und  in  weiteren  Kreisen  die  Sache  namentlich  dann 
aufgefasst,  als  im  Jahre  1856  ein  gewisser  White  die  Institution  ofMechanical 
Engineers  für  den  Gegenstand  zu  interessiren  verstanden  hatte*). 

Die  betreffende  Anordnung  einer  solchen  White' sehen  Mühle  lässt  Fig.  94 
im  Verticaldurchschnitte  und  Fig.  95  im  Horizontaldurchschnitte  erkennen. 

Wie  gewöhnlich  bildet  dabei  der  obere  Steinring  a  den  Läufer,  der  untere 
festliegende  b  den  Bodenstein.    Die  Mühlspindel  c  ist  durch  eme  Haue  {  mit 


1) 

Ctr.  Qtrs.  Pfd. 

Mehl  erster  Sorte  (welches  durch  die  Beutel  ging) 

147 

2 

_ 

Gries  (der  nicht  durch  die  Beutel  ging) 

— 

3 

8 

Mehl  zweiter  Sorte  desgl. 

25 

— 

— 

Gries                        desgl. 

— 

2 

20 

Mehl  dritter  Sorte  desgl. 

12 

— 

— 

Gries                         desgl. 

— 

3 

Kleie 

22 

2 

24 

Verlust 

4 

3 

8 

214 

1 

4 

oder  68,830 
0,383 

11,670 
0,317 
5,600 
0,350 

10,600 
2,250 


Proc. 


»> 


100,000 


»» 


11 


2)  Wiebe  (a.  a.  0.  S.  104)  kommt  zu  dem  Schlüsse,  „dass  die  eigentliche 
Mahlarbeit  der  Steine  auf  etwa  %  des  Steinhai  bmessers  beginnt  und  his  zur  Pe- 
ripherie fortgesetzt  wird."- 

3)  Bis  zu  5  Millimeter  Tiefe  am  Auge  des  Läufers  und  etwa  1  Millimeter 
an  der  Büchsenöffnung  des  Bodensteines  bei  einem  Mühlsteindurchmesser  von 
1,5  Meter. 

4)  Froceedings.  1856,  p.  140.  In  Frankreich  hat  man  sich  schon  vor  dem 
Jahre  1846  bemüht,  diesen  Getreidemühlen  mit  Bingsteinen  Eingang  zu  ver. 
schaffen.  Bolle t  liefert  (a.  a.  O.  S.  208)  die  Abbildungen  einer  derartigen  Mühle 
(PI.  XIH)  und  nennt  einen  gewissen  Gosme  als  Constructeur  derselben.  Erfah- 
ningen  über  diese  Gosme- Mühlen  kennt  Rollet  leider  nicht. 
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dem  Lknfcr  a  Terbunden,  die  ia  ihrer  Mitte  mit  eiDem  Hohlkegel  (luc  Kerner- 
einfohniiig)  auEgestattet  ist,  welcher  in  eine  Horizontalplatte  aaatftnft. 

Zum  Einbringen  der  EOraer  zwisebea  die  Steine  dient  weiter  eine  gagi- 
eiserne  mit  radialen  Vertiefungen  versehene  (corragated)  Scheibe  ng,  die  bei 
m  ebeofalla  aof  der  MQhtspindel  c  befeittgt  ist,  ausserhalb  aber  (an  ihrer  Pe- 
ripherie) auf  Frictionsr ollen  p  ruht,  welche  mittelst  Schrauben  {  justirt  werden 
können. 

Eine  andere  Eigenthflmlichkeit  dieser  Mohle  ist  noch  die,  daas  da«  von 
den  Steinen  ausgeworfene  Mahlgut  nicht  an  einer  einzigen  Stelle  (dorcb  ein 
sogenanntes  Mehllocb)  analfinft,  sondern  dieses  Auslaufen  ringsherum  (durch 
eine  RJogOSnung  Qher  der  Bodensteinschale  V)  stattfindet,  so  dass  die  ganze 
Schrot-  und  Heblmaase  beim  Ablaufen  den  Hantel  eines  Eegebi  W  bildet. 

Fig.  H. 


Dass  flberdies  ä  der  ttiunpf  mm  Aufschüttet,  e  dessen  Schuh  mitRottel- 
daomen  ff,  sowie  /  das  erwibnte  Quetsch  walz  werk  ist,  bedarf  wohl  kkom  der 
Brwkbnnng. 

DafOi  d&rfte  um  so  mehr  auf  den  Umstand  aufmerksam  zu  machen  sein, 
dua  die  ZofOhrscheibe  na  lugleicb  die  DeckfiAche  eines  Ventilators  bildet, 
der  mit  Cnrren  (Flügeln,  Schaufehi)  n  (Fig.  95)  Tenehen  ist,  beim  Umdrehen 
durch  die  mit  seinem  Cantrum  communicirenden  Röhren  h  atmosphlriache  Luf( 
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^     .g  eiDBaugt    and    diese    (znr    noch 

weitergeheDdeDROhlungdeBMalil- 
gutes)  zwiscfaea  die  Steine  fohrt. 
Beabsichtigt  man  die  Hertor- 
briogung  ei  Der  noch  grCsseren 
ümlaufsgeschwindiglieit  dieses 
TentilatorB,  so  dient  hierca  der 
innere  antere  Terzahnte  Rand  s 
desselbea,  welcher  in  Eingriff  mit 
einem  Getriebe  r  gebracht  ist, 
dessen  Umdrehong  durch  die  bei- 
den Riemenvorgelege  ßf  nnd  ye 
bewirkt  wird.  In  diesem  Falle 
sitzt  natSrlich  ns  lose  auf  der 
Mählspindel  mc. 

White  halt  für  erforderlich, 
den  Blogsteioen  mindestem  6  Fnis 
Äusseren  Durchmesser  zu  geben. 
üeber  den  Erfolg  dieser 
ganzen  Anordnung  ist  dem  Ver- 
fasser leider  Nichts  bekannt  ge- 
worden,   dagegen  weiss  er,  dass 

ähnliche  Zwecke  Croskill   in  Beverl;  bei  Hull  verfolgte  nnd  ebenso   auch 

Bryan-Donkin  n.  Comp,  in  London ■). 

§■  19. 
FransÖBlaohe  HOhlen  der  Gegenwart 

Die  ehemalige  St.  Maar-Müble  mit  Riemenbetrieb 
Von  oben.  —  Darbly  Eühlvorrichtung. 

Die  bereits  S.  50  beschtnebene  vierziggängige  OetreidemKhl* 
mäble  wnrde  seit  dem  Erscheinen  der  ersten  Auflage  dieses  Wer- 
kes TOD  St.  Maar  bei  Paris  fast  unverändert  noch  Gorbeil  rer- 
Betzt  und  ist  auch  noch  in  ihrer  gegenwärtigen  Teränderten 
Gestalt  als  ein  Musterwerk  für  gaiiz  Frankreich  zn  betrachten  ^, 
veshalb  sie  hier,  gleichsam  als  Repräsentant  der  heutigen  franzö* 
sischen  Mühleo,  vorzugsweise  besprochen  werden  soll. 

Die  mit  der  MQhte  Torgenommeneo  OonstroctionsverlLndenuigen  besteheD 
hauptakchlicb  ia  dem  Tieferlegen  der  Steine  (ans  der  ersten  Etage  ins  Parterre) 

1)  Ueber  Croskill'i  and  Bryan-Donkins-MUhlea  (iMztare  vonfldttlieb 
Baase  Sohne  inr  Uanchener  IndnitrieauiBtellang  gesandt)  Rnden  sieh  Angaben 
in  dem  vom  Terfiuaer  gMchriebenen  Artikel  ,iHäh1ea"  des  lechnischen  Warter- 
bncha  von  Earmarsch  nnd  Heeren.    S.  Anfl.    S.  70%. 

!)  Armengand'i  „Publicatioa  indostr."  T.  10(18ST),  p.  350:  Hoolln  de 
Saint  Hanr;  ferner  ancb  B«noit')i„OaididnHeiiQleT"(ADfl  von  IBSt)!!,  p.  8BB. 
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in  der  Qebertragang  der  SteinbewegiiDg  von  oben  (itttt  sonst  von  'unten), 
wodordi  man  viel  kortere  MflblapiDdeln  (Steinwellen)  erluigte,  in  der  Ver- 
veodnDg  von  grosseren  Steinen  (1,3  Meter  Diircbmesser  atatt  frfiher  1,1  Meter), 
sowj«  in  der  EntferouDg  der  Stimradtransmisslon  and  Eraate  derselben  darcb 
Riemeubetrleb.  Slimmiliche  Terindernngeo  stellen  sich  Dberdcbtlich  d&r,  wenn 
nun  die  Fig.  96  nnd  97  mit  der  berrits  8.  51  aafgenominenen  Dnrchacbnitts- 
flgar  38  Te^lelcht. 

Fig.  96. 


Die  Bteinpatre  A  B  jeder  der  In  Qmppen  in  zeba  anfgestellteD  Mahl- 
ginge  mben  auf  einer  starken  guaseisemen  Platte  D,  deren  kretsrormige  Qe- 
ttalt  bewaders  tu  der  Qrandrisifigar  97  erhellt,  vobei  erwUint  «erden  mtg. 


n 
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dass  immer  noch  die  oberen  Steine  Ä  die  L&afer,  die  unteren  B  die  anbe- 
we glichen  Bodensteine  bilden.  Aus  dem  höchst  gelegenen  Theile  der  Stein- 
bütten C  C  gehen  zum  Zwecke  einer  kräftigen  Ventilation  Röhren  nach  einem 
hohen  cylindrischen  Beh&lter  B  B,  der  (wie  aus  Fig.  96  erhellt)  die  Triebwelle  N 
(als  unmittelbare  Fortsetzung  der  Turbinenwelle  P)  concentrisch  umgiebt  und 
mit  in  den  oberen  Etagen  befindlichen  Ablagerungsbeh&ltem  für  das  mit  fort- 
gerissene Mehl  in  Communication  steht  >). 

Die  Mahlspindeln  oder  Betriebswellen  F  der  Steine  sind  hohl  und  dienen 
gleichzeitig  dazu,  das  Getreide  den  Mühlsteinen  zuzuführen,  weshalb  sie  auch 
mit  anderen  (Blech-)  Bohren  J  in  Verbindung  gesetzt  sind,  die  in  höher  ge- 
legene Vorrathsbeh&lter  for  das  völlig  gereinigte  Getreide  münden. 

Fig.  97. 


Die  actire  (direct  auf  der  verlängerten  Turbinenwelle  befestigte)  Riemen« 
Scheibe  fttr  alle  zehn  Mahlg&nge  bildet  eine  gusseiseme  aus  zwei  Theüen  Mi 
nndüf]  bestehende  Trommel  Ton  2,60  Meter  Durchmesser  und  1,30  Meter  Höhe, 
w&hrend  jede  der  zehn  passiven  Scheiben  Ir,  X|  2^  u.  s.  w.  1,30  Meter  Durch- 
messer (gleich  den  Mühlsteinen)  hat  und.  folglich  die  Mühlsteine  (wegen  60 
Umlaufe  der  Turbinen)  120  Umgänge  pro  Minute  machen. 

Um  sich  dieser  letzteren  Umdrehzahl  möglichst  zu  vergewissern,  wirkt 


1)  BeUäufig  werde  bemerkt,  dais  bjb  die  Zugstangen  des  TorUnenschützens 
■ind,  und  yy  betreffendes  Baderwerk j  tum  Auf-  und  AbbewegenfdeBselben*  (Mao 
sehe  deshalb  Bd.  1,  S.  878  und  876.) 
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Vlg.  100. 

M- 

Flg.  101. 


gegeD  jeden  der  Eehn  Treibriemen  eine  SpanniiDgarolle  I  (man  sehe  besonder! 

die  Ornndrinfignr  97,   wo   eine  dieser  Bollen  in  ihrer  WirkungsweiBe  gegen 
^  gg  J?ls  99  ^^^   It^treffenden   Biemen  R 

«nsdracklicb  herrorgebohen 
ist),  deren  nfthere  Anord- 
nnng  noch  mehr  kob  der  De> 
taikeichnnng  Fig.  98  er- 
hellt. Man  erkennt  dabei, 
Idass  sich  die  Achienlager  der 
Spannrolle  in  den  Enden 
iweier  Arme  befind eo,  die 
mit  einer  Hohe  f  ein  Gnss- 
'  stBckbildeD.femerdiese  Hfilse 
anf  dem  ringförmigen  Aniatie 
g  einer  cflindriachen  S&nle  a 
ruht  und  das  Ende  e  der  Ver- 
liagemng  des  oberen  Armee 
zur  Anfnahme  einer  Schnnr  m 
(Fig.  97)  dient,  die  aber  eine 
fette  Rolle  geleitet,  am  ftoiser- 
Btea  Ende  mit  dem  Spannge- 
wicbte  belastet  ist  n.  i.  w. 

Sbnreicb,  wenn  auch 
etwas  complicirt,  ist  die  Be- 
wegangsQbertragimg  von  der 
hohlen  Welle  F  auf  die  Mflhl- 
■telnhane  e  (Fig.  99),  sowie 
Fig.  100  i  und  ZI  (Im  Detail). 
In  du  nntere  Ende  Ton  J^  hat 
man  einen  Zapfen  d  «ngesetsti 
der  seine  Pfanne  auf  derOber- 
fllche  der  mit  beiden  Enden 
in  den  L&ufer  A  (Fig.  96)  be- 
festigten Haue  e  (Fig.  99)  findet. 
Die  mittlere  Paiüe  der 
Haue  e  ruht  anf  einem  Bup- 
pelstocke  g  und  dieses  wieder 
auf  der  kurzen  Welle  I  (dem 
eigentlichen  Mahl  eisen  Fig. 
101),  welche  durch  die  Büchse 
(des  Halalagers)  0  im  fest- 
liegenden Badensteine  B  (Fig. 
96)  hindurchgeht,  sich  hierin 
firei  drehen  kann  and  endlich 
bei  m  in  bekannter  Weise  ge- 
lagert ist. 
Auf  dem  Ende  F  der  hohlen  Betriebswelle  hat  man  ferner  eine  HQlse  i 

(Kg.  99)  befestigt,  die  unterhalb  eine  rweizinkige  Gabel  bildet,  wflrhe  die 
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Haue  «zwischen  sich  fasst  (man  sehe  namentlich  Fig.  102  III  ^),  so  dass  bei 
der  Umdrehung  Yon  iF  die  Haue  und  folgeweise  der  Mahlstein  mit  in  Bewe- 
gung yersetzt  wird. 

Dass  die  Seitencan&le  b  (Fig.  99)  in  der  Welle  Fund  die  correspondirenden 

Oeffnungen  in  der  Halse  t,  sowie  end- 
lich die  Ansatxröhren  e  zur  Zafüh- 


Fig.  102. 


Fig,yi03. 


f» 


ly 


*' 


^^1^  rung  der  Körner  u.  s.  w.  dienen,  be- 

darf kaum  der  Erwähnung, 

Der  Zapfen  d  hat  bei  guter 
Erhaltung  aller  Theile  und  beim 
normalen  Gange  der  Mahle  keine 
eigene  Bewegung,  d.  h.  l&uft  nicht 
in  der  Pfanne  t  (der  Haue)«  sondern 
mit  dieser  als  ein  Ganzes  herum,  was 
seinem  Zwecke  entspricht,  der  kein 
anderer  ist,  als  die  bewegliche  Auf- 
hängung der  Haue  auf  der  kurzen 
Wellenfortsetzung  (dem  Mahleisen)  \ 
zu  vermittek  und  den  L&uferstein 
in  der  erforderlichen  Schwebe  zu 
erhalten. 

Diesem  Zwecke  wird  dadurch 
entsprochen,  dass  das  Stock  g  (Fig. 
104  V  und  Fi  besonders  gezeichnet) 
einerseits  auf  dem  oberen  Ende  A  des 
Mdhleisens  l  durch  Nuth  und  Feder 
befestigt,  andererseits  aber  oben  so 
ausgeschnitten  ist,  dass  es  mit  dem 
correspondirenden  unteren  Theile 
der  Haue  e  eine  sogenannte  Qua- 
draDtenkuppelong  bildet^). 

Das  unter  der  gusseisemen  Funda- 
mentplatte  B  im  besonderen  Räume 
angebrachte  Stellzeug  Fig.  101  fOr  den  Läuferstein  unterscheidet 
sich  yon  dem  bereits  S.  56  Fig.  42  ausführlich  besprochenen  nur 
durch  das  Hinweglassen  des  Zahnradvorgeleges  und  Ersatz  des- 
selben durch  eine  Art  Ratschenbewegung  (Kronrad  h  mit  16  Ein- 
schnitten und  Einklinkhebel  K). 

Schliesslich  machen  wir  noch  auf  die  vonDarbly  angeord- 
nete Eühlyorriohtung   für  das  von  den  Mahlsteinen  ablaufende 
M  sLIgut  aufmerkEsm,  die  der  Hauptsache  nach  der  bereis  S.  60 
beschriebenen  von  Feray  gleich  kommt  und  hier  Fig.  105  in  vergrössertem 
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Fig.  104. 
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VI 


1)  In  ähnlicher  Weise  betrieh  man  von  jeher  durch  das  sogenannte  Klanen- 
gesehirr  die  Steine  der  Windmühlen.  Man  sehe  deshalb  o.  A.  ,,Meissner's 
Anleitung  zom  Baue  der  Mahlmühlen.^*     Hamburg  1835.     S.  151,  Taf.  IV. 

2)  Die  hier  aufgenommenen  Detailfigaren  100,  102  und  108  fehlen  in  unserer 
QneJle,  sind  besonders  coDStruirt  und  wahtBcheinlich  tiohtig. 


§.  19.    Die  verbesserten  Getreidemühlen  der  Gegenwart. 
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Maaststabe  abgebildet,  sonst  aber  auch  in  der  Haaptfigar  96  unter  derPanda- 
mentplatte  2)  ausserhalb  am  Manerwerke  bei  E  sichtbar  ist.  . , 

Dabei  seigt  a  eine  grössere  horizontale  hölseme  Scheibe  oder  Plattform 
Tonkreisförmiger  Gestalt,  welche  von  einem  ebenfalls  hölzernen  Ringe  b  concentrisch 


Flg.  105. 


■//.My////miy////''y-/'.'^'''^A 


umgeben  wird,  womit  das  Mauerwerk  p  ausserhalb 
bekleidet  Ist.  Eine  gehörige  Ansabl  gusseiserner 
Trftger  /*,  ebenfalls  am  Mauerwerke  befestigt,  ist 
mit  FrictionsroUen  A  und  t  ausgestattet,  gegen 
welche  sich  beziehungsweise  die  untere  Kante  und 
die  innere  Seite  eines  Randes  c  lehnt,  womit  die 
grosse  Scheibe  a  unterw&rts  versehen  ist  Die  Um- 
drehung von  a  wird  durch  Zahnring  A  und  Ge- 
triebe •  bewirkt,  wozu  die  Achse  h  des  letzteren 
ihre  Bewegung  direct  von  der  Turbinenwelle  aus 
empftngt. 

Die  sftmmtlichen  Mahlg&nge  schatten  mittelst 
Röhren  das  von  den  Steinen  kommende  Mehl  auf 
die  Plattform  a,  bei  deren  Umdrehung  es  der 
atmosphärischen  Luft  exponirt  und  zuletzt  von 
einem  Elevator  in  die  Höhe  gehoben  und  den 
Hopperboys  (S.  38)  fiberliefert  wird. 

Die  Plattform  hat  einen  mittleren  Durch- 
messer von   5,2  Meter  und,  da  sie  pro  Blinute   einen  Umlauf  macht,  eine 

Peripheriegeschwindigkeit  (am  mittleren  Kreise)  von     *  ^  * —  =  0,274  Meter. 

Noch  andere  französische  Getreidemahlmfihlen  mit  Riemenbetrieb,  nament- 
lich solche  mit  Reihenaufstellung  der  G&nge  (wie  S.  &S  bei  der  Corbeihnfihle) 
finden  sich  in  den  Unten  citirten  Quellen,  worauf  hier  verwiesen  werden  mussO- 

Daffir  dürfte  hier  der  Ort  sein,  Einiges  über  die  Vortheile  und  Nachtheile 
des  Riemenbetriebes  bei  GetreidemahlmOhlen  fiberhaupt  anzureihen. 

Zu  den  Vortheilen  sind  zu  z&hlen:  1)  Das  rasche  und  bequeme  Ans- 
nnd  Einrflcken  einzelner  Mahlgftoge ;  2)  das  Nichtfortpflanzen  von  Erschötte- 
ningen  und  Stössen  auf  die  treibende  Welle;  3)  bessere  Yerffigung  und  grös- 
sere Dispositionsfreiheit  bei  der  Aufstellung  der  MOblsteme,  im  Falle  vorhandener 
R&ome,  da  die  Entfernung  der  RoUen-  (Scheiben-)  Achsen  sehr  beträchtlich 
genommen  werden  kann* 

Dagegen  suid  die  Nachtheile:  1)  Geringe  Zuverlässigkeit  (Rutschen) 
der  Riemen,  wenn  verhfiltnissmftssig  bedeutende  Widerst&nde  fiberwunden  werden 
sollen  oder  die  Widerstände  sehr  veränderlich  auftreten;  2)  grössere  Zapfenrei- 
bnngen  ah  unter  sonst  gleichen  Umständen  bei  Zahnrädern;  8)  leichtes  Recken 
der  Riemen  und  verhältnissmässig  geringe  Daner  derselben. 

Um  die  Aufstellung  der  Mahlgänge  so  nahe  wie  möglich  am  Fussboden 
des  Mfihlengebändes  bewirken  zu  können,  ohne  den  Antrieb  der  Mfihlspindel 


1)  £ine  schöne  achtgftngige  Mühle  (von  Clav i er  in  Orleans)  mitBiemen- 
betrieb  findet  man  besehrieben  nnd  abgebUdet  bei  Rollet  (a.  a.  0)  S.  864,  PL  18. 
Femer  eine  zwölQ^ängige  (in  zwei  Reihen  an  je  sechs  anfigestdlt),  yod  Calla  in 
rif,  im  Bulletin  de  la  IOC.  d*eneOuragement  etc."  49.  ann^  (.1850),  p.  152,  PI.  1187. 

9* 
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von  oben  ans  geschehen  lassea  zu  müsseni  hat  der  Ingenieur  Fossey^)  die 
Mnhlsteine  auf  ganz  niedrige  gusseiserne  Hohlcylinder  gesetzt,  die  zu  gleicher 
Zeit  die  umlaufenden  Müblspindelgetriebe  in  sich  schliessen  und  diese  für  die 
dabei  beschäftigten  Arbeiter  unschädlich  machen,  d.  h.  dass  letztere  nicht  von 
den  Radzähnen  erfasst  werden  können.  Eine  weitere  Erörterung  dieser  Gon- 
Btruction  gestattet  hier  der  Raum  nicht  und  muss  deshalb  auf  die  unten  citirte 
Quelle  ganz  besonders  verwiesen  werden. 

Besonders  neue  Anordnungen  französischer  Qetreidemahlmählen  sind  dem 
Verfasser  nicht  bekannt  geworden,  ezistiren  wahrscheinlich  auch  nicht,  indem 
auch  Armengaud  in  seiner  Fublication  industrielle  des  Machines  etc.'')  in 
jüngster  Zeit  nur  eine  Ausfahrung  von  Brault  und  Bethouart  (dem  Nach- 
folger Fontaine' s)  in  Chartres  veröffentlicht,  die  sich  auf  ein  Mahlwerk  von 
6  Paar  Steinen  bezieht  und  die  von  Turbinen  betrieben  an  die  ältere  Gruppen- 
auflBtellung  der  St.  Maur- Mühle  erinnert,  welche  durch  Zahnräder  betrieben, 
S.  49  besprochen  und  durch  Abbildungen  erläutert  wurde. 

§.  20. 

Mahlgänge  mit  Frictionsscheibenbetriebe.  — 
Mühlen  mit  unterläufigen  Steinen.  —  Mühlen,  wobei 
sich  Ober-  und  Uuterstein  dreht. 

Zu  den  mancherlei  Bemühungen  französischer  Mühlenbauer 
und  Mechaniker,  die  Uebertragung  einer  bewegenden  Elementar- 
kraft auf  die  Mühlspindeln  weder  durch  Zahnräder  noch  durch 
Biemen  geschehen  zu  lassen  und  damit  die  (Jebelstände  dieser 
beiden  Transmissionsmethoden  zu  beseitigen,  gehört  die  Ver- 
wendung sogenannter  Frictionsscheiben,  d.  h.  kreisrunder, 
glatter,  cylindrischer  um  Achsen  drehbarer  Scheiben,  die  man  mit 
einander  in  Berührung  bringt  und  so  gegen  einander  presst, 
dass  sich  beide  mit  gleicher  Peripheriegeschwindigkeit  drehen. 

Die  Uebertragung  der  Bewegung  durch  solche  Frictions- 
scheiben erfolgt  zwar  sehr  regelmässig  und  gleichförmig,  erfordert 
aber  verhältnissmässig  grosse  Pressung  zwischen  beiden  Scheiben, 
wenn  bei  den  fortzupflanzenden  Arbeiten  die  Kräfte  gross,  die 
Geschwindigkeiten  aber  klein  sind. 

Um  diese  Transmissionsart  haben  sich  besonders  die  bereits 
genannten  Mühlenbauer  Fromont  und  Brault  in  Chartres  ver- 
dient gemacht. 

Nachstehende  Abbildungen  zeigen  die  betreffende  Anordnung  far  eine 


1)  Armengaud  im  G^ie  indufltriel  Tome   XXTX.  (1865),  p.  16  unter  der 
Uebenchrift :  Meules  aa  Rez-de-Chauss^«. 
2)  Volume  XVH  (1S«7)  p.  1. 
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«ecbigiagige  Mahlmflhle,  und  twar  Fig.  106  (für  elaen  der  Ginge)  imVsrtical- 
darchicbaftte  und  Fig.  107  im  Oniodrisse>)- 

Die  beiden  FrIctionMcheiben  find  mit  A  ned  B  bezeicbnet,  und  hftt  die 
gröigere  A  einen  DurcbineiKr  von  4^  Meier,  die  kleinere  B  aber  0,660  Meter 


Hg.  106. 


DurehmesBer.  Um  den  Dmck 
zu  vermindern,  womit  bei 
gegebenem  Widerstände  die 
Scbeiben  gegen  einuder 
gepresBt  werden  mduan, 
bat  man  swiBebeo  den  pas- 
siven Scbeiben  B  und  der 
Mäblgpiodel  e  ein  Zalinrad- 
vorgelege  C  nnd  i)  (Fig. 
106)  eingescbaltet,  deren 
Mder-oderUebenetningi- 
,  „.  .  120  _  6 
verhlltniBH     ögs    —     Tg 

ist,  Bo  dasB,  wenn  die 
MaUspindel  c  (mit  dem 
MübiBtelne)  pro  Minute 
120  Uml&afe  macht,  das 
Rad  G  nnd  mit  ibm  die 
kleinere  FrictionsBcheibe  B 
deren  gleichieitig  380  zd 
verrichten  hat.  Hiemaob 
beträgt  die  Peripheriege- 
Bchwindigkeit  der  kleineren 
Frictionsscbeibe  12,9  Meter, 
wUrend  diese  nnr  4,08 
Meter,  d.  b.  3 '/,  mal  weniger 
betragen  haben  warde,  all 
ohne  das  Zahnradvorge- 
lege. Da  sich  non  bei  der- 
selben Tortzupflanzenden 
Arbeit  die  DrQcke  zwischen 
den  Betriebstcheiben  umgekehrt  wie  die  PeripheriegeEcbwiDdigkeiten  verbalten 
mtUaen,  so  folgt  hieraus,  dass  zufolge  der  grösseren  ümfangsgeBchwiodigkeit 
der  Scheibe  B  auch  eine  verhSltnisBrnAiiig  geringere  Freasung  zwischen  den 
Scheiben  A  and  B  zur  üebertragnng  der  Bewegung  erzeugt  zn  werden  braucht '). 

1)  ÄtufUrlicherBs  in  unserer Qnelle:  Armen(;Bad'B  ,,Fiiblic«tion  inilnitr." 
T.  9,  p.  SSO,  PI.  19, 

i)  Baxeichnet  man  aie  Gröese  Ata  zu  überwältigenden  Widerstandes  oder  die 
Oröste  der  durch  die  Frictioneecbeihen  übenntragenden  Kraft  mit  P,  die  erforder. 
liehe  rmenng  iirischen  beiden  Scheiben  (damit  lich  diese  mit  allerlei  Feripherie- 
geschwindigktit  drehen)  mit  D,  nnd  mit  f  den  hetrefTenden  ReibnngscoefCicienteni 


:>  ist  F  =  fD  nnd  fbiglich  D  = 


r  kleine 


all  '/)  sAa  wird, 
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Zum  EJDrQcken  und  AniUBen  einielner  O&nge  NN  bat  eud  folgeode 
ADOidmug  getroffen.    Ein  Bahmtn  F  nimmt  die  gemeinsame  DreliMhie  der 
Flg.  107. 


ao  crhUt  ihbd  den  für  den  kleiiuten  Werth :  D  =  S  F.  —  Ninunt  man  für  den  vor- 
li^eoden  FkII  ui,  dau  mm  Betriebe  eines  Mahlganges  5  Maicbinenpferde  erforder- 
lich Bind,  also  pro  B^cande  eine  Arbeit  *od  5  .  T5  =  370  Meter-Eilogrunm  in  Tet- 

376 
richten  iet,  bo  erldlt  man  F  =  Tä\  =  S9  Kilogramm.     Ist  daher  f  ^  '/„  eo 

ergiebt  eich  D  =  3  F  =  87  Kilogramm.  D^egen  würde  unter  lonit  gleichen 
Umiüinden  erforderlich  gewesen  sein,  wenn  man  die  passive  Seheibe  B  onmittel- 

bar  auf  der  HUbispindel  befestigt  hätte:  F  =^  j-rz  =  91,91  Kilogramm  and  Iblg- 
lich  D  =  S73,7S  Kilogromm. 
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paBSiTen  FrictioiiBscheibe  B  und  des  Zahngetriebes  C  zwischen  sich  und  ist 
gleichseitig  als  ein  Ganzes  um  die  geometrische  Achse  der  Mahlspindel  c  dreh- 
bar gemacht.  Hierzu  umfasst  eine  Art  Nabe  H  des  Rahmens  F  den  änsserlich 
abgedrehten  Ständer  J  des  oberen  Halslagers  der  Mflhlspindel,  w&hrend  gleich- 
zeitig die  gnsseiserne  Deckplatte  MNQ  (Fig.  107)  mit  einer  kreisförmigen 
zur  Mahlspindel  concentrischen  vorspringenden  Nnth  O  (Fig.  106)  versehen 
ist,  in  welcher  ein  nach  unten  gerichteter  Rand  des  Gestelles  JP  läuft.  Hier- 
durch wird  es  möglich,  die  passive  Scheibe  B  der  grösseren  activen  mehr  «oder 
weniger  zu  nähern,  ohne  den  Eingriff  der  beiden  Zahnräder  D  und  C  im  Min- 
desten zu  stören. 

Zur  Bewegung  des  Rahmens  F  hat  man  auf  der  Deckplatte  MNQ  guss- 
eiserae  Ständer  aufgeschoben  und  in  den  oberen  Halsen  derselben  Schrauben- 
muttern befestigt,  deren  zugehörige  Schrauben  k  (Fig.  107)  mit  dem  einen  der 
äussersten  Enden  im  Rahmen  Fin  geeigneter  Weise  gehalten  werden  (ohne  die 
Drehung  der  Schrauben  um  ihre  Achse  zu  verhindern),  während  am  anderen 
Ende  ein  Handrad  t  angebracht  ist.  Durch  Umdrehung  des  letzteren  wird  die 
Schraube  A;  um  ihre  Achse  bewegt  und  dadurch  die  beabsichtigte  Entfernung 
oder  Näherung  von  B  gegen  A  erzeugt.  Beim  Lösen  der  Schraube  k  zieht  eine 
Spiralfeder  p  den  Rahmen  F  und  mit  diesem  die  passive  Scheibe  B  zurack 
und  bringt  letztere  ausser  Eingriff  mit  der  activen  Scheibe  A  0- 

Eine  zweite  EigenthOmlichkeit  dieser  Mahle  besteht  noch  darin,  dass 
man  die  sonst  im  Bodensteine  mi  (Fig.  106)  gehörig  befestigte  Bachse  (das 
Halslager  des  Mahleisens)  von  diesem  Steine  vollständig  isolirt  und  mit  ihrer 
unteren  Platte  auf  das  Steinfundament  geschraubt  hat.  In  dieser  Bachse  ver- 
schiebt sich  concentrisch  ein  gusseiserner  Cylinder,  welcher  zur  Aufnahme  des 
Spur-  und  Halslagers  far  das  sehr  kurze  Mahleisen pg  dient,  dessen  Stellung 
durch  Schubstange  v,  Hebel  w,  Schraube  tu  und  Handrad  y  leicht  bewirkt 
werden  kann. 

-  Diese  ganze  Anordnung  ist  wiederum  nur  möglich,  wenn  man  (ähnlich 
wie  bei  der  vorher  S.  127  beschriebenen  St  Maur-Mahle)  den  Betrieb  des 
Läufers  m  von  oben  herabl  bewirkt,  die  Mahlspindel  wiederum  hohl  macht  und 
die  Verbindung  der  schwebenden  Haue  e  mit  der  Spindel  e  in  analoger  Weise 
herstellt. 

Die  sonstigen  Anordnungen  der  Mahle  erklären  sich  aus  der  Betrachtung 
unserer  Abbildungen  ohue  Weiteres,  so  die  Art  der  Kömerzufahrung  durch 
die  Röhre  a  (Fig.  106)  und  deren  Stellung  durch  den  Hebel  $r,  femer  das 
Streuschälchen  b  u.  s.  w. 

Wenn  auch  ganz  richtig  der  grosse  Achsendruck,  welchen  die  Frictions- 
scheiben  zu  erleiden  haben,  ein  üebelstand  genannt  werden  muss,  so  hat  doch 
diese  Transmissionsart  wiederum  so  viel  gute  Seiten,  dass  sie  wohl  verdient, 
im  Auge  behalten  zu  werden. 


1)  Bei  Weitem  einfacher  und  wohlfeiler  würde  sich  diese  Ans-  und  Ein- 
rückxmg  gestalten,  wenn  man  (nach  der  Idee  des Maschinendirectors  Eirchweger 
in  Hannover)  zwischen  die  beiden  Frictionsscheiben  ein  paar  kleine  um  ihre  Aohse 
drehbare  Rollen  (ans  elastischen  nnd  dennoch  festen  Platten  gebildet)  einschaltete 
und  diese  so  anordnete,  dass  sie  leicht  nnd  schnell  in  den  Raum  zwischen  den 
beiden  Scheiben  gekeilt  nnd  daraus  zurückgesogen  werden  könnten. 


/ 
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Nicht  mindere  Aufmerksamkeit  haben  (seit  dem  Jahre  1846) 
auch  die  Fraozosen  auf  die  BeweKong  des  BodeDSteines  statt  des 
Obersteioes  der  Mühlen  gewandt,  weil  dadurch  in  der  That 
mehrere  Vortheile  zu  erreichen  sind. 

Hierher  gehört  vor  Allem,  dass  der  untere  Stein,  wenn  er 
beweglich  ist,  besser  auswirft,  weil  sich  daselbst  nicht  bo 
leicht  Mehl  festsetzen  kann,  ferner  daas  das  Halslager  (die  Büchse) 
im  Bodensteine  durch  ein  weit  einfacheres  und  zugänglicheres 
Lager  ersetzt  werden  kann,  dass  die  Verengerang  des  Lauferauges 
durch  die  Haue  wegfällt  und  wenn  man  die  Mahlfläche  der  Steine 
ventilirt,  die  Dichtung  leichter  zu  beschaffen  und  zu  erhalten  ist 
Indessen  hat  diese  Anordnung  auch  Nachtheile,  wohin  TOmämlich 
gehört,  dass  eine  sogenannte  schwebende  Haue  nicht  angebracht 
werden  kann. 

gj^  igg^  Eineo    fnuzösiBcheD 

derartigen  Hahlgug,  wie 
ihn  der  HQUenbaner  Ca* 
banes  in  Bordeux  oa> 
mentlich  ßr  Steine  tod  ge- 
ringem DnrciuQeBBsrbereiti 
seit  1846')  ood  noch  ge- 
genwärtig*) mit  Erfolg  aus- 
fahren BoU,  zeigt  Fig.  106 
im  yerticaldarchaehiiitt. 

Das  gasseiaeme  Oe- 
hiuse,  welches  den  unbe- 
weglichen ObeTBtein  trfigt 
und  den  nntereu  nmfust, 
ruht  auf  vier  Säalen,  die 
aof  einen   ebenfUls    gasi- 
eigernen     Sockel    geatellt 
sbd.  Das  TerhältniBsmäraig 
kurze  Mahieisen  e  ist  mit 
dem  oberen  Ende  in  einer 
dreichigen  eiaemen,  Enden 
Stern  eingelassenen  fiQchse 
5  befestigt.  Betriebsriemen- 
Scheibe  d,  sowie  der  Stellmechanisnins  p  m  des  Lftufers,  bedflrfen  keiner  be- 
sonderen Erörterung.    Bemerkt  kOnnte  vielleicht  noch  werden,  dass  der  leere 
Ranm  zwischen  dem  festen  Obersteine  e  ond  dem  GehAase  bei  (  dorch  eineo 
Ring  aus  Qnsseisen  begrenzt  ond  mDglichat  klein  gemacht  ist. 

1)  Armgngand'i  „Genie  iadiutr."  T.  11  (1S56),  p.  S5T  und  daraoa: 
Folytechn,  Central  >)Iatt.     ISSti,  8;  987. 

2)  Armengaad  a.  b.  O.  T.  S5  (1863),  p.  57. 
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Du  Ange  des  anbeweglicheo  Steines  Bteht  mit  einem  Tentilfttor  *  in  un- 
mittellwrer  Verbindung,  der  seine  Bewegung  durch  einen  Biemen  3  empfAngt. 
Zorn  Abhalten  dee  StaubeB  ond  svuBtiger  Unreinigkeiten,  womit  die  umgebende 
imd  vom  Ventilator  eiiUDBaagende  Lnft  zuweilen  erfOUt  iat,  hat  der  Coustruc- 
teur  Ober  der  SaugSfinnng  einen  Cjlinder  aas  feinem  Drahtgewebe  angebracht. 
TJehrigens  wirkt 'der  Ventilator  durch  Fulsation,  d.  h.  er  treibt  die  MecheLuft 
nriBchen  die  Mahlflachen  der  Hohlsteine,  wosa  noch  in  dem  unbeweglicheo 
Bteiiie  e  eine  Anzahl  LeitoogBcanUe  f  angebracht  Bind. 

Trotz  der  Behr  gOnstigeu  (in  anaereu  Quellen  anafllhrlich  mitgetheilten) 
VersDchBreBnltate,  die  auf  eine  bedeutende  VergrOBaernng  des  hlablquantmoi 
flchliessen  lassen,  scheinen  diese  Cabanes'schen  Mühlen,  anuer  fOr  kleinere 
Betriebe  und  fllr  landwirthschaftliche  Zwecke,  Eingang  in  weitere  Kreise  nicht 
gefunden  in  haben '). 

Hit  nicht  geringer  Ostentation  priea  auf  der  Londoner  Indnstrie-AuBBtet- 
losg  TOn  1862  ein  gewisaer  Buisson  aas  Tullins  (Departement  Iiire)  seine 
UDiTeraalmflhle')  dem  Publicum  an,  hei  der  gleichfaUa  der  untere  Stein 
Unfl,  der  obere  aber  nnbeweglich  iat  und  woTonFig.  109  eine  SUue  dea  Ver- 
äcaldurchschnitteB  darstellt. 

Dabei  beieichnet  a  den  unbeweglichen  Oberstein,  der  im  gusseisemen  Qe- 
UUue  e  befestigt  und  durch  Schrauben  b  auf  dem  MaBchinengerQste  e  stellbar 
pig  jog,  gemacht  ist,  wahrend  der  un- 

tere Stein  g  mit  der  Büchse 
h  auf  demHühleiseutfestritst 
und  mit  diesem  zugleich  um- 
lauft d  iat  der  gussejaeme 
Sammelbehälter  (die  Bütte)  für 
'  das  von  den  Steinen  ablaufende 
Uahlgut,  welches  sich  in  ein 
zweites  OefSsa  i  entleert.  Das 
Mühleisen  nimmt  hier  die  ganze 
Hohe  der  Maschine  ein  und 
macht  dadurch  die  Umdrehun- 
gen des  Linfers  g  sehr  stabil, 
sowie  gleichzeitig  auch  eine 
FortpflauEong  der  Bewegung 
vom  oberen  Wellende  v  aus 
znm  Ratteb  des  Scbuhei  w 


1)  lu  einer  Abhandlung  Armengand'a  in  der  „FnblicatdoD  iDduitrielle" 
T.  5  (1S4T),  p.  263  über  denselben  Gegenstand  beanepracht  (für  das  Jahr  188S) 
Caitiet  die  Priorität  der  Aoirendang  von  Ventilatoren  bei  Mlihlateinen,  jedoch 
durch  Aspiration  und  nicht  dnrch  Fnisaüon  wirkBam,  was  jedenfall«  schon  deshalb 
Tonudeben  ist,  weil  hierbei  der  sich  bildende  Mehlstanb  das  Mühlgebände  weni- 
ger TemnrelnigeD  und  sicherer  in  höher  gelegenen  Kammern  abgelagert  wer- 
den kann. 

i)  Die  Ankündigung  der  Mühle  lantate  „Nonveanx  ATonlins  h  mondr«  !• 
blf,  ciment,  plätre  et  antres  calcairee." 
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direct  ermöglicht  wird,  dessen  Rumpf  y  in  dem  Rahmen  (der  Leiter)  x  in  be- 
kannter Weise  aufgehangen  ist. 

Der  untere  oder  Spurzapfen  des  Mübleisens  ist  ähnlich  wie  bei  den  Tur- 
binen (Bd.  1,  Fig.  241)  angeordnet,  in  besonderem  mit  Stopfbflchse  versehenen 
Geh&use  k  eingeschlossen,  wobei  der  kurze  Cylinder  Z,  worauf  er  znnftchst 
ruht,  an  der  Umdrehung  nicht  Theil  nimmt.  Das  Stellzeug  mnpg  für  Spindel 
f  und  L&ufer  g  bedarf  keiner  besonderen  Erklärung. 

Unter  dem  L&ufer  ist  sowohl  die  Scheibe  £  zum  Riemenbetriebe  als  auch 
eine  Spur  a  fflr  einen  Schnurlauf  aß  angebracht,  und  zwar  letzterer  zur  Be- 
wegung des  Ventilators  u,  der  kalte  Luft  durch  t,  a  und  r  zwischen  die  Mahl- 
fl&chen  treibt. 

Eine  andere  ebenfalls  in  Frankreich  brevetirte  Mahlmühle  mit  laufendem 
Untersteine  hatte  Thomas  Neal  zur  Londoner  Industrie- Ausstellung  von 
1862  eingesandt,  auf  die  wir  wegen  ihrer  Einfachheit  und  stabilen  Construction 
aufmerksam  machen  und  deshalb  das  Nachsehen  der  unten  angegebenen  Quelle 
empfehlen  möchten  i). 

In  allemeuester  Zeit^)  haben  sich  die  Mechaniker  Lavie  in  Paris  und 
Chapelle  &  Hignette')  ebendaselbst  um  diese  Construction  verdient  ge- 
macht, obwohl  letzteren  mit  ihrem  balanch'enden  Obersteine  der  Civil-Ingenieur 
Fischer  in  Hannover^)  I&ngst  vorausgekommen  sein  dflrfte.  Indess  verdient 
die  ganze  Anordnung  von  Chapelle  &Hignette  wegen  verschiedener  guter 
Details  und  der  damit  verbundenen  Ventilation  der  Steine  immerhin  der  beson- 
deren Aufmerksamkeit  aller  Betbeiligten  empfohlen  zu  werden. 

Buisson  lieferte  seiner  Zeit  auch  Mühlen,  wobei  sich  Ober-  und  Unter- 
Btein  zugleich  und  zwar  nach  entgegengesetzter  Richtung  drehen^). 

Weiteres  hierüber  und  zwar  sowohl  für  den  Fall,  dass  man  den  Betrieb 
beider  Steine  statt  durch  R&der  (wie  W.  Cullen,  Fig.  90),  mittelst  Riemen 
geschehen  lassen  wil],  liefert  Armengaud^). 

Der  vorgenannte  Mühlenbauer  Buisson  aus  Tullins  theilte  dem  Ver- 
fasser bei  Gelegenheit  der  Londoner  Industrie-Ausstellung  (1862)  eine  als 
Manuscript  gedruckte  Abhandlung  über  seine  Mühlen  mit,  worin  sich  unter 
anderen  interessanten  Notizen  auch  folgende  vergleichende  Versuche  mitgetheflt 
finden,  die  hier  zur  weiteren  Beurtheilung  der  letzten  beiden  besprochenen 
Mahlmühlengattungen  dienen  mögen. 


i)  Spedficaüon  Nr.  2640  vom  29.  October  1860. 

2)  Oppermann,  Portefeuille  ^conomique  des  Machinee  etc.  T.  18  (1878), 
Pg.  47,  PI.  19. 

8)  Dieselbe  Quelle,  PI.  20. 

4)  Mittheilangen  des  Gewerbe- Vereins  für  Hannover,  Jahrg.  1867,  S.  278 
unter  der  Ueberschrift  ^Ueber  einen  Mahlgang  mit  rotirendem  Unterstein  und 
balancirendem  Oberstein^.   Später  folgt  eine  Abbildung  dieses  Mahlganges. 

5)  Man  erinnere  sich  an  die  später  datirende  englische  Const.  des  W. 
Cullen,  welche  S.  120  beschrieben  nnd  abgebildet  wurde. 

6)  „Pablication  industrielle,"  T.  7,  p.  35,  PI.  3  (beide  Steine  durch  JElader- 
work  bewegt)  und  „Q^nie  industriel,"  T.  22,  p.  19,  PI.  288  (beide  Steine  mit 
Riemen  transmission). 
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91     jdas  Mehl  gewöhnlich. 


125 


166 


207 


! 


Mit*eiiier  gleichbleibenden  Triebkraft  Yon  circa  6  Maschinenpferden  und 
unter  sonst  einerlei  Umst&nden  (französische  Mühlsteine  von  einerlei  Durch- 
mesaer  and  Schikrfung)  will  BaissonO  ftQ  Weizenmehl  erhalten  haben: 

KU.  pr.  Stande. 

1.  Wenn  der  obere  Stein  allein  lief  and 
keine  Ventilation  angewandt  wurde 

2.  Wenn  der  obere  Stein  allein  lief  und 
▼entilirt  wurde 

3.  Wenn  der  untere  Stein  allein  lief  und 
ebenfalls  ventilirt  wurde 

4«  Wenn  beide  Steine  zugleich  nach 
entgegengesetzten  Richtungen  umliefen 
und  gleichfalls  ventilirt  wurde 

Buisson  bemerkt  hierzu  noch,  dass  das  Maximum  der  Arbeitsleistang 
beim  letzteren  (4.)  Versuche  ausserordentlich  durch  Abnutzung  und  durch  die 
ungewöhnliche  Aufmerksamkeit  compensirt  wurde,  welche  die  sorgfältige  Er- 
haltung der  complicirten  Oonstruction  erfordert 

Noch  dürfte  einer  schwebenden  Hauenanordnung  zu  gedenken  sein,  die 
man  in  Frankreich  für  das  Vorzüglichste  seiner  Art  h&lt'}. 

Es  ist  dies  die  Calla' sehe  Haue,  welche  dieser  Mechaniker  n.  A.  auch 
bei  seiner  schönen  zwölfg&ngigen  (bereits  wiederholt  erwähnten)  MahlmOhle 
mit  Biemenbetriebe  für  Odessa  in  Anwendung  brachte.  Fig.  110  wird  zum  Ver- 
stAndniBS  dieser  Haue  führen. 

Fig.  iio: 


)das  Mehl  schöner  wie 
)     bei  Nr.  1. 
das  schönste  Mehl  aller 
Versuche. 

^das  Mehl  nicht  besser 
wie  bei  Nr.  1.. 


.      ,   ,  V- ^- 


a 


.d*<Ma>w 


Die  eigentliche 
Haue  &&  besteht  aus 
einem  prismatischen 
Trftger,  der  mit  sei- 
nen beiden  Enden 
durch  Nasenkeile 
und  Schrauben  ec 
im  L&ufersteine  a 
so  befestigt  ist,  wie  ohne  Weiteres  aus  der  Abbildung  erhellt.  Etwa  in  % 
der  L&nge  ist  dieser  Tr&ger  mit  nach  unten  hin  gerichteten  ^rmen  g  und  mit 
daran  befestigten  Stahlkugeln  /  versehen.  Letztere  reichen  in  gehörig  ausge- 
sparte Oeffhungen  eines  schmiedeeisernen  Mitnehmers  h  hinein,  der  unverrück- 
bar aof  dem  oberen  Ende  des  Mübleisens  t  aufgekeilt  ist^). 


1)  BniflBon  hält  übrigens  die  schwebenden  Hauen  für  überflüssig,  was  für 
ordinäre  Müllerei  und  für  Schrotmühlen,  nicht  aber  für  feine  Müllerei  richtig  ist. 
Uebrigens  geht  es  Buisson  wie  allen  anderen  mir  bekannten  Constructenren  von 
Mühlen  mit  beweglichen  Untersteinen  (auch  Wiebe  „Mahlmühlen*,  S.  150, 
Taf.  XVin,  Fig.  1),  d.  h.  die  Anordnung  schwebender  Hauen  ist  entweder  nn- 
thonlich  oder  äusserst  complicirt. 

2)  „Bulletin  d'encouragement  etc.**,  49.  annde  (1850),  p.  154,  und  daraus 
bei  Benoit  (Ausgabe  von  1863),  T.  2,  p.  828. 

8)  Ungeachtet  Benoit  diese  Haue  „le  meilleur  sjsteme  d'anille  Suspension" 
nennt,  wird  sie  doch  von  der  später  zu  beschreibenden  Nagel' sehen  Haue  bei 
Weitem  übertroffen. 
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Den  ScUusB  nnserer  Mitthei langen  und  ErDrternngen  Ober  franiOliiche 
Mahle Qanordauogen  mag  die,  ioBbesoodere  fDrFlachmQlIarei  bevUinemid 
sncli  n  DeuUcbluid  beliebt   gewordene  Oriesputzmascbine  des  vorge- 


numten  MeehuikerB  und  Mahl enbau -lugen icun  H.  Cabanes  in  Bordnoz 
bilden,  irosD  der  VerfasBer  ')   einen   von    ibm   selbst  gescbri ebenen    Aafiati 


1}  Mittheilnng*!!  dM  Gewerbe-Verrioa  rorBunoTcr,  Jafargaiig  1668,  8.  SSO. 
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and  (alsneaere  Quelle)  eine  Abhandlung  in  Armengaud'a  PabL  indast.Yol. 
XXI,  p.  97  0  benutzt. 

Fig.  111  lässt  im  Längendurchschnitte  die  Haupttheile  der  Cabanes- 
Bchen  Maschine  erkennen,  die,  dem  Zwecke  entsprechend,  hauptsächlich  zweier- 
lei Arbeiten,  nämlich  das  Sieben  der  Gries-  und  Eleienmasse  und  das  Sor- 
tiren derselben  zu  verrichten  hat. 

Für  ersteren  Zweck  ist  ein  ebenes  Siebwerk  Ä  (aus  Seidengaze  aa* 
von  vier  verschiedenen  Feinheitsnummern  neben  einander  bestehend)  vorhan- 
den, unter  welchem  ein  aus  Fallbrettern  bb*  gebildetes  Schättel-  oder  Sammel- 
werk B  angebracht  ist^).  Sowohl^  als  B  sind  in  oscillatorische  und  zwar  in 
horizontale  und  in  verticale  Bewegung  (von  kurzen  Haben)  zu  versetzen,  wo- 
zu Schubstangen  JJ'  (für  den  Siebrahmen)  und  H  (für  den  Fall-  und  Sammel- 
Bahmen)  vorhanden  sind,  welche  beide  ihre  Bewegung  von  der  Hauptwelle  der 
ganzen  Maschine  aus  empfangen  and  die  in  unserer  Abbildung  durch  eine 
kleine  Riemenscheibe  h  markirt  ist.  Letztere  Welle  ist  dreimal  gekröpft  (nahe 
beiden  Enden  und  in  der  Mitte),  wovon  zwei  als  Erummzapfen  far  die  Lenker 
JJ'  und  der  mittlere  für  den  Krummzapfen  des  Lenkers  H  dienen«  Die  Siebe 
aa'  befinden  sich  in  einem  festen  Rahmenwerke  ohne  Böden,  dessen  Seiten- 
wände durch  Zugstangen  V  V  zusammengehalten  werden. 

Den  erwähnten  vier  Abtheilungen  (natarlich  die  Theilung  in  der  Längen- 
richtung vorausgesetzt)  von  Ä  und  B  corrcspondirend,  sind  auch  vier  Fall- 
röhren CG  far  die  schweren  durch  die  Siebmaschen  gegangenen  Griese 
vorhanden.  Durch  (zwei)  saugende Flagel  DD  wird  beimEintritte  der  von 
den  Fallbrettem  d'  ablaufenden  Griesmasse  in  die  kleinen  Rumpfe  f  ein  Ab- 
sangen der  Kleie  und  leichten  Griese  veranlasst,  die  sich  nach  E^  E*  begiebt, 
während  die  schweren  Griese  in  den  Röhren  CC'  herabfallen  und  dnrch  ge- 
gliederte kleinere  Trichterwerke  etc.  C  bald  nach  o,  bald  nach  o'  gefohrt 
werden,  je  nachdem  die  Ansatzröhren  c^c'  von  einer  federnden  Zugstange  0  0* 
bald  links,  bald  rechts  gestellt  werden.  Sämmtliche  nicht  durch  die  Siebe  aa' 
gegangene  Masse  wird  rechts,  bei  dem  Ende  /'  abgefahrt. 

Die  beiden  Rahmenwerke  A  und  B  ruhen  jedes  auf  hölzernen  Federn  «T, 
deren  jede  am  äussersten  (unteren)  Ende  mit  einem  gusseisemen  Zahnbogen 
J*  ausgestattet  ist,  in  welchem  ein  kleines  Getriebe  j  greift,  nnd  wodurch  ein 
geeignetes  Spannen  der  Holzfedem  erreicht  werden  kann. 

Obwohl  durch  die  Art  der  oscillatorischen  Bewegung  der  Rahmenwerke 
A  und  B  zwischen  den  Gazen-Sieben  aa*  und  den  Sammelböden  b  ein  Raum 
e  gebildet  wird,  in  welchem  atmosphärische  Luft  bald  (etwas)  zusammenge- 
drückt, bald  ausgedehnt  wird,  hat  Gabanes  (in  jöngster  Zeit)  doch  far  er- 
forderlich gehalten,  gedachten  Raum,  zum  besseren  (wirksameren)  Trennen  von 
schweren  und  leichten  Theilen  des  Mahlgutes,  noch  dnrch  ein  besonderes  Ge- 
bläse z.  B.  mit  sogenanntem  Druckwinde  zu  versorgen. 


1)  In  der  französischen  Quelle  trägt  der  betreffende  Artikel  die  lieber- 
Schrift  „Sassenr  M^caniqne  appliqn^  au  Traitement  des  Gruanx  et  des  Semonles*'» 

3)  Der  Verfasser  hat  genau  die  Buchstaben  der  Ar  mengand'schen  Kupfer- 
platte  (worauf  auch  noch  andere  Ansichten  nnd  Details  dargestellt  sind)  beibe- 
halten, um  ein  schnelles  Studiren  des  Originals  zu  unterstützen. 
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Wie  aus  der  Abbildang  erhellt,  gleicht  dies  Gebläse  fast  ganz  den  Wind- 
werken der  (Kirchen-)  Orgeln,  Harmonikas  etc.,  d.  h.  es  besteht  aus  zwei  durch 
Lederw&nde  gebildeten  Eammern,  deren  ebene  Yersteifungswände  durch  ge- 
rade Holzplatten  gebildet  sind,  wovon  die  untere  die  Eintrittsklappen  II*  fOr 
die  anzusaugende  atmosphärische  Luft,  die  mittlere  Im'  die  Austrittsklappen 
mm  enthält  und  die  obere  ausser  dass  sie  eine  geschlossene  Decke  bildet,  noch 
dazu  bestimmt  ist,  Gewichtsstacke  PP  aufzunehmen,  um  derXiuft  eine  verhält- 
nissmässig  höhere  Spannung  zu  ertheilen,  welche  schliesslicK  im  Bohre  K'  nach 
oben  und  unter  die  Siebfläche  aa'  geführt  wird. 

Der  Rumpf  G  nebst  der  Vertheilungswalze  0^  und  den  Einlaufbrettchen 
(7^  und  Q^  bedQrfen  eben  so  wenig  einer  besonderen  Erörterung,  wie  manche 
andere  Details,  zu  deren  ausführlicherem  Studium  doch  nur  unsere  (wiederholt 
notirten  Quellen  benutzt  werden  können. 


Die  gegenwärtig  in  Frankreich  üblichen  Mahlprocesse,  wo 
vorzugsweise  Weizen  verarbeitet  wird,  sind  wenig  verschieden  von 
den  zur  Zeit  in  Deutschland  gebräuchlichen.  Je  nachdem  man 
die  besseren  Mehlsorten  durch  einmaliges  oder  mehrmaliges  Auf- 
schütten, durch  ganz  oder  halb  Flachmahlen  erzeugt,  die  Kleie 
unmittelbar  mit  fein  mahlt  oder  die  Schalen  durch  Hochschroten, 
Putzen  und  Sortiren  trennt,  überhaupt  Oriese  (gruaux)  bereitet 
und  aus  letzteren  allein  das  gute  und  schöne  Mehl  herauszieht, 
unterscheidet  man  (im  Allgemeinen)  jetzt  in  Frankreich  die  Mou- 
ture  americaine,  Mouture  fran^aise  und  Mouture  a  gruaux. 

Nach  Rollet 0  können  dann^j^u.  A.  die  Mengen  der  verschiedenen  Mahl* 
producte  in  Procenten  ausgedrückt,  folgende  sein: 

Montnre  americaine.  Mouture  k  gmanx. 

Mehl  erster  Sorte  ....  64,0)                 Feinstes  Nudelmehl .  .  .  20,52^ 
zweiter    „      •  .  .  .    3,0|  --q         Qriesmehl  Nr.  1 20,52 j 


„     dritter     „      .  .  .  .    6,0j      '  „        Nr.  2 6,41\  78,22 

„     vierter     „      .  .  .  .    2,o]  Weissmehl 11,51^  ^ 

Grobe  Kleie 6,0)  Schwarzmehl 19,28, 

Peine  Kleie 7,0l  ^  Grobe  Kleie 6,051 

Schwarzes  Kleiemehl.  .  .    6,0 1      '"  Kleiemehl 6,45\  20,16 

Stein-  und  StaubmehJ   .  .    4^0 j  Stein-  und  Staubmehl.  .    7,66 j 

Verlust .  .      2,0  Verlust .      1,62 

Summa  .  .  100,0  Summa  .  .    100,0 


1}  A.  a.  O.  p.  199. 
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76,0 


% 


M«atare  fran^aise. 

Mehl  erster  Sorte 36,0 

Griesmehl  Nr.  I 18,0 

Nr.  2 10,0 

Mehl  zweiter  Sorte.  ...  6,0 
„  dritter  „  •  .  .  •  3,5 
»     vierter      „     ....    2,5 

Qrobe  Kleie 5,0^ 

Feine      6,oj 

Schwarzes  Eleiemebl.  .  .    6,0i 
Stein-  und  Staabmehl  .  .    5,o] 

Verlast •      2,0 


22,0 


Summa  .  .  100,0 

Neuere  Angaben  macht  Grand  voinnet  (Professor  an  der  landwirthscb. 
Akademie  zu  Grignon)  in  einem  Aufsatze  der  Aonales  du  G^nie  civil  vom  Mai 
und  Juni  1870,  p.  393,  unter  der  üeberschrift  „De  la  Meanerie**. 


§.  21. 

Deutsche  und  österrelohisohe  Mühlen  der  Gegenwart. 

I.    Mühlen  für  Flachmflllerei. 

Zu  Repräsentanten  verbesserter  deutscher  Getreidemühlen, 
die  vorzugsv7eise  zum  Flachmahlen  bestimmt  sind,  wählen  wir 
zunächst  zwei  Werke  des  Königreichs  Hannover,  wovon  das 
eine  (vom  Commerzrath  Hartmann  in  Chemnitz)  in  der  Go- 
dehardimühle  zu  Hildesheim,  das  andere  in  der  Brückmühle 
der  Residenzstadt  Hannover  (vom  Baurath  Hagen)  ausgeführt 
wurde. 

Beide  Anlagengehören,  hinsichtlich  Disposition  undConstruc- 
tion  der  eigentlichen  Mahlwerke,  zur  Gattung  der  sogenannten 
Schweizermühlen,  für  deren  Verbreitung  sich  zuerst  vorzug- 
weise die  Maschinenfabrik  von  Escher,  Wyss  &  C.  in  Zürich 
verdient  gemacht  hat. 

Das  Hauptwerk  der  Hüdesheimer  Godehardimühle  besteht  aus  8  G&ngen, 
die  in  zwei  Gruppen  zu  je  vier  aufgestellt  und  von  He n seh el-Jonval- Tur- 
binen (von  6  Fnss  10  Zoll  Durchmesser,  bei  6  Fnss  10  Zoll  Gefl&Ile  des  Inner- 
ste-Flusses) bewegt  werden,  welche  für  gewöhnlich  39  Umläufe  pr.  Minute 
machen. 

Fig.  112  stellt  (in  V72  wahrer  Grösse  gezeichnet)  eine  dieser  Gruppen  im 
Verticaldurchschnitte  dar,  Fig.  113  den  zugehörigen  Horizontalabschnitt  Aber 
dem  Fandamente  ZZ  genommen  und  Fig.  114  den  Grundriss  der  sogenannten 
Steinplatte  mit  den  Steinkreuzen. 

Die  Turbinen  ah  cd  mit  zwei  concentriBchen  Radkränzen  üb  und  Oi&i 


144        S.  21.  Zwaile  Abtheil  mg.    Fünfter  Abschnitt.    Erstes  Capital. 

gleichen  Tollst&odig  denen,  welche  bereits  ausfahrlich  Bd.  1,  S.  410,  Fig.  266 

beschrieben  und  abgebildet  würden,  so  dasa  weder  sie  selbst  noch  die  Gerinn- 

Fig-  11!. 


iclifltEen  i9  Cmit  dea  SteUmechaniameii  QRQ),  noch  die RadschStzea  pq  einer 

Erkl&ruDg  bedOrfen. 

In  der  FijrUci^ung  nacli  oben  trilgt  diu  Turbinenwelle  das  grosie  Stirn- 
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nd  E  uit  156  Z&hoen,  in  welches  gleiclueitig  die  vier  Getriebe  i>  mit  je  52 
ZUmen  IAmscd,  bo  dMi  die  Cebenetmng  -^  =  3  ist,  und  die  Llurenteine 


62   ■ 


Elg.  HS. 


Ä  (TOD  1  Vaw  2  Zoll  Dnrcbmeaur)  fSr  getrOhnlicb  117  ümlinfe  pr.  Minate 

nucben.    Dm  Qebllk  der  acht  gntHiaernen  SftuIeDitftndfr  mm  wird  tod  der 

ebenfftllt  «qb  Gaiieiten  bergeitellteD  Steinplatt«  If  (Fig.  114)  gebildet,  die  ans 

iwei  gleich  grouen  in  der  Mitte  EasunmengeBchrobenen  Theileu  besteht   Anf 

füg,  m_  der  Steinplatte'  Hegen  die  vier    Stein 

krense  (dreieckige  Rahmen)  rr  Uinlich, 

wie  solche   bereits   S-   3S  beschrieben 

\  wurden,  mit  Stutzen    nnd  8tellBchrau> 

I     ben  für  die  festliegenden  Bodensteine  B, 

i  so  dasB  jeder  der   letzteren  anf  drei 

Schrauben    ruht.      Andere    Schrauben 

'    dienen  zum  SeitwSrtBstelteu  dieser  Steine. 

D.1B  Stellseug  ö  F  für  den  Hu- 

'    ferstein  A  und  der  Hechiwismus  zum 

J  AusrOcken  der  Getriebe  Dan  derMöhl- 

St  Spindel  C  sind  von  Ähnlicher  Aoordnung, 

'J  wie  die  Bpiter3.149  stehenden  Fig.  118 

/  and  119  erkennen  laaseo.    Die  Art  und 

Weise    der    continuirlichen    ZufOhrung 

des    zu    mahl  enden    Getreides    durch 

Bumpfe  K  nnil  Rohren  J  und  S  (woTon  letztere   stellbar  sind  und  mit  ihrem 

noteren  Ende  Qber  dem  Conti'achen  StrenschUchen  (Fig.  43)  im  L&ufer  A 

mflnden)  ist  dieselbe  wie  bei  fraher  heachriebenen  HBhIen. 

Bei  doem  ebenfitlli  Benereo,  ans  drei  Gängen  bestehenden  Nebenwerke 
SlblBiBB,  mnhloolatan.   IL   I.  Ana.  10 
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derselben  (Godehardi-)  Mühle;  was  vorzugsweise  zur  sogenannten  PostenmQllerei 
bestimmt  ist,  hat  Hartmann  eine  combinirte  Zahnrad-  und  Riemen- 
Transmission  anordnen  lassen,  welche  die  Grundrissfigur  115  in  Vt2  wah- 
rer Grösse  erkennen  lÄsst  Als  Motor  wird  auch  hier  eine  vom  Innerste- 
Flusse  getriebene  Henschel-Jonval-Turbine  verwandt,  auf  deren  nach  oben 

Kg.  115. 


verlängerte  Welle  a  das  grosse  Stirnrad  h  mit  102  Zähnen  befestigt  ist.  Hier- 
durch wird  die  Bewegung  auf  die  beiden  Getriebe  cc  von  je  52  Zähnen  über- 
getragen, die  beziehungsweise  mit  den  Mühlsteinen  iHi  und  i»2  auf  denselben 
Achsen  stecken.  Ein  dritter  Gang  w%  wird  von  derselben  Turbine  auf  fol- 
gende Weise  getrieben.  Auf  einer  neben  der  gusseisernen  Steinplatte  ZZ  ver- 
tical  gelagerten  Welle  steckt  zuerst  ein  Stirnrad  c',  welches  mit  dem  grossen  Stirn- 
rade h  zusammengreift*  Sodann  ist  auf  dieselbe  Welle  noch  eine  Riemenscheibe  d 
gekeilt,  welche  mit  einer  gleich  grossen  Scheibe  t  auf  der  Spindel  des  Läufers 
m»  eine  Riementransmission  d«/"  bildet,  wozu  die  vom  Hebel  ^t'A  (dessen  Dreh- 
punkt %  ist)  getragene  Spannrolle  g  gehört  und  wobei  die  erforderliche  Span- 
nung des  Riemens  /,  unter  Benutzung  der  (auch  festzustellenden)  Schubstange 
kl  ebenso  wohl  regulirt,  wie  das  Auslösen  (der  Stillstand)  des  Mahlganges  m^ 
bewirkt  werden  kann.  Diese  Anordnung  ist  offenbar  besser,  als  hätte  man  die 
active  Riemenscheibe  d  auf  der  Spindel  des  Ganges  m,  angebracht,  weil  dann 
der  dritte  Gang  iffg  auch  still  stehen  müsste,  wenn  die  Umstände  das  Aus- 
rücken des  mittleren  Ganges  m^  erforderten. 

Der  instructiven  Abwechselung  wegen  wurde  die  zweite  der  genannten 
Mühlen,  die  Brflckmühle  der  Stadt  Hannover,  Fig.  116  und  Fig.  117  in  der 
Gesammtansicht  dargestellt,  wobei  nach  der  übersichtlichen  Beschreibung  zu- 
gleich der  Weg  verfolgt  werden  mag,  den  das  Getreide  bis  zu  seiner  letzten 
Verarbeitung  zu  nehmen  gezwungen  wird. 

Die  ganze  Mühle  ist  für  16  Mahlgange  angeordnet,  die  zu  je  vier  um 
eine  der  vier  zum  Betriebe  vorhandenen  Henschel-Jonval -Turbinen  gnip- 

pirt  sind')* 

Die  gusseisernen  Steingerüste,  wie  Anordnung  und  Lagerung  der  Steine 


1)  Jede  Turbine  ist  für  50  CubikfuBs  Anfsohlagwasser  (dee  LeineflniseB) 
pf.  Secande  bei  6V2  ^nss  Gef&lle  constmirt.  Die  normalen  UmlanfiisahleD  pr. 
Minute  betrogen  54,  während  die  V^lJi'M^gvii  Steine  pr.  Minute  120  Umdrehun- 
gen machen. 
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uf  den  Wiokelptmkten  dreieeUger  Kahmeiii  glelcben  in  d«r  HupUaclie  der 
vorbesehriebeneo  Hftrtmann'achen  ColiBtniction.  Die  MecbuiimcD  tarn 
Stellen  der  Unfer  tud  xnni  Aurflcfeeo  der  MDhliplDdelgetriebe  D  siod 
Fig.  118  im  Tertiuldorchichnitta  nnd  119  im  GniDdriiBe  dargestellt.  Das 
UoUflteiiiiteUeii  erfolgt  too  Budrade  h  am,  dorch  daueo  Ümdrebaog  dli 

10» 
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Welle  ff,  die  endloie  Scbraube  /  ntd  weiter  das  Sctmubonrad  e  in  Bewegung 
gesetzt  werden.  In  der  Nabe  dei  letzteres  befindet  aich  die  Hutter  einer 
SchtKube  d,  die  mit  ihrem  oberen  Ende  c  gegen  die  Sparplatte  a  gedrQckt 


werden  kann  und  wodurch  der  Zapfen  b  mit  der  MQhhpindel  0  and  weiter  der 
damit  verbundene  L&aferHlein  zu  heben  oder  nach  Urasländeo  zn  lenken  ht 
Bei  Umdrehaog  des  Handrades  i,  in  desBen  Nabe  K  ebenralls  eine  Untter  fOr 
die  Sehranbe  d  eingesprengt  iet,  schreitet  i  auch  gleichzeitig  fort,  drSckt  (bei 
rechter  Drehung)  mit  der  oberen  Fl&cbe  Ton  k  gegen  die  untere  Fl&cha  eines 
Steges  t,  an  dessen  Enden  man  die  Schub-  und  TragitUbe  eines  Rioges  qr  be' 
festigt  hat,  der  gehörig  anfwArts  geschoben  natorlich  das  Aasl&sen  des  Ge- 
triebes D  bewirken  mus«.  Die  Anordnung  der  beiden  an  den  Oeraatslnlen  m 
befestigten  gasseisemen  Bracken  vtey  und  »»d  darften  sich  wofal  too  aelbst 
rerstthen. 
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I^.  118. 


Fig.  119. 


^^-  y?  -  '^ 


Der  ProceBS  beim  Flach-Yennahlen  des  Weis  eng  ist  hier  folgender: 
VermittelBt  einer  später  za  besehreibenden  Aufzugsmaschine  werden  die 
rohen  KOrner  in  das  vierte  Stockwerk  des  Gebftudes  Fig.  116  geschafft  da« 


\ 
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selbst  in  den  Rumpf  a  geschOttet  und  durch  einen  Elevator  b  der  ersten 
Reinigungsmaschine  e  überliefert.  Diese  bestellt  ans  zwei  concentriscben  Stahl- 
blechcylindern,  mit  rauh  gehauenen  reibeisenartigen  Blechm&ntehi,  wovon  der 
innere  etwa  300  Umlftufe  pro  Minute  macht,  wahrend  der  äussere  feststeht 

Durch  diese  Maschine  werden  die  Kömer  vom  gröbsten  anhängenden 
Schmutze  gereinigt,  passiren  sodann  ein  Cylindersieb  d^  fallen  in  einer  Röhre 
in  die  Rumpfe  €,  gehen  nochmals  über  ein  ebenes  Sieb  f  (Fig.  117),  wodurch 
sie  von  groben  Verunreinigungen  (Stroh,  Holz,  Steinchen,  Fasern  etc.)  befreit 
werden  (indem  diese  nach  y  fallen),  und  gelangen  endlich  in  die  zweite  Reini- 
gungsmaschine, die  sogenannte  Spitzmühle  g.  Diese  besteht  aus  einem  unbe- 
weglichen Bodensteine  und  einem  gehörig  entfernt  von  letzterem  gestellten 
Läufersteine  ^),  so  dass  kein  Zerbrechen  der  Körner,  sondern  nur  ein  Abreiben 
der  äussersten  Spitzen  und  Mäntel  stattfindet.  Eine  besondere  Vorrichtung 
macht  es  dabei  möglich,  die  Körner  mehr  oder  weniger  hoch  zwischen  Läufer- 
stein und  Stahlmantel  aufsteigen  zu  lassen,  während  gleichzeitig  ein  in  Jb| 
(Flg.  116)  aufgestellter  Ventilator  die  mit  Schmutz  erfüllte  Luft  aus  dieser 
Maschine  aussaugt 

Von  g  aus  werden  die  Körner  durch  den  Elevator  h  wiederum  einem 
Oylindersiebe  t  zugeführt,  durch  dieses  vom  zurückgebliebenen  Staube  und  zu- 
gleich von  den  verkümmerten  Körnern,  sowie  endlich  beim  Herabfallen  durch 
l  von  der  Spreu  (dem  Kaff)  befreit,  indem  letztere  mittelst  eines  Ventilators 
k  weggeblasen  wird. 

Die  nunmehr  vollständig  gereinigten  Körner  fallen  durch  einen  senkrech- 
ten Canal  l  in  horizontal  gelagerte  Transportschnecken  mm,  welche  die  Fort- 
führung nach  den  verschiedenen  Getreidekästen  n  direct  bewirken,  sobald  man 
Roggen  vermahlt,  während  man  den  Weizen  einem  Quetschwalzenpaare  o  (Fig.  116) 
üborgiebt,  welches  die  Körner  durch  Plattdrücken  vortbeilhaft  zum  Vermählen 
vorbereitet,  indem  durch  das  Walzen  nicht  nur  ein  verhältnissmässig  zu  starkes 
Angreifen  durch  die  Steine  verhindert,  sondern  auch  ein  noch  besseres  Ab- 
trennen der  Schalen  vom  Kerne  des  Getreides  befördert  wird. 

Aus  den  Sammelkästen  nn  oder  pp  gelangen  die  vorbereiteten  Kömer 
zwischen  die  in  q  befindlichen  Mühlsteine  und  von  diesen  ab  das  Mahlgut 
durch  Röhren  r  zu  den  Elevatoren  tt,  die  es  aufwärts  nach  einem  Kühlappa- 
rate u  führen').  Nachdem  das  gekühlte  Mehl  die  Behälter  n  passirte,  wird 
es  den  Beutelmascbinen  xx  (Fig.  117)  übergeben,  die  es  in  Mehl,  Schrot  und 
Kleie  trennen  und  durch  Röhren  Z0  in  Säcke  fallen  lassen. 

Zu  bemerken  dürfte  noch  sein,  dass  die  Gänge,  deren  Kömerbehälter  mit 
nn  bezeichaet  sind,  auch  zum  continuirlichen  Vermählen  des  Roggens  benutzt 
werden,  während  man  die  mit  Schüttebnmpfen  ausgestatteten  Gänge  (ohne 
eingeschriebene  Buchstaben)  ausschliesslich  zur  sogenannten  Postenmahlerei 
(zum  Pungeln)  verwendet 

Eine  der  Weizenbeutelmaschinen,  welche  sich  in  Fig.  117  mit  den  Buch- 


1)  Eine  Abbildung  dieser  Maschine  folgt  später. 

2)  Der  eingeschaltete  Behälter  w  soll  theils  zum  ferneren  Kühlen  des  Mahl- 
gutes, theils  daza  dienen,  dasselbe  auf  seinem.  Wege  von  u  nach  x  bequem  be- 
sichtigen zu  können. 
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ttaben  « X  bezekhnet  Torfinden,  EteUt  Fig.   120  im  LHogeiidurcbichnitta' und 

Fig.  131  in  der  Endangicht  dar,  aua  welcher  leUteres  Abbildung  lugleich  er- 

sicliüich  itt,  dui  inuner  iwei  BeatelprUmen  bei   neben  ein&Dder  pUdrt  sind. 

Nnch  dem,  wu  bereits  frOhe   jübei  Beutelmaschinen  ;mitgethellt  ivnrde. 


Fig.  I!l. 


bedarf  unsere  oacb  Haass  gezeichnete  Abbildung  keiner  «ef leren  Beachreibnog, 
all  dass  das  Mahlgut,  von  den  KUiIapparaten  kommend,  darch  die  Schlote  m 
in  die  Rumpfe  p  mit,  von  hier  durch  die  ScbQttelEchube  q  in  ROhren  i*«  und 
durch  'diese  in  das  Innere  der  mit 


Seiden  gaze  (drei  vencbiedener  Fein- 
beitBDummem)  flbenpannten  Pris- 
menbeutel flllt.  Die  Welle  (  der 
letzteren  macht  32  UmlOufe  pro  Mi- 
nute, ^ozn  die  Bewegung  von  dem 
Kegelradpaare  gf  {Fig.  120)  übertra- 
gen wird. 

Den  drei  Feinheitsnummern  ent- 
sprechend, wodnrch  der  Mantel  des 
Prismas  ed  gebildet  wird,  sind  am 
Boden  des  Beutelkastene  aa  für 
Mehl  und  Gries  drei  verechiedeno 
Oeffnungen  mit  AbfallrDhren  I,  u  und 
tc  gebildet,  w&hrend  die  in  derAch- 
lenrichtnng  ablaufende  Masse,  n&m- 
lich  Mehlkleie  und  etwas  grober 
Qries,  durch  ein  Rohr  x  fortgeht 
und  zum  Animahlen  beim  dritten 
AufBchattenl  aufbewahrt  wird,  Der 
Zweck  der  Tran ip ortschraube  A 
kuokUt  dftbei  von  »Uut  eio. 
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Ueberhaupt  l&sst  sich  der  hiermit  zusammeDhängende  Mahlprocess  dea 
Weizens  aas  folgender  Uebersicht  entnehmen: 


( 

1 

1 

Erstes  Aufschütten 
(gereinigte  Kömer). 

Es  geht 

durch  die  Beutelgaze: 

in  der  Achsenriohtnng  des 
Beutels  fort: 

Mehl  Nr.  1. 
Mehl  Nr.  2. 
Gries. 

Etwas  grobes  Schrot  und 
Mehlkleie. 

1 

Zweites  Aufschütten 
(Gries). 

Mehl  Nr.  S. 

Mehlkleie. 

Drittes  Aufschütten 
(Schrot-  nnd  Mehlkleie  vom 
ersten  nnd  zweiten  Auf- 
schütten). 

Schwarz-oderLuffenmehl. 

Bdne  Kleie.            ' 

1 

1 

Für  gewöhnliche  F&lle  erh&lt  man  bei  diesem  Processe  aas  100  Pfand 
Weizenkömer  (von  nicht  zu  grosser  Unreinheit)  75  Proc.  gutes  Mehl,  5  Proc. 
LnfTenmehl,  16  Proc.  Kleie  und  4  Proc.  Abfall  (darch  Reinigen  der  Körner 
nnd  MehlYerst&uben. 

Wenn  Boggen  vermählen  wird,  schüttet  man  (gewöhnlich)  nur  zwei  Mal 
auf,  wobei  der  Beutel  beim  ersten  Aufschütten  Mehl  erster  und  zweiter 
Qualität  liefert  (Sauermehl  und  Enetmehl  in  Hannover  genannt)  und  das 
in  der  Achsenrichtung  abgeführte  Schrot  beim  zweiten^  Aufschütten  (nachdem 
Vermählen)  in  Schrotmehl  und  Kleie  getrennt  wird. 

Es  erübrigt  nunmehr  noch  die  Besprechung  der  bereits  oben  erwähnten 
Aufzugsmaschine  (für  Qetreidekömer  und  Bediennngspersonal)  der  Mühle, 
wozu  die  hier  folgenden  Fig.  122,  123  und  124  zur  Erläuterung  dienen  werden. 

Es  gehört  diese  Maschine  zur  Gattung  der  sogenannten  Stuhl  winden, 
wobei  der  Arbeiter,  welcher  Säcke  in  die  Höhe  schaffen  oder  herablassen  will, 
gleichzeitig  mitfahren  und  dabei  die  Last  an  jeder  beliebigen  Stelle  ohne  be- 
sondere Eraftanstrengung  zum  Stillstande  zwingen  kann.  Der  Stuhl,  worauf 
die  zu  transportirenden  Säcke,  wie  der  betreffende  Arbeiter  Platz  finden,  be- 
steht aus  einem  Trittbrette  a  und  einer  Lehne  c.  An  die  Rückseite  der  letzteren 
hat  man  oben  und  unten  eiserne  Riegel  t  (Fig.  124)  befestigt,  die  mit  ihren 
Enden  in  verticalen  Nuthen  zweier  hölzernen  Ständer  (Ruthen)  b  laufen,  welche 
der  Höbe  nach  vom  Parterreraume  des  Mühlengebäudes  bis  zum  Dachboden 
reichen  und  in  unseren  Skizzen  verkürzt  angegeben  sind. 

Der  ganze  Stuhl  ist  an  einem  starken  Riemen  i)  d  aufgehangen,  der  über 
die  Rollen  ee  geführt  und  mit  dem  freien  Ende  auf  dem  Umfange  einer  Scheibe 
f  befestigt  ist.  Letztere  Scheibe  sitzt  mit  dem  grossen,  eisernen  Bremsrade  A 
(am  Umfange  mit  Holz  bekleidet)  auf  derselben  Welle  g  (Fig.  123),  während 


1)  In  anderen  Mühlen  wendet  man  besser  Hanfgurte  an,  da  Riemen  sich 
recken  und  sehr  oft  reissen. 
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if  die  beiden  hölzernen  keilförmig  abgeechrftgten  Backen  sind,  uriscben  welche 
■ich  die  BremsBcheibe  h  durch  ihr  eigenes  Gewicht  einklemmt,  and  znm  Still- 
stande kommt,  sobald  diese  sich  selbst  überlassen  wird.  Die  Welle  g  hat  in  m 
ein  festes  nnd  in  n  ein  auf-  and  abwärts  verschiebbares  Lager.    Letzteres  ist 


Fig.  122. 


Fig.  128. 


flg.  124.  an  Zagstangen  aufgehangen,  die  sich  am  Ende  o  des 

kOrzeren  Armes  op  eines  doppelarmig  ungleicharmi" 
gen  Hebels  opo(Fig.  122)  befinden,  während  an  dem 
äussersten  Ende  des  längeren  Armes  dieses  Hebels 
ein  Seil  q  befestigt,  fiber  feste  Rollen  rr  geleitet  und 
dann  sich  selbst  so  überlassen  wird,  dass  es  der  auf 
dem  Trittbrette  a  stehende  Arbeiter  jederzeit  mit 
der  Hand  fassen  kann.  Zieht  in  letzterem  Falle  der 
Arbeiter  gleichzeitig  das  Seil  q  gehörig  scharf  an,  so 
hebt  er  die  Scheibe  h  aus  ihren  Bremsbacken,  wo- 
durch zugleich  ein  über  h  und  über  eine  stets  active 
Riemenscheibe  t  geschlagener  Riemen  angespannt 
und  mittelst  desselben  die  Umdrehung  der  Scheibe  A 
bewirkt  wird. 

Darch  diese  letztere  Bewegung  wickelt  sich  aber  der  Riemen  d  auf  die 
Bolle  /  und  reranlasst  den  Aufzug  des  Stuhles  ae.  Sobald  das  Seil  q  mehr 
oder  weniger  losgelassen  wird,  fällt  h  zwischen  die  Bremsbacken  ii  zurück, 
was  entweder  eine  Verzögerung  oder  Vernichtung  der  Bewegung  zor  Folge 
hat  Hebt  man  die  Bremsscheibe  h  hoch  genug  aus  den  Backen  ii  heraus,  so 
Teranlaast  das  Stahlgewicht  und  dessen  Transportlast  den  Niedergang  ?on  ac^ 
dessen  Beschleunigung  wieder  durch  entsprechendes  Niederlassen  von  h  regu- 
lirt  werden  kann. 

Eine  Drehung  nach  entgegengesetzter  Richtung  (als  der  Niedergang  er- 
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fordert)  nimmt  die  Scheibe  h  erst  dann  an,  wenn  sie  so  hoch  gehoben  ist, 
dasB  der  Riemen  k  die  gehörige  Spannung  erlangt  hat  ^). 


§.  22. 

Nagel's  Mühlsteinhaue. — Schwingbeutel.  Centri- 
fugalsichtemaschinen.  —  Scholl's  Mahlmühlen. 

Zur  rechten  Würdigung  verbesserter  deutscher  Mühlen  der 
Gegenwart  gehören  u.  A.  auch  die  hier  in  der  Üeberschrift  auf- 
geführten Constructionen,  welche  im  Nachstehenden  besprochen 
werden  sollen. 

Ungeachtet  der  Vortheile,  welche  sogenannte  schwebende 
Hauen  (Balancier-  oder  Bügel-Hauen  mit  Treibern  S.  43  und 
105)  vor  den  alten  festen  Hauen  im  Allgemeinen  besitzen,  fuh- 
ren sie  doch  auch  mehrfache  Uebel  mit  sich,  wohin  namentlich 
gehört,  dass  die  Reibung  der  Triebklaue  oft  so  gross  ist,  dass 
ein  freies  Spiel  dos  Läufers  fast  unmöglich  wird,  und  ferner  eine 
beinahe  astronomische  Genauigkeit  erforderlich  ist,  um  beide 
Klauen  des  Treibers  zum  gleichmässigen  Angriffe  zu  bringen, 
ohne  welchen  der  Stein  eigentlich  nur  würgen,  aber  nie  gut 
mahlen  kann.  In  mehreren  Fällen  ist  man  daher  wieder  zur 
alten  festen  Haue  übergegangen,  wie  z.  B.  bei  horizontalen  Graa- 
pengängen,  wo  es  nothwendig  wird,  die  sogenannte  Seitenleere 
vollkommen  genau  einzuhalten,  ferner  wenn  der  Läufer  sehr  gross 
und  von  ungleich  dichter  Masse  ist,  oder  wenn  endlich  wegen 
grossen  Abstandes  beider  Mahlflächen  ein  zu  bedeutender  Spiel- 
raum für  das  Schwanken  bleibt,  wodurch  die  Körner  leicht  zer- 
stossen  werden.  Aehnliche  Uebelstände  haben  sich  bei  den  Me- 
tallbüchsen (den  Halslagern)  in  den  Bodensteineu  (S.  44)  gezeigt, 
so  dass  auch  diese  an  manchen  Orten  wieder  durch  die  alte 
Holzbüchse  ersetzt  und  dabei  sogar  geduldet  ist,  dass  unter  der 
Büchse,  um  die  Mühlspiudel  herum,  ein  Leinwandsack  gebunden 
werden  muss,  um  mindestons  das  Getreide  oder  Mahlgut  zu  sam- 
meln, was  durch  das  von  vorn  herein  als  undicht  bekannte  Hals- 
lager längs  der  Mühlspindel  herabläuft. 

Yon  fast  all  diesen  üebelständen  ist  jedoch  das  Hauen-  und  Büchsen- 
System  frei,  welches  seit  längerer  Zeit  der  MQhlenbaumeister  Nagel  in  Hamburg 


1)  Ausführliche  Zeichnungen  solcher  Stuhlwinden  finden  sich  im  nachbenann- 
ten Werke:  ^Sammlung  yon  Zeichnungen  für  die  Hütte.'  Jahrg.  1S54, 
Tafel  10  k.  (Königliche  Mühlen  in  Berlin). 
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«ufQhrt.  Fig.  125  iit  dtsaelbe  im  Darchscbnitte  and  Fig.  136  bfB  186  in  den 
erforderlichen  Details  abgebildet,  vobei  sämmtlicbe  Zeicbnnngei)  in  '/,]  w&brer 
OrOsie  kiugefBtirt  ^nd. 

Zorn  raacben  VentftodiiisB  ist  vor  Allem  ed  bemerken,  dasB  hier  aneser  der 
gevOhnlicheD  Hane  und  der  BQchBe  noch  ein  dritter  Körper,  ein  gagseiBertier 
Kg.  12B.  Kg-  186. 


Hohlcylinder  A  (Fig.  126)  TOrkomml,  welcher  im  Länferauge  völlig  fest  gemacb 
wird  und  lur  Aafhfthme  der  Schabe  oder  LagerkOrper  der  Zapfen  x  der  CompFise- 
haae  bestimmt  ist  Sodann  igt  za  ratben,  einen  Blick  auf  die  vollstfindige  Zu- 
BammeoBtellang  aller  Theile  zu  werfen,  wie  solche  aus  der  senkrechten  Dnrcb- 
■chnittafigar  125  (den  Schnitt  horizontal  dnrch  die  Mitte  rJT  von  Fig.  130  ge- 
nonunen]  erkennbar  ist.  Der  Hohlcylinder  Ä  ist  in  vier  Anaichten  Fig.  126 
Üb  129  gezeichnet,  wobei  bemerkt  werden  muBB,  dass  Fig.  126  einen  Durch- 
Bchnht  nach  «?  vom  QrandriBae  Fig.  127  genommen  darateltt,  Fig.  128  eine 
Aiuicbt  von  auBBen  und  Fig.  129  eine  solche  von  oben  giebt. 

Fig.  128.  Fig.  129.  Fig    ISO, 


AuBserhalb  iat  dieaer  Hohlcylinder  A  ein  wenig  kegelförmig  geformt , 
unterhalb  aber  inr  Veretarkung  mit  einem  vorspringenden  Rande  versehen-  Die 
eigentlichen  Schuhe  werden  durch  besondera  geformte,  prismatisch  veratlrkte 
Blume  vv  gebildet  (Fig.  128  ponktirt  gezeichnet),  in  welchen  sich  die  bronze- 
nen Futter-  oder  Lageracbalen  for  die  Hanezapfen  auf-  und  abechlebeQ  lassen, 
ohneadabei  berauezufallen.  Dio  oberen  Fatti<n  der  VertlErktireen  oder  Lager- 
fohinngen  vv  sind  mit  hölierneu  Klötzchen  tt  auEgelüllt,  die  vermehrt  oder 
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venniodart  werden  kOnaen  und  mit  Leichtigkeit  eine  VenteUung  und  friede 
Befestignng  der  Haue  Eulusen. 

Die  Haae  £  ist  im  Allgemeinen  Fairbairn's  CompftBahAoe  (S.  105) 
and  von  Fig.  13L  bis  134  vereciileden  geformter  einzelneT  Theile  wegen  be- 
sonders geidclinet.    Dabei  bt  C  der  sogeaannte  Mitnehmer,  welcher  auf  dem 
Vig.  ISl.  Fig.  132.  Fig.  133.  Flg.  134. 


bSb 


Fig.  180.  viereckigen  Theile  m  des  MOhleisens  S  unTerrnckbar 

^  fest  seinen  Platz  findet,  und  mit  «wei  Zapfen  p  TOr- 

sehen  ist,  deren  LsgerBtellen  bei  q  in  der  iialb- 
kogelf&rmigen  Haue  B  angebracht  sind.  Ansaer  der 
schon  erwbhDten  Fig.  136  ist  jetit  oocb  auf  die  tod 
unten  gesehene  fSIlige  Zusammen  Stellung  letztbe- 
raerbter  Theile  aufmerksam  in  machen,  weiche  Fig. 
133  zeigt. 

Die  Einrichtung  der  Büchse  oder  des  Halslagers 

-^-- B  der  Mahlspindel  im  Bodensteine  Q  ist  ebenfalls 

ans  Fig.  125,  sowie  ans  der  nach  yi  dieser  Figur 
KgMBfl.  genommenen  DorcbscfaDittszeicbnong  Fig.  180  zu  et- 

! H   irn  kennen. 

(In|   L  Die   beiden    Broneefutter  r  und  i  (Fig.    125),' 

j       ~^   ''-''  welche  die  Mühlspindel  N  umfassen,  sind  in  Nuthen 

H.^[)  des  Hoblcjlinders  S  verschiebbar  und  können  deshalb 

niemals  seitlich  ausweichen  oder  wegen  verdrehter  oder  Terschobener  Lage 
ungewöhnlich  raschen  Abnutzungen  unterliegen,  wie  dies  bei  vielen  der  seither 
angewandten  HetallbDchsen  der  Fall  war.  Das  FutterstQck  r  ist  durch  Kdl  ■ 
nnd  Schraube  x  stellbar  gemacht,  sowie  die  prismatischen  freien  RSume  n 
(Fig.  130)  zwischen  den  Bronzeschalen  r,  t  znr  Einbringung  von  besonderem 
Stopfteuge  benutzt  werden  kOnnen.  Zum  gehörigen  Schliessen  der  Bücbse 
D  dienen  oben  und  unten  die  Deckel  K  und  J,  welche  durch  Schrauben  i 
mit  versenkten  Köpfen  festgehalten  werden. 

Die  Befestigung  der  Büchse  im  Badensleine  Q  erfolgt  durch  drei  Scbraa- 
ben  E,  deren  Köpfe  einerseits  in  den  verbreiteten  Band  von  Z>  versenkt  sind, 
während  andererseits  ibre  Muttern  gegen  einen  schmiedeeisemen  Ring  fge- 
presflt  werden. 


Die  amerikanisciieii  C;linder-Rollbeutel,  wie  Bio  5.  34  und 
61  abgebildet  und  beschrieben  warden,  führen  ebeufalla,  trotz 
ihrer  mancherlei  Vortheile,  dennoch  Uebelstände  mit  sich,  die 
neuerdings    wieder  mehrfach   Veranlassung    geworden    sind,   auf 
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Ersatz  derselben  durch  Beutelmaschinen  anderer  Art  Bedacht  zu 
nehmen  0« 

Erstens  ist  bei  den  Cylinderbeuteln  bald  wahrzunehmen,  dass 
die  Mehltheilchen  mit  sehr  verschiedener  Energie  gegen  die  Sei- 
dengaze gedrückt  werden^),  was  das  Gewinnen  gleichförmigen 
Mehles  hindert,  zweitens  ist  die  Herstellung  derselben  kostspielig, 
drittens  erfordert  ihre  Aufstellung  viel  Kaum  und  endlich  ist  das 
Auswechseln  ihres  Ueberzuges  zeitraubend. 

Zunächst  hat  man  das  Princip  der  alten  deutschen  Sackbeutel  wieder  auf* 
gegriffen,  aber  dahin  verändert,  dass  das  Beuteltuch  nicht  als  loser  Sack  be- 
nutzt, sondern  in  der  Gestalt  flacher  Mulden  oder  als  Halbcylinder  ausgespannt 
wird,  wobei  die  obere,  ebene  Begrenzungsfläche  offen  ist  und  diese  Segment- 
und  Halbcylinderbeutel  in  keine  drehende,  sondern  lediglich  in  eine  osoillirende 
Bewegung  versetzt  werden  (nach  Plathe  und  Kunath  in  Sachsen).  Hierbei 
erwartet  man,  dass  sich  die  verschiedenen  Theile  des  Mahlgutes  nach  ihrem 
specifischen  Gewichte  der  Siebfläche  ordnen,  so  zwar,  dass  das  Mehl  die  Gaze 
unmittelbar  bedeckt,  hierüber  sich  das  Schrot  lagert  und  endlich  die  Kleie 
die  oberste  Schicht  bildet*). 


1)  Ingenieur  Fischer  über  neuere  Mehlsiebzeuge  (Mehlbentel,  Mehl- 
sauberer)  in  den  Mittheilungen  des  Gewerbevereins  für  das  Königreich  Hannover, 
Jabrg.  1862,  S.  83  und  Jahrg.  1863,  S.  106.  Ferner:  Mühlenbesitzer  Lucas  in 
Dresden  im  Dingler'schen  polTtechnischen  Journale,  Bd.  167  (Jahrg.  1868),  S.  19. 
2)  Rotirt  eine  Sichtemaschine  von  polygonalem  oder  kreisförmigem  Querschnitt 
zu  schnell,  so  kann  das  Mahlgut  gar  nicht  mehr  fallen,  sondern  es  wird  dies  an 
den  Wandungen  des  Mantels,  durch  die  Centrifugalkraft  festgehalten.  Letzterer 
Zustand  muss  offenbar  eintreten,  wenn  die  Centrifugalkraft  der  Schwerkraft  gleich 
wird,  welche  Grenze  der  Gleichung  entspricht: 

g  =:   2g  — -j  oder  «*  =  ^1^  g  .d 

sobald  g  das  Gewicht  betreffender  Mahlguttheile,  ^  die  Peripheriegeschwindigkeit 

des  Rollbeutels  pro  Secunde  und  ä  dessen   Durchmesser  bezeichnet,   endlich   g 

die  bekannte  Zahl  9,81  Meter  ist. 

Ersetzt  man  v  durch  die  Umdrehzahl  =   V  des  BoUbeutels  pro  Minute,  so 

dnV 
dass  also  t?  =  *rö~  ist,  so  erhält  man  schliesslich 


r  =  ^Y- 


2^ 

als  Tourenzahl  eines  Rollbeutels  von  ä  Durchmesser,  wobei  dessen  Wirkung  aufhört. 
Für  Metermaass  also: 

42,26 

^  =  17^- 

Die  Wirksamkeit  eines  Rollbeutels  von  0^,84  (32  Zoll  rhein.)  Durchmesser 
hört  also  auf,  wenn  derselbe  circa  46  Umläufe  pro  Minute  macht.  (Man  sehe 
hierüber  Wiebe  in  seinem  bereits  dtirten  Werke  ,die  Mahlmühlen**  S.  240). 

3)  Man   sehe  hierüber  und   über  die  Yortheile  dieser  Schichtenbildung  den 
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Offenbar  vird  bei  mehr  flachen  Gazefl&chen  und  nur  BchQttelnder  Be- 
wegoDg  derBelben  einer  derartigen  Schichtang  besser  Zeit  gegönnt,  alB  bei  den 
RoUbenteln,  wo  die  Drehbewegung  die  Terschiedenen  Theile  des  Mahlgates 
fortwAbrend  darcheinander  wirft. 

Eine  BeatelmaschiDs  der  genaimten  Art,  wie  Bolche  u.  A.  in  der  Abthei- 
long  f9r  „PoBtenmallerei"  in  der  bereitB  oben angeffihrten Oodefaardi-MQhle 
ZQ  Hildeiheim  längere  Zeit  arbeitete,  ist  In  Fig.  137,  136  nod  139  in  ■/» 
wahrer  Qrösse  abgebildet 

Fig.  IST. 


Dal  hölzerne  Qerippe  Byyiy^B,  des  eigentlichen  Bentels,  welches  an 
beiden  Enden  an  den  Schubstangen  M  and  M"  der  Kurbeln  K  und  Ki  be- 
festigt  ist,  erklärt  aich  ohne  Weiteres  aus  dem  GrandriBse  (Fig.  138)  und  aoi 
der  Seitenansicht  (Fig.  139).  Die  6aze  VV  wird  dabei  auf  swet  leichte 
BahmenBtQcke  <f  <f  geheftet,  die  man  mittelst  Oesen  und  Keile  1 1  an  die  schmalen 
Langselten  yy  des  Gerippes  B  bsfestigt.  (Han  sehe  deshalb  insbesondere  die 
Detailceichnnng  Fig.  140.) 

Das  linke  oder  hSchste  Ende  des  halbkreisförmigen  Bentels  (Fig.  137) 
achlieist  eine  feste  Wand  Z,  auf  deren  Peripherie  eine  kleine  Tertiefang  an- 


bereltiaiiirtea  Aufsatz  dMingenienn  Fi  sc  hei 
Jahrg.  1B68,  a.  107. 


D  den  Hannovenchen  tUtthaitangW 
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gebracht  ist,  sowie  oben  an  jeder  Seite  ein  Stift,  damit  man  eine  Schnur  um- 
legen und  das  Tuch  (Gaze)  F  befestigen  kann. 

Fig.  188. 


Vermöge  dieser  Einrichtung  ist  man  im  Stande,  in  einigen  Minuten  ein 
Beuteltuch  auszuwechseln,  ein  gröberes  mit  einem  feineren  zu  vertauschen  u.  s.  w. 

Oberhalb    (als    ebene    Be- 
^*K-  ^^^'  grenzungsfläche    des   Beutelkör- 

pers) wird  ein  Leinwandstreif  q 
(Fig.  140)  ausgespannt,  um  bei 
der  schwingenden  Bewegung  ein 
mögliches  üeberstreuen  von 
Schrot  zu  verhüten.  Als  vor- 
theilhafte  Neigung  des  Beutels 
(von  links  nach  rechts  in  Fig. 
137)  hat  man  ^U  Zoll  auf  einen 
Fuss  gefunden. 

Die  sonstigen  Theile  der 
Maschine  verstehen  sich  durch  die 
gut  ausgeführten  Abbildungen 
von  selbst,  so  z.  B.  die  Art  des 
Aufhängens  der  hinteren  Lenk- 
stangenenden an  schwingenden 
Armen  S  T  und  S'  T,  das  Rohr  «, 
welche  das  Mehlgut  von  den 
Steinen  in  den  Beutel  führt,  u. 
dgl.  m.  Die  beste  Umdrehzahl 
der  Welle  W  hat  sich  je  nach 
den  ümst&nden  zu  120  bis  130 
pro  Minute  herausgestellt  Ein 
Beutelkörper  von  6  Fuss  L&nge, 
12  Zoll  grösster  Breite  und  6  Zoll 
Radius  des  cylindrischen  Gazemantel«  soll  ausreichen,  um  das  Schrot  von 
zwei  Mahlgängen  genügend  auszuschwingen. 
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Eine  besondere  Anordoang  von  'prismatischen  oder  cjlindrischen  neuerdings 
sehr  beliebten  und  belobten  Gentrifugal- Mehlsichtemaschinen,  ist  die,  welche 

(nach    Wissen  des  Verfassers)  zuerst 
^'  ^,  vom  Mflhlenbesitzer  Lucas   in    Dres- 

denO  construirt  und  angewandt,  nach- 
L        her    Yon    Hflne   in   Hamburg'),    Ton 
mmi    Eämp& Nagel*)  ebendaselbst,  ferner 
F         von  Fink*)  in  Berlin,  von  Luther  & 
f         Peters^)  in   Wolfenbflttel  u.  A.  ver- 
bessert wurde.    Bei  dieser  Gattung  von 
Mehlsichtemaschinen  (ausschliesslich 
„Centrifugal  Sichtemaschinen* 
^.y  genannt)  dreht  sich  im  Innern  des  pris- 

y  matischen   oder   cylindrischen    Mantels 

eine  besondere,  rasch  umlaufende  Welle, 
die  in  ihrer  L&ngenrichtung  mit  mehr  oder  weniger  schraubenförmig  gewun- 
denen (dQnnen)  Fl&chen  (WurfflQgel  genannt)  ausgestattet  ist  Die  Wurf- 
fifigel  vertheilen  durch  ihren  raschen  Umlauf  das  einfallende  Mahlgut 
auf  dem  ganzen  Umfange  der  inneren  (sich  langsam  umdrehenden)  Gazew&nde, 
so  dass  gleichzeitig,  sowohl  unten  wie  oben  und  an  den  Seiten  das  Mahlgut 
durch  die  Gazemaschen  hindurchdringt^. 

Indem  wir  hinsichtlich  des  Speciellen  der  Maschinen  vorbenannter  Inge- 
nieure auf  die  unten  angegebenen  Quellen  verweisen,  wählen  wir  hier,  zur  ein- 
gehenderen Betrachtung  dieser  MCentrifugalsichtemaschinen"  die  Con- 
struction,  welche  die  Herren  Luther  &  Peters  in  Wolfenbüttel  und  zwar 
zur  Zufriedenheit  der  Betheiligten  ausführen- 

Statt  bei  Hüne,  Nagel  &  Eftmp  etc.  der  mit  Seidengaze  überzogene 
Körper  einen  geraden  Cylinder  mit  kreisförmigen  Querschnitten  bildet,  haben 
Luther  &  Peters  wieder  polygonartige  Querschnittsform  in  Anwendung  ge- 
bracht, jedoch  mit  dem  unterschiede,  gegen  die  alten  amerikanischen  Boll- 
beutel,  dass  das  sonst  beliebte  Sechseck  durch  ein  Zwölfeck  ersetzt  ist. 

Der  hier  das  Gerüst  bildende  prismatische  Hohlkörper  Fig.  141  und  142 
besteht  aus  den  beiden  gusseisernen  Endscheiben  a  und  &,  die  man  durch  X 
förmige  Eisenst&be  c  vereinigt  hat.  Zwischen  diesen  Stäben  befestigt  man  so- 
genannte Rähmchen,  die  mit  Seidengaze  überzogen  sind,  welche  letztere  (in 


1)  Dingler's  Folytechn.  Journal  Hd.  167  (1863),  S.  19. 

2)  Stenographischer  Bericht  der  vierten  Versammlang  dentscher  Müller  und 
Mühleninteressenten  in  Stuttgart  am  30.  Mai  etc   1870,  S.  74  etc. 

3)  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure,  Bd.  XV,  S.  673. 

4)  Ebendaselbst,  Bd  XV(187J),  S.  373  und  Bd.  XVI,  S.  816.  An  ersterer 
Stelle  unter  der  Ueberscbrift  „lieber  die  Construction  von  Mehl-Sichtemaschinen  etc." 

5)  Dingler's  Folytech.  Journal.  Bd.  213  (1874),  S.  387. 

6)  Zeitschrift  „die  Mühle''  unter  der  Ueberscbrift  „die  Nagel  &  Kam  p'sche 
Centrifugal-Sichtemaschine'.  Jahrg.  1875,  S.  21.  Mit  Hinzufdgung  yon  ver- 
gleicheuden  Versuchen  mit  Sichtecylinder  alter  Ck>nstraction  und  einer  Patent- 
Centriftigal-Sichtemaschine. 
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ibr«D  fraiea  WAQiQlcbea)  aadi  hier  die  wirksam«    Uantelfläche  der  guisen 
BlebDMcliiiie  bilden. 

Die  ForUetzoDg  der  eiaerneD  Bodenicheiben  a  and  b  nach  Adbish  ge- 
ltalten sich  an  beiden  Enden  ea  Hohlzapfen,  welche  lieh  in  festen  Lagern 
Kg.  141.  flg.  149. 


tiindrehea  nnd  wovon  anf  der  nach  rechts  hin  liegenden  Wellfortietcnng  die 
Antriebicheibe  d  befestigt  ist.  Durch  die  ganze  Llnge  des  Rollbentels  geht 
in  der  Uitte  die  Welle  g,  auf  welcher  rier  gniseiieme  Rosetten  oder  Ann- 
iteme  i  befeitigt  liod,  welche  fonf  sogenannte  Flachachienen  k  tragen.  Jede 
der  letsteren  ist  mit  8  Flügeln  oder  Scbaofela  c  auigeitattet,  die  durch 
Sobraaben  m  festgehalten  werden. 

Der  mit  Seidengaze  beiogene  ECrper  abc  dreht  sich  pro  Minute  80  Hai 
(links)  hemm,  während  die  Welle  b  und  mit  ihr  die  WurfflOgd  I  in  derselben 
Zeit  nach  entgegengesetzter  Richtung  (also  rechts  hernm)  800  Umlftafe  machen. 

Das  SU  lichtende  Mahlgut  wird,  von  f  aus  der  Maschine  zugefflhrt,  mit 
telst  einer  Schneclce  e  in  den  (hohlen)  Innenraum  geleitet  und  hier  Tor  den 
Wurfschaufeln  t  in  nahezo  tangentialer  Richtung  gegen  die  Biebfl&cheo  ge- 
schlendert. Gleichzeitig  erfolgt  aber  auch,  tufolge  der  geeigneten  Neignng 
der  Flügel  I  gegen  die  Welle  g  eine  L&Dgen-Verschiebniig  des  Mahlgutes 
Ton  a  nach  b  (von  linki  nach  rechts  hin)  in  Fig,  141,  lo  dass  der  Rest  der 
nicht  durch  die  Gazemaschen  gegangenen  Masse  icbliesslich  an  die  Bodenflftcbe 
g  gelangt  und  dort  aus  nicht  mit  Gaze  Aberzogenen  Partbieen  in  das  soge- 
nannte Eleierohr  o  fftllt  Alles  durch  die  Oazemaschen  getreteoe  Mahignt  fällt 
in  den  Raum  unter  dem  Rollbente),  von  wo  es  durch  die  lange  Schraube  q 
den  MehlrOhren  pp  zugeführt  wird. 

All  wesentliche  TorzQge  dieser  Sichtemaichine  (Tor  den  alten  amerika- 
nischen Bollbenteln)  bezeichnet  man,  daas  sie  mehr  und  beiieres  Mehl 
liefern  (da  die  specifisch  leichteren  Eleientheile  nicht  so  weit  als  die  schwereren 
Hehltheüe  geworfen  werden),  und  zur  Aufstellung  geringeren  Raum  bedürfen  [da 
man  sie,  für  gleiche  Leistung,  weit  kOrzer  machen  kann)')-  Dagegen  wird  ihnen 

1)  Nag«]  bebnnptet  (beiBpieliwiise)  im  dtirten  «(«iiograpbiicheD  B«HchM 
der  Unllerrarsammlung  von  1S70,  8.  75,  dui  ein*  aJucjUDdrige  C«ntrifngalmMchiiie, 

aablnkon,  UiHhJDanlgbn.    11.    i.  AuB.  n 


1^2      i-  99.    Zweite  Abthelluag.    Fünfter  Abicbaitt.    Erst«!  C&pitel. 

TOrgeworfeB,  /dws  aicb  die  Oue  rascher  kbDatieu  und  ihre  Betriebskraft 
eine  grOuere  üt.  Jedenfftlli  wird  das  endgUtige  Urtheil  erst  die  Ilngere  Er* 
fobmng  bringen  kCDDen- 

Schliesslich  mschen  wir  Doch  tat  die  Hahlgfcnge  mit  eiiemeD  QerOsten 
des  logenienra  Seholl  in 
"t-  "'■  Big.  1«.  Berlin  anfmerksam,  die  sich 

darcb  gefUlige,  sweck- 
mUaige  Anordnong,  wie 
darch  Solidit&t  und  Raooi- 
eiBpirnisa  aoBzeichaen.  IHe 
Fig.  143,  144  und  145  stel- 
len eine  dieser  Scholl- 
sehen  Mahlen  in  drei  ver- 
schiedenen  Ansichten  dar. 
Dabei  beieicbnet  a  das  auf 
gebSrigem  Fundamente  ni- 
'  henile  Hauptgerüst  mit  dem 
^_^  schon  gefomten  Halse  et 
I  i  !  j  ■*  und  dem  Steinboden  bb. 
I  J!  I  Die  Steine  selbst  sind  in 

'   '  einem    Eisenkranze    hori- 

zontal and  vertical  durch  Scbranben  stellbar  und  Oberhaupt  solid  zn  befeitigen. 
wobei  ihre  LaKenuig  ganx  nnabhioglg  von  dem  umBchliestendeD  Holiboden 
wird. 

Fig.  US. 


«eiche  im  Stande  ist,  Btüadlicb  300  bis  400  Kilogramm  R«ahm«hl  abcDBiehteii,  aar 
einen  Raum  lon  3'/j  Meter  Länge,  3 '/j  Meter  Bähe  und  1  Meter  Breite  beaniprache. 
Iq  dem  vorher  citirten  neneeien  Bericbte,  über  die  Nagel  &  KSmp'sofae 
Ceatiirngnl-Sicbtemuchine  (ZdUcbr.  äie  MUhle,  Nr.  e  toq  IBTS)  nird,  tum  I>>be 
denelbeo,  noch  besondOTB  Folgendei  berrorgehobeD.  Bei  den  alten  Rollbenteln 
befandea  sich  die  aechs  das  PriBma  bildenden  Leisten  im  Innern  nnd  dai  Hol«- 
gerippe  wurde  von  Aussen  mit  Sndengase  übersogen.  Bei  der  genannten  Ma- 
■cbine  bildet  der  HanptkÖrper  ein  cylind risch es  Holigeripps,  welches  von 
InniD   mit  Oase  Ubersogea  wird  ete.    Den  SchluM  det  Beeprecliniig  bildet  ^e 
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Die  GruDdriaaSjm'  (1^)  t^gt  di«  VsreiiilgaiiiK  xweier  Hihlganggertite 
«n  du  3tirarad.  In  Ihnlictter  Art  varbindet  Seholl  die  QsrOste  bia  in  6 
Hahlg&ngen  dnrcli  itarke  RafameD  mit  Halilkgern  fdr  die  gtehende  Welle.  Dar 
StellmecluuiiBiniu  pqr  fOr  den  Lanferslefn  erbellt  »os  Fig.  146  obne  Weiterei. 

WUirendTargeBchriebeneDiBpoBitionftlr  stehende  Vorgelege  puit,  leigen 
Fig.  14G  tind  147  eine  solche  (mit  einfachem  SftuIengerüBt  and  sogenuinter 
0«bel»iule)  für  liegende  Vorgelege,  wobei  die  MOhltpiadel  duroh  ein  Eegel- 
lAdpuT  betrieben  wd. 

ilg.  lie.  X^.  lll. 


Recht  zveckmSasig  itt  die  Anordnung  mtigrs  lom  AuBrttcken  des  Spln- 
delgetriebee  l,  aowie  die  ab  cd  zum  Stellen  der  Länfersteine,  weil  man  damit 
io  den  Stand  gesstct  wird,  die  genuinten  Operationen  beliebig  von  unten  (im 
Parteirennm)  oder  von  oben  anf  dem  Steinboden  der  HOhle  vornehmen  zu 
kAoneo. 

Dai  Neueste  über  Scholi'e  OetreidemOblea  findet  eich  in  Wiebe'i 
SUuenbnch  fDr  den  Ingenieur  nod  MaBcbinenbauer,  Jabrg-  187ß,  Heft  4,  Blatt  6. 


Ton  VemclurMnltatea,  welche  in  der  Victoria  •DunpftaflUe  in  Peet  ge- 
I  worden  nnd  die  m  dem  Urtheile  Teranlaaiten,  daii  diece  HMchinen  der 
nBllerai  diMdben  Vorthrile  bieten,  wie  der  FlachmUllerei. 


r.f 
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§.  23. 
U.    Mühlen  für  den  Oriesprocess. 

Hoch-  oder  Halb-Hochmüllerei. 

Die  mechanischen  Anordnungen  einer  Getreidemühle, 
welche  den  bereits  oben  (S.  87)  erörterten  Griesprocess  zur 
Mahlmethode  adoptirt  hat,  sind  mit  einigen  Ausnahmen  nicht  von 
denen  verschieden,  die  eine  fabrikmässig  betriebene  Flachmüllerei 
erfordert. 

Zum  Umwandeln  der  überhaupt  gut  gereinigten  und  nachher 
grob  geschrotenen  Körner  (durch  wiederholtes  Aufschütten,  Ver- 
mählen und  Beuteln)  in  verschiedene  Sorten  Gries  bedarf  man 
als  hauptsächliche  Eigenthümlichkeit  der  bereits  (S.  89)  erwähn- 
ten österreichischen  Putzmaschinen.  Ausserdem  sind  auch  meh- 
rere Beutel  verschiedener  Beschaffenheit  erforderlich,  sowohl  um 
während  des  Griesmachens  ordinäre  Mehlsorten  zu  erlangen,  als 
auch  nach  dem  Vermählen  des  Grieses  (dem  Weissmahlen)  die 
besten  und  vorzüglichsten  Mehlsorten  zu  gewinnen. 

Für  letzteren  Zweck  bedarf  man  dabei  nicht  so  feiner  Seiden- 
gaze zum  Beuteln,  wie  dies  bei  der  Flachmüllerei  der  Fall  ist, 
indem  man  beispielsweise  mit  Nr.  11')  auskommt,  wo  man   bei 


1)  Es  ist  hier  das  Seiden-Beateltuch  (die  Gaze)  aus  der  Fabrik  von  Heinr. 
Bodmer  in  Zürich  zum  Massstabe  genommen,  wobei  die  gröbste  Nnmmer  mit 
000  bezeichnet  ist. 

Herr  Director  Karmarsch  hat  die  Güte  gehabt,  dies  Benteltuch  sorgfältig 
mit  Hülfe  von  Fadenzählern  zn  messen,  und  dabei  wahrgenommen,  dass  es  dorch- 
gehends  mit  gekreuzter  Kette  gewebt  ist,  sowie  enthält: 


Oeffnungen  aaf  1  Pariser       Oeffnungen 

Nr.       Zoll  (87  MilUmeter)  in  1  Parlier 

in  der  Breite,  in  derLSnge.    QaadraUoll. 

342 
624 
1140 
1760 
2916 
3844 
4365 


000 

18 

19 

00 

24 

26 

0 

30 

38 

1 

40 

44 

2 

54 

54 

3 

62 

62 

4 

65 

67 

ö 

70 

70 

6 

80 

78 

Oeffnungen  auf  1  Pariser  Oeffnungen 

Kr.      Zoll  (27  Millimeter)  in  1  Parlier 

in  der  Breite,  in  der  Länge.  QaadraUoll. 

7  88               86  7668 

8  94               96  9024 

9  102             104  10608 

10  110             130  13200 

11  120             122  14640 

12  126             126  15876 

13  130             132  17160 


4900         I    14  140  132  18480 

6040         j 

Man  vergleiche  hiermit  das,  was  bereits  S.  62  über  fransösisches  Benteltnofa 
mitgetheilt  wurde.  Neuerdings  wird  noch  feineres  Beuteltuch  geliefert  und  in 
manchen  Mühlen  verwandt.  U.  A.  verzeichnet  auch  Kick  (die  Mehlfabrikation, 
3.  198)  noch  die  Nr.  15  und  14. 
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der  Flachmüllerei,  unter  sonst  gleichen  Umständen,  Nr.  14 
bedarf. 

Die  Ursache  dieser  Erscheinung  ist  leicht  erklärlich,  wenn 
man  bedenkt,  dass  bei  der  GriesmüUerei  vom  Anfange  an  durch 
verhältnissmässig  weites  Auseinanderstellen  der  Steine  (Hoch- 
schroten) das  Feinmahlen  der  Eleie  möglichst  vermieden  wird 
und  das  Entfernen  der  dennoch  mityermahlenen  Kleie  durch  das 
Windgeben  bei  der  Putzmaschine,  nicht  aber  dadurch  erfolgt, 
dass  man  sich  bemüht,  die  sehr  fein  zermahlene  Kleie  durch  an- 
gestrengtes Beuteln  vom  Mehle  zu  trennen. 

Yontebende  Erörterangen  werden  bioreichen,  uns  zur  Beschreibung  der 
Fig.  148  wenden  zu  können,  welche  die  Disposition  einer  nach  neuerer  Art 
eingerichteten  Griesmahlmahle  in  Vm«  der  wahren  Grösse  darstellt,  und  wobei 
vorausgesetzt  ist,  dass  der  Betrieb  durch  eine  He  nschel-Jo nyal' sehe  Tur- 
bine Ä  stattfindet.  Auf  die  Fortsetzung  der  Turbinenwelle  B  nach  oben  ist 
unmittelbar  das  Hauptstimrad  C  befestigt,  in  welches  (bei  der  hier  yorausge- 
setzten  Gruppenaufstellung)  unmittelbar  die  Getriebe  der  Läufersteine  fassen  etc. 
Das  eiserne  MahlgerastD.^  hat  genau  die  bereits  S.  144,  Fig.  112  beschriebene 
Anordnung. 

Die  zu  vermählenden  Weizenkömer  werden  zuerst  vom  Yorrathsbehälter  I 
aus  mittelst  eines  Elevators  H,  HI  nach  dem  Sortircylinder  aa  transportirt 
und  daselbst  von  den  gröberen  Verunreinigungen,  Steinen,  Erdklampchen, 
Bohnen  etc.  befreit.  Von  hier  aus  gelangt  die  gute  Masse  durch  das  Rohr  b 
auf  die  Eömerputzmaschine  ec,  wo  man  die  Epidermis  abreibt,  sowie  die  Keim- 
steUen  und  B&rte  entfernt,  die  Körner  spitzt  oder  koppt,  endlich  aber  das 
ganze  Quantum  durch  d  nach  dem  Stauboylinder  e  fflhrt  und  hier  die  letzte 
Reinigung  vornimmt,  wobei  ein  Ventilator  f  alle  leichten  Theile  zum  Mühlen- 
gebjlude  hinaustreibt 

Nach  diesem  Processe  hebt  ein  zweiter  Elevator  hh  den  reinen  Weizen 
in  das  vierte  Stockwerk  und  bringt  denselben  durch  das  Rohr  u  in  einen  Be- 
h&Iter  kkf  der  in  unserer  Abbildung  zum  grössten  Theile  durch  die  davor- 
stehende Sichtemaschine  verdeckt  wird. 

Aus  dem  Behälter  k  wird  die  Eömermasse  durch  eine  Gosse  2  in  ein  Rohr 
Pf  in  den  Rumpf  q  geführt  und  sodann  in  bekannter  Weise  (einen  Con ti- 
schen Apparat  passirend)  zwischen  die  in  m  befindlichen  Steine  gebracht,  um 
daselbst  vorerst  zu  Schrot  vermählen  zu  werden.  Letzteres  wird  durch  den 
Schrotaufzug  rr  nach  dem  höchsten  Dachraume  des  Mflhlengebändes  gehoben, 
dort  in  ein  Rohr  8  ausgeschüttet  und  dem  Schrotcylinder  tt  überliefert. 

In  den  meisten  F&llen  geht  diesem  Schrotprocesse  ein  sogenanntes  erstes 
Schroten  voraus,  was  eigentlich  nur  ein  ganz  grobes  Brechen  ist  und  wodurch 
man  zugleich  bewirkt,  den  Schmutz  aus  der  sogenannten  Eeimspalte  heraus- 
zubringen. Unser  bereits  erwähntes  Schroten  ist  dann  ein  zweites  Schroten, 
wobei  die  Steine  schon  näher  als  vorher  gestellt  werden  und  wodurch  man 
viererlei  Producte,  nämlich  Schrot,  Gries,  Mehl  und  Eleie  gewinnt. 

Diese  Schrotcylinder  (auch  Schrotsortircylinder  genannt)  haben  gewöhnlich 
36  bis  42  Zoll  Durchmesser,  bei  12  bis  16  Fuss  Länge  und  venichten  pro 


i.  23.    Zweite  Abtheattog.    Ponfter  Absebsitt    Eratei  Cftpitel. 
tif.   IM. 
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Ifinnte  30  bis  32  Umläufe.  Ibr  Ueberzug  oder  Mantel  wird  meistentbeils  aus 
Draht  von  Nr.  14  oder  in  zwei  Abtheflongen  von  Nr.  20  und  Nr.  14  gebildet. 

Kleie  und  Schrot  laufen  im  Rohre  pp  wieder  auf  die  Mühlsteine  zum 
abermaligen  Vermählen  oder,  wie  die  Mflller  sagen,  zum  weiteren  Auflösen, 
während  die  Hauptmasse,  welche  durch  die  Drahtmasohen  des  Schrotcylinders 
getrieben  wurde,  im  Ganal  i  auf  die  Mehlcylinder  aa  geht,  deren  Drehachsen 
durch  die  punktirte  Linie  2  .  .  3  angedeutet  sind.  Hier  wird  Mehl  vom  Griese 
gesondert,  wobei  jedoch  hervorgehoben  werden  muss,  dass  das  Mehl  (meist) 
von  geringer  Quiüit&t,  sogenanntes  Schwarzmehl  (Luffenmehl,  Pohlmehl)  ist. 
Letzteres  wird  (gewöhnlich)  als  fertige  Hanctelswaare  unmittelbar  in  Sftcken 
aufgefangen,  während  das  Gemenge  von  Gries  und  Kleie  in  die  Griessortir* 
maschine  oder  den  Dunstcylinder  ßß  fällt,  dessen  Drehachse  die  punktirte  Linie 
4  .  .  5  angiebt.  Hier  geht  durch  die  Maschen  der  Gaze  von  verhältnissmässig 
gröberer  Nummer  eine  Masse,  welche  weder  Mehl  noch  Gries  ist  und  deshalb 
zur  Unterscheidung  Dunst  genannt  wird,  während  Gries  und  Kleie  in  der  Achsen- 
richtung der  Maschine  fortgleiten  und  zur  Griesputzmaschine  xyz  transportirt 
werden. 

Dieser  Transport  geschieht  entweder  mittelst  Schrauben  oder,  wie  in 
unserer  Abbildung  angegeben,  dadurch,  dass  ein  Fallrohr. nn  yorhanden  ist, 
worin  die  Masse  zu  der  Gosse  eines  Aufzuges  (Griesaufzuges)  vv  gelangt. 
Mitunter  kann  man  die  Griesputzmaschine  auch  nicht  direct  unter  die  Gries- 
cylinder  stellen,  sowie  man  auch  die  Aufzüge  II,  IH  benutzt,  wenn  der  Gries 
zweimal  gereinigt  werden  soll. 

Die  Griesputzmaschine  steUen  die  Fig.  149  und  150  in  grösserem  Maau- 
stabe  und  zwar  in  V«^  wahrer  Grösse  dar. 

Fig.  149. 
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Dem  Principe  nach  stimmt  dieselbe  mit  der  älteren  bereits  S.  89  be- 
schriebenen und  Fig.  66  abgebildeten  österreichischen  Maschine  fiberein,  unter- 
scheidet sich  jedoch  von  dieser  namentlich  durch  das  unmittelbar  darüber  an- 


Fig.  160. 
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gsbraebte  Flacfaaieb-  oder  S&abrer~Werk ,  wodurch  sowohl  ein  nochmaliges 
Reinigen  iJi  taih  und  beBonders  ein  Sortiren  bewirkt  wird.  Die  im  Bnhmen  I 
nit  gehörig  hohen  Rindern  eingelegten  ebenen  Siebe  bestehen  bqb  Drsht  Ter- 
schiedener  Feinheit  und  zwar  von  a  bis  d  hin  an 
HMchengrösse  ftboehmend,  von  Nr.  12  bis  Nr.  15, 
Nenerdings  bringt  mao  statt  der  DrahUiebe  auch 
Q&ie  grober  Nammer  in  Anwendung.  Die  unter  den 
Sieben  gebildeten  schiefen  Fl&cheo  efghik  dienen 
mm  gehörigen  fiufähreo  der  Masse  in  die  Rnmpfe 
r,  I  und  t,  welche  von  hier  der  Patzmaachine  öber- 
liefert  wird. 

Wie  die  Abbildung  erkennen  läsat,  besteht  letz- 
tere ans  etagenfömug  neben  und  Ober  einander  an- 
geordneten FAchem,  mit  sogenannten  Satteln  xx  nod 
Zungen  o  o,    in    welche  mit  Hülfe  eines  bloBenden 
Teatüators  in  einem  Terticalen  Hauptrohre  t  Wind 
Ton  geringer  Pressung  angeführt  nnd  dieser  wieder 
dnrch  seitwärts  mündende  ßOfaren  zum  Fortstrßmeu 
nach  horizontaler  Richtung  gezwnngen  wird.    Wah- 
rend dann  dasQemenge  TonOries  und  Kleie  gleicher 
Dimensionen  A  anf  der  schiefen  Fläche  B  (der  in 
grCsserem  Haassstabe  gezeichneten  Detaltflgor  151)  einer  der  RumpfmOndangen 
herabnitacht,  sucht  der  aus  der  Canalöfliiung  C  blasende  Lnftstrom  Bftmmtlich« 
ihrem  eigenen  Gewichte  aberlassenen  Mablgnttheile  von  der  verticalen  Bahn 
abznlenben,  was  ihm  natnrlich  besser  und  mehr  mit  den  leichten  Seh alentheilen 
wie  mit  dem  spedflsch  schweren  Qriese  gelingt    Ergtere  werden  daher  nach 
linkB  (Fig.  151),  nach  D  hin- 
getrieben ,    w&hrend    letztere 
mehr  und  vorzugsweise  recht«, 
nach  E  zu  fallen. 

Die  schief  oder  vertical 
zu  stellenden  Zangen  F  auf 
den  Scheiteln  der  Sattel  0 
dienen  znr  Regulimng  des 
Windstromes,  was  genau  und 
ein&ch  genug  in  anderer 
Weise  nicht  leicht  zu  bewirken 
sein  würde.  Eine  vorher- 
gehende Begnlirung  des  Wind- 
quantnms  wird  dnrch  Schie- 
ber <f(f  (Fig.  150)  bewirkt, 
die  ausserhalb  der  Röhre  r 
seitwilrts  an  den  Stellen  ange- 
bracht sind,  wo  sieb  die  OefF- 
nungen  fQr  die  horiznntal  ge- 
richteten LuftstrOme  vorfinden. 
Durch  dieBodeQOffnungent!c(Fig  149)  der  Sortirfächer  falleji  die  Qriese 
die  zweite  Reibe  au  der  darunter  befindlichen  Fftcber,  wo  sich  der  eben 


Elg.  ISl. 
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ftogeßhrt«  PioceBE  wiederholt,  bis  eicb  die  M&Bsen  in  der  tmterBten  Fachreihe 
fp  nsammela  uod  ala  Griene  verBchiedeaer  PeJoheit  durch  Mflndaiigeii  i.X 
(Fig.  150)  in  neben gegtellte  Fagser  n  laufen  oder  als  Eleie  seitwärts  Ober 
sdiiefe  Fl&oben  yy  fallen  und  sich  io  daneben  befindliche  Räume  ablagern. 

SchlieBBÜch  möchte  noch  einmal  aufmerkBam  zumachen  Beio,  daasindem 
ZoBammeDirirken  dea  AbBouderns  (des  Mahlgutes)  nach  dem  Volumen  durch 
die  Sftnbrer  xx  (Fig.  148)  und  des  Absonderos  nach  dem  BpecifiBoben 
Gewicht  durch  einen  kODstlichen  Luftstrom  der  iweite  wichtigste  Punkt') 
des  OrietprocesBes  Liegt. 

Bei  den  neuesten  Griesputzmaschinen  folgt  man  iu  der  Regel  dem  Fran- 
Fig.  152.  zosen  Cabanes  (S.    140,  Fig.  111), 

d.  h.  man  «erwendet  Sangwind  statt 
Blaewind,  so  wie  man  ferner  dahin 
strebt,  den  Wind  an  recht  vielen 
Stellen  zugleich  eintreten  and  auf 
das  herabfallende  Mahlgut  wirken 
zu  lassen.  Zu  den  besten  derartigen 
Maschinen  zfthlt  man  die  Haggen- 
macher'sche'),  wotou  die  neben* 
stehende  Skizze  (Fig.  15S)  eine  die- 
ser Gattung  ist,  jedoch  mit  von  der 
Escber,  Wjss  &  O0.  Füialwerk- 
statt  zu  Leesdorf  (bei  Wien)  ver- 
besserten  Construction*). 

Man  erkennt  sofort  ans  der  Ab- 
bildung, dass  die  Maschine  mit  ring- 
förmigen Scheidern  ausgestattet  ist, 
das  Mahlgut  aus  dem  FQlltricbter  a 
nach  der  Ausseofläche  eines  Kegels 
e  fliesat  und  das  Ausflnssqnantum 
durch  Erheben  oder  Senken  eines 
er lindri sehen  Schiebers  bo  regulirt 
werden  kann.  Ein  zweiter  Kegel  d 
dirigirt  das  Mahlgut  wieder  nach 
unten,  worauf  solcheB  das  ente  Mal 
der  Wirkung  eines  radial  einv&rta 
gerichteten  Windstronea  unterliegt, 
den '  ein  saugender  Ventilator  er- 
zeugt. 

Hierdurch  wird  das  Mahlgut  nicht 
nur  Teranlasst  in  den  concentriacbea 
Röhren  g,  i  und  h  mit  TergrOsserter 
Geschwindigkeit  herabzufallen,  bod- 

l)D*r  erst«  betraf  das  sogenannte  Hochschroten. 
S)  Beschrieben  nndabgebildetinF.Eick's  Werke  .die  Mehl ünbrikation*,  S.SOG. 
S)Fiof.   D.    Hartig  im   deutschen    ofBciellen  Berichte    über  die  Wiener 
Weltanutellang  vom  Jahre  1873,  Omppe  XIII,  iwsice  Sectian,  S.  168. 
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dem  es  tritt  auch  gleichzeitig  eia  derartiges  Sortiren  der  Masse  ein,  dass  die 
schwersten  Theile,  die  Griese,  in  das  ringförmige  Bohr  kk  treten,  die  leich- 
testen, also  die  Eleien,  in  g  herabfallen  und  das  zwischen  Gries  and  Kleie 
liegende  Product,  d.  i.  die  Ueberschläge  in  den  ebenfalls  ringförmigen 
Raum  f  •  treten,  und  von  letzterem  aus  den  Ventilator  passirend  sich  in  dem 
noch  tiefer  liegenden  Eleiekasten  sammeln  0« 

Beim  Gange  des  Mahlgutes  durch  die  Putzmaschine  bleibt  sowohl  noch 
Gries  Qbrig,  welcher  feingemahlene  Schalentheile  enth&lt,  als  auch  Kleie  von 
verschiedener  GQte,  die  beide  in  der  Regel  wieder  Ober  die  Steine  gehen.  Mit 
den  Griesen  wird  der  vorbeschriebene  Process  vollständig  wiederholt,  während 
aus  der  Kleie  theilweise  noch  ordinäre  Mehle  gezogen,  das  üebrige  aber  ohne 
weitere  Verarbeitung  (als  Viehfutter)  verkauft  wird. 

Dorch  das  wiederholte  Aufbringen  der  verschiedenen  Mahlproducte  auf 
die  Steine  und  Absonderungsmaschinen  bis  zum  Vermählen  der  Griese  zu 
Mehl,  entsteht  oft  ein  so  sehr  verwickelter  Process,  dass  das  Verfolgt  des- 
selben ganz  besondere  Aufmerksamkeit  erfordert^). 

Bevor  hiervon  einige  besondere  Beispiele  aufgeführt  werden,  wird  es  von 
Nutzen  sein,  der  Beutelmaschine  aa  und  jS/?  in  Fig.  148,  sowohl  ihrer  Anord- 
nungen, als  auch  ihrer  Producte  vor  dem  Weisse  mahlen  (Vermählen  der 
Griese  zu  Mehl)  specieller  zu  gedenken,  als  dies  (um  den  übersichtlichen  Gang 
nicht  zu  stören)  im  Vorstehenden  gdechehen  ist.  Hierzu  benutzen  wir  Fig.  153 
und  154,  wovon  die  erstere  das  Querprofil,  letztere  das  Längenprofil  der  Ma- 


Fig.  158. 


Fig.  154. 


schine  darstellt.  Das  obere  mit  Beuteltuch  (Seidengaze)  von  Nr.  11  bis  12  (der 
BodmerScala)  überspannte  Cylinderpaar  aa  nennt  man  gewöhnlich  die  Mehl - 
ey  lind  er,  den  unteren  Gylinder  5,  der  mit  gröberer  Gaze  (beispielsweise  in 
der  oberen  Hälfte  mit  Nr.  7  und  in  der  unteren  mit  Nr.  3)  bespannt  ist,  da- 
gegen den  Dunstcylinder.  Gewöhnlich  haben  die  Meblcylinder  36  Zoll 
Durchmesser  und  machen  pro  Minute  32  Umläufe,  dagegen  der  Dunstcylinder 


1)  Ueber  noch  andere  neuere  Gries -Pntzmaschinen  berichtet  namentlich 
Prof.  Kick  im  XXX VU.  Hefte,  S.  ISdesösterr.  officiellen  Berichtes  über  die  Wiener 
Weltauastellung  von  1873. 

2)  AnsfÜhrlich  behandelt  in  dem  bereits  genannten  und  empfohlenen 
Kick'schen  Werke  „die  Mehlfabrikation«,  S.  213  unter  der  Ueberschrift: 
^Di9  Hochmällerei  oder  das  österreichische  Mahlverfahren''. 
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S8  Zoll  Dnrchmesier   bei  circa  40  Umdrehungen  pro  Hinate,    wUuend  die 
lÄDgm  beider  12,  16,  ja  bi>  20  Fos«  betragen. 

Beim  Arbeiten  gelangt  das  ans  Mehl,  Qries  und  Kleie  bestellende  Mahl' 
gnt  Tom  8ortirc;Under  durch  die  Kampfe  ee  in  die  Mehlcylinder  aa,  wobei 
ordin&rea  Mebl  CSchwarzmehl,  Fohlmehl)  darch  die  Oaze  gebt,  nnd  m  der 
Acbienricbtung  QrieB  und  Kleie  von  gleicher  Feinheit  abgeführt  wird.  W&hrend 
dai  Sefawanmehl  durch  die  Oeffanngen  /  in  nnmittelbar  damnter  gehangene 
Slcke  fUlt,  gleitet  in  einem  entsprechend  gestalteten  Bohre  d  die  flbrige  Maise 
in  den  DnnstCfUnder  b,  wobei  dorcb  die  feineren  Maschen  der  oberen  fiUfte 
eine  Dmutlorte  gebt,  welche  ep&ter  mit  gewissen  Griesen  vermengt  nnd  zn 
Mehl  Termahlen  wird,  wogegen  durch  die  untere  Hälfte  b'  (durch  die  grflbere 
Gaze)  DoDBt  (Donstgries)  fUllt,  den  man  ebenfkUs  snf  die  Pntim&scbine  bringt. 
Unter  die  BodenOSaungen  h  nnd  h'  h&ngt  man  wiederum  S&cke  zum  Ansam- 
meln des  gebeutelten  Prodactes.  Sämmtliche  in  der  Achsenriehtang  des  Dnnst- 
ejlioden^fortgleiteudeMasse  geht  schliesslich  auf  die  Sänbrer  nnd  Pntzmaichinen- 
Um  hier  wenigstens  eine  Idee  Ton  der  Complication  des  Bentelns  und 
PatMoa  der  österreichiiohen  HocbmQlIerei  zd  geben,  eoUebnen  wb  dem  wieder- 
holt dtirten  Kick 'sehen  Werke')  nacbstehendes  Beispiel,  Fig.  156  nnd  IK, 
Flg.  iftS.  Fig.  IBB. 


wobei  in  unserer  Quelle  bemerkt  wird,   daes   diese  Anordnnng   in   kleineren 

Hohlen  (bis  circa  12  Gängen)   bei  postenweiser  Vcrmabtung  gebrinchlich  ist. 

Das  TOD  den  Mahlgängen  (oder  Walzen  stuhlen)  kommende  Schrot  gelangt 

1)    .Die  Meblralriksiioii',  S.  Sil. 
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in  den  Sortircylinder  8,  den  man  wohl  aach  den  Schrotcylinder  za  nennen 
pflegt^).  In  der  Röhre  a  werden  von  S  aus  sämmtliche  Griese,  der  Dunst 
and  das  Mehl  zum  Mehlcylinder  MM  geleitet,  welcher  das  Mehl  abscheidet, 
während  Dunst  und  Gries  durch  b  in  den  Dunstcylinder  Z>  geführt  werden, 
welcher  den  Dunst  abbcutelt  und  die  Griese  durch  das  Rohr  e  auf  den  Ab- 
ieiter Ä  (Flachsieb-  oder  Saubrer- Werk,  Fig.  149,  S.  167)  fahrt.  Letzterer 
ist  mit  Drahtsieben  von  Nr.  32,  24  und  18  überzogen  und  es  feillen  durch  die 
erste  Abtheilnng  Gries  Nr.  5,  4  und  3,  durch  die  zweite  Abtheilung  Gries  Nr.  2 
nnd  noch  etwas  Gries  Nr.  3  und  auch  Nr.  1,  durch  die  dritte  Abtheilung  end- 
lich Gries  Nr.  1  und  Null.  Die  Sortirung  ist  mithin  keine  vollkommene  und 
auch  das  Putzen  in  P  nur  ein  vorläufiges.  Die  Griese  werden  noch  weiter 
bei  gehöriger  Trennung  nach  Nummern  in  Reserveputzmaschinen  geputzt. 

Unsere  Quelle^)  beschreibt  auch  eine  Beutlerei  und  Putzerei  bei  con- 
tinuirlicher  Yermahlung,  wobei  das  Mahlgut  in  die  oberste  Etage  des  Mühl- 
gebäudes gehoben  wird,  woselbst  es  in  einen Hochschrotcylind er  gelangt, 
welcher  dem  in  Fig.  155  dargestellten  Sortircylinder  entspricht. 

Je  verschiedenartiger  die  Mehl-  und  Griesgattungen  (Marktgriese)  sind, 
welche  man  überhaupt  zu  gewinnen  beabsichtigt,  desto  complicirter  ist  der 
ganze  Mahlprocess. 

Beispielsweise  erfolgte  (im  Jahre  1865,  bei  einem  Besuche  des  Verfassers) 
in  der  k.  k.  privilegirten  Dampfmühle  am  Schüttl  in  Wien,  die  Vermahlung  in 
dachbemerkter  Weise. 

Je  5  Garnituren  Steine  (Steinpaare)  bilden  hier  ein  mit  einander  arbei- 
tendes System.  Nr.  1  besorgt  ausschliesslich  das  Spitzen  (Koppen)  des 
Weizens,  Nr.  2  das  Schroten,  Nr.  3  das  Auflösen  (Weitervermahlen)  der 
sogenannten  Streifen*)  nnd  Auflösgriese  in  kleinere  Theile.  Nr.  4  das 
Vermählen  der  reinen  Griese  (Weissmafalerei),  Nr.  5  das  Ausmahlen  sämmt- 
licher  Abfälle  in  Dunst  und  Kleie. 

Bei  der  Arbeit  auf  den  drei  letzten  Steinpaaren  wird  im  Allgemeinen 
darauf  Rücksicht  genommen,  das  Getreide  möglichst  oft  in  kleinere  Theile  auf- 
zulösen, um  als  Hauptpro  du  et  die  für  weisses  Mehl  dienlichen  Griesssorten 
zu  erhalten,  als  Nebenproduct  aber,  bis  in  die  kleinsten  Stadien  herab,  die 
geringeren  Mehlsorten  und  die  Kleien. 

Jeder  grössere  Theil  des  Getreides,  den  man  als  Ueberfall  von  denjenigen 
Sorten  ausscheidet,  welche  dem  Kemgriese  am  nächsten  sind,  wird  daher 
immer  wieder  aufgelöst,  weil  sonst  die  ordinären  Mehlsorten  zu  weiss  würden 
und  die  Ausbeute  an  weissem  Mehle  auf  Kosten  des  schwärzeren  zu  gering  wäre. 

Nach  dem  nochmaligen  Auflösen  des  Schrotes  und  Trennung  des  Mahl- 
prodactes  durch  Oylinder,  Saubrer  und  Griesputzmaschine  erhält  man: 

1)  Mehl,  was  in  der  später  folgenden  Ausbeute-Tabelle  mit  Nr.  IV  be- 
zeichnet ist  nnd  in  Wien  „Semmelmehl*  genannt  wird. 


1)  Von  den  eingeschriebenen  Ziffern  der  f^.  155  bezeichnen  die  arabischen 
die  Siebnnmmem  der  Messingdrahtgewebe,  während  die  römischen  Ziffern  für  die 
Seiden-Gkkze  (Seite  164)  gebraucht  sind. 

2)  Kick,  „Die  Mehlfabrikation'*,  S.  248. 

8)  Streifen  nennt  man  die  gröbsten,  ans  den  grössten  Körnerstiicken  be- 
stehende Schrote,   an  welchen  Kleie  hängt  und  woraus  viel  Gries  zu  ziehen  ist. 
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2)  Dunst,  welcher  feiner  als  Gries  and  noch  kein  Mehl  ist,  In  fünf  yer- 
schiedenen  Nummern,  den  man  später  mit  anderen  Abfallen  ähnlicher  Art 
wieder  über  die  Steine  gehen  l&sst  und  in  Mehl  umwandelt. 

3)  Streif en,  die  wieder  besonders  vermählen  werden  und  Mehl,  Dunst, 
Gries  und  Kleie  liefern. 

4)  Grobes-  und  Feines- Auflösen,  beides  Sorten,  die  gleiche  Eigen- 
schaften wie  die  Streifen  haben,  nur  etwas  kleiner  sind. 

5)  Erster  und  zweiter  AuflOsgries,  beides  Griessorten,  die  näher 
an  der  Halse  als  am  Kern  liegen  und  zu  feinen  Sorten  verarbeitet  werden. 

6)  Reine  zweite,  dritte  und  vierte  Griese,  die  man  wieder  einer 
separaten  Reinigung  unterzieht,  um  die  leichteren  Abfälle  auszuscheiden. 

Die  Producte  Nr.  3  bis  6  werden  nochmals  und  wiederholt  vermählen  oder, 
wie  der  Müller  sagt,  dem  weiteren  Auflösen  durch  die  Steine  viele  Male  unter- 
worfen, bis  man  zuletzt  ordinäre  Mehle,  Dunstsorten  und  Griese  zu 
verschiedenem  Auszugsmehle  und  mehrere  Abstufungen  Kleie  erhält 

Durch  das  Vermählen  der  reinsten  Kerngriese  Nr.  2,  3  und  4  erhalt 
man  endlich 

Kaiserauszug  Nr.  0,  was  nur  zu  Luxusgebäcken  verwandt  wird,  und 

Bäckerauszug  Nr.  1,  woraus  man  die  sogenannten  Wiener  Kaiser- 
semmeln bäckt. 

Kaiserauszug  ist  der  am  feinsten  zu  Mehl  gemahlene  Gries«  während  der 
Bäckerauszug  kerniger,  oder  nach  der  Müllersprache  „griffiger^  ist  Aus  den 
anderen  reinen  Griesen  erhält  man  Bäckerauszug  Nr.  2. 

Durch  das  Vermählen  der  Griessorten  entstehen  aber  auch  als  Abfälle 
Dunste,  die  abermals  gereinigt  und  mit  den  früher  erhaltenen  Dunstsorten  zu 
Mehlsorten  von  Nr.  II  bis  V  vermählen  werden. 

Ueberhaupt  wandelt  man  den  Weizen  durch  die  angeführten  Processe  0 
in  nachstehende  Producte  um,  wobei  den  Angaben  zugleich  die  Ausbeute  in 
Procenten  beigefügt  wurde. 

Aus  100  Pfd.  Weizen  in  rohem  Zustande  gewinnt  man: 

1)  Marktgries  (2  Sorten) 0,5 

2)  Kaiserauszug  Nr.  0 1,0 

3)  Bäckerauszug  Nr.  I 30  bis  33 

4)  Desgleichen  Nr.  H 8  bis  12 

5)  Mundmehl  Nr.  III 20  bis  26 

6)  Semmelmehl  Nr.  IV J  ^  ,.    -^ 

7)  Weisse  Pohl  Nr.  V \  ^  «^'^  ^" 

8)  Braune  Pohl  Nr.^I 8  bis  10 

9)  Dunstkleie 7  bis  8 

10)  Kleie  Nr.  I 6  bis  9 


1)  Mit  noch  ausführlicherer  Angabe  der  einzelnen  Arbeitsstufen  ist  derVer- 
mahlungsprocess  derk.  k.  privüegirten  Wiener  Dampfmühle  inPrechtl*!  Techndl. 
Encyklopädie,  Supplement-Artikel  »Mühlen'',  S.  329  etc.  (von  dem  Verfasser 
bearbeitet),  auseinandergesetzt,  worauf  hier  verwiesen  werden  mnss.  Eine  sehr 
schöne  UebersichtstabcUe  des  österreichischen  Mahlverfahrens,  worin  dieProduete 
der  Hochmällerei  classificirt  dargestellt  sind,  liefert  Kick  in  seinem  Werke  „die 
MehlfikbrikationS  S.  280  und  821. 
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11)  Kleie  Nr.  II 0,5bi8l,0 

12)  Kleinweizen 1,0  bis  3,5 

13)  Fussmohi 1,0 

14)  Koppstaub I,5bis2,0 

Erw&hnt  zu  werden  verdient  vielleicht  noch,  dass  damals  bei  der  Wiener 
Dampfinühle  das  Mehl>  bevor  es  in  den  Handel  kam,  in  einer  Kammer,  je  nach 
Bedarf  gemischt  und  in  Säcke  gef&lit  wurde,  die  ein  Quantum  von  IVs  Wiener 
Centner  fasstenO*  Das  tägliche  Mahlquantum  dieser  MQhle  sollte  durch- 
schnittlich 1100  Zollcentner  betragen^). 

Ist  auch  das  Bestreben  aller  Mühlen,  welche  den  Weizen  nach  dem  Gries- 
processe  vermählen,  stets  dasselbe,  nämlich'  den  inneren  Kemtheil  zu  extra- 
hlren,  in  Gries  umzugestalten  und  erst  letzteren  in  Mehl  zu  verwandeb,  vor- 
her aber  nur  wenig  und  auch  bloss  ordinäres  Mehl  (als  Abfall)  zu  erzeugen, 
so  sind  die  hierzu  angewandten  specielleren  und  besonderen  Mittel,  namentlich 
aber  Arbeitsgang,  Sortirungen,  Mischungen,  Benennungen  etc.  fast  in  jeder 
Mflhle  verschieden.  Die  Erzeugung  des  Auszugsmehles  bleibt  jedoch  unter 
aUen  Umständen  nach  Qualität  und  Quantität  die  Hauptaufgabe,  während  sich 
die  secundären  Mehle  gewöhnlich  nach  Oertlichkeit,  Absatz  und  Nachfrage 
richten. 

So  erzeugt  u.  A.  die  gräflich  Thun'sche  Kunstmühle  in  Tetschen  aus 
100  Wiener  Pfund«)  Weizen: 

an  Kaisermehl 9,61  Pfund. 

„    Griesler  Auszug 22,95  » 

„  „        Mnndmehl  ..  13,65  „ 

„  „       Griesmehl . . .  7,95  „ 

„    Tafeigries 1,59  „ 

„    Bäckerauszug 5,22  „ 

„    Mundmehl 6,95 

„    Pohlmehl 6,85  „ 

„    Fussmehl 6,59  „ 

„    Kleie 15,76 

„    Verlust 2,97 

Es  besteht  diese  schöne  und  mit  den  besten  Mitteln  ausgestattete  und 
'  durch  eine  Henschel-Jonval' sehe  Turbine  betriebene  Mflhle  aus  zwölf 
Mahlgängen  nebst  zwei  Koppgängen  und  den  erforderlichen  Hülfsmaschinen  für 
eine  tägliche  Vermahlung  von  300  Wiener  Metzen^)  Weizen. 

In  der  sogenannten  Hofmühle  im  plauenschen  Grande  bei  Dresden  (Pächter 
Bienert)  erhält  man  aus  100  Pfund  Weizen  gewöhnlich  folgende  Mehl- 
producte^): 


1)  1  Wiener  Centner  (alOOPfond)  =  56  Kilogramm  =  1,102  engl.  Centner. 

2)  Man  lehe  hierzu  das,  was  bereits  Seite  86  über  diese  sohöne  Mühle  an- 
geführt wurde. 

S)  1  Wiener  Vfanä  =  0,56  Kilogramm. 

4)  1  Wiener  Metze  =  0,615  Hektoliter. 

5)  Einig«    beachtongswerthe  Angaben,    betreffend    die  Bentabilit&tea    btim 
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Kaiseraaszag 17,8  Pfand.  Schwarzmehl 2,7  Pftmd. 

Grieslerauszug 16,2      „  Kleie 16,1      „ 

B&ckermundmehl  . .  •  14,2      ,,  Geringe  Körner. .    0,5 

Griesler  Mundmehl  .  24,5      ,,  Verlast 4,0 

Nachgänge 4,0      „ 


n 


§.  24. 

Verschiedene  neuere  Maschinen  nnd  Anordnungen,   die  Hoch-, 
Halbhoch-  und  Flachmüllerei  betreffend. 

I.  MühlenbetriebunterVerwendung  sogenannter, 
halbverschränkter  Riemen. 

Wir  beginnen  die  Mittheiluogen  and  Besprechungen  über  vorbenannte 
Gegenstände  mit  der  Beschreibung  der  Mahlganganordnnng,  wie  solche  die 
Meister  der  neueren  M  hlenconstruction  auf  dem  europäischen  Continente,  die 
Firma  Escher,  Wyss  &  Co.  in  Zürich  (mit  den  Filialen  in  Ravensburg  und 
Leesdorf),  gegenwärtig,  u.  A.  auch  in  Banteln  bei  Hannover,  auszuführen 
pflegen.  Die  (in  7^5  wahrer  Grösse  gezeichneten)  Fig.  157  bis  mit  Fig.  159 
werden  zur  betre£fenden  Erläuterung  dienen. 

Das  besonders,  zunächst  in  die  Augenfallende  dieser  Mahlganganordnnng 
ist  der  Betrieb  durch  sogenannte  halbverschränkte  Biemen  aa^  wozu 
für  jeden  der  Oberhaupt  vorhandenen  Gänge  die  active  Riemenscheibe  b  auf 
der  gemeinsamen,  horizontalen  Hauptwelle  c,  die  zugehörige  passive  Scheibe  ä 
aber  auf  der  Mühlspindel  e  befestigt  ist.  Eine  entsprechend  gestaltete  und 
am  rechten  Platze  in  gehöriger  Lage  angeordnete  Spannungsrolle  0  macht  das 
Verwenden  (Schränken)  des  Betriebsriemens  a  möglich,  verhindert  das  Rutschen 
(Gleiten)  des  Riemens  und  gestattet  zugleich  ein  leichtes  und  schnelles  Ein- 
wie  Ausrücken  des  betreffSenden  Mahlganges').  Das  Stellzeng  g^  A,  t,  für  den 
Läoferstein  A  bedarf  (nach  vorhergehenden  Erörterungen  ähnlicher  oder  gleicher 
Gonstrucüonen)  keiner  Erklärung,  wogegen  auf  das  Zweckmässige  eines  dritten 
Lagers  f  aufmerksam  zu  machen  ist,  weil  hierdurch  dem  Schwanken  etc.  der 
langen  Spindel  e  gehörig  begegnet  wird. 

Eine  andere  Eigenthümlichkeit  dieser  Mahlgänge  ist  die  völlig  freie,  vom 
unbeweglichen  Bodensteine  B  ganz  unabhängige  Aufstellung  des  Halslagers  (der 
Mfihleisenbflchse)  A,  die  nebenbei  bemerkt,  an  die  immer  noch  unübertroffene 
Gonstruction  Nagels  (S.  155)  erinnert. 


Hochmahl-  und  Flachmahl-Processe  hat  sich  der  Verfasser  zu  venchaffen  gesucht 
and  darüber  an  folgeaden  Stellen  berichtet !  Erstens  im  4.  Bande  der  Supplemente 
zu.  Frechtrs  Technol.  Encyklopädie,  S.  334  und  Zweitens  im  Hannov.  Wochen- 
blatte fiir  Handel  and  Gewerbe,  Jahrg.  1873,  S.  217. 

1)  Redtenbacher  f, Maschinenbau'*  Bd.  I,  S.  348  nnd  Renleaux  Con- 
strncteor,  dritte  Auflage,  S.  351. 

8)  Dass  in  der  Gmndrissfignr  157  swei  neben  einander  liegende  Mahlgange, 
zu  einer  ganzen  Reihenanfstellnng  gehörige  gezeichnet  sind,  bedarf  wohl  kaum  der 
Erwähnnng. 
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Nicht  gani  aberflOssig  ist  vielleicht  die  Angabe  einiger  besonders  wichtiger 
Maasae,  wobei  jedoch  hervorgehobea  werden  muss.  dass  das  nas  Bpeciell  rdr- 
liegeode  Beispiel  (das  neue,  grosse  MQhlwerk,  zu  Bantelo  an  der  Leine)  sich 
&af  den  Fail  beiieht,  dass  Halbhoch-HQllerei  in  AnweDdaug  gebracht 
wird.  Es  haben  die  Kiemenscheiben  d  einen  Durchmesser  von  1220  MilUmeter, 
Fig.  167. 


die  Riemen  a  230  Millimeter  Breite.  Die  MQhJBpindeln  e  haben  von  n  bis  snr 
Oberfiikche  der  Haue  m  eine  L&nge  vod  2170  Millhneter,  w&farend  ihr  Durch- 
messer 75  Millimeter  bettigt. 

Jeder  der  Mahlsteine  A  nnd  B  hat  ISOO  Millimeter  Dnrchmeiger  und 
der  L&nfer  A  eine  Hohe  von  360  Millimeter.  Die  Weite  des  Läoferaiig«  U 
betragt  500  Millimeter. 
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Die  Lftofer  A  nuKheo  135  Omdrehongen  pro  Minute,  lo  du«  die  ror- 
hudene  Peripheriegeubwlndlgkeit  8,5  Het«r  pro  Baconde  betrlgt  >)• 


Zar  ferneres  ErlSal«rang  von  Fig  157  nocb  Folgeodei    Die  Kchtnog 

det  gronen  BodensteioaiiKei  k  wird  dnrdi  eine  Bolxicbelbe  r  (PIg  159  in  ver- 

Kg  1B9  grOuertem  UuiBBtabe  ge- 

xeiehnet)    von    80    Milli- 
meter Dicke  bewirkt.   Der 
Bampf  ;,  ^b  Vorratlisbe- 
liftlter  für  die  Ea  veonali- 
lenden  QetreldekDrner,  dei- 
Ben  erste,    ho  wie  iweite 
(gtellbue)      rShrenfOrmlge 
FortBetinng ,     nebst    dem 
uxt  dem  Scbeitel  der  Haue 
ffi  aDgebracbten  Teller  (lar 
Bildung    des    sogen annteo 
CentrifagklanfsclilltterB  S.  57)  bedürfen  hier  keiner  besonderen  Erkl&ning. 
Der  Bodenstein  £  liegt  anf  einem  gaBBeisemen  Ringe  ve  und  ist  dereelbe 
mittelBt  dreier  Centriwinkel  nnd  dreier  correHpondirender  Aufbelftchraaben  x 
gehörig  tu  jDBÜren.    Die  BAhren  (  und  «  geboren  zur  Tentilationsanordnniig 
der  Steine  (nacb  Wegmann]  undzwardient  (  zum  Zuftlbren  des  DmckwindeB, 
wihrend  u  für  den  Sangwind  beitimmt  iat.  Ersterer  boU  die  Furchen  cwiBcben 


1)  Eiek  (b.  a.  O.,  S.14(]  rltth  die  Umlanftgeichwindigkrit  der  Striae  ran 
der  Hahlmathode  »bULnglg  sd  roacbeD,  bel»pieUwaiM  bei  dar  Flachmülleni 
10  Procent  weniger  bIi  bti  der  HochmSllerei  in  nehmen. 

Dv  HtthleniDKniiear  Behrui  (Firma:  Jaack*  und  Bahrna  in  Lübeck) 
behrnnptet  Zeituhr.  „die  Mtihle"  Jalirg.  18TS  B.  IIB),  dui  die  meiaten  nnaerer 
l«taigen  Hahlgltiige  Ihren  Lrätungan  entapnchend  in  ichnell  laufen.  Dar 
batreffenda  AnfMti  Irigt  dia  Ueberscfarift:  „Uebar  UmdTehiinguabl,  Knh  und 
Iitiatong  dal  Mablglnge." 

BUmmaiiii,  llHoMuDUliia.    11.    1.  Aafl.  Ig 
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den  Mahlfl&cben  Immer  rein  halten,  letzterer  soll  zum  Abfahren  der  wumen 
Lnft  dienen,  die  trotz  des  Druckwindes  immer  noch  er^engt  wird. 

Bei  hinlänglich  grosser  Entfernung  der  passiven  Wellen  von  den  sctiTen 
ISsst  sich  die  Transmiasion  „halbgeachränhter"  Riemen  anch  ohne  An- 
wendung Ton  zwischengebrscbten  Leitrollen  ausfahren. 

Ebien  aolchen  Fall  zeigen  die  (in  V^d  natOrllcher  GiOsse  gezeichneten) 
Fignren  160  nnd  Ifil^  die  zugleich  erkennen  laeaen,  wie  man  verfahren  kann, 
Fig.  ISO. 


am  einen  Wasserrad-Betrieb^tbei  verinderlichem,  nntureiobmdem  Anfachlag- 
«asier  durch  die  bewegende  Arbeit  einer  Dampfmaschine  zn  nnterstfltzen. 
Die  ganze,  jetzt  seit  mehreren  Jahren  bewährte  Anordnung  wurde  vom 
CiTÜ'Ingeniear  Herrn  Hermann  Fischer  in  HannoTer  fflr  die  MQble  eines 
Herrn  Amme  in  Uetze  bei  Burgdorf  (Provioz  Hannover)  projectirt  nnd  ans- 
gefDhrt').  Das  ganze  zweckm&Baige,  wenn  anch  kleine,  doch  b Bebst  gelungene 
und  rentable  Werk  besteht  aus  vier  Qetreide-Mahlgängen  (deren  Ort  in  der 
Qmndriufigur  161  durch  die  Buchstaben  III  und  m  narkirt  ist)  und  lua 
einer  HolzscbneidemQhle,  deren  Betrieb  von  der  liegenden  Welle  A  aus  erfolgt 

Die  Wellenlage  der  beiden  Torhandenen  Wasserräder  ist  in  Fig.  161  mit 
dem  Buchstaben  p  beieicbnet,  wUireDdnndieOerter  der  „stehenden  Vorgelege" 
angeben. 

^  ist  das  Hans  Rlr  den  Dampfkessel  a  und  B  das  llascbinenbana  fOr 
die  (etwa  ISpferdige)  Dampfmaschine  b  mit  horizontal  liegenden  Ojlindeni*). 

FOr  den  Mahlgang  m  iat  fast  immer  genflgendes  Aufschlag wasser  vor- 
handen, wUirend  die  flbrigen  drei  Gftnge  in  der  Hegel  durch  die  Dampf- 
tnascbine  unterstozt  oder  von  letzterer  allein  bewegt  werden.  In  den  letzteren 
Fällen  worden  die  Mabig&oge  III')  von  der  liegenden  Welle  ee  aus  getrieben, 
die  durch  einen  starken  Riemen  in  TbStigkeit  gesetzt  wird,  der,  wie  Fig.  160 
erkennen  Hast,  einerseits  am  die  Scheibe  d  (Fig.  161),  andererseits  direct  um 
das  Sohwnngrad  c  der  Dampfmaschine  geschlungen  ist. 

1)  Mitttaeilung  des  HaanoverBCheD  Qeweibevereiiu,  Jahrg.  1810,  8.  1S9. 

2}  Der  TerticalilnrcliBchnitt  Flg.  ISO  ist  nach  der  lUchliing  der  gebrochenen 
Linie  DE  von  Ftg.  161  genommen. 

3)  Im  TertiaüdDrchKbmtt  JFigi  160  worden  die  Zargen  (Enmph,  Läaft, 
BUtMD)  der  MaUiKnBe  mit  oe  bea^ohneu 
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Die  utiven  Riemen BCheiben  der  Hfthlg&nge  sind  in  Fig.  161  mit  i  be- 
sdehnet,  die  puiiTen  Scbeiben  der  Mohlipindeln  mit  j,  wobei  hervorcubeben 
ist,  duB  die  Zahnradgetriebe  fOr  die  Stirnrider  n  so  liocli  liegen,  dan  das 
AnarQckeD  der  Zaliagetriebe  (dnrch  Abheben  von  einem  festen  Kegel,  man 
sehe  die  nacliber  folgende  Figur  163)  leicht  geichebeD  kann. 

InuDierer  QaellebebtHerrFiBcher  bervor,  dua  der  belcannte Nacbtbeil 
der  BiemeatraoBmiiBion ■),  nümlich  der'anf  die  MQblBpindel  aasgeübte 
Fig.  lei. 


Seftendrnclc,  ein  anfl  Nene  „b  die  Ijebre  bringen"  des  OangeB,  namentlich 
daui  venolasst,  wenn  man  sogenannte  feste  Hauen  statt  der  beweglichen 
Hauen  in  Anwendung  bringt.  Eterzn  ist  m  bemerlcen,  dass  entere  immer 
mehr  renchwiadea  tmd  daes  der  gedachte  Seitendmck  durch  ein  nriBchen 
SpDTcapfen  nnd  BQchse  (im  Bodenatebe)  angebrachtes  Halslager  (mit  f  be* 
zeichnet  in  Fig.  157)  fast  gast  unschädlich  gemacht  werden  kann. 

ScbUeiBlich  sei  Dnn  noch  erwfihnt,  dass  h  in  Fig.  161  den  Ort  einer  stehen- 

1)  Man  bMchta  bei  di«Mr  Oelcgenhrit  die  beraiti  B.  181  Obirhaapt  erör- 
terten Tortbaile  nnd  Nachthdle  4er  Mementraasmjwion  g^enäber  den  Terukhnten 
BUam. 
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den  Welle  beieichnet,  welche  die  liegende  Welle  h  zum  Betriebe   der  bereit« 
erwihoten  Sobneidemflhle  in  Bewegung  seist. 

II.  Dnterl&ufiger  Mahlgang  mit  baUncirendem  Obersteine. 
Bereite  S.  138  (Note  4)  wnrde  herTorgehoben,  dass  der  Cinl-Ingeniettr 
Hermann  Fischer  in  Hannover  schon  1867  einen  anterUofigen  Habigang  mit 
balancirendem  Obersteine  construirte ')  nnd  aosfUirte,  so  dass  diesem  Hern 
offenbar  die  Prioritftt  dieser  Änordnang  vor  Chapelle  &  Hignette  in  Paris 
gebohrt,  deren  Constmction  erst  1873  bekannt  wurde  ^. 

Der  nmlanfende  Unterstein  0  (Fig.  163  nnd  163)  wird  von  einem  gam- 
eisernen  Teller  F  getragen,  dessen  mittlerer  erhöhter  (nabenfOrmiger)  KOrper 
iig.  les.  F%.  les. 


auf  der  Mfihhpindel  D  befestigt  tot.  Der  nicht  rotirende  Oberstein  J  b&ogt  in 
Zapfen  II  eines  BOgels  H,  nm  welche  Zapfen  der  Stein  oscilliren  kann.  Der 
Bagel  B  ruht  seinerseits  mittelst  anderer  Zapfen  oo  in  Gabeln  ton  Stindem 
(SUngen)  pp,  die  in  rerstellbaren  Mattem  qq  mhen.  Letalere  sind  in  gleich- 
m&asige  Drehung  durch  ein  Handrad  iS  zu  versetien,  das  anf  einer  Welle  r 
festgekeilt  ist. 

Da  sich  safolge  dieser  Anordnung  der  Oberstein  J  um  die  Zapfen  11 


1)  MltthtflangiM  i«B  Hannoverschen  Gewerbeverdiu,  Jahrg.  1867,  S.  178  «te. 

S)  Oppermann,  Portefenille  des  Machines,  18«  Ann««,  Tome  IB,  PL  10. 

In  der  Zeitschrift  dei  Verein«  Dentscher  Ingenieure,  Jahrg.  lS7Si  S.  4B, 
wird  ganz  rtohlig  folgendea  bemerkt;  „DieChmpelle-Hign'ett'soheCoDStnutlon 
zeigt  in  den  Details  viele  Fehler  nnd  dürfte  gegen  die'ftbnllche  Constmetii>n  von 
U.  Fiicher  entschieden  krinw  TortheU  gewUtreii, 
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nnd  00  drehen  kann,  deren  Achsen  sich  rechtwinklig  kreuzen,  so  erkennt  man 
leicht,  dass  J  flberhaopt  in  jeder  Richtung  balanciren  kann. 

In  nuBerer  Quelle^)  zeigt  Herr  Fischer,  dass  diese  Ausbalancirung 
efaifach  genug  ist,  um  von  jedem  einigermaassen  tüchtigen  Mfillergesellen  mon- 
tirt  und  in  Ordnung  gehalten  werden  zu  können. 

Was  f&r  gegenwärtigen  Zweck  in  Bezug  auf  die  Abbildungen  Fig.  162 
und  163  noch  zu  erwftbnen  werthvoU  ist,  dflrfte  haupts&chlich  Nachstehendes 
sein:  *  ^ 

Die  Mflhlspindel  D  ist  an  ihrem  unteren  Ende  mit  einem  sogenannten 
Eammzapfen (Bd.  1,  S.401,  Fig.  259)  ausgestattet,  dessen  Anordnung  Fischer 
deshalb  für  nothwendig  erachtete,  weil  bei  Mühlen  mit  rotirendem  Bodensteine 
ein  circa  doppelt  so  grosser  Druck  auf  den  Spurzapfen  ausgeübt  wird,  als  bei 
ftlteren  Mühlen. 

Die  sogenannte  Steinbüchse  g  besteht  hier  aus  einem  aussen  abgedrehten, 
innen  mit  Pockholz  ausgefütterten  gusseisemen  Ringe,  welcher  sich  in  der 
gusseisemen  Bodenplatte  E  genau  passend  verschieben  und  vermittelst  zweier 
Schrauben  nach  oben  drücken  l&sst 

Die  Welle  A  dient  zum  Betriebe  einer  ganzen  Reihe  von  Mahlg&ngen 
und  trügt  deshalb  bei  jedem  Gange  ein  grosses  Kegelrad  B,  welches  das  Ge- 
triebe 0  der  Müblspindel  D  in  Umdrehungen  versetzt.  Um  C  ausser  Eingriff 
mit  B  zu  bringen,  hat  Fischer  folgende  Anordnung  getroffen: 

Das  (betriebe  C  sitzt  auf  einem  Kegel  a,  der  auf  der  Spindel  D  festge- 
keilt ist  Die  Yerl&ngerung  des  Kegels  nach  oben  ist  mit  einer  Schraube  b 
▼ersehen,  deren  Mutter  sich  in  der  Nabe  eines  Handrades  e  befindet.  Mittelst 
einer  in  die  gedachte  Mutter  eingedrehten  Nuthe  und  einer  hinein  passenden 
zweitheiligen,  auf  dem  Getriebe  festgeschraubten  Platte  e,  ist  man  hiemach  im 
Stande,  durch  Drehung  des  Handrades  c  das  Getriebe  C  so  hoch  zu  heben, 
dass  es  ausgerückt,  d.  h.  von  den  Zähnen  des  betreffenden  activen  Rades  B 
nicht  mehr  gefasst  werden  kann.  In  Bezug  auf  noch  andere  Oonstructions- 
Details  muss  auf  unsere  Quelle  verwiesen  werden. 

Ausser  den  erwähnten  Fischer' sehen  Ausführungen  ist  dem  Verfasser 
keine  neuere  grössere  Mühlenanlage  mit  rotirendem  Bodensteine,  als 
die  16gSngige  Roggen-  und  Weizen-Mühle  nebst  zwei  Graupengängen  zu  Neisse 
(gewöhnlich  grosse  Neisser  Mahlmühle  genannt)  bekannt,  welche  Herr 
Professor  Wiebe  in  Berlin  anordnete  und  ausführen  liess^).  Die  unten  ci- 
tirten  Quellen  geben  über  dies  gelungene  Werk  vollständige  Auskunft.  Auf- 
fallend ist  es  jedoch,  dass  trotz  alledem  das  System  der  unterläufigen  Getreide^ 
mahlmühlen  immer  noch  keine  allgemeinere  Anwendung  findet,  jedenfalls  ist 
auch  hier  ein  grosses  Quantum  von  Gewohnheit  mit  von  Einflnss'). 


1)  A.  a.  O.  8.  275. 

3)  Wiebe,  Der  Umbau  der  grossen  Mühle  zu  Neisee.  Zeitschrift  „die 
Mühle"*,  Jahrgang  1870,  S.  129  bis  mit  S.  146.  Mit  vortrefflichen  Zeichnungen  in 
Wiebe' 8  Skizzenbuch  etc.  Jahrg.  1878,  Heft  87. 

8)  lieber  Pro  und  Contra  unterläufiger  Getreidemahlmühlen  findet  sich 
namentlich  viel  Stoff  in  der  Zeitschrift  „die  Mühle".  Besonders  auftnerksam 
machen  möchte  der  Verfaseer  auf  die  daselbst  von  Nagel  sen.  in  Hamburg  und 
Zimmermann  in  Dansig  in  dieser  Beciehnng  gewechselten  Erörterungen,  welche 
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m.    GetreidemOhlea  mit  verticKl  gestellten  Steinen. 

Bereite  8.  130  wnrde  der  eigeuthUiDlicheD  GetreidezaOble  des  EnglAnders 
Efans  gedacht  and  dabei  bemerkt,  daiB  w  beim  BeBprechen  der  neaeren 
Mühlen  auf  dem  enrop&iBcbeD  Continente  aaf  diesen  Gegenstand  znrückkonunen 
Tflrden.    Mit  Gegenw&rtigem  erfoUen  vir  das  TerBprecbeii. 

Eine  OetreidemablmOhle  mit  einem  Terticalen,  also  tun  eine  horiiontale 
AchH  rotireiidea  Steine,  wo  beide  ebenen  Fl&chen  arbeiten,  in  der  Hauptsache 
me  die  Abbildung  Fig.  164  erkennen  lässt,  soll  ineret  der  Mühleningenienr 
Cta.  Jacob  in  FOnfkircben  coDslnürt  nnd  in  Betrieb  gesetzt  haben,  jedoch 
wird  behanptet,  daas  der  Erfolg  nicht  der  erwDoeclite  gewesen  sei.  Befrie- 
digender war  erst  die  Construction  des  wflrtembergischeD Ingenieure  Dmf  ried  ■)■ 
die  nachher  wieder  Uhland*)  in  Leipiig  zn  Terbessem  bemfiht  war. 

Da  nenerdings  besonders  die  TJmfried'Bche  Anordnung  beliebt  geworden 
zn  sein  scheint,  so  wnrde  hier  die  (olgende  Abbildong  znm  Beprftientaiitaii 
dieses  Hahlensjatems  gewUilt,  was,  beilftnfig  ervUint,  jftnget  in  RoBBland") 
Kg.  164. 


mehrfach  in  groBsartigem  Haanstabe  anigefBbrt  nnd  in  Betrieb  gesetit  worden 
zn  sein  scheint. 

•ich  im  Jahrg.  1B68,  Nr.  44  n.  1869,  Nr.  SO  a.  Nr.  £6  vorfinden.  Aach  in 
Oeaterreiefa  soheinen  sieb  nntetlünflge  Hahlgili^  keinea  Eingang!  in  srfrmies. 
(Ki«k,  HehUabrikation,  8.  93). 

1)  Ztitschrift  dM  Tei^na  dentsehei  Ingenieure,  Bd.  XVI.  (tSTS),  S.  SOT. 

1}  Der  pnditiiohe  Hsfchlaen-CoDBtnictenr.   Vierter  Jnhrgnug  (ISTl),  S.  169. 

3)  Mebrer«  Tafeln  Abbildnngen  einer  Oetreidemühle  in  Si,  Peterabnig  mit 
60  HaUgÜDgen  nach  Umfried's  Patent  Haita  eich  in  der  Sammlnng  von 
Ztichnnogen  flir  „die  Hütte",  Jahrgang  ISTS  (10.  Blatt  von  a  bis  mit  k>. 
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Das  Hauptsächlichste  des  ümfried' sehen  Mahlensystema  bilden  drei 
Steine  a,  b  und  c,  von  denen  der  mittlere  b  als  Lftofer  auf  der  Welle  d  ge- 
hörig befestigt  ist,  und  mit  letsterer  uml&uft,  w&hrend  die  beiden  anderen  a 
and  e  in  Gehäusen  (Schlitten)  ee  festsitzen  und  durch  Schrauben  /'/'jnstirt  werden 
können.  Die  Regulimng  der  Steindistanz  geschieht  mittelst  Handrad  und 
Spindel  h,  durch  deren  Drehung  die  schlittenf&rmigen  Gebftuse  ee  auf  ihrer 
UoterJage  verschoben  werden  kOnnen.  Der  Aufschfittrumpf  •  ist  zweitheilig, 
d.  h.  er  mündet  nach  unten  in  zwei  Ausl&ufen,  die  mit  den  Einl&ufen  /)  com- 
municiren  und  wodurch  das  zu  mahlende  Getreide  in  die  Ganftle  nn  und  end- 
lich zwischen  die  Mahlfl&chen  geführt  wird.  Bemerkt  zu  werden  verdient 
noch,  dass  die  Lage  des  Läufersteines  b  durch  die  beiden  Eörnerschranben  ee 
regnlirt  und  an  einer  Verschiebung  in  seitlicher  Richtung  verhindert  wird. 
Das  vorhandene  SchQttelwerk  m  liegt  auf  einem  Hebelwerke  pgr  und  ist  durch 
ein  Handrad  stellbar,  welches  sich  ausserhalb  am  Maschinengerflste  vorfindet 
und  durch  dessen  Umdrehung  ein  Ezcentrik  u  bewegt  wird,  auf  welchem  ein 
vom  Hebel  p  herabgehender  Stift  o  ruht')* 

Die  bereits  wiederholt  erw&hnte  Anordnung,  richtiger  Verbesserung,  des 
Umfried'schen  Systems  des  Englanders  E.  Evans^)  besteht  hauptsächlich 
darin,  dass  der  Treibriemen  unmittelbar  auf  den  Umfang  des  L&ufersteines 
gelegt  ist,  also  kein  jedesmaliges  Losnehmen  der  Betriebsscheiben  erforderlich 
wird,  wenn  die  Steine  geschärft  werden  sollen.  Femer  hat  Evans  eine 
solche  Anordnung  getroffen,  dass  die  Steine  zum  Zweck  des  Schärfens  bequem 
horizontal  gestellt  werden  kOnnen. 

Dem  Verfasser  liegen  Preiscourante  von  Getreidemühlen  mit  vertical  ge- 
stellten Steinen  vor  aus  Nürtingen  in  Würtemberg  (Firma  G.  Lorch)')  und 
von  Hildt  &  Mezger  in  Berg  bei  Stuttgart,  worin  hervorgehoben  wird,  dass 
diesen  Mahlgängen  folgende  Vorzüge  gebühren:  1)  Sehr  einfache  und  rasche 
Aufstellung.  2)  Grosse  Raumersparniss.  8)  Bedeutende  Leistungsfähigkeit*). 
4)  Verhältnissmässig  geringe  Betriebskraft  5)  Erzeugung  von  mehr  Mehl 
erster  Qualität  als  bei  gewöhnlichen  Steingfingen  etc. 

Die  Behauptung  Nr.  5  möchte  der  Verfasser  ganz  besonders  erst  den 
Ergebnissen  von  noch  mehr  Erfahrungen  überlassen,  sowie  das  ganze  System 
überhaupt  noch  viel  zu  jung  ist,  um  völlig  entscheidend  darüber  urtheilen  zu 
können. 

IV.    Die  neueren  Walzenmühlen. 

Irrt  der  Verfasser  nicht,  so  war  es  vor  wenigen  Jahren  zuerst  die  grosse 
Pester  Mühle*),  welcher  es  gelang,  ein  neues  System  von  Walzenmühlen  für 


1)  Andere  betreffende  Anordnungen  finden  sich  von  Uhland  angegeben 
in  dessen  praktischem  Maschinen-Constractear,  Jabrg.  1871,  S.  170,  Tafel  58. 

2)  „Engineering"  1871,  Nr.  294,  p.  105. 

3)  Nacb  höchst  befriedigenden  1872  zur  Zeit  der  Generalversammlung  der 
deutschen  Müller  und  Mühleninteressenten  in  der  grossen  Königl.  Mühle  zu  Berlin 
angestellten  Versuchen  mit  einem  Lorch 'sehen  verticalen  Mahlgange  soll  sich 
die  Berliner  Actien-Brodfabrik  bewogen  gefunden  haben,  eine  I2gängige  Mühle 
nach  Lorch-Umfried  anzulegen  nnd  in  Betrieb  zu  setzen. 

i)  ZeiUchrift  „die  Mühle'',  Jahrg.  1870,  S.  175  (mit  Abbildungen  auf  S.  171). 
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die  Hochmailerei  (gegenflber  dem  früheren  Salsberger'Bchen  Waisen- 
Systeme  für  die  Flachmüllerei),  trotz  aller  sich  anfänglich  entgegenstellenden 
Schwierigkeiten  zur  Geltang  zu  bringen  und  zwar  solche  nicht  nar  znm  Schroten 
and  Grieserzeagen,  sondern  auch  zar  Herstellung  des  Mehles  verwendbar  za 
machen.  In  aller  jüngster  Zeit  hat  man  aber  auch  bei  der  Halbhoch- 
müllerei diese  Walzen  mit  Erfolg  zu  verwenden  angefangen,  wie  bereits  bei 
den  Getreidemühlen  von  Buch  holz  (S.  110)  and  von  Oexle  (S.  118)  mit- 
getheilt  wurde. 

Seit  Kurzem  hat  der  continentale  Maschinenbau  bereits  eine  wahre 
Musterkarte  verschiedener  Gonstructionen  derartiger  Walzenmühlen  aufzu- 
weisen^), über  deren  Yortheile  und  Vorzüge  jedoch  zur  Zeit  noch  kein  be- 
stimmtes ürtheil  vorliegt. 

Indess  waren  es  seither  zwei')  Gattungen,  denen  sich  die  Aufmerksam- 
keit der  Betheiligten  besonders  zuwandte,  nftmlich  die  Walzenstuhlungen  von 
Es  eher,  Wyss  &  Oo.  in  Leesdorf  bei  Wien  (Filiale  der  bekannten  Züricher 
Firma)  mit  Hartgusswalzen  (Gussstahlwalzen)  und  die  Stahlungen  mit  Walzen 
aus  Porzellan  von  F.  Wegmann  in  Zürich. 

Die  allgemeine  Disposition  der  Leesdorfer  Walzenstuhlungen  hissen  fol- 
gende Skizzen  erkennen  und  zwar  ist  die  Anordnung  Fig.  165  zum  Schroten 
und  Ausmahlen  und  Fig.  166  zum  Verarbeiten  der  Griese  und  Dunste  bestimmt 

Die  in  den  Schrotstühlen  Fig.  165  über  einander  gelagerten  vier  Hartguss- 
walzen a,  b,  e  und  ä  haben  210  Millim.  Durchmesser  und  236  Mfliim.  Länge, 
wobei  sie  pro  Minute  130  Touren  beim  Schroten  und  100  Touren  beim  Ausmahlen 
machen.  Alle  Walzenpaare  sind  begreiflicher  Weise  so  angeordnet,  dass  sie 
einander  entsprechend  genähert  oder  von  einander  entfernt  werden  künuen*). 


1)  Mit  Abbildungen  begleitet  in  der  englischen  Zeitschrift  „The  Engineer" 
vom  29.  Oct.  1876,  p.  298.  Ohne  Abbildangen  in  der  Zeitachrift  „die  Mühle", 
Jahrg.  1875,  Nr.  38,  S.  158  etc. 

2)  Eine  zweite  Gattung  von  Walzenmühlen  ans  einer  Metallwalze  mit  an- 
gedrückten Steinsegmenten  mnss  hier  anbeachtet  bleiben.  Nachrichten  über  diese 
Anordnung  finden  sich  in  folgenden  Quellen: 

Kick,  ,,Mehlfabrikation'S  S.  84  und  dessen  Mittheilnngen  über  Müllerei- 
Maschinen  der  Wiener  Ansstellong  von  1873  (officieller  österreichischer  Bericht, 
Heft  XXXVn,  S.  10).  Ferner  ein  betreffender  Artikel  des  Verfassers  in  den 
Mittheilnngen  des  Hannoverschen  Gewerbe- Vereins,  Jahrg.  1873,  S.  88.  (Walzen- 
mühlen der  Eisengiesserei  St.  Georgen  bei  St  Gallen.) 

3)  Die  erste  bestimmte,  verständige  und  mit  Abbildung  begleitete  Nachricht 
über  einen  ans  3  Walzenpaaren  gebildeten  Stnhl  (ähnlich  unserer  Fig.  165)  brachte 
der,  besonders  um  die  Construction  von  Turbinen  verdiente  lag.  Zuppinger 
(Bd.  I,  S.  403),  worüber  sowohl  im  stenographischen  Berichte  der  Mülle'r- 
Versammlung  in  Stuttgart  (1870),.S.  85  etc.,  als  in  der  Zeitschrift  „die 
Mühle^S  Jahrg.  1870,  S.  171,  nachzulesen  ist. 

Interessant  sind  hierbei  die  Mittheilungen  Zuppinger's  über  die  bereits 
oben  erwähnte  (grosse)  Fester  Walzenmühle,  damals  aus  50  Walzenstählen  (Drei- 
Faarige)  und  aus  50  Gängen  mit  französischen  (Champagner)  Steinen,  bestehend. 
Das  oberste  und  mittlere  Walzenpaar  hatte  ganz  glatte  Mäntel,  während  das  untere 
Walzenpaar  mit  feinen  Biffeln  (ähnlich  wie  bei  den  seiner  Zeit  berühmten  Frauen- 
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wehrend  die  erfordeTÜchen  PreBSDiigen  der  WkIzbd  gegen  du  Hahlgat  dnrch 
ein  (HlbBtthKtiges)  von  nnten  nach  oben  gleichmAasig  anf  alte  Tier  Walzen 
virkendea  Hebelwerk  rtt  herrorgebracht  werden. 

Der  Weg,  welchen  das  au  rennahlende  Schrot  beim  Gange  durch  den 
WalienEtohl  (Fig.  165)  in  nehmen  hat,  iat  hinl&nglicb  durch  die  Bachataben 
»  (Rumpf),  M  (VertbeiloDga*  eder  Zellenwalie),  p  (Fallbrett),  ferner  dorch 
Fig.  165.  Fig.   166. 


Mdar  WalsenrnSblm)  Terseben  war.  Die  Walzen  des  obenten  ond  mittlertD 
WalMDpnaras  liefen  (jede  Walze  von  21U  Millim.  Darchmener)  mit  Terachiedener 
Feripfaeriegescbwindigkeit  (im  Verhsllnisa  vod  19  :  SB)  nm,  wäbrend  diese  Qe- 
Kbwindigkellen  inA  dem  nntenten  Walienpaare  gleich  grow  wotsd.  Nach 
Heckel,  Zdtscbrift  „die  Mühle"  18T1,  S.  3,  hat  man  die  TonrendifferenE 
wMcntlicb  Termindert,  nämlich  bis  ftaf  73  :  85  herabgezogen.  (Man  vergleiche 
hiermit  daa,  wm  hier  8. 111  nnd  tis  über  Beachaflenheit  der  Walienoberflächen  nnd 
Tonreosahl  bei  den  WatienstUhlea  der  Bachholz-Muhle  in  Liverpool  mitge' 
tbeilt  wurde).  Nach  neueren  Angaben  (Zeitschrift  „die  Mühle",  Jahrg.  1875, 
Kf.  88,  S.  158)  hat  man  die  Zahl  der  WalienstUhle  der  ersten  Ofen-PesCer  Mühle 
anf  ISO  gebracht,  jedoch  mit  wesentUcher  Veränderaag  (Patent  Heohwald- 
Fiicher).  Im  denlschen  orSciellen  Berichte  Über  die  Wiener  Weltanaatellang 
*on  ISTS,  Bd.  1,  8.  ISG  wird  die  Fester  Walienmßhle  (Director  Doiwald)  hin- 
'     ichtlich  Knrichtnng  nnd  Betrieb  als  dn  Mnater  beieichnet. 
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^»  ßt  fi  ^9  ^  <u)d  fj  angedeutet.  Betreffende  Abstreicher,  welche  gegen  die 
M&ntel  der  Walzen  wirken,  sind  überall  mit  dem  Buchstaben  n  bezeichnet. 

Da  die  Walzen  (gerade  entgegengesetzt  den  Steinen)  die  Körner  zer- 
quetschen und  nicht  zerreiben  sollen,  so  giebt  man  entweder  den  Walzen 
gleiche  Tourenzahl  oder  man  lässt  sie  höchstens  um  zwei  Touren  bis  drei 
Touren  Yerschieden  sein.  Da  ferner  die  Schale  des  Getreidekorns  'so  wenig 
als  möglich  angegriffen  werden  darf,  so  hat  man  bei  den  meisten  neueren 
Walzenstahlen  die  Caonelirung  oder  Riffeln  der  Mäntel  weggelassen  und  völlig 
glatte  Walzen  in  Anwendung  gebracht^). 

Die  Gries-  und  Dunst- Walzenstuhlung  Fig.  166  (nach  Wegmann's 
Vorgange)  besteht  aus  zwei  Paar  über  einander  angebrachten  glatten  Hart- 
gusswalzen mit  ebenfalls  selbstthätigem  Hebelandruck.  Jede  der  vier  Walzen 
aa  hat  180Millim.  Durchmesser  und  400  Millim.  Länge,  während  ihre  Tonren- 
zahl 150  pro  Minute  beträgt.  Der  Rumpf  b  hat  unterwärts  zwei  Abtheilungen 
e  und  d,  vor  deren  Bodenmündungen  die  rotirenden  yerstellbaren  Zellenwalzen 
e  and  f  angebracht  sind.  Jede  der  Walzen  ist  hier  ebenfalls  mit  sogenannten 
Abstreifklingen  gg  und  hh  versehen.  Der  erwähnte  Hebeldruck  wird  in  un- 
serer Abbildung  durch  Winkelhebel  mnp  und  lik  hervorgebracht^),  wovon  ii 
und  f  die  Drehpunkte  dieser  Hebel  sind. 

Die  zweite  erwähnte  Gattung  von  Walzenstuhlungen,  die  Wegmann 'sehe 
mit  Porzellancylindem,  ist  Fig.  167  im  Durchschnitt  skizzirt. 

Wegmann  hat  sich  mit  Erfolg  bemüht,  Walzen  aus  Porzellanmasse  von 
solcher  Härte  und  so  äusserst  feiner  Oberfläche  herzustellen,  als  dies 
(wie  behauptet  wird)  bei  Stahl-Hart-Guss  niemals  der  Fall  sein  soll.  Rechnet 
man  hierzu,  dass  Porzellanwalzen  nicht  oxydiren  können  und  lehrt  (künftig) 
die  Erfahrung,  dass  sich  Walzen  aus  Porzellan  auch  weniger  abnutzen,  als 
solche  aus  Hartguss,  so  muss  man  allerdings  den  Wegmann 'sehen  Porzellan- 
Walzmüblen  eine  glückliche  Zukunft  in  Aussicht  stellen.  Jeder  der  vier  Gy- 
linder  aa  hat  220  Millim.  Durchmesser  und  300  Millim.  Länge.  Die  erforder- 
liche Tourenzahl  der  Walzen  beträgt  150  bis  160  pro  Minute.  Zu  letzteren 
Zahlen  bemerkt  eine  dem  Verfasser  vorliegende  gedruckte  Bekanntmachung 
Herrn  Wegmann's,  dass  eine  Steigerung  der  Umdrehungen  den  Nutzeffect 
nicht  fördere,  eine  Verminderung  aber  keinen  Nachtheil  mit  sich  führe. 

Die  betreffende  Bewegungsübertragung  (einer  für  gegenwärtige  Zwecke 
wenig  verständlichen  perspectivischen  Abbildung  nachgebildet)  ist  hier  fol- 
gende. Auf  der  nach  Aussen  gehörig  verlängerten  Welle  der  zweiten  Walze 
(von  links  in  Fig.  167  an  gerechnet)  ist  die  Antriebs-Riemenscheibe  b  (von  600 


1)  Vie  allerneuesten  Erfahrungen  über  Schrotwalzenstühle  mit  geriffeltes 
Walzen  lauten,  nach  den  Ergebnissen  der  sogenannten  „Walzenstuhl -Aus- 
stellung" in  Wien  im  August  1875  (Zeitschrift  „die  Mühle",  1875,  Nr.  38) 
nicht  erfreulich.  An  derselben  Stelle  (a.  a.  O.  S.  159)  wird  auch  über  die  von 
Escher,  Wyss  &  Co.  zum  Schroten  und  Aaswalzen  neuerdings  gelieferten 
Stühle  mit  vier  grossen  glatten  Hartgusswalzen  über  einander  berichtet.  Am 
SchluBS  des  Berichtes  wird  als  Urtheil  ausgesprochen,  dass  vier  Walzen  neben 
einander  stets  ein  günstigeres  Resultat  liefern  werden,  als  vier 
über  einander. 

2)  Mittheilungen    des  Hannoverschen  Gewerbevereins,   Jahrg.  1875,  S.  176. 
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Ifillimeter  Durchmesser  und  von  60  Millimeter  Breite)  befestigt,  wfihrend  gleich- 
zeitig auf  derselben  Welle  ein  Zahnrad  c  steckt,  welches  in  ein  zweites  solches 
Bad  ä  greift,  was  auf  der  Welle  der  dritten  Walze  sitzt.  Die  beiden 
ftussersten  Walzen  (die  erste  und  vierte)  werden  nur  durch  directen  Andruck 
zum  Mitlaufen  gezwungen.  Jede  der  äusseren  Walzen  aa  ruht  überdies  mit 
ihrem  WeUlager,  in  dem  kürzeren  Ende  m  von  Hebeln  gfm,  deren  Drehpunkte 
mit  f  bezeichnet  sind.  Mit  Hülfe  von  Spiralfedern  hi  und  geeigneten  Stell- 
mattem, kann  die  betreffende  äussere  Walze  in  jede  beliebige  Distanz  von  der 

anderen  gebracht  werden. 
^'  Jeder     der     vorhandenen 

vier  gegen  die  Walzen- 
mäntel wirkenden  Abstrei- 
fer ist  in  unserer  Abbil- 
dung mit  dem  Buchstaben 
p  bezeichnet.  Unter  der 
Bodenöffnung  jeder  der 
Rumpfe  r  befindet  sich 
eine  Zellenwalze  t  zur  Yer- 
theilung  der  den  zweiten 
Rümpfen  uu  zuzuführenden 
und  zu  verarbeitenden 
Massen. 

Um  den  Porzellanmantel 
aä  auf  der  den  Kern  der 
Walze  bildenden  schmiede- 
eisernen Welle  gehörig  be- 
festigen zu  können,  hat 
Wegmann  neuerdings 
eine  Anordnung  getroffen, 

welche  der  Verfasser 
mit  den  für  Gonstruc  teure 
erforderlichen  Details  (Ab- 
bildungen) in  der  unten 
citirten  Zeitschrift*)  ver- 
öffentlicht hat.  Auf  einer 
passenden  schmiedeeiser- 
nen Achse  (Welle)  wird 
ein  hohler  gusseisemer  Cylinder  gehörig  befestigt,  dessen  Mantel  in  gleichen 
Abständen  mit  zehn  prismatischen  Yorsprüngen  ausgestattet  ist.  Der  be- 
treffende Porzellanmantel  ist  im  Innern  mit  ebenfalls  zehn  correspondirenden 
Vertiefungen  ausgestattet,  in  welche  jene  Vorsprünge  des  Eisengusskörpers 
hineinreichen.  Ein  zwischen  den  Vorsprangen  und  VertiefuDgen  verbleibender 
freier  Raum  wird  mit  Schwefel  ausgegossen  und  damit  schliesslich  eine  gehörig 
feste  Verbindung  herbeigeführt^). 


1)  Mittheilnngen   des  Hannoverschen  Gewerbe- Vereins  Jahrg.  1875,  S.  176. 

2)  Das  Allerneueste,    die  Walzenmühlen  der   Gegenwart  betreffend,   findet 
sich  im  Nachtrage  Nr.  2,  am  Ende  dieses  Bandes. 
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Die  Frage,  ob  Walzen  den  Steinen  in  allen  Fällen  vorsuziehen  sxod, 
muBB  zar  Zeit  noch  mit  Nein  beantwortet  werden.  Nicht  zu  empfehlen  sind 
beispielsweise  Walzen  bei  der  HalbhochmflUerei  (S.  109),  wo  man  es  mit 
mittelweichem  Weizen  zu  thun  hat.  Dagegen  wird  man  zur  Gries-  und  Dunst- 
▼ermahlung  bei  der  FlachmüUerei  von  Walzen  den  grösstmöglichen  Nutzen 
liehen.  FOr  die  reine  Hochmüllerei  sind  die  Walzen  sowohl  zum  Schroten 
als  auch  zum  Verarbeiten  der  Auflösgriese  yon  ganz  besonderem  Yortheile  etc. 
Die  Gründe  dieser  Behauptungen  hat,  nach  Wissen  des  Verfassers,  vor  einiger 
Zeit  der  den  Lesern  wohlbekannte  Herr  Oexle  in  Augsburg  recht  treffend 
entwickelt  0,  weshalb  hier  schliesslich  auf  die  unten  citirte  Quelle  ganz  be- 
sonders aufmerksam  gemacht  werden  mag. 

V.    Ventilation  der  Mahlgange. 

Nachdem  im  Vorstehenden  wiederholt ')  auf  die  Nothwendigkeit  und  den 
Nutzen  der  Mfihlsteinventilation  durch  Aspiration  oder  Pulsation  (insbesondere 
bei  der  Flachmüllerei)  aufmerksam  gemacht,  sowie  auch  hervorgehoben 
wurde,  dass  das  Aspirations-System  dem  Pulsationssysteme  vorzuziehen  sei, 
besprechen  wir  hier  nur  die  betreffende  Anordnung  der  Herren  Jaacks  & 
Behrns,  Mühlenbauer  in  Lübeck,  welche  zur  Zeit  in  Deutschland  (nach 
Wissen  des  Verfassers)  als  das  Beste  seiner  Art  angesehen  wird*). 

Das  besondere  Neue  dieser  Anordnung  besteht  namentlich  in  der  Verwirk- 
lichung der  Idee,  den  mit  Mehl  geschwängerten,  durch  den  saugenden  Venti- 
lator erzengten  Luftstrom  zu  filtern  und  eine  völlige  Trennung  von  Luft  und 
Mehl  zu  bewerkstelligen. 

Die  nachstehenden  Abbildungen  Fig.  168  und  169  lassen  die  wesentlichsten 
Theile  des  Jaacks  &  Behrns 'sehen  Veutilations-Systems  erkennen. 

A  und  B  sind  'Tiie  Mühlsteine,  C  das  Auge  im  L&ufer  A.  Auf  dem 
Rande  von  C  ist  ein  gefurchter  gusseisemer  King  gehörig  befestigt  und  in  der 
Forche  ein  zweiter  gusseiserner  Ring  W  angebracht,  den  man  mit  einem 
Lederschlauche  verbunden  hat. 

Dieser  Lederschlauch  ist  ausserdem  an  dem  Deckel  der  Zarge  (Bütte) 
befestigt  Hierdurch  hat  man  überhaupt  den  Abschluss  des  L&uferanges  C 
bewirkt,  d.  h.  der  atmosphärischen  Luft  verwehrt,  ohne  Weiteres  von  dem 
Zargendeckel  in  den  Raum  G  zwischen  Zarge  und  den  Steinen  zu  treten. 


1)  Oexle  in  der  Zeitschrift  „die  Mühle",  Jahrg.  1876,  S.  408  nnd 
S.  810  anter  der  Ueberschrift:  „Sind  Walzen  in  allen  Fällen  den  Steinen  vor- 
znzieben?'^ 

2)  S.  94  bei  Mittheilungen  über  die  Bromberger  Mühle  nnd  insbesondere 
daselbst  Note  2.  Ferner  bei  Besprechung  des  Fairbairn' sehen  Mühlensystems 
mit  dem  Fig.  70  (S.  104)  abgebildeten  Dmckwind- Ventilator  (nach  Lange  und 
Bovil).  Weiter  bei  dem  Mahlgange  des  Engländers  White,  Fig.  94  (S.  125), 
sowie  bei  dem  des  Franzosen  Cabanes  Fig.  108  (S.  136)  und  endlich  bei  den 
neuen  Mahlgängen  von  Escher,  Wyss  &  Co.  Fig.  157  (S.  176). 

8)  Stenographischer  Bericht  der  3.  Müller  Versammlung  (in  Leipzig  1869), 
S.  71  bis  76  und  H.  Fischer,  „lieber  Mahlgangs- Ventilation*'  in  den  liGtthei- 
lungen  des  Hannoverschen  Gewerbe- Vereins,  Jahrgang  1871,  S.  303.  In  letzterer 
Quelle  ToUständigere  Zeiohnangen. 
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Du  MehllDch  d  (Fig.  168)  mflndet  io  einen  aiu  Hole  gebildeten  Rum, 
in  welchem  sick  eine  gnraeiierne  Schnecke  e  pro  Minute  onseAhr  100  Utl 
umdreht.  Die  Bewegung  dieser  Schnecke  wird  darch  einen  Kernen  verulMBt, 
deisen  actiTe  Scheibe  nnf  der  Mühlspindel  befestigt  ist,  w&hrend  die  betreffende 
pMtire  Scheibe  g  in  der  Fortietmng  der  Schneckenwelle  *  (nach  ontMi  hin} 
Fig.  ifiS. 


angebracht  ist.  Diese  Sehnecke  schranbt  gleichum  du  HkUgnt  nach  nnten 
ond  drOckt  es  mit  Zaholfenohme  eines  Armes  t  (an  der  Welle  von«),  doreh 
eine  ElappenOfFonng  £  in  das  Abfallrohr  D.  F  nnd  f  sind  geeignete  Holi- 
deckel,  am  sich  (beziehnngsweise)  von  dem  Zustande  des  H&falgntei  unter- 
richten oder  dem  Teistopfcn  der  Schnecke  abhelfen  in  kOnnen. 

neber  der  Decke  der  Zarge  bemerkt  man  ein  eigentbfimliches  Stangen- 
werk (f,  y,  dessen  Anordnnng  mit  Zuziehung  tdu  Fig.  169  deutlich  werden 
^     ^gg  dorfte,  insofem  diese  Ftgnr  einen  Schnitt 

rechtwinklig  m  den  Stangenl&ngen  ist 
,\  ^A  ,A  \        Zwei  Flach  eisenringe  >  nnd  fi  sind  con- 

/   V       /   \        y    \       l  contrisch    zur    Zarge    angebracht    und 

/        \    /        \    ,'         '-    /  zwischen  diesen  Rundstangen  i  genietet. 

V  V  K  •'  Andere  eben  so  starke  St&bchen  y  sind 

^  an  ihren  Enden  aufw&rts  gebogen  nnd 

nüt  denselben  eben&lli  an  jene  Ringe  a  und  p  genieUt,  jedoch  so,  dau  die 
Stangen/  immer  genau  mitten  unter  dem  Zwischenräume  von  <f  liegen.  Zwischen 
diese  Stangen  ist  nun  ein  locker  gewebter  WollstofT  kk  so  ausgespannt,  dass 
die  Fltche  desselben  radiale  tiefe  Furchen  und  bezw.  Erhöhungen  zeigt  und  der 
Terticaldnrcfascbnitt  (winkcireuht  zu  den  Stangen  i  nnd  y^  die  in  unserer  Abbil- 
dung angegebene  Zickzacklinie  zeigt-  Das  beschriebene  eiserne  Gestell  nebet 
Stoffbeing  (Fig.  169)  hängt  an  drei  eisernen  Stftbobeo,  wovon  das  in  Fig.  168 
sichtbare  mit  dem  Buchstaben  i.  bezeichnet  ist. 

Man  erkennt  nnn  aus  Vorstehendem  leicht,  dass  der  Ober  dem  Lbifer- 
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stein  A  frei  gebliebene  Baam,  durch  das  Gestell  yd  (mit  Zubehör)  in  zwei 
Theile  geschieden  ist,  welche  nur  durch  die  Poren  der  Gewebe  mit  einander 
communiciren.  Wird  daher  Luft  durch  dieOeffnung  H  aus  dem  oberen  Räume 
JJ  gesaugt,  so  muss  der  Ersatz  fflr  diese  Luft  aus  dem  Räume  G  G  nachfolgen. 
Um  das  Verstopfen  des  Filters  ydk  zu  verhindern,  hat  man  die  bereits  er- 
wähnte Aufhängung  des  Filters  an  den  drei  Gliedern  A  angeordnet,  wodurch 
mittelst  Anschlagens  an  einem  Stifte  n  eine  erforderliche  schüttelnde  Be- 
wegung hervorgebracht  wird^).  Schliesslich  wird  die  Luft  durch  das  guss- 
eiseme  Bogenrohr  KK  nach  unten  geführt,  woselbst  es  mit  der  Sang- 
Offiiung  eines  Ventilators  in  Verbindung  steht  Ein  Manometer  R  dient 
zur  Beobachtung  der  Luftspannung  (des  Vacuums),  die  nach  Angabe 
unserer  Quelle  auf  4  und  noch  weniger  Centimeter  herabgehen  kann,  wenn 
Oel  die  Manometerflüssigkeit  bildet.  Bei  8  Oentimeter  soll  indess  schon  ein 
so  bedeutendes  Luftquantum  durch  die  Mahlflächen  etc.  getrieben  werden,  dass 
es  kaum  möglich  wird,  den  nöthigen  Baum  für  die  Röhre  zu  finden,  in  welchen 
sich  der  Staub  genügend  ablagern  kann. 

Durch  eine  oben  im  Rohre  KR  angebrachte  Luftklappe  (Drosselyentil) 
ist  man  in  den  Stand  gesetzt,  den  Luftdruck  entsprechend  zu  reguliren. 

In  unserer  ^Quelle')  bringt  Herr  Civilingenieur  Fischer  einige  Verbesse- 
rungen der  Jaack's-  &  Behrens'schenConstruction  in  Vorschlag,  die  jeden- 
falls Berücksichtigung  verdienen. 

Es  dürfte  nicht  unangemessen  sein,  die  Vortheile  einer  solchen  Mahl- 
gangsventüation  hier  nochmals  zusammenzufassen.    Es  sind  folgende: 

1)  Man  vermeidet  das  sogenannte  Schwitzen  (Schweissen),  indem  man 
die  Abkühlung  von  Luft  und  Dünsten  und  damit  auch  die  sogenannte  Kleister- 
bildung verhindert. 

2)  Man  erreicht  eine  Arbeitsersparung.  Zum  Zermalmen  der  Körner  wird 
Arbeit  verwendet  und  demgemäss  muss  auch  ein  entsprechendes  Quantum  Wftrme 
frei  werden.  Mahlt  man  so  viel  als  möglich  kühl,  so  tritt  letzterer  Verlnst 
nicht  ein. 

3)  Man  entfernt  viel  Feuchtigkeit  aus  dem  Mehle  and  macht  dadorch 
letzteres  dauerhafter. 

4)  Man  gewinnt  an  Staubmehl'). 

5)  Der  Gesundheitszustand  des  Mühlenpersonals  wird  durch  Entfemong 
des  Mehlstaubes  etc.  unstreitig  befördert. 

Die  selbst  von  Mühlenautoritäten  getheilte  Ansicht  der  Feuergef&hrlich- 
keiten^)  bei  vorhandener  Ventilation  soll  wegfallen,  wenn  die  Ventilation  das 
Schweissen  verhindert,  was  bei  guter  Ventilation  allerdings  der  Fall  ist^). 


1)  Beuer  dürfte  es  sein,  den  Staubfänger  ydk  von  Zeit  zu  Zeit  (etwa  alle 
2  Stunden)  zu  reinigen,  wie  bereits  in  der  „Mühle",  Jahrg.  1871,  S.  177  vor- 
geschlagen  wurde. 

2)  Mittheilnngen  des  Hannov.  GewerbeTereins,  Jahrg.  1871,  S.  318. 

8)  Zeitschrift  „die  Mühle'',  Jahrg.  1871,  8.  176.  Bericht  des  Herrn 
Mühlenbesitzers  Hirschberger  über  die  Jaacks  &  Behrens 'sehe  Ventilation. 

4)  Oscar  Oexle  in  der  Zeitschrift  „die  Mühle",  Jahrg.  1875,  S.  98  etc. 

5)  Im  stenographischen  Berichte  der  3.  MüUerversammlnng  in  Leipzig  (1869)^ 
S.  78  und  74. 
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§.  25. 

Einige  allgemeioe  Bemerkungen,  die  Hoch-  und  Flachmfillerei 
sowie  die  Halbhochmüllerei  betreffend. 

Obwohl  nicht  unmittelbar  in  das  Gebiet  der  „Allgemeinen 
Maschinenlehre^'  gehörig,  und  ohne  mir  das  Prädikat  „Ga- 
thedermüller"  erwerben  zu  wollen,  dürfte  es  für  manche  Leser 
dieses  Werkes  mindestens  nicht  überflüssig  sein,  hier  einige  An- 
deutungen über  die  Frage  zu  machen,  unter  welchen  Umständen 
und  Verhältnissen  einer  der  drei  genannten  jetzt  gebräuchlichen 
Mahlmethoden  der  Vorzug  zu  geben,  beziehungsweise  die  eine 
oder  die  andre  derselben  zu  empfehlen  ist. 

Yorher  mag  jedoch  noch  der  charakteristische  Unterschied 
der  H  albhoch  m  Uli  er  ei  gegenüber  der  Flach-  und  Hochmüllerei 
(S.  87  erörtert)  hervorgehoben  werden. 

Dieser  Unterschied  besteht  zunächst  darin,  dass  man  bei 
der  Halbhochmüllerei,  schon  beim  Schroten  ein  gewisses  Quantum 
Mehl  erzeugen  und  dabei  doch  so  viel  Griese  als  thunlich  pro- 
dnciren  will  Hierzu  wird  der  Mahlprocess,  abgesehen  von  der 
überall  gleich  noth wendigen  guten  Reinigung  des  Getreides, 
hauptsächlich  in  folgender  Weise  ausgeführt: 

Einmaliges  Schroten  —  Abbeuteln  der  Schalen,  Sortiren  und 
Putzen  der  Griese  —  (vorzugsweise  unter  Verwendung  von  Ga- 
bane's  Maschinen  S.  140)  und  endlich  Vermählen  des  Grieses 
zu  Mehl  zwischen  Steinen  oder  Walzen. 

Um  hiemach  die  Entscheidung  über  die  zu  wählende  Mahl- 
methode treffen  zu  können,  sind  hauptsächlich  folgende  Dinge  in 
Betracht  zu  ziehen: 

Die  Beschaffenheit  des  zu  Gebote  stehenden  Getreides,  die 
örtlichen  Verhältnisse  und  Umstände,  die  Gewohnheiten  des  con- 
sumirenden  Publicums,  die  Goncurrenz,  die  finanzielle  Seite  der 
Sache  und  entfernter  auch  die  Intelligenz  der  Müller. 

Zweck  und  Umfang  dieses  Buches  erlauben  hier  kein  spe- 
cielles  Eingehen  auf  alle  diese  Dinge,  wesshalb  nur  Einige  der- 
selben erörtert  werden  sollen,  sonst  aber  auf  die  unten  citirten 
Quellen  *)  verwiesen  werden  muss. 


1)  RUhlmann,  die  GriesmüUerei  in  Hannover.    Mitthl.  des  Hannor.  Ge« 
werberercini,  Jahrg.  1864,  S.  144.     Femer  (siehe  folgende  Seite). 
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Was  zunächst  die  zu  Gebote  stehende  Weizensorte  betrifft, 
so  hat  die  Erfahrung  bestimmt  gelehrt,  dass  für  harten,  spröden 
Weizen,  die  Flachmüllerei  wenig  oder  gar  nicht  geeignet,  dagegen 
die  Hochmüllerei  besonders  zu  empfehlen  und  lohnend  ist.  Bei 
derartig  hartem  Weizen  ist  der  edle  Kern  nicht  direct  in  Mehl 
zu  verwandeln,  ohne  gleichzeitig  die  Schalen  in  hohem  Maafee 
zu  zerkleinern.  Man  zerstückelt  ihn  daher  nach  und  nach,  sondert 
die  Schalen  mit  Hülfe  der  Putzmaschine  von  dem  gewonnenen 
Griese  ab  und  gewinnt  das  Mehl  nur  durch  das  sogenannte 
Vermählen  (Auflösen)  der  Griese. 

Milder  oder  weicher  Weizen  liefert  weniger  Gries,  weshalb 
er  für  die  Hochmüllerei  minder  gut  verbraucht  werden  kann. 
Er  gestattet  dagegen,  da  die  Schale  minder  leicht  zerbricht,  ein 
energisches  Schroten.  Deshalb  eignet  sich  diese  Weizensorte 
mehr  für  Flach-  oder  doch  HalbhochmüllereL 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  sich  der  bei  der  Flachmüllerei 
gewonnene  Gries  schwerer  putzen  und  sich  auch  in  nicht  so  viel 
Sorten  sondern  lässt. 

Was  femer  die  örtlichen  Verhältnisse  betrifft,  so  giebt  man  na- 
mentlich in  Nord-Deutschland  ^  der  Flachmüllerei  oder  doch  der 
Halbhochmüllerei,  gewöhnlich  deshalb  den  Vorzug,  weilmaneiner 
Eleie  bedarf,  die  mehlhaltig  ist,  deren  Vermengung  mit 

Von  einem  Nichtgenannten,  über  die  yenchiedenen  Getreidemalü- 
methoden.    Zeitschrift  „die  Mühle^S  Jahrg.  1870,  S.  117  bis  158. 

Kick,  die  Hehlfabrikation,  1871,  S.  210  und  228. 

Tan  den  Wjngaert^  über  die  Frage  „Unter  welchen  Verhältniisen  i<t 
Hoch-  oder  FlachmüUerei  praktischer  nnd  lohnender/*  Stenographischer  Bericht 
der  6.  Versammlnng  deutscher  MüUer  und  Mühlen-Intereesenten  in  Berlin,  im 
Septb.  1872,  S.  68. 

Lnstmann  (Mühlenbesitzer  in  Königslutter),  „Cfries- und  HochmOUerei  den- 
noch eine  vortheilhafte  Mahlmethode  für  Norddenftschhtnd".  Hannov.  Wochenblatt 
für  Handel  und  Gewerbe.    Jahrg.  1873,  S.  217. 

Dr.  Thiel,  Mehl  und  Mehlfabrikate.   Deutscher  officieUer  Bericht  über  di 
Wiener  Weltausstellung  you  1873.    Bd.  L  (IV.  Gruppe),  S.  169. 

Meckel  (ObermüUer  in  Pest),  „Mahlstudien  über  Hochmüllerei  unter  spe- 
cieUer  Berücksichtigung  Deutscher  Verhältnisse.''  Zeitschrift  „die  Mühle.'*  Jahrg. 
1873,  S.  201  und  Jahrg..  1874,  S.  3  und  S.  29. 

Oexle,  „Notizen  über  englische  MüUerei  und  Erfahrungsresultate  über  das 
daselbst  eingeführte  Hoch-  und  Halb h och -Mahlsystem.*'  Ebendaselbst,  Jahrg. 
1876,  B.  73. 

1)  In  Ungarn  beispielsweise,  wo  man  kein  oder  nur  sehr  wenig  Futtermehl 
bedarf  und  vorzugsweise  für  den  Export  arbeitet,  sucht  man  so  viel  wie  möglich 
AUes  zu  Mehl  zu  machen  etc. 
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ganz  geringen  Quantitäten  ordinairer  Mehlsorten  zu  sogenanntem 

Futtermehle  von  den  Landwirthen  und  Viehmästern  sehr  hoch 

bezahlt  wird^).     Hierzu   kommt  noch  hinsichtlich   des  consumi- 

renden  Publikums,  dass  in  Norddeutschland  das  allgemeine  Be- 

durfniss  nach    schönen  Griesen   und    hochfeinen  Auszugsmehlen 

nicht  so  gross  ist,  wie  in  Süddeutschland,  Oesterreich  und  Ungarn, 

wo  die  vielen  raffinirten  Mehlspeisen  (Knödel,  Strudel,   Nocken, 

Griesklümpe  u.  s.  w.)  wahre  Bedürfnisse  sind.   Statt  der  schönen 

Wiener  Kipfel  und  Karlsbader  Hörnchen,  begnügt  man  sich  mit 

Weissbrot  aus  Weizenmehl  der  Flachmüllerei,  geniesst  überhaupt 

lieber  Roggenbrot   aller    Sorten    bis   zum   Pumpernickel    herab. 

Charakteristisch  ist  hierbei  das  Urtheil  des  Professors  Kick  in 

seinem  Werke  „die  Mehlfabrikation^S  woselbst  es  S.  210  folgender- 

maassen  lautet: 

Wo  das  Publikum  nicht  gewöhnt  ist,  weisses  Gebäck  zu  ge- 
messen, wo  der  Bäcker  glaubt,  dass  hochfeine  Mehle  nur  für  den 
„Zuckerbäcker^'  gehören,  da  darf  auch  der  Müller  nicht  anders 
als  Flachmahlen,  denn  sonst  ergeht  es  ihm  wie  einem  baierschen 
Mühlenbesitzer,  der  seine  für  Hochmüllerei  neu  eingerichtete 
Mühle  doch .  wieder  für  das  alte  Verfahren  (für  Flachmüllerei) 
umwandeln  musste. 

Was  die  erwähnte  finanzielle  Seite  der  Frage  betrifit,  so 
dürfte  diese  für  unsere  Zwecke  durch  folgende  zwei  Mahlcalcu- 
lationen  beantwortet  werden. 

Die  erste  Calculation  verdankt  der  Verfasser  einem  der  in- 
telligentesten Griesmühleninhaber  des  Königreichs  Sachsen. 

Die  Vermahlung  bezieht  sich  auf  500  Sack  oder  41,66 
Wispel  =  549,537  Hektoliter  (1  Wispel  =  13,191  Hektoliter) 
Weizen^),  ein  Gesammtgewicht  von  42000  Kilogramm.  Dabei 
betrug  der  Körnerpreis  pro  Wispel,  oder  1008  Kilogramm,  219  Mark. 


1)  yan  den  Wyn  gaer  t  sagt  in  dieser  Beziehung  CStenographischer  Bericht  etc. 
1872,  S.  66)  Folgendes:  Wir  im  Norden  wüssten  wahrlich  nicht,  wo  wir  für 
groflM  Massen  hochfeiner  Mehle  zu  hochfeinen  Preisen  die  Abnehmer  finden 
würden.  Unser  die  feinen  Backwaaren  consnmirendes  Pnbliknm  ist  noch  viel 
m  klein  und  noch  viel  weniger  wüssten  wir,  wohin  wir  mit  den  Mehlen  Nr.  4, 
5  ond  6  sollten,  die  nicht  den  Werth  unserer  feinen  Boggenmehle  haben  und 
dennoch  in  unseren  mahlsteuerpflichtigen  Städten  eine  vier  Mal  höhere  Steuer  als 
diese  Boggenmehle  zu  entrichten  hätten. 

2)  18  Sack  sind  gleich  1  Wispel  sa  24  Scheffel  (preussisch).  Ein  preuss. 
Scheffel  =  0,5496  Hektoliter.   Ein  deutscher  Scheffel  =  0,50  Hektoliter  =  50  Liter. 

RttblmuuD,  IlMcbineiilebre.    11.    a.  Aufl.  23 
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Mahlproducte  der  Hochmflllerei. 


EaiseraaBzug 17,8  Procent 

Grieslerauszag 16,2 

B&ckermundmehl 14,2 

Griesler  Mehl 24,5 

Nachg&oge 4,0 

Schwarzmehl 2,7 

Kleie 16,1 

Geringe  Körner 0,5 

Verlast 3,8 


»» 

M 
>» 


7500,0  Kilogr. 
6800,0 
6000,0 
10275,0 
1662,5 
1131,0 
6766,5 
241,5 
1623,5 


»j 
»I 

»> 
it 


42000,0  Kilogr. 
Yerkanfspreise  der  Mahlproducte. 

Kaiserauszug 7500  Kilogr.  (50  Kilogr.  =  18,2  Mk.)  . . . 


Grieslerauszag  . . .  6800 

Bftckermundmehl . .  6000 

Grieslermehl 10275,0 

Nachg&nge 1662,5 

Schwarzmehl 1181,0 

Kleie 6766,5 

Geringe  Körner . . .  241,5 


n 


(50 

(50 

(50 

(50       „       = 

(50       ,       = 

(50       „       = 

(  1  Kilogr.  = 


=  16,8 
=  14,0 
=  12,8 
=  9,0 
=  5,5 
«  3,5 
12 


) 

) 

) 

) 

»   ) 

„    ) 
PfO 


•    •    •    • 


2730,00    Mk. 
2284,80 
1680,00 
2527,64 

299,25 

124,45 

473.655 
29,00 


n 

» 

u 


Summa:  10148,795  Mk. 


Hiernach : 

500  Sack  =  42000  Kilogr.  verkauft  zu ,. . .    10148,795  Mark. 

Femer  Einkauf  preis  und  Mahllohn  für  41,66  Wispel 

(letzteren  pro  Wispel  =  12  Mark)  insgesammt 9623,460      „ 

Daher  Netto-Gewinn:    525,335  Mark 
Oder  pr.  Wispel  (=  13,191  Hektoliter): 

525,335 


41,66 


=  12,61  Mark. 


Werden  vorstehend   berechnete  500  Sack  =  42000  Kilogr. 

(=:  41,66  Wispel)  nach  amerikanischer  Methode  vermählen,   so 

ergiebt  sich: 

Bestes  Mehl 50  Proc,  21000  Klg.  (50  Klg.  =>  16      Mk.)  6720  Mk. 

Zweite  Sorte 10      „       4200    „     (50    „     «  15       ,       1260    , 

Drittte  Sorte 10      ,        4200    ,     (50    „     =  12       „       1008    „ 

Kleie  und  ord. Mehl..  25      „      10500    „     (50    ,     =    37,    »  )     735    „ 

Verlust 5      „     

42000  Klg.  9723  Mk. 

Ferner  das  Mahlgeld  (pro  Wispel  zu  12  Mark  gerechnet)  :  12  .  41,66  = 

499,92  Mark  und  der  Einkaufpreis  der  41,66  Wispel  (&  219  Mark)  9623,46  Mark., 

erh&lt  man  als  verausgabte  Summe  :  9623,46,  sonach  ergiebt  sich  ein  Rein- 

gewinn  von  99,54  Mark,  d.  i.  pr.  Wispel  ^^  =  2,38  Mark  *). 

ftl,QO 


1)  Gegenüber  des  weit  grosseren  Gewinnes  beim  Hochmahlproceise  ist  sa 
beachten,  dass  bei  ersterem  die  Arbeitslöhne  höhere  sind  (da  man  mehr  Arbeiti- 
hülfe  bedarf  und  die  Ansehaffangen  and  Beparatoren  bedeutender  sind). 
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Die  zweite  Calcalation  bezieht  sich  auf  den  fin^taziellen 
Vergleich  des  HalbhochmahlproceBses  mit  dem  der  Flach- 
müllerei und  hat  hier  der  Verfasser  einem  der  strebsamsten 
und  tüchtigsten  Müblenbesitzer  seiner  Nachbarschaft  für  die  be- 
treffenden Angaben  zu  danken  0« 

I.    Halbhocfagemahlen. 

5  Wispel  ==  65,995  Hektoliter  Weizen  ?on  5000  KUogr.  Gewicht. 

A.  Gries: 

10  Procent  =    500  Kilogr.  (50  Kilogr.  19,75  Mark)  197,50  Mark. 

B.  Weisses  Mehl: 


Nr.  0    :  40  Procent  =  2000 

» 

(50 

» 

16.50 

,    )  660,00      . 

Nr.  !•  :    5        „        =    250 

» 

(50 

» 

15,76 

.    )    78,75      n 

Nr.  Ib  :  15        „        =750 

n 

(50 

» 

15,0 

„    )  225,00      „ 

Nr.  2    :    5       „        =250 

n 

(50 

» 

12,0 

»    )    60,00      „ 

G.    Kleie: 

Nr.  1    :    2%    „        =    125 

t» 

(50 

n 

7V, 

.    )    18,75      „ 

Nr.  2    :    71/3    „        =    750 

9 

(50 

» 

5,5 

»    )    41,25      , 

D.    Schalen: 

10  Procent  =    500 

» 

(50 

f> 

4,6 

„)    45,00      „ 

Bomnui:  1326,25  Mark. 

n,  ] 

Plac] 

bgemi 

Eihlez 

i. 

A.    Weisses  Mehl: 

Nr.  0  :  67,5  Procent  =  3375  Kilogr. 

,  (50  Kilogr. 

16,6  Mark)  1113,75  Mark. 

Nr.  1  :    2,5        „        =     125 

n 

(50 

n 

15,0 

„    )      37,50      „ 

Nr.  2  :    5,0        „        =250 

n 

(50 

• 

12,0 

«    ^      60,00      , 

B.  Kleie: 

Nr.  1  :    2%       ,        =    125 

n 

(50 

« 

7,5 

,    )      18,75      „ 

Nr.  2  :    1^^       .        =    375 

f> 

(50 

w 

6,5 

»    )      41.25      „ 

C.    Schalen: 

10    Procent  =    500 

9 

(50 

» 

4,6 

.)      46,00      , 

Summa:  1316,25  Mark. 
Hiernach  an  Mehrgewinn   zu  Gunsten  der  Halbhoch-MQllerei,    von 
1326,25  -  1316,25  =  10  Mark 

oder  pr.  Wispel  x  =  ^  Mark«)* 

Wir  schliessen  die  Erörterungen  über  die  drei  jetzt  gebräuch- 
lichen Mahlsysteme,  mit  einem  Ausspruche  des  Herrn  Ingenieur 


1)  AiiBfdhrUcher  noch  im  Hannorenchen  WochenbUtte  fiir  Handel  und 
Gewerbe,  Jahrg.  1873  (Nr.  28),  S.  217. 

3)  Herr  v.  d.  Wyngaert  berichtet  (nach  dem  Stenograph.  Berichte  der  6. 
y«nammliuig  Deutscher  Müller  und  Mühlen-Intereesenten  1872  in  BerUn  S.  59), 
daae  pro  preoss.  Scheffel  (=  0,5496  Hectoliter) 

ersielt  wird,  durch  eine  bayersche   Hochmühle,  ein  Plus  Ton  1,266  Mark 
»        »I         ,1        M    badi«5he  „  „      „      „     1,100      „ 

„        „         „        „    preoisitche  FlachmQhle   „      ,>      „     0,926      „ 

13' 
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Oexle  in  Augsburg*),  wodurch  zugleich  die  Frage  nach  der  er- 
forderlichen Intelligenz  der  Müller  beantwortet  wird,  welcher 
folgendermaassen  lautet : 

„Es  lässt  sich  kein  bestimmtes  Mahlsystem  einfuhren,  indem 
man  es  stets  mit  vielen  verschiedenartigen  Factoren  zu  thun  hat, 
weshalb  sich  auch  in  verschiedenen  Ländern  verschiedene  selbst- 
ständige  Mahlmethoden  immer  erhalten  werden/^ 

„Dass  die  eigentliche  Flachmüllerei  durch  eine  rationelle 
Behandlung  der  dabei  nothwendigerweise  erzeugten  Dünste  mittelst 
Putzmaschinen  und  Walzen  einer  bedeutenden  Entwickelung  ent- 
gegenschreitet, bin  ich  sicher,  und  fehlt  es  blos  an  dem  nöthigen 
Fortschrittsgeiste  der  älteren  Müller,  dass  in  diesem  Punkte  nicht 
schon  längst  mehr  geleistet  wurde.  Jüngere  Kräfte,  welche  nun 
Gelegenheit  haben,  auf  technischen  Hoch-  und  Specialschulen  ihren 
Gesichtskreis  zu  erweitern,  werden  jedenfalls,  wenn  ihre  Zeit 
kommt,  die  alte  deutsche  Flachmüllerei  in  ein  neues  Stadium 
bringen'^  I 

§.  26. 

Die  Besohaffenlieit  der  Gtotreidekömer  und  die  Qetreide- 
reini^nuigsmasohinen  der  Gegenwart. 

Nachdem  die  Getreidereinigungsmaschinen  im  Allgemeinen 
bereits  in  der  Geschichte  der  Getreidemühlen  hinlänglich  erörtert 
wurden  und  nur  noch  der  gegenwärtige  Zustand  derselben  zu 
besprechen  übrig  ist,  wird  es  zugleich  angemessen  sein,  auf  die 
eigenthümlichen  Schwierigkeiten  des  Reinigungsprocesses  etwas 
näher  einzugehen,  als  dies  früher,  der  Natur  der  Sache  nach, 

geschehen  konnte. 

Hierzu  widmen  wir  vor  Allem  der  physischen  Beschaffenheit  eines  Ge- 
treidekomes  einige  Aufmerksamkeit  und  betrachten  in  Fig.  170  das  sehr  ver- 
grösserte  (mikroskopisch  aufgenommene)  Bild  yom  L&ngendurchschnitt  eines 
Weizenkornes,  wobei  die  Schnittebene  so  angenommen  ist,  dass  die  Äussere 
Kerbe  oder  Spalte  Töllig  unberührt  bleibt^. 

Aeusserlich  betrachtet, .  bemerkt  man  am  obersten,  äussersten  Ende  des 
Kornes  einen  Bart,  der,  wie  das  Mikroskop  erkennen  lässt,  aus  feinen  Haar- 


1)  Zeitschrift  „die  Mühle*',  Jahig.  1875,  S.  120.  ; 

8)  M^ge-Monri^B  :  ,pvL  firoment  et  du  pain  etc/*  Compte  rendo,  5  Man 
ISeo.  T.  50,  p.  467.  Und  hieraiiB  in  Diogler's  poljtechn.  Jonrn.  Bd.  156 
(1S60),  8.  281,  sowie  im  Poljtechn.  Centralblatt  Jahrg.  1860,  S.  698.  Femer 
Dr.  Vogel  „die  Gewebelehre  (Histologie)  der  yerschiedenen  Getreidearten**  in 
Klck'g  bereits  empfohlenem  Werke  „die  Mehlfabrikation*'  S.  2  und  S.  275. 
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rOhrchCD  beiteht,  die  uucbrineud  bei  der  Entwicklangtperiode  den  Zweck 
haben,  dsa  Innere  des  Kornes  mit  der  Atmosphäre  in  Terbindnng  ta  teUen. 
Die  Farbe  dieier  fiftrchen  ist  schmutiig  weiSB,  gr&a  bin  brfionlich,  lo  diu  sie, 
mit  lermahlen,  dae  gate  Aoiehen  des  Hehles,  sowohl  darch  ihre  Farbe  wie 
Gestalt  (all  lange  Cylinder,  die  sich  beliebig  qner  nnd  durob  einander  legen) 
beeintrlchtigcD-  AaBserdpm  ist  dieser  Bart  anch  der  Sammelplatt  ond  Aufent- 
haltsort von  allerlei  staQbtttrmigen  ünreinigkeiten. 

j^     ^.Q  Am  onteren  Ende, 

etwas  nach  rechts  in 
Pig  170,  bemerkt  man 
einen  gelblich -knorpli- 
gen Fleek,  den  Keim 
(da«  Embryo] ,  denen 
innerer  Theil  mit  der 
Ziffer  10  beselchnet  Ist. 
HeraasgelOst  giebt  sich 
derselbe  als  eine  ölhal- 
tige nnd  unangenehm 
schmeckende  Hasse  in 
erkennen,  welche  anch 
auf  die  weisse  Farbe 
nnd  Oberhaupt  aof  die 
Qflte  des  Hehles  eken 
DtchthelllgeD  Einflnss 
Obt 

Der  KOrper  des 
Weiienkomes  besteht 
ans  cwei  Hanpttheilen, 
nkniich  der  Fracht- 
schale  (Pericarpiom) 
nnd  dem  Samenkem  im 
engeren  Sinne*)- 

DieFrochtachale 
wird  von  drei  auf  «bl- 
ander folgenden  Schich- 
ten gebildet ,  deren 
inssere  oder  erste 
(Epidermis,  Epicarpi- 
nm),  mitl,  3  beieichnet, 
farblos   ist   nod   keine 

1)  UoJeschott  in  sriner  „PhyiiolDgie der Nalirnngtmittel"  (iwelteAnfl^p, 
Glessen  ISfiS)  giebt  Beil«  100  und  ferner  im  Aohuige  die  Bestaadtheile  de« 
WeiMDi,  im  Mittel,  anf  IDOO  inriickgelüIiTt,  wie  folgt  an,  dir  wir  mm  Ter- 
gleich  auch  die  dw  Roggeni,  dir  Genta  nnd  dei  Hafen  beifügen: 

Wollen.  Bog(«ii.  Gtnl«.  Hiftr. 

Eleber  nnd  laelichei  Eiweiw  13B,BT I07,4B  lSS,e5   90,43 

Zelletoff  .    32,8»  ....     iifiS   9T,4S    , . . .    116,49 
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Zellen  zeigt,  während  die  zweite  oder  mittlere  Schicht  (Sarcocarpiom),  Nr. 
3  der  Abbildung,  aas  gelblich  gef^bten  Zellen  besteht  und  die  dritte 
mit  der  Ziffer  4  bezeichnete  Schicht  mit  3  von  gleicher  Beschaffenheit  ist. 
Diese  drei  trägen  und  zarten  ümhollongen  machen  circa  3  Procent  des 
ganzen  Kornes  aus. 

Der  Samen  besteht  zunächst  aas  einer  äusseren  mit  5 bezeichneten Hfllle 
oder  Decke  (Testa),  die^  nach  der  jedesmaligen  Weizengattong,  mehr  oder 
weniger  orangengelb  gefärbt  ist,  sodann  aber  auch  aus  einem  inneren  (meist 
farblosen)  Häutchen,  welches  in  der  Abbildung  nur  angedeutet  wurde.  Auf 
diese  doppelte  Samenhülle  folgt  eine  farblose  Schicht  Nr.  6  (Embryo-Mem- 
brane), die  der  Zeichner  absichtlich  von  den  daneben  liegenden  und  in  Wirk- 
lichkeit damit  zusammenhängenden  Theilen  deshalb  getrennt  dargestellt  hat, 
um  ihre  Einfügung  mehr  ins  Auge  fallen  zu  lassen. 

Die  bis  jetzt  genannten  5  Häutchen  oder  Hüllen  bilden  mit  einem  Theile 
von  Nr.  6,  woran  unter  Umständen  auch  etwas  ?om  Mehlkeme  Nr.  7  hängt, 


Weizen. 

Stärkemehl 568,64 

Dextrin 46,69 

Zucker 48,47 

Fett 18,54 

Salse 19,96 

Kell 4,46 

Natron 1,91 

Kalk 0,57 

Bittererde 2,21 

Eisenoxyd 0,19 

Fhosphorsänre 9,98 

Schwefelsäure  0,02 

Kieselsäure 0,21 

Chlomatriam 0,41 

Wasser 129,94 


Koggen.  Gerate. 

555,19 482,64 

84,50) 

28,76( »»»*5 

21,09   26,31 

14,61   26,55 


•   •  «   • 


8,41 
1,83 
0,77 
1,61 
0,21 


3,55 
1,95 
0,65 
1,79 
0,88 


•   •   •  • 


6,56   Ilj32 

0,05   0,05 

0,17  (Kieselerde)  6,86 

0,00 0,00 

138j73   144,82 


Hafer. 

503,87 

49,65 

65,41 

39,90 

25,94 

8,40 

0,24 

0,89 

1,96 

0,26 

4,93 

0,16 

14,10 

0,00 

108,81 


Der  Qehalt  der  zwei  wesenüichsten  Getreidebestand fcheile,  des  Klebers  nnd 
des  Stärkemehls,  ist  nach  Klima,  Boden,  Düngang  etc.  sehr  yerschieden.  So  ent- 
halten 100  Theile: 


Weicher  Odessa- Weizen, 


10,4    Theile  Kleber, 


(Amerikanischer)  Georgia- Weizen  . 
„  Hichigan- Weizen 

Weisser  polnischer  Weizen 

Schlesischer  Weizen 


Pommerscher  Weizen 


68,2 

» 

Stärkemehl, 

14,36 

n 

Kleber, 

68,93 

* 

Stärkemehl, 

16,24 

» 

Kleber, 

56,90 

»» 

Stärkemehl, 

35,10 

}) 

Kleber, 

38,91 

1» 

Stärkemehl, 

22,64 

?» 

Kleber, 

51,58 

» 

Stärkemehl, 

13,59 

1» 

Kleber, 

58,78 

»> 

Stärkemehl, 
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die  sogenannte  Kleie,  die  reicher  an  eiweissartigen  Stoffen  (Kleber)  and 
ftrmer  an  Stärkemehl  als  das  Mehl  ist^). 

Die  bereits  erwähnte  Schicht  oder  Gewebe  Nr.  6  (die  Embryo-Membrane), 
▼Ott  beiden  Seiten  des  Keims  Nr.  10  aasgehend,  spielt  (nach  M^ge-Moari^s) 
eine  der  wichtigsten  Rollen  beim  Keimen  and  in  der  Emährang  und  gehört 
xa  deijenigen  Glasse  von  Materien  organischer  Stractar,  die,  mit  einer  Art 
Leben  begabt,  die  Bewegung  und  Umwandlang  solcher  Körper  veranlassen, 
welche  zur  Entwicklang  der  Pflanze  bestimmt  sind.  Diese  Halle  macht  za- 
gleich  den  inneren  Kern  gegen  Wasser  nndarchdringlich  and  wenn  dies  nach 
mehrtägiger  Einwässerang  wirklich  eindringen  sollte,  so  erfolgt  der  Eintritt  an 


1)  Zum  Yeigleiche  des  Weisens  nnd  des  Weizenmehls  mit  der  Wei- 
lenkleie  theilt  Moleschott  a.  a.  O.  Anhang  p.  105  nachstehende  Tabelle  mit: 
Es  befinden  sich  in  100  Theilen: 

Welsen.  Weizenmehl.     Weisenkleie. 

Kleber 13,5 12,7  ie,3 

Stärkemehl  .   66,4   72,4 40,2 

Zellstoff 3,2   0^3   21,1 

Fett 1,9 1,2 4,1 

Salse 2,0 0,9 4,5 

Wasser 13,0 12^5 13,8 

100,0  100,0  100,0 

Hieraus  geht  heryor,  dass  sich  die  wichtigsten  Nahmngsmittel  (mit  Ansnahme 
des  Stärkemehls),  nämlich  dwdssartige  Körper  (Kleber),  femer  Fette  nnd  Salze 
reichlicher  in  der  Kleie  als  im  Mehle  vorfinden  und  dass  daher  die  Mehlsorten 
▼on  einem  and  demselben  Weizen  an  sogenannten  plastischen  Nahrungsmitteln 
um  so  ärmer  skid,  je  mehr  Weisse  dieselben  besitzen,  d.  h.  je  weniger  sie  Kleie 
enthalten.  Trotzdem  ist  es  (wie  Moleschott  a.a.O.  S.  284  zeigt)  ein  Irrthum, 
wenn  man  die  Vermischung  der  Kleie  mit  dem  Mehle  unbedingt  (wie  u.  A. 
M^ge-Mouri^s)  als  einen  Gewinn  an  Nährwerth  dargestellt  hat*,  denn  obwohl 
die  Pflanzenfresser  auch  die  dickwandigen  Zellen  der  Kleie  vollständig  verdauen 
vermag  der  Mensch  dies  in  der  Regel  nicht,  oder  doch  nur  dann,  wenn  er  sich 
bei  einer  thätigen  Lebensweise  zugleich  einer  sehr  kräftigen  Verdauung  erfreut. 
Dagegen  wird  durch  die  Kleie  die  Schleimhaut  der  Verdauungswege  sehr  ge- 
reizt, wovon  die  gewöhnliche  Folge  der  Durchfall  ist,  der  vollends  den  zweifel- 
haften Vortheil  ein«:  reichliehen  Zuftihr  schwer  verdaulicher  Nahrungsstoffe  zu- 
nichte macht.  Liebig,  Chemische  Briefe  Bd.  2,  S.  169  hält  die  Kleienabson- 
derung fSr  Luxus. 

Schliesslich  mögen  hier  noch  die  chemischen  Analysen  des  stickstoffhaltigen 
Klebers  und  des  stickstoflfreien  Stärkemehles  Platz  finden. 

Kleber,  Stärkemehl, 

tat  Bildung  von  Blot  und  MuBkelfaaer.  zur  Bildung  von  Fett  and  WXrme. 

Kohlenstoff 56,7  Kohlenstoff 44,46 

Wasserstoff 7,8  Wasserstoff 6,17 

Stickstoff 14,6  Sauerstofl 49,88 


Sauerstoff 22>0  100,00 

100,0 
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demjenigen  Theile  des  Keimes  (Embryos)  Nr.  10,  welcher  frei  von  diesem  Ge- 
webe ist 

Die  mehlige  Masse  des  Kernes  ist  in  Fig.  170  mit  den  Ziffern  7,  8  und  9 
bezeichnet.  Der  mittlere  Theil  derselben  (Nr.  9)  giebt  die  allerschönsten 
Mehlsorten  (Kaiserauszng,  Griesler  etc.  etc.),  w&hrend  Nr.  8  and  7  abw&rts 
folgende  (an  Schönheit  und  Güte  geringere)  Mehlsorten  liefern. 

Aus  Torstehender  Darstellung  der  Structur  des  Weizenkomes  0  erhellt 
von  selbst,  welche  Aufgabe  zu  lösen  ist,  um  das  Mehl  ans  den  Körnern  heraus- 
zuziehen. Man  muss  vor  Allem  die  Bärtchen  am  oberen  Ende  eines  jeden 
Kornes,  den  Keim  am  unteren  Ende  und  den  Schmutz  aus  der  Kerbe  (Spalte) 
entfernen,  welche  letztere  bis  zur  Mitte  des  Mehlkemes  hinabreicht.  Sodann 
die  fünf  Häute  zerstören,  welche  die  Frucht-  und  Samenhülle  bilden,  und  end- 
lich den  übrig  gebliebenen  inneren  Kern  nach  und  nach  abmahlen,  wobei  von 
selbst  (wie  bereits  bei  der  Griesmüllerei  hervorgehoben  wurde)  einleuchtet, 
dass  man  die  besseren  und  besten  Mehlsorten  beziehungsweise  spfiter  und  zu- 
letzt erh&lt. 

Der  vollkommenste  Mahlprocess  würde  darin  bestehen,  die  Kömer  von 
den  fünf  Häuten  durch  völliges  Abschälen  zu  befreien,  ohne  den  Kern  selbst 
der  Form  nach  zu  verletzen,  so  dass  dieser  die  ihm  eigene  aus  Fig.  170  zu 
erkennende  Gestalt  als  ganzes  Korn  in  unveränderter  Gohäsion  behält 

Im  Nachstehenden  sollen  diejenigen  Maschinen  der  Neuzeit  beschrieben 
und  besprochen  werden,  wodurch  man  bemüht  ist,  die  vorbemerkte  Aufgabe 
zu  lösen.  Zugleich  werde  aber  auch  die  Gelegenheit  benutzt,  einiger  Maschi- 
nen zu  gedenken,  welche  zur  Vorbereitung  des  eigentlichen  Reinigungspro- 
cesses  (Entfernung  der  zusammengeschrumpften,  holzigen  Oberhaut  der  Kömer, 
sowie  der  Barte  und  des  Schmutzes  in  der  Keimspalte)  dienen,  streng  ge- 
nommen zwar  in  das  Gebiet  der  landwirthschaftlichen  Maschinen  gehören, 
jedoch  auch  in  mehreren  Getreidemühlen  der  Neuzeit  Eingang  gefunden  haben. 

Obenan  in  letzterer  Hinsicht  stehen  besonders  die  Sortir-  und  Stein- 
auslese-Maschinen der  Franzosen  Josse  in  Ormessen  (Seine  et  Oise)')  und 
von  Hignette  in  Paris^). 

Das  Princip  der  Maschine  von  Josse  besteht  hauptsächlich  in  Folgendem. 
Ein  länglicher  flacher  Kasten  (im  Grundrisse  ein  Dreieck  oder  Trapez  bildend) 
ist  so  aufgestellt,  dass  sein  oberer  Boden  in  der  Läogenrichtung  eine  geringe 
Neigung  erhält.  Diesem  Kasten  kann  winkelrecht  zu  seiner  Längenrichtnng 
eine  oscUlatorische,  schüttelnde  Bewegung  ertheilt  werden*  Auf  dem  Boden 
des  Kastens  sind  Dreiecke  befestigt,  deren  Spitzen  nach  dem  höher  liegenden 


1)  Gelesen  zu  werden  verdient  auch  ein  Abschnitt  in  Baspail'B  „Chemie 
organischer  Körper'*,  S.  278,  welcher  die  üeberschrift  trägt:  „Beschreibung,  in 
Folge  mikroskopischer  Untersnchnng,  der  Organe,  welche  das  Mahlen  im  Boggen- 
nnd  Gerstemehle  dnrch  einander  wirrt.'* 

2)  Per  eis,  Die  landwirthsch.  Maschinen  und  Geräthe  auf  der  Welt-Ans- 
stellnng  zu  Paris  1867,  S.  129.  Berlin  1867,  Verlag  von  Wiegandt  u.  Hem- 
pel.    Auch  Zeitschrift  „die  Mühle*',  Jahrgang  1869,  S.  114. 

3)  Oppermann,  Portefeuille  ^conomiqne  des  machines,  18e  Ann^e,  April 
1873,  p.  46  nnter  der  Üeberschrift  „^pirrenr-Cribleur".  Hieraus  in  IT  hl  and 's 
„Praktischem  Maschinen-Constmeteor**,  Jahrgang  1873,  S.  181. 
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Ende  du  Bodens  gerichtet  liod.  Wird  nnn  io  dleieo  Kasten  Getreide  ge- 
Khflttet,  wu  mit  Steinen,  Erdklumpen,  üokrantsunen,  Aehren  etc.  Temnreinigi 
ist,  10  linken  beim  Rütteln  des  Eaitens  die  schweren  Theile  xa  Boden,  vUi- 
rend  sich  die  leichteren  Ober  jene  groppiren ').  Die  Dreieckflächen  stossen 
nim  so  Mf  die  oben  Hegenden  leichteren  KOrper,  dus  diele  lülmfclig  nach  den 
hSber  Uzenden  Partbien  des  Kastens  getriebe»  werden,  w&hrend  die  schwe- 
reren  Theile  der  Hasse,  welche  fortwihrend  mit  dem  Boden  des  Eaatena  in 
Berflhmng  bleiben,  abwftrts  ratschen. 

Hignette  bat  bei  seinem  ^pirrenr-Cribleiir  statt  eines  ebenen  Bodens 
des  Eaitens  den  Änischnitt  Ton  Eegelmanteln  genommen,  die  gemeiniam  an 
der  Achse  des  betreffenden  Hegels  aofgehangen  sind  nnd  die  ebenfalls  tn 
oseilUloriacfaen,  schotteloden  Bewegungen  (dnrch  Enrbel-  nnd  I^enkstangen- 
Anordnangen)  veranlasst  werden.  Aniserdem  hat  er  den  ganien  schwingenden 
KOrper  In  zwei  Theile  getheilt,  so  dais  ron  der  Stelle  ans,  wo  nnten  die  Lenk- 
stange tarn  Schütteln  anfasst,  swei  Boden  gebildet  sind,  wotdd  der  eine  nach 
Tom,  der  andere  nach  hinten  geneigt  ist  Nach  hinten  lolleo  die  schwersten, 
nach  TOm  die  mbder  schweren  nnd  leichten  Eöiper  mtichen  etc. 

Eine  namentlich  in  England  beliebte  Oetreide-Sortirmaachine  (Seiler 
genannt),  die  seinerzeit  schon  William  Fairbairn^  sehr  empfthl  nnd 
lo  Anwendung  brachte,   leigt  Fignr  171.    Dieselbe   besteht  ans  einem  Oj- 

Hg.    ITI. 


Under  AB,    dessen   Mantel   am  Eiiendrabtgewebe    verschiedener    Feinheit 
hergestellt  ist  nnd  dessen  hohler  Innenranm  durch  eine  aas  dOnnem  Blech  ge- 


1)  HermanD  Fischer  In  der  Zeitschr.  dea  Vereäns  dentscfaer  lagenienre, 
Ba.  XDE  (1B7S),  S.  47. 

S)  TairbaliD,  TrestiM  on Ulis  and IClIwork,  PartU.,  p.lU.  O.  Oexle 
bcMlirribt  diese  Uuchioe  (wobei  die  Haecben  des  Drahtmanteli  tentellbar  sind) 
in  der  MUchrin  „die  Mühle",  Jahrgang  IBTO,  8.  19. 
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bildete  eing&ngige  Schraube  in  acht  Abtheilnogen  getheilt  wird.  Das  zu  rei- 
nigende Getreide  wird  von  einem  Rumpfe  B  aus  in  das  Innere  des  Draht- 
cylinders  geführt  und  beim  Drehen  des  letzteren  um  seine  horizontal  liegende 
Welle,  langsam  von  rechts  nach  links  durch  die  ganze  Cylinderlftnge  geschoben, 
wobei  sich  in  der  ersten  darunter  gebildeten  Kammer  ef  Staub  ablagert,  in 
der  zweiten  Abtheilung  eg  zerbrochene  Körner,  kleiner  Samen  u.  s.  w.  und 
in  der  dritten  Abtheilung  gh  die  aus  ganzen  Körnern  bestehende  Masse. 
Durch  das  Susserste  offene  Ende  bei  a  fallen  Steine,  Erdklümpchen,  ganze 
Aehren  u.  dgl.  Dass  die  guten  Kömer  in  einem  trichterförmigen  Fallrohre  K 
zur  weiteren  Reinigung  direct  abgeführt  werden,  bedarf  wohl  kaum  der  Er- 
wähnung. Eine  Bürste  BF  (nach  unserer  Quelle  aus  Fischbeinfasem  gebildet) 
die  oberhalb  des  Cylinders  durch  Stellschrauben  2ifi  am  Maschinengestelle  be- 
festigt ist,  werden  die  Drahtmaschen  des  Oylinders  möglichst  rein  gehalten. 
D^ahtmantel  und  Schraube  zu  einem  Ganzen  vereinigt,  machen  nach  Angabe 
unserer  Quelle  20  Uml&ufe  pro  Minute. 

Von  etwas  veränderter  Gonstruction  und  Anordnung  sind  die  Separations- 
trommeln von  Marot  ain6  inNiort,  welche  Per  eis  an  den  unten  citirten  zwei 
Stellen  beschreibt  0-  Aehnlicher,  fast  gleich  sind  dagegen  die  Sortirmaschinen, 
welche  von  Schwalbe  in  Chemnitz  geliefert  werden  und  deren  Beschreibung 
und  Abbildung  sich  in  der  Zeitschrift  „die  Mühle"  vorfindet^. 

Erwähnt  zu  werden  verdienen  endlich  hier  noch  die  Gylind ersiehe, 
wobei  die  aus  Stahldraht  gebildeten  M&ntel  mehr  oder  weniger  aus  einander 
gezogen  oder  zusammen  geschoben  werden  und  dadurch  die  Zwischenräume 
(Maschengrössen)  entsprechend  verändert  werden  können.  Dieselben  finden 
vorzugsweise  Verwendung  bei  den  neueren  Dampfdreschmaschinen').  Auch 
bei  dem  von  0.  Oezle  in  der  Zeitschrift  „die  Mühle**  (Jahrg.  1875,  S.  79) 
beschriebenen  Seizer,  besteht  der  Cylindermantel  aus  spiralförmig  gewundenem 
Draht,  wobei  die  von  letzterem  gebildeten  Maschen  verstellbar  sind. 

Zu  den  neuesten  Reinigangsmascbinen  selbst  übergehend,  werde  vor 
Allem  erwähnt,  dass  man  jetzt  in  Deutschland  hauptsächlich  dreierlei 
Gattungen  derselben  unterscheidet^).    Bei  der  ersten  Gattung  geschieht  das 


1)  Handbuch  landwirthschaftlicher  Maschinen  und  Geräthe  Band  T,  S.  87 
und  Bericht  über  die  landwirthschafÜichen  Maschinen  und  Geräthe  auf  der  Welt- 
ausstellung zu  Paris  1867,  S.  130. 

2)  Jahrgang  1871,  S.  42. 

3)  Ueber  die  verstellbaren  Drahtcylindersiebe  von  Ransomes  und  Penney 
berichtet  Per  eis  in  seinem  vorher  citirten  Handbuche  landwirthschafdioher 
Maschinen  und  (Geräthe  Bd.  II,  S.  454,  sowie  in  dem  citirten  Berichte  über  die 
Pariser  Ausstellung  von  1867,  S.  135. 

Die  von  Garret&Söhne  eingeführten  Getreide-Sortircylinder  aus  schrauben- 
förmig gewundenen  Drahtwin  düngen  finden  sich  beschrieben  nnd  abgebildet  in 
der  Zeitschrift  „die  Mühle",  Jahrg.  1871,  S.  173. 

4)  Oexle  (Zeitschrift  „die  Mühle",  Jahrg.  1875,  S.  79)  unterscheidet  die 
englischen  Getreide-Beinigungsmaschinen  in  ebenfalls  drei  Kategorien,  nämlich 
in  reibende,  bürstende  und  in  schlendernde  Maschinen.  Von  den  beiden 
ersten  Gattungen  werden  solche  beschrieben,  wobei  die  Hauptkörper  Kegel  bilden 
(ähnlich  den  firanzösischeu  Maschinen  Fig.  171  nur  mit  horizontaler  statt  verdoaler 
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AbreibeD  dai  ScIimaUeB,  der  Schalen  (Holien),  B&rte  etc.,  an  bdb  Eisen  oder 
Suhl  gebildeten  fitnmpfen  Kanten  nnd  Fl&chen-  Bei  der  nreiten  Gattung 
reibt  man  die  KOrper  dorch  eine  schnelle  Bewegang  gegen  einander,  ao 
dasB  die  Abeondening  durch  die  EOmer  aelbst  geschieht.  Bei  der  dritten 
pj     l,g  Gattung    reibt   man    das    Getreide 

Ewiscfaeo  rauhen,  ebenen  oder  conl- 
sehen  SteinfiAchen  ab,  d.  h.  man  ver- 
wendet Unliche  Msidiinen,  wie  man 
solche  von  jeher  nnter  dem  Namen 
Kopp-  oder  SpItzgUige  (_ACD  Fig. 
53,  S.  66)  kannte. 

Zur  ersteren  Qattnng  gehören 
die  ReiaiguDgsmaschinen ,  welche 
u.  Ä.  die  Ingenieure  Nagel  und 
Eaemp  in  Hamburg  mit  Erfolg  an- 
wenden nnd  die  Fig.  172  im  Auf- 
risse ,  Fig.  113  im  GmndrisM  (in 
Vi]  wahrer  GrOsse)  darstellt. 

Im  Allgemeinen  ist  diese  Ha- 
■chine  ihrem  Prindp  nach  einem 
amerikanischen  Patente  (Ward  in 
Cinclnnati,  Ohio)  nachgebildet  i),  je- 
doch ist  der  von  Ward  angeordnete 
innere  Conus  durch  einen  cjlindri- 
ichen  Körper  ersetat  nnd  anch  sonit 
tweckmftssige  DetailTerfinderungen 
angeordnet. 

Auf  der  verticalen  Welle  a  ist 
ein  Blechcflinder  e  von  kreiifSnni- 
gern  Querschnitte  befestigt  und  zwar 
mit  Hälfe  gusieisemer  Scheiben  //, 
die  zugleiok  seine  Endflächen  fest 
Terschlieasen. 

Der  Hantel  dieses  Cjlinders  ist 
mit  6  l&ngeren  fichl&gern  gg  nnd  6 
kOrterenScbl&gern^iPi  ansgestattet, 
wfibrend  mit  seiner  oberen  Endfläche 
f  Knaggen  hh  aus  einem  Stflcfce  ge- 

W«Ue),  lur  dritten  Qattnng  rechnet  Oexle  die  de«  Engländers  Aihbj  Qa 
Crojdon),  wobei  bewegliche  ans  (ftensenartlg)  herabhängend en  Drähten  gebildete 
Schläger  an  einem  verticBlen  C7lindeT  angebracht,  beim  Umdrehen  äaa  lettteren, 
Tenn5ge  der  Oentrifagalkraft  nach  aiuTrärte  zn  fliehen  streben.  Schmntt  (Staub), 
Keimchea  etc.  werden  dabei  durch  einen  Sieboantel  getrieben,  welcher  die 
Bchli^eT  nmgiebt  etc.  (Näheres,  mit  Abbildnngen  beglritet,  in  FÖrster's  Ban- 
■ritong,  Jahrg.  1B61,  S.  SSO). 

1)  Hnghes:  „The  American  MUler",  p.  S56  (W.  and  fi.  Ward'i  Patent- 
Smut-Machine). 
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Fig.  178. 


gössen  sind,  an  welche  man  die  Flflgel  mm  eines  saugenden  Ventilators  ge- 
schraubt hat. 

umgeben  wird  der  innere  Cylinder  ef  von  dem  feststehenden  (unbeweg- 
lichen) ebenfalls  kreisförmigen  Cylinder  Ih  dessen  innerer  Mantel  in  seiner 

ganzen  Höhe  mit  L&ngeoriffeln  (be- 
sonders in  der  Grundrissfigur  178 
erkennbar),  im  oberen  Drittheil  aber 
Aber  dies  mit  ebensolchen  schrftg 
laufenden  Riffeln  ausgestattetist,  dass 
letztere  die  Schlagerrifieln  gggtffi 
entsprechend  kreuzen. 

Besonders  herrorgehoben  lu 
werden  ferdieoen  noch  die  oberen 
und  unteren  Zapfen  und  Lageran- 
ordnungen der  stehenden  Welle  a. 
Oben  ist  die  Lagerung  derartig  bewirkt,  dass  sich  der  daselbst  hohl  gestaltete 
Theil  der  Welle  um  einen  in  c  befestigten  (unbeweglichen)  durchbohrten 
Zapfen  dreht,  um  Oel  einfahren  zu  können.  Unten  hat  man  den  Spurzapfend 
durch  Schrauben  stellbar  gemacht  und  ferner  durch  eine  umgestürzte  Glocke, 
die  beim  Oelgeben  abgehoben  wird,  gegen  herabfallende  Kömer  und  Schmutz 
gesichert. 

Das  zu  reinigende  Getreide  wird  durch  k  in  den  Raum  zwischen  die  Cy- 
linder I  und  ef  geleitet  und  hier  der  Einwirkung  der  Schiftger  und  des  Sftu- 
gers  ausgesetzt«  Durch  das  Zusammenwirken  der  Schiftger  gg  und  der  Riffeln 
im  hohlen  Mantel  von  /  werden  die  Körner  ron  anhftngendem  Schmutze,  Bftrt- 
chen  und  Keimen  befreit,  während  gleichzeitig  der  S&uger  mm  alle  leichten 
Körper  yeranlasst,  aufWftrts  zu  steigen,  diese  gleichsam  abwftgt  und  auch 
wirklich  durch  die  oberen  Oeffoungen  nn  abführt  Auch  alle  guten  Kömer 
werden  so  lange  in  der  Schwebe  gehalten,  bis  sie  durch  das  Bearbeiten  von 
den  leichteren  Tbeilen  befreit  und  specifisch  schwerer  geworden  sind.  In  letz- 
terem Zustande  fallen  die  Kömer  zuletzt  durch  den  unteren  Trichter  pp  in 
ein  darunter  gesetztes  Gef&ss,  aus  welchem  sie  ein  Elevator  nach  einem  Draht- 
sortircylinder  transportirt. 

Selbstverständlich  wird  das  Getreide,  bevor  es  auf  die  beschriebene  Ma- 
schine  gelangt,  durch  ein  Siebwerk  von  Staub,  Sand,  Erbsen,  Steinen  u.  dergl. 
befreit. 

Der  innere  Cylinder  ef  (eine  Blechtrommel  von  11%  Zoll  Durchmesser 
und  SSy«  ZoU  Lftnge)  macht  beim  Betriebe  GOO  ümlftufe  pro  Minute  und 
reinigt  die  Maschine  (bei  chrca  80  Fuss  Peripheriegeschwindigkeit)  pro  Stunde 
recht  wohl  2000  Pfund  Körner. 

In  Deutschland  hat  sich  vor  einiger  Zeit  der  unten  citirte  Mflhlentech- 
niker  Jacobii)  um   Aufklärung  über  den  Reinigungsprocess  der  Getreide- 


1)  Jacobi:  „Die  Reinigung  der  Körner  für  den  Mahlprocess  und  ihr  Eln- 
fluM  auf  denselben".  Dingler's  polyteehn.  Joura.  Bd.  161,  S.  410  and  daraus 
im  Polyteehn.  Centralblatte  Jahrg.  1862,  S.  499.  Uebrigens  sehe  man  auch 
einen  Aufsatz  des  Mühlenbanmeisters  Arndt  in  der  Zeitschrift  „die  Mühle" 
Nr.  19,  1864. 
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k^ner  sovie  um  ConBtraetion  einer  Mucbine  verdieiil  gemkcbt,  die  Hub 
■einer  TenicheniDg  fut  allen  eq  stel len den  Anforderungen  QenOge  leJBten  toll. 

Jacobi  Tervirft  zuerst  alg  augeoagend  alle  aufrecht  stehenden  Cjlbder 
oder  Kegel,  wobei  die  GtetreidekOrneF  ohne  Unterbrechung,  TerfaUtoiBS- 
miuig  sn  schnell  an  den  Boden  der  H&ntel  gelugen  und  die  Richtung  ihrer 
Bewegung  allein  durch  das  Zniammenwirken  von  Sohwerkraft  und  Fliehkraft 
bestimmt  wird.  Er  verwirft  deshalb  auch  die  vorher  (B.202,  Note  4)  erw&hnte 
Beinignngsmaschine  von  Aihbjr  mit  beweglichen  SchUgem.  Nnr  solche 
Bfascbfnen  werden  von  Jacobi  als  zweckentsprechend  und  vortheilhaft  be- 
leichnet,  wobei  erstens  ein  Öfteres  Wechseln  der  Lagen  und  Bewegnngi- 
richtongen  der  einzelnen  KOmer,  „ein  buntes  Durcheinandertretben"  bei  der 
Bearbeitung  stattfindet,  und  zweitens  wobei  OlUte  und  Gleichm&Migkeit 
■owobl  an  den  Boden  wie  M&nteln  der  cylindrischeo  oder  kegelförmigen  üm- 
fatsungen  vermieden  ist 

Die  solchen  Anforderungen  entsprechende  von  Jacob!  seit  Itogerer  Zeit 
mit  Erfolg  ansgeffthrte  Haschine  ist  Fig.  174  im  AafrisH  und  Yerticaldorcfa- 
■chnitte  und  Fig.  1T&  im  Grundrisse  dargestellt' 

Hg.  174.  Elg.  IIS. 


"izrr 
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Han  erkennt  sogleich,  dose  dieselbe  durch  festliegende,  tricbterfOrmfge 
(gnsseiseme)  Schalen  a,  b  und  c  in  drei  Abtheilnngen  oder  Etagen  getheilt 
ist,  dasB  ferner  an  der  durchgehenden  Betriebswelle  v>  beziehungsweise  drei 
mit  Naben  versehene  Scheiben  f,  g  und  h  befestigt  sind,  die  mit  der  WeUe 
nmlaafen  mbssen. 

An  letzteren  Scheiben  hat  man  segmentartige,  aus  Hartholz  gebildete  und 
an  Süm  und  Seiten  mit  starkem  Eisenbleeh  beschlagene  Schl&gerklOtie  i,  h  und  l 
festgeschroben,  die  auf  itirer  Stirn Sftcbe  durchlocht  sind,  um  starke  Drahtstifte 
(ohne  KopO  von  nahezu  Vi«  Zo'^  St&rke  eintreiben  zu  kOnnen.  Diese  Stifte 
stehen  gleicfamlssig  V«  ^oH  ^her  die  Beachlagbleche  vor,  so  dass  ihre  Enden 
sAmmtlich  in  Kreisen  von  gleichen  Durchmessern  rund  Uofen. 

Der  anbewegliche  Mantel  der  Maschine  wird  abwechselnd  aal  Ousseisen- 
platten  rr  und  aus  holsenen  Bahmen  *■  gebildet 
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Die  cylindrischen  Platten  rr  sind  an  Ihrer  Innenseite  ebenso  mit  einge« 
gossenen,  halbkreisförmigen  Gannelirungen  (ohne  scharfe  Ecken  oder  Kanten) 
versehen,  wie  die  Aassenflächen  der  Eegelmäotel  von  a,  h  und  e.  Dagegen 
hat  man  die  zwischen  rr  eingepassten  Holzrahmen  88  mit  Eisenblech  tafeln  be- 
schlagen, und  diese  mit  schrägen  Schlitzen  von  1  Zoll  L&nge  und  V,e  Zoll 
Weite  durchbrochen,  wobei  jedoch  die  Bleche  innen  und  aussen  ebenfalls 
vollkommen  glatt  sind. 

Nach  oben  hin  wird  die  Maschine  durch  einen  Deckel  e  geschlossen,  der 
das  Lager  der  stehenden  Welle  und  zugleich  den  Einlaufstrichter  ä  für  die  zu 
reinigenden  Körner  enthält. 

Die  bei  d  eintretenden  Körner  passiren  nach  und  nach  alle  drei  Etagen, 
wozu  auf  jedem  der  flachen,  horizontalen  Ränder  der  unbeweglichen  Kegel  o, 
b  und  c  eine  Austrittsöffnung  p  angebracht  ist.  Zuletzt  treten  die  bearbeiteten 
Kömer  durch  das  Bohr  q  aus  der  Maschine  und  werden  einem  mit  Ventilator 
versehenen  Staubcylinder  überliefert. 

Ausdrücklich  erwähnt  wird,  dass  die  stehende  WeUe  w  pro  Minute  nicht 
unter  180  und  nicht  über  220  Umläufe  machen  darf  und  die  Peripheriegeschwin- 
digkeit der  nicht  ganz  3  Fuss  Durchmesser  haltenden  Schlägerscheiben  1600 
bis  1900  Fuss  pro  Minute  beträgt. 

Mittelst  einer  Treibkraft  von  circa  iVs  Maschinenpferden  soll  die  Maschine 
in  1%  bis  2  Stunden  einen  preussischen  Wispel  (=  13,191  Hektoliter)  Kömer 
reinigen  0* 

Auf  ähnlichen  Principien  beraht  auch  eine  in  England  beliebte  Reinigungs- 
maschine  von  Walworth  und  Harrowby  in  Bradford,  die  Fig.  176  so  dar- 
gestellt ist,  dass  deren  innere  und  äussere  Theile  in  entsprechender  Weise 
gleichzeitig  sichtbar  werden^). 

Den  Haupttheil  der  Maschine  bilden  hier  wieder  Hohlkegel  aa  und  bb^ 
die  mit  ihren  Naben  auf  der  verticalen  Betriebswelle  c  gehörig  befestigt  sind» 
welche  letztere  beim  Arbeiten  durch  einen  Riemen  d  in  Umdrehung  versetzt 
wird.  Umgeben  werden  diese  Kegel  von  anderen  unbeweglichen  (an  den  Ge- 
Btellsäulen  yy  befestigten)  e  und  /*,  wobei  die  Mäntel  der  ersteren  nach  aussen, 
die  der  letzteren  nach  innen  cannelirt  (fluted,  corrugated)  sind,  ohne  dabei 
scharfe  Ecken  und  Kanten  zu  besitzen. 

Die  Unterbrechung  zwischen  den  Mänteln  von  e  und  /  wird  durch  cy- 
lindrisch  aufgespannte  und  mit  e  und  f  fest  verbundene  Drahtnetze  t  ausgefüllt. 

Sowohl  an  den  Mänteln  aa^  als  den  bb  sind  beispielsweise  vertical  ge- 
richtete dünne,  radial  gestellte  Flügel  p  und  q  angegossen,  deren  gegenseitige 
Entfernung  symmetrisch  und  so  bemessen  ist,  dass  zwischen  je  zweien  gehörig 
freier  Raum  für  atmospärische  Luft  verbleibt.  Beide  Gattungen  Flügel  wirken 
als  Ventilatoren.    An  den  äussersten  Kanten  der  Flügel  q  sind  ebenfalls  cy- 

1)  Jacobi  gesteht  selbst,  dass  trotz  aller  sonstigen  Güte  seiner  Maschine 
diese  doch  nicht  im  Stande  ist,  die  Reinigung  der  Spalte  oder  Kerbe  dee  Getreide- 
komes  zn  bewirken,  bezeichnet  vielmehr  diese  Arbeit  als  eine  anlösbare  Auf- 
gabe. Referent  ist  der  Meinung,  dass  hierzu  die  allerdings  sonst  nicht  sehr  em- 
pfehlenswerthen  Bürstenapparate  verwandt  werden  müssen. 

2)  Patent-Spedflcation  Nr.  2578  vom  14.  November  1859.  —  Fairbairn: 
Treatise  on  mills  and  millwork,  Part  ü,  p.  146.  —  Illustrated  Catalogne  of  the 
international  exhibition  of  1862,  Class  IX,  Nr.  2182,  p.  47. 
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liodriioiie  Dr&htnetse  h  befeetJgt,  so  dais  wiedenim  ein  gescbloueuer  (aber 
mit  der  Achse  c  drehbarer)  Cylinder  gebildet  wird. 

p;     ijg  Die  xn  reiDigeaden 

EOnter  Verden  ia  den 
Trichter  g  eingefUrt, 
gelangen  sofort  xwl- 
Bchen  die  gerippten 
Mantelfl&chen  von  a 
nnd  f  und  werden  hier- 
auf den  Beibnngen  der 
beiden  Drahtnetiflftchen 
t,  h  ftnBgegetzt  und  in 
eine  Art  von  Rumpf  e 
geführt,  der  sie  in  die 
nächstfolgende  Abthei- 
long  der  Maschine  lei- 
tet, vo  sich  derselbe 
ProcesB  wiederholt 
Ein  an  der  Nebenwelle 
t>  befestigter  nnd  durch 
ein  RiemenTorgelege  w 
betriebener  Ventilator  r 
fuhrt  die  abgeriebenen 
leichten  Theile  aui- 
wKrts ,  wahrend  die 
guten,  schweren  EOrner 
nach  t  nnd  u  fallen. 

Bei  Sl  Zoll  Cengl.) 
Durchmesser    der    be- 
weglichen   Kegelmäntel 
macht  die  Triebwelle  e 
pro  Hinute  4&0  bis  500 
umlaufe, 
üeberall,  wo  Referent  die  Walworth'sche  Maeohine  in  deutschen  Hoh- 
len arbeitend  fand,  war  man  mit  deren  Tieiatungeo  in  Jeder  Beziehung  zufrieden. 
Zur  tweiten  Qattung  von  Reinigungsmaschinen,  welche  auf  dem  Prin- 
cipe der  Reibung  der  Eümer  nnter  sich  aelbat  und  gleichzeitig  gegen  glatte 
Fischen  beruhen,  gebflren  die  meisten  der  neueren,  von  Amerika  lu  Deutsch- 
land eingeführten  und  mit  Erfolg  nachgeahmten  Maschinen'). 

Am  meisten  verbreitet  hiervon  dürfte  die  sein,  welche  der  MQhlentech- 
niker  R.  Puhlmann  in  Berlin  (Lankwitsstnuse  14)  seit  einigen  Jahren  lie* 
fert  nnd  deren  Anordnung  Aus  folgenden  Abbildungen,  Fig.  177  und  Fig.  178, 
erbellt,  wozu  bemerkt  werden  mag,  dass  letitere  Figur  (176)  der  QnuidriBi 
eines  Schnittes  ist,  welcher  in  der  Aufrissfigur  (177)  nach  der  gebrochenen 

1)  Biae  wahre  Hnsterkarte  der  venchiedeiuutigBteii  amerikuüschoi  Qatreide- 
rrinignngMnagcbinen  findet  dch  in  dem  monatlich  (in  Chicago,  lUinoii)  erschei- 
nenden Jonmale  „AmericoD  Millei". 
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lämoAB,  SC  und  CD  geführt  wurde.  Die  Figur  177  eotapricht  den  Schnitten 
nacb  ES  und  GH  tod  ETtg.  1TS>).    Du  HupUtchltchBte  der  Pahlmann- 


■cben  Uucbine  ist  ihr  aus  feiDgeBchlititem  Stkhlbleclie  gebildeter,  sweitheüiger 
Mutel)  welchen  man  mit  einer  grouen  Zahl  bobDeafCinniger  (wellenförmiger, 
Pf     jjf^  achraubenartiger)  Buckel  in  Terticalen 

Beihen  veraehen  hat  Die  Entfemong 
der  abgeriebenen  Schalen,  leichteren 
EOmer  und  dea  Staubea  erfolgt  rer- 
mittelst  einee  besonderen  Laftitromea 
im  aufeteigenden  Kanal  n  (Fig.  177). 
Die  apecieUere  Anordnung  der  Haachine 

iist  folgende. 
An  der  Terticalen  Botriebiwelle  a 
ist  unmittelbar  unter  dem  oberen  Lager 
~E  b  die  Antrieb -BiemeuBcheibe  c,  dann 
die  mit  dem  erwithnten  Hautet  auige- 
■tattete  Trommel  d  und  unterw&rts  der 
Ventilator  «  befeitigt.    Die  Trommel  d 


1)  Harmaan  Fiicher,  Ztitachrift  des  Vereiiu  dentw:her  Ingenieur«, 
Jihrg.  I87i,  3.  659  nnUr  der  Uebanchrift  .Die  Oelreidemilblen  der  AnanellnuK 
in  Wien'. 
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ist  mit  sieben  Schl&gern  aasgestattet,  uoterwftrts  aber  Doch  mit  Wiod- 
flOgeln  r,  wovon  die  halbe  Zahl  im  GrondrisBe  Fig.  178  sichtbar  ist. 

Das  zu  reinigende  Getreide  wird  darch  ein  Rohr  g  (oben  in  Fig.  177)  in 
den  ringförmigen  Raum  gefOhrt,  welchen  der  unbewegliche  Mantel  f  und  die  um 
die  Welle  a  rotirende  Trommel  d  zwischen  sich  lassen,  wobei  die  Zuführung  so 
reichlich  erfolgen  muss,  dass  eine  Aufstauung  der  Körner  in  dem  gedachten  ring- 
förmigen Baume  stattfiodet.  Alsdann  tritt  ein  sehr  energisches  Reiben  zwischen 
den  Getreidekörnern  ein,  indem  die  Schläger  der  Trommel  d  das  Getreide 
mit  sich  zu  reissen  suchen,  während  die  Buckel  des  Mantels  /  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  wirken.  Die  abgeriebenen  Schalen  und  Schmntztheile 
entweichen  durch  die  Schlitze  des  Mantels  f^  was  durch  den  Luftstrom  unter- 
stützt  wird,  den  die  WindflQgel  r  der  Trommel  d  erzeugen  und  wozu  die 
frische  Luft  den  genannten  Windflügeln  durch  die  Oanäle  hh  zugeführt  wird. 
Das  so  weit  verarbeitete  Getreide  gelangt  durch  einen  Oanal  t  in  den  soge- 
nannten Yertheiler,  von  wo  aus  es  vor  den  Luftstrom  des  (vierflügligen) 
Ventilators  e  gelangt,  demzufolge  das  reine  (schwere)  Getreide  bei  m  entweicht, 
die  leichten  Körner,  abgeriebene  Schalen,  der  Staub  etc.  in  dem  Canale  n 
emporgetrieben  wird,  aus  welchem  der  verunreinigte  Luftstrom  in  der  Richtung 
p  ausfliesst,  während  die  leichten  (noch  brauchbaren)  Kömer  nach  g  nieder- 
fallen. 

Sorgfältige,  vertrauenswerthe  Versuche  ^  haben  wiederholt  die  grosse 
Brauchbarkeit  der  Puhlmann'schen  Maschine  bewiesen.  Auf  der  Wiener 
WeltaussteUnng  von  1878  producirte  Pub  Im  an n  seine  Reinigungsmaschine  in 
zwei  verschiedenen  Grössen'),  wovon  die  eine  (bei  850  bis  900  Umdrehungen 
pro  Minute  der  Schlägertrommel  d)  für  eine  stündliche  Leistung  von  20  bis 
30  Centaer,  die  andere  (bei  650  bis  700  Umdrehungen  pro  Minute)  für  40  bis 
50  Centner  bestimmt  war.  Im  neuesten  dem  Verfasser  vorliegenden  Puhl- 
mann' sehen  Preiscourante  wird  angegeben,  dass  man  mit  seinen  Maschinen 
(je  nach  der  Grösse)  pro  Stunde  20  bis  50  Gentner  Roggen  oder  Weizen  vor- 
züglich reinigen  könne  und  dass  diese  Leistung,  beziehungsweise  einen  Arbeits- 
auf wsnd  von  2  bis  4  Maschinenpferdekräften  erfordere. 

Eine  andere  Gattung  amerikanischer  Reinigungsmaschinen  ist  die,  welche 
unter  dem  Namen  Eureca  (Patent:  Howes,  Baccock  &  0.  in Silver  Greek 
Staat  New-York)  bekannt  ist  und  deren  Construction  aus  Fig.  179  erhellt*). 
Das  Getreide  passirt  hier  zuerst  mehrere  in  einem  Rüttelschuh  angebrachte 
(in  unserer  Skizze  weggelassene)  Siebe  und  gelangt  dann  durch  einen  rumpf- 


1)  Zeitschrift  ,,die  Mühle",  Jahrg. '1869,  S.  110  und  Stenographischer  Be- 
richt der  dritten  Mällerversammlang  in  Leipzig  (Juni  1869),  S.  122  etc. 

2)  In  dem  zu  Chicago  (Illinois)  monatlich  erscheinenden  „American 
Miller"  vom  Mai  1875  wird  S.  12  gerühmt,  dass  die  Firma  bis  zu  gedachter 
Zdt  mehr  als  7000  Exemplare  ihrer  (Smat  and  Separating)  Maschine  in  „alle 
T heile  der  Welt"  versandt  habe. 

8)  Hermann  Fischer  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieare, 
Jahrg.  1874,  S.  662  and  Prof.  H artig  im  Berichte  der  deutschen  Commission 
über  die  Wiener  Weltausstellung  von  1878,  Bd.  II,  Gruppe  XIII,  S.  150.  Femer 
Prof.  Kick  im  omciellen  österr.  Berichte,  Heft  XXXVII,  S.  9,  mit  Abbildung 
aaf  Tafel  I. 

BttblmanD,  MtMchinenlchre.    U.  i.  Aofl.  X4 


Fig.  179. 
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artigen  Trichter  c  in  die  eigentliche  Abreibmaschine.  Dieselbe  besteht  aus 
einem  schnell  rotirenden  Schlfiger  aa  (4&0  bis  700  Umdrehungen  pro  Minute) 
und  einem  aus  Gussstahl  hergestellten  mit  ringförmigen  Rippen  versehenen, 
siebartig  durchbrochenen,  unbeweglichen  Geh&use  d»  Letzterer  Gjlinder 
ist  mit  einem  hölzernen  Kasten  n  umgeben,  so  dass  ein  ringförmiger  Raum 

(zwischen  d  und  m) 
entsteht,  aus  wel- 
chem der  abge- 
riebene Schmatz  etc. 
durch  einen  Ex- 
hauBtor  g  abgeführt 
wird.  Gedachter 
Exhaustor  erzeugt 
überhaupt  einen  nach 
oben  gerichteten 
Windstrom,  welcher 
erst  alle  Theile  im 
Rohre  e  abftthrty 
dann  aber  die  leich- 
ten Kömer,  ]Scha- 
leui  Schmutz  etc.  in 
den  aufsteigenden 
Oanal  f  treibt,  wäh- 
rend bei  l  gerei- 
nigtes, Tollwichtigea 
Getreide :  entweicht 
Bevor  der  Wind- 
strom (und  mit  ihm 
die  gedachten  leich- 
ten Körper)  zum 
Exhaustor  g  gelangt, 
muss  derselbe  den 
Raum  m  passiren, 
in  welchem  die  leich- 
teren Körper  Gele- 
genheit finden,  nie- 
derzufallen und  bei  k  die  Maschine  zu  verlassen.  Der  von  oben  und  unten 
in  den  Exhaustor  eintretende  Schmutz  wird  durch  das  Rohr  t  ins  Freie  ge- 
worfen«   Eine  Klappe  h  dient  zur  Regulirung  des  Windstromes. 

In  den  Puhlmann' sehen  Preiscouranten  wird  die  MEureca**  auch  als 
Brandreinigungs-  und  Separirmaschine  empfohlen. 

Puhlmann  liefert  zur  Zeit  auch  eine  dritte  Gattung  solcher  ameri- 
kanischer Maschinen  und  zwar  unter  dem  auch  in  Amerika  vielfach  gebrauchten 
Kamen  „E  x  ce  I  s  i  o  r  0*"  Das  eiserne  Gestell  ab  dieser  Maschine  bedarf  eben 
so  wenig  der  Beschreibung  wie  die  stehende  Welle  d  mit  ihren  Lagern  c  und 
e,  der  Antriebscheibe  /  etc.    Auf  der  Verticalwelle  d  sind  8  Scheiben  i  be- 


1)  ZeiUchrift  „die  Mühle'*,  Jahrgang  1875,  S.  186. 
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festigt,  welche  man  mit  muldenförmigen  Vertiefungen  ausgestattet  hat,  während 
unterhalb  der  Scheiben»  Trichter  kk  angeordnet  sind.  Correspondirend  diesen 
8  Scheiben  sind  an  Tier  Armen  der  Ständer  aa  acht  gusseiserne  Platten  gg 
geschraubt,  die  mit  radialen  Bippen  und  mit  je  zwei  Reihen  Stiften  versehen  sind 
und  swar  sind  Rippen  und  Stifte  nach  unten  gekehrt.  Hierdurch  werden  fiber- 

^e«  180.  haupt  8  Etagen  gebildet, 

welche  nach  der  Welle 
SU  durch  mit  Schlitzen 
l  versehene  Bleche  II 

abgeschlossen    sind, 
während    am   Umfange 
der  Scheiben  der  Ab- 
schlnss  durch  gelochtes 
Blech  nn  gebildet  wird. 
Das  zu  reinigende 
Getreide  gelangt  durch 
den  Einlauf  o   in   die 
erste    Etage    auf    die 
Mitte    der    obersten 
Scheibe  t,    wird    hier 
unter  sich  und  zwischen 
den  beiden  Scheiben  • 
und    g    gerieben    und 
gleichzeitig    durch   die 
Gentrifugalkraft     nach 
dem  Umfange  der  sich 
drehenden    Scheibe    t 
getrieben,  fftllt  daselbst  in  den  Trichter  k,  welcher  es  in  die  zweite  Etage  und 
zwar  wiederum  nach  der  Scheibe  •  befördert  etc.  etc.    Die  von  den  KOrnern 
abgeriebenen  Theile  (Staub,  Schalen  etc.)  werden  durch  die  geschlitzten  und 
gelochten  Bleche  II  und  nn  von  einem  saugenden  Ventilator  mm  heraus- 
geholt, während  das  gereinigte  (schwere)  Getreide  seinen  Weg  durch  das  Rohr 
B  nimmt  und  daselbst  beim  Eintritte  der  Wirkung  eines  blasenden  Ventilators 
ausgesetzt  ist,  der  in  unserer  Abbildung  weggelassen  wurde.  Alle  in  die  Höhe 
gesaugten  oder  getriebenen  Körper  (leichte  Körner,  Unkrautsamen,  SchmuU  etc.), 
fallen  schliesslich  in  einen  Raum  C,  aus  welchem  sie  durch  eine  Klappe  a  entfernt 
werden  köoneo,  während  die  mit  Staub  etc.  gemengte  liuft  durch  y  entweicht 
Bei  einer  Betriebsarbeit  von  circa  4  Maschinenpferden  soll  die  Maschine 
pro  Stunde  40  bis  45  Gentner  Getreide  reioigen. 

Bei  sämmtlichen  im  Vorstehenden  besprochenen  Maschinen  sind  die  zu 
reinigenden  Körner  vorher  in  entsprechender  Weise  mit  Wasser  zu  netzen  O- 
Wird  dann  das  angegebene  Reiben  der  Körner  unter  sich  und  gegen  gehörig 

1)  Bereits  im  Jahre  1868  constrairte  0.  F.  Nan  in  Dannstadt  eine  soge- 
nannte Getreide-Schälmaschine  (abgebildet  in  der  Zeitschrift  „die  Mühle",  Jahrg. 
1868,  S.  42)j  wobei  aach  das  Netzen  automatisch,  d.  h.  dnrch  Beifügen  (Ein- 
schalten) eine«  Wasserschöpfwerkes  erfolgt,  durch  welches  die  ans  einem  Getreide- 
zuführapparate  fallenden  Kömer  mit  Wasser  befeuchtet  (betropft)  werden.   Nach- 

W 
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ftbgenuidete  E&Dten  io  en ergiscb er  Weiss  Torgenommeii,  solOseuBich  mehrere 

der  S.  197  genannteii  Baute  ToElBtäodig  vom  Eorne  ab,  ohiie  dass  diese  H&ute 

vorher  geritzt  werden  ■).   Fände  die  genaoate  Hautttblöstuig  volUtftndig  statt,  so 

wtlrde  maa  die  betreffeade  Maechineeine  „Schälmtischine'  neDaen  kOnneD, 

Allerdings  naches  auch  die  neiBtea  der  im  Torstehenden  besprochenen 

Maschinen  Anspruch  auf  den  charatiterisliscben  Namen  .ScbAlmascbine", 

indesB  ist  keioe  vorbanden,  welcher  man  diese  Eigeasobaft  im  Tollen  Sinne 

des  Wortes  beilegen  kann.    Auch  die  Oetreideach&lmascbiiie  von  Seck  &  0. 

in  Frankfurt  a.  M.  bewirkt  das  Schalen  nur  in  sehr  hohem  Orade,  nicht  aber 

Tollstftndig,  was  abrigens  Seok  auch  nie  behauptet,    vielmehr  ausdrücklich 

hervorgehoben  hat^,  dass  die  innerste  braune  (glänzende]  Haut,  mit  Nr.  6  in 

Pj     ^gj  Fig.  170  beieicbnet,  nur  durch  directes 

Abfeilen  za  entfernen  sei,  was  natOrlich 

ohne  zn  grosse  Opfer  aa  innerem  Kern 

nicht  möglich  ist. 

Die  gegenwärtige  Anordnung  der 
W.  Seck'echen  Schälmaschine  l&sst 
Fig.  181  erkennen^).  Wie  bei  der 
zuletzt  beschriebenen  amedkanischen 
Uascbine  (Excel  sior)  sind  ancb  hier 
eine  Anzahl  cannellrter  gueseisemer 
Scheiben  aa  nod  66  ans  Hartguss  vor* 
banden  (entere  mit  der  Betriebswelle 
nmlanfecd,  letztere  feststehend},  wo- 
durch eben  so  viele  Abtheilnngen  oder 
Terrassen  im  Innern  der  Maschine  ge- 
bildet werden.  In  dem  uns  vorliegenden 
Kataloge  der  QebrQder  Seck  (Ha- 
schinenfabrikanten  in  Bockenheim  bei 
Frankfurt  a.  M.)  vom  Augnst  1871  wird 
S.  7  behaaptet,  dais  die  Maschine  lo 
intensiv  sei,  dasi  sie  die  KOnier  toU- 

ber  rührt  man  das  genetite  Getreide  dnrch  eine  lange  Tranaportachnecke  der 
Scbälmucbine  kcgsam  za,  nobei  die  Feuchtigkeit  Zdt  hat,  dch  glrichtürmig  in 
vertheilen. 

1)  Diee  Ritzen  veranlass!  das  Zertheilen  der  zähen  Baut  währeed  deaMahl- 
processes  in  eehr  feine  Theile  (feiae  Kleie),  welche  nnter  das  Metil  gerstben, 
ein  Nachtheil,  der  eich  iubesoodere  bei  der  Flachinlillerei  bemerkbai  macht, 
jedoch  weniger  bei  der  HochmUllere!  eintritt,  iadem  letztere  den  Qries  einer  eoig- 
(altlgen  Reinigang  dnrch  Lnftatrome  nnterzieht,  so  dass  die  feineren  Kleienth^e 
augeschieden  werden. 

a)  Slenographiacher  Bericht  der  dritten  MUlleiTeraammlimg  (ia  Ldpaig  1B69) 
S.  11  a  etc. 

B)  Ueber  vergleichende  Vermcbe  mit  Seck'schen  and  Pnhlmann'echen 
R«Dignngsmasclitnen  wird  in  der  ZeilzchriR  „die  Mühle",  Jahrgang  1869,  8.  M 
nnd  ebendaselbst  S.  110  berichtet.  Hierbei  ist  jedoch  an  bemerken,  dasi  bei 
diesen  Vemchen  die  nachstehend  beschriebene  allemeneste  ConitmctjOD  von 
Beck  (die  von  IBT^l  natnrgemäss  nicht  in  Aawendnng  kommen  kannte. 
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ständig  schftle,  wenn  man  sie  vorher  schwach  netzte.  Bemerkt  wird  jedoch, 
dasB  wenn  das  Netzen  nicht  ausgeführt  würde,  allerdings  keine  völlige  Ent- 
httlsong  BtattAnde.  Ferner  wird  Folgendes  behauptet:  „Der  gereinigte  Weizen 
oder  Boggen  ist  von  den  Bärtchen,  den  Keimspitzen  und  den  faltigen  und 
rauhen  Theilen  der  Oberhaut  völlig  befreit.  Er  ist  glänzend  und  rollt  beim 
Griffe  leicht  durch  die  Finger,  wobei  die  Körner  nicht  im  Mindesten  verletzt  sind.* 

Seck  liefert  seine  Maschinen  mit  und  ohne  Ventilation,  respective  Aspi- 
ration, die  Maschine  ohne  Aspiration  soll  sich  für  Fälle  eignen,  wo  eine  Staub- 
kammer vorhanden  ist,  in  welche  die  Maschine  zu  stehen  kommt.  Bei  einer 
solchen  Maschine  i&uss  das  gereinigte  Getreide  noch  von  Schalentheilen  und 
schlechten  Körnern  befreit  werden.  Bei  den  Maschinen  mit  Ventilation  sind 
kräftige  Aspirateure  angebracht,  wovon  einer  allen  Staub  und  Schalen,  welche 
die  Maschine  abreibt,  aufsaugt  und  in  eine  entfernt  liegende  Staubkammer 
führt,  während  der  andere  Aspirateur  die  Kömer,  nachdem  solche  die  Maschine 
verlassen,  in  Bezug  auf  ihre  specifische  Schwere  sortirt  und  alle  leichten 
Kömer,  Trespen,  Schalen  und  Staub  entfernt,  so  dass  keine  weitere  Nach- 
reinigung derselben  nöthig  ist.  Gegenwärtig  fertigt  die  Fabrik  die  Maschinen 
in  drei  Grössen.  Unsere  Abbildung  Fig.  181  ist  die  mittlere  mit  6  Terrassen 
ausgestattete  Gattung.  Hierbei  ist  die  Höhe  der  ganzen  Maschine  1,70  Meter, 
ihr  Durchmesser  0,90  Meter.  Der  Arbeitsbedarf  ist  circa  3  Maschinenpferde, 
die  Leistung  pro  Stunde  12  bis  15  Gentner  ^).  Der  Preis  ohne  Aspiration 
ist  960  Mark,  dagegen  mit  Aspiration  1110  Mark. 

Besonders  zu  loben  dürfte  die  W.  Seck' sehe  Maschine  in  ihrer  jetzigen 
Gestalt  noch  in  folgenden  Beziehungen  sein:  Kräftiger  Bau,  zugängliche  An- 
ordnung und  keine  Theile,  die  sich  leicht  abnutzen  können.  Finden  aber 
schliesslich  Abnutzungen  Statt,  so  werden  diese  ohne  wesentlichen  Einfluss  auf 
die  Wirkssmkeit  der  Maschine  bleiben. 

Der  Verfasser  schliesst  die  vorstehenden  Mittheilungen  und  Erörterungen 
unter  Beifügung  einer  in  Fig.  182  abgebildeten  recht  gefälligen,  compendiösen 
Znsammenstellung  eines  Systems  von  Reinigungsmascbinen,  welches  derselbe 
den  gütigen  Mittheilungen  der  Gebrüder  Weis mül  1er  in  Frankfurt  a.  M. 
verdankt. 

Das  zu  reinigende  Getreide  wird  hier  einem  Rumpfe  A  CFülltrichter) 
überliefert,  und  durch  die  Eimer  eines  Elevators  B  auf  einen  Staub-  und  Stein- 
cylinder  C  aus  durchlochtem  Eisenblech  gebracht,  wobei  durch  das  Fallrohr  a 
Staub  fällt,  durch  h  zerbrochenes  Getreide»  runde  Samenkörner  etc.  fallen, 
durch  c  gute  (schwere)  Körner  und  durch  d  Steine,  Strohtheile  und  andere 
grössere  Körper  fallen,  womit  das  Getreide  veranreinigt  ist.  Mit  dem  Buch- 
staben B  hat  man  einen  Trieur  (eine  Auslesemaschine)  bezeichnet,  dessen 
Anordnung  der  Hauptsache  nach,  die  von  Fig.  58,  S.  70  ist.  In  letztere  Maschine 
gelangen  alle  Körner,  welche  dem  Bohre  c  entfallen,  deren  Sonderung  in 
drei  Gattungen  der  Trieur  selbst  besorgt,  wobei  die  minder  guten  Körper 
durch   e   oder  f  abgeführt,  alle  ganzen  guten  Körner  aber   in    das  mitt- 


1)  Weisen  soll  durch  die  Reinigung  mit  den  Seck 'sehen  Maschinen  8  bis 
10  Kilogr.  pro  Hektoliter  an  Effectivgewicht  zunehmen,  d.  h.  wenn  der  Weisen 
vor  dem  Reinigen  76  Kilogr.  pro  Hektoliter  wog,  so  soll  das  Giewicht  desselben 
Volumens  nach  dem  Reinigen  83  bis  85  Kilogr.  betragen. 
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lere  AbMlrobr  und  demnach  in  die  SchUmaechine  F  gelangen,  deren 
(innere)  Anordnung  dem  Terfasser  jedoch  nicht  so  bekannt  geirorden  ist, 
um  die  Maschine  hier  beiprechen  zu  kennen.  Nach  von  sachverst&ndiger 
Seite  gemachten  Bemerkungen,  scheint  dieselbe  den  Seck'icbeo  Huddoen 
m  gleichen,  jedoch  mit  den  Abftoderungen  von  Banor  in  Wien,  d.  h.  mit 
Fig.  IBS. 


der  Tortheilhafteo  Anordnung  von  am  ftaaseren,  feststefaenden  Mantel  aiige> 
brachten  vonpringenden  Bingen,  deren  Absuteung  der  Maschioe  wenig 
schadet  <)'■ 

Tod  den  sonst  bemerkenawertfaen  Theiien  unserer  Abbildung  beidchnat£ 
eine  sogenannte  Eleienkammer,  Q  einen  Aepirator,  Heine  Transportschnecke  etc. 

1)  Ueb«r  die  Baner'ache  Hafchlne  bericbtet  H.  Fischer  in  der  Ztit- 
■chrift  de*  TereiDB  denticheT  Ingenimire,  Bd.  XVin  (1871),  S.  «63,  so  wie  Prof. 
Kiek  im  offidellen  üaterr.  Beriebt  über  die  Wiener  Aoutellnng  von  ISIS,  Heft 
XXXVIl,  8.  9. 
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Zur  ErgkunDg  dei  Vontebenden  und  Dm  auf  du  ebenfkUs  mauninen- 
hkngendfl  System  *on  SeinigDDgBmaachmeii  der  S,  144  etc.  beapro ebenen  Qode- 
hardimfllile  in  Hildeaheim  gehörig  aoftBerksam  machen  za  kOnnen,  iit  noch 
einer  Huchine  des  Amerikaners  Child')  zu  gedenken,  am  eine  Sondenmg 
der  gereinigten  nnd  geiandeii  GetreidekOmer  TOn  allen  Theilen  energiBCh  TOr- 
nehmen  fa  können,  die  sich  entweder  gar  nicht  (wie  Schalentbeile,  Spren  etc.) 
oder  nnr  sn  gani  geringen  Meblserten  (ana  kranken,  leichten,  zerbrocheneo 
EBmerD)  Tennahlen  lassen.  Hierzo  ist  die  Child'ache  Haschine  Fig.  188  im 
Liogendnrchichnitte  nnd  Fig.  1S4  im  Grandriase  abgebildet. 

Znnichat  sind  hier  a  ond  &  crei 

''  Siebe,  wovon  a  so  grosso  Haschen 

^_. ..".::«■:.' ^  hat,  das«  alle  EOrper  Ton  gleicher 

OrOsae  der  EOmer  mit  letiteren 
dnrcbfollen,  dagegen  alle  von  om- 
,  &iglicherem  Volumen  (wie  Steine, 
Wnrieln,  Btrohthelle  etc.)  seltw&rts 
abgeführt  werden  kOnnen.  Das  iweite 
feinere  Sieb  b  lisst  wohl  Btaub, 
Sand,  feine  (fremde)  Barnen,  zerbro- 
chene« und  verkrDppeltes  Getreide, 
nicht  aber  gnte  KOrner  dnrch.  Letz- 
Fig.  ist.  tere   gleiten  vielmehr  auf  b  henb 

nnd  werden  bei  it:  dem  Windstrome 
eines  Ventilators  ausgesetit.  Beide 
I  Siebe  a  nnd  i  befinden  sich  in  einem 
auf  vier  Federn  mhenden  Kasten, 
der  durch  Knrbel  und  Lenkstange 
(mittelst  eines  RiemenTorgeleges,  wob 
in  Fig.  184  sichtbar  ist),  eine  rüttelnde 
Bewegung  erhalt. 

AuadrQcklich  herrorznheben  iit, 
daia  der  Ventilator  M  seine  Luft  nnr 
ans  einem  Canale  fq  entnehmen  kann,  womit  seine  (innere)  SangO&nng  aeit- 
wlrts  in  gehörige  Verbindung  geseilt  wird.  Alle  leichten  Theile  werden  bei 
k  in  den  Raum  d  geblasen  and  dort  seitwaxts  entfernt,  während  alle  schwe- 
reren und  namentlich  eftmoitlicbe  ganze  nnd  gesunde  EOmer  fiher  die  schiefe 
Ebene  e  hinabroJIen  and  dem  bereiU  erwähnten  Canale  fg  zufallen.  In  leU- 
terem  wird  so  zn  sagen  jedea  EOmcben  vom  aufsteigenden  (der  Schwerkraft 
entgegenwirkenden)  Loftatrome  abgewogen,  so  dass  die  vollwichtigen  EOrner 
niederwftrta  gehen,  alle  leichteren  aber  wieder  in  die  HObe  getrieben  nnd  im 
Ranme  y  abgelagert  werden.  Qlasfensterchen  h  und  r  gestatten  Einsicht  in 
die  Maschine  w&hrend  ihrer  Arbeit. 

1)  London  ExUMdon  lUnstr.  Catalogoc  (isea),  Clws  IX,  Nr.  3091  (p.  II), 
woielbtt  die  HaMbine  eis  „American  Com-  uid  Flonr-Mill-Separator"  antgetübrt 
iit.  In  Deatschland  wurde  sie  nertt  bekannt  dnrch  Pintns  Jonrua)  „der  Pflug" 
vom  t.  September  1S59.  VollsÜnd^  Zeicbanngen  finden  rieb  in  den  Miuheitangen 
dM  QewwbevereiDi  Tdr  du  KSnigreich  EannoT«i,  Jab^,  1863,  TaM  Vlit. 
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Hinslchtlicli  der  dritten  Oittong  der  B.  802  genunten  Qetreidertioi- 
gODgnnsBchineD,  der  inm  Spitien  oder  Koppen  der  ESmer,  und  sehr 
viele  erfahrene  und  rationell  gebildete  Hüller  der  Ansicht,  ätea  nor  dordi  tle 
in  durchgreifender,  aicherer  Weiae  die  B&rtchen  am  oberen  Ende  de«  Oe- 
treidekorneB  (Fig.  170),  der  Keim  an  nnteren  Ende  nnd  der  Schmati  ans  der 
Kein sp alte ').  entfernt  werden  kOnnen').  Desbalb  finden  sich  derartige  Spiti- 
gänge  noch  in  sehr  vielen  and  namentlich  in  solchen  MOfalen,  welche  nach 
dem  Systeme  der  Halb-  oder  Gans-HochmiUlerei  arbeiten*). 


t)  Zdi  Entfemnog    dee  Bchmnties   ans   der  sogenannten  Eeinitpalte  oder 
Kerbe  «endet  Nagel  Jon.  in  Bambnrg  die  Fig.  ISS  und  186  id    '/ii  «alireT 


Fig.  18B. 


Oroue  {Tertiealdorcfaiehiütt  und  OrandriM) 
abgebildete  Bflisten-MaKbine  mit  Erfolg 
an.  Ton  deD  bdden  concenttiicfaen  Kegeln 
aa  und  ee  ist  der  Innere,  bewegliche, 
mit  i8  Bunten  bb  ausgotattet,  der  kOMare 
unbewegliche  aber  mit  einem  Hantel  aiu 
Eisendrahtnets  versehen.  Zwei  Armscheiben 
d  nnd  /  dienen  zur  Terblndnng  de*  Bols- 
körpers  a  mit  der  Betrlebswdle  g,  Id  der 
nnteren  Scheibe  d  i>t  die  Walle  g  der 
Länge  nach  verachiebbar,  während  man  an 
der  oberen  Bcheibe  f  tine  SteDmntter  t  an- 
gebracht hat ,  deren  conespondirende 
Schranb«  it  anf  der  Welle  g  salbst  ange- 
schnitten ist  Dass  man  hierdnrch  die 
GroBse  des  n^en  Baomei  zwischen  den  Ke- 
geln a  nnd  e  vei&idem  luon,  veratefat  sich 
von  selbst.  Zwd  Paar  kleine  Stirnräder  p 
and  q  vermitteln  zum  Zweck  dieses  SteUens 
die  Uebertn^ng  der  Bew^wig  von  einer 
SchlUsselwelle  {  ans.  Die  Anordnnog  der 
oberen  nnd  nnteren  Zapfen  u  nnd  f  ist  jener 
ganz  gleich,  welche  bereits  frflher  in  Pig.  171 
abgebildet  nnd  dabei  auch  beschrieben  wurde. 
Beim  Arbeiten  mit  der  Maschine  sacht  man 
an  der  nnteren  AnsflnssiMhnng  des  Trichters 
U  dne  Art  von  Stau  derartig  m  bilden, 
dass  der  verticale  Banm  zwischen  zwei 
Bürstenlängen  stets  mit  Komem  gefüllt  isL 
Der  drshtiare  Kegel  ag  macht  pro  Hinnte  ITOUmläafe  nnd  eine  solche  Maschine 
soll  vollkommen  ausrrichen,  nm  vier  Weizen^nge  continnlrlich  bedienen  sn  künnen, 
t)  Man  beachte  das  Qntochten  einer  Commlsiion  inr  Friining  verschiedener 
Reiaignngimascbinen  (Tersnche  bei  der  inlematjonalen  Hlillerei-Aosatellang  sn 
Leipaig  1868)  in  der  Zeitschr.  „die  Mühle",  186»,  S.  110. 

3)  Andere  sind  dagegen  der  Ansiebt,  das«  die  bei  den  Spita^ingeQ  ange- 
wandten Sandstdae  die  Eämerhillle  ebenso  nachthailig  ritzen,  wie  die  Reibelisn- 
bleche  nnd  scharfen  Kanten  der  alleren  Relnignngsmaschinen. 
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So  leigt  Fig.  187  eioeu  aolchea  SpitEgug  derBieDerfBchen  GrieBmOhle 
(Hof-MltUe)  im  FUaenscheD  Onmde  bei  Dnadeii.  abede  ist  der  tbeilB  cflindriacb, 
Jg^     jgj  theila  cooisch  gestaltet« 

Läufer  aas  Liebethaler 
Suidsteinen  tod  12  bis 
i8  Zoll  Darcbmeswr 
und  etwa  12  Zoll  HOhe, 
der  von  eioem  ähnlichen 
aber  festli^oden  Steine 
f  aus  demselben  Ma- 
teriale  fiberall  umgeben 
;  wird.  M  ist  der  gleich- 
'  falle  ans  Sandstein  be- 
stehende, bei  der  Arbeit 
festliegende  Bodenateiu 
TOD  10  Zoll  Hohe,  den 
man  durch  Schrauben  k 
itellbar  gemacht  nnd 
mit  einer  sogenannten 
Büchse  (Halslager)  h 
fOr  die  durchgehende 
MOhlapindel  i  in  be- 
kannter Weise  auBge- 
stattet  hat.  Durch  einen  Ober  die  Scheibe  )  geschlagenen  Riemen  Teranlasst 
nan  den  Oberetein  tu  200  bis  250  Umg&ngen  pro  Hinute. 

Es  leochtet  Ton  selbst  ein,  welchen  Gang  die  vom  groben  Stanb  and 
fremden  beigemengten  Körpern  so  weit  als  möglich  vorher  befreiten  EOmer 
bei  der  Arbeit  in  nehmen  haben,  d.  h.  sie  laufen  ans  dem  Rumpfe  r  in  das 
Auge  a  desLftuferB,  gelangen  zwischen  die  horizontalen  ebenen  Flächen  Sc  und 
steigen  ringsum  zwischen  den  H&nteln  von  ede  und  f  empor,  um  endlich  an 
einer  bestimmten  Stelle  der  erreichten  Höhe  durch  die  Oeffnung  g  und  das 
Rohr  p  die  Maschine  zu  verlassen. 

In  der  bereits  S.  U7  ff.  bescbriebenen  und  abgebildeten  Stadt-Hannover- 
schen BrQckmtlble  wird  mit  Erfolg  von  der  Fig.  188,  189,  190  abgebildeten 
Spiti-  und  Beinigungsmatchine  Gebrauch  gemacht.  Dieselbe  besteht  aus  eioem 
LSuferateine  a  nnd  einem  feBtliegeuden  Bodens^ßine  b,  beide  aus  feinem  festen 
Oaterwalder  Sandsteine,  wobei  der  Läufer  durch  eine  feste  Hane  c  mit  der 
HOhlspindel  d  vereinigt  nnd  anch  die  Anordnung  der  Bodensteinb Ochse  e  keine 
besondere  ist  Beide  Steine  werden  conceotrisch  von  einem  eisernen  Cjlinder 
ff  umschlossen,  dessen  InaenmsDtel  mit  stumpfen  Riffeln  oder  Canneliningen 
ausgestattet  und  an  einer  etwas  Über  der  Mitte  von  a  gelegenen  Stelle  mit 
einer  einzigen  Oeffnung  h  versehen  ist,, die  mittelst  eines  Schiebers  grösser 
oder  kleiner  gemacht,  oder  ganz  veracblosBen  werden  kann.  Dieser  erste  Cj- 
linder wird  von  einem  zweiten  ebenfalls  concentriBchen  Mantel  (Fig.  190]  um- 
geben, so  dasB  ein  ringförmiger  Raum  gebildet  ist,  aus  welchem  beim  Arbeiten 
der  Maschine  an  einer  einzigen  Stalle  ein  Ventilator  die  Loft  saugt.  Wenn 
tich  die  tiaicbine  im  Betriebe  befindet,  gelangt  das  su  spitzende  und  zu  rei- 
nigende Getreide  vom  Rumpf  r  aus   zwischen   die   ebenen   SteinflSchen   nnd 
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wird  luchber  geufithigt,  Ewiscben  f  nnd  a  ao  Unge  emponatteigen,  bis  eio 
Aoiweg  darcti  die  Oeffniuig  h,  velcha  durch  eineii  Schieber  *  regulirt  wardea 


,\\S: 


kftDD,  und  weiter  darch  den  Ouial  ü:  gefnndeo  wird.  Der  L&nfer  a  von  8  Fdu 
DnrcImiegHer  macht  pro  Minnte  S50  Uml&ufe  and  arbeitet  dabei  die  Haiehine 
dem  Bedarfe  von  6  Weizeng&agen  binliUiglich  vor. 

Der  gfltigen  Mittheiluag  des  Herrn  UenDing,   Direetorg  der  Szegediner 
DampfmOUe,  verdankt  der  Verfasser  Beuhreibang  und  AbbildaDg  (Fig-  191) 
Flg.  191.  eines  eolchen  Spitzgaages,  der  ans  zwei  Paaren 

kegelfOnniger  Mnhlsteine  ao  deraelbea  Weite 
zusammengesetzt  ist  and  sieb  sehr  gnt  be- 
währen soll'). 

Die  beiden  au  derselben  TerticalweUe 
befestigten  Läufereteine  U  und  "L"  (ans  Sand- 
stein bestehend)  haben  jeder  81'/]  Zoll 
(Wiener  Hase)  oder  circa  83  Centimeter 
Durchmesser  und  machen  pro  Minnte  200 
umlaufe.  Jeder  der  correspondirenden  Boden- 
steine  S'B"  ist  aus  zwei  Tbeilen  znsammen- 
gesetzt.  Die  Läufer  haben  in  der  conischeo 
Fläche  je  seche  Furchen,  welche  das  Bestreben 
'  erhöben,  während  der  Steindrehong  die  Kamer 
aufwärts  zu  fSrdem.  WW  sind  WindBagel, 
welche  die  EOrner  gegeo  H&ntel  ans  starken 
Drahigewebe  B  werfen  und  den  Stanb  durch 
dessen  Masche  nfiffnuDgeo  jagen-  Concen- 
trisch  mit  den  Steinen  sind  Blechcjlinder  £ 
vorhsnden,  die  zum  Gehäuse  AA  gehören, 
in  welchem  die  Bodensteiue  befestigt  sind.  Pfir  je  *ier  Hahlgäoge  der  Szege- 
dloer  DampftnBhle  ist  immer  ein  Ezemplar  dieses  Spitzganges  ansreichend. 

1)  Aach  iD    den   Mitthei langen   des  HaonoTerschen  GawerberereinB,   Jahrg. 
ISfiT,  S.  ITt  besprochen  nnd  abgebildet.     (Zeicboangea,   AurriM  und   Omndiiei, 
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Von  nenen,  bemerkenswerthen  ADordnnngen  derartiger  SpHzgftnge  dfirften 
Tor  AJlem  die  bereits  S.117  erwäbnten  des  Ingenieurs  0.  Oexle  in  Augsburg 
der  Aufmerksamkeit  der  Betheiligten  su  empfehlen  sein  ^). 

Oezle  hat-  bei  seiner  Gonstmction  den  Oberstein  festgelegt  und  den 
ünterstein  am  die  Verticalwelle  drehbar  gemacht,  Oberhaupt  einen  sogenannten 
unterlfiufigen Spitsgang constmirt  BeiderTon  Oexle  umgebauten Muir' sehen 
Mflhle  in  Glasgow*)  bat  der  abgestutste  Kegel,  welcher  den  unbeweglichen 
Oberstein  bildet,  4  F*us8  (engl.)  grOssten  und  8  Fuss  kleinsten  Durchmesser 
bei  9  Zoll  fiohe  des  Stumpfes,  wozu  nach  oben  hin  noch  eine  cylindrische 
Fortsetsung  Yon  6  Zoll  Höhe  kommt*).  Der  drehbare,  ebenfalls  kegelftrmige 
Bodenstein  befindet  sich  in  einer  gusseisemen  Zarge,  an  welcher  die  Mflhl- 
Spindel  festgekeilt  ist,  ein  einfacher  Blechmantel  bildet  die  äussere  Umhüllung. 
Der  Weizen,  welcher  hier  durch  das  Auge  des  festen  Obersteines  einläuft, 
wird  Ton  dem  rotirenden  Bodensteine  längs  der  hohlen  KegelAächen  empor- 
geschleudert und  hierbei  ausnehmend  gut  gespitzt*).  Das  Material  dieser 
Steine  ist  rother,  porOser  Sandstein  aus  Derbyshire. 

Anmerkung  1.  Mit  dem  Torbesohriebenen  ReinigungSTcrfahren ,  dem 
Beinigen  der  Getreidekörner  auf  trocknem  Wege,  yerbindet  man 
zuweilen,  um  die  Beinigung  noch  yoUständiger  zu  machen  und  namentlich  wenn 
die  Kömer  mit  sogenanntem  Brande  oder  Boste  (Pilzbildungen,  wodurch  Farbe, 
Geruch,  Geschmack  und  Consistenz  der  Körner  mehr  oder  weniger  Terändert 
oder  zerstört  wird)  behaftet  sind,  das  Beinigen  auf  nassem  Wege.  Indess 
ist  letzterer  Process  zeitraubend  und  kostspielig  und  setzt  Toraus,  dass  man 
nach  dem  Waschen  ein  rasches  Trocknen  der  Körner  bewirken  kann.  Wasch- 
apparate, Centrifugaltrockenmaschine,  Trockencylinder  und  Apparate  mit  er- 
wärmter Luft  u.  *dergl.  m.  (Oberhaupt  Angaben  und  Mittbeilungen  Ober  das 
Waschen,  Trocknen  und  die  dadurch  herbeigefflhrte  Beinigung  der  Getreide- 
kömer)  findet  man  abgebildet  und  beschrieben  io  dem  mehrfach  citirten 
Bollet'schen  Werke  (Seite 80  bis  mit  Seite  106);  in  Forst er's  Bauzeitung, 
Jahrgang  1861,  Seite  217,  Blatt  441;  in  Armengaud's  Publication  industr. 
Vol.  9,  p.  841,  p.  27  etc.  Ferner  handeln  vom  ^Waschen  des  Ge- 
treides'' Prof.  Wiebe  in  seinem  (1861  erschienenen)  Werke  „die  Mahl- 
mflhlen'',  S.  56,  §.  24  und  Prof.  Kick  in  dem  ebenfalls  wiederholt  citirten 
Lehrbuche  „die  Mchlfabrikation",  S.  55.  Letzterer  Schriftsteller  spricht  sich 
gegen  alles  Waschen  aus  und  schliesst  seine  Erörterungen  mit  dem  Satze: 
„Aus  allen  diesen  GrOnden  ist  das  Waschen  nicht  zu  empfehlen*'. 
Man  sehe  deshalb  auch  das  Joumal  «die  Mühle",  Nr.  18,  17  und  20,  1864. 

Anmerkung  2.  Wiederholt  hat  man  auch  eine  EnthQlsung  der 
Samenkörner  auf  chemischem  Wege  Yersucht,  indem  man  die 
Körner  entweder    (nach   Le meine)   in  einer  Flflssigkeit  aus  Wasser  und 


1)  Mit  Abbildoogen  begleitete  ansführliche  Beechreibiing  dieser  ,,Spitz- 
gänge'*  enthalt  Heft  2  der  Mittheilnngen  des  Hannoverschen  Gewerberereins 
Jahrg.  1876. 

2)  Ansföhrlich  im  Nachtrage  I,  am  Ende  dieses  Bandes. 

3)  Zeitschrift  ,,die  Mnhle^S  Jahrgang  1875,  S.  93. 

4)  lieber  die  weitere  Yerarbeitnng  der  gespitzten  Kömer  in  der  Mnif'ichen 
Mtthle  zn  Glasgow  geben  rorbemerkte,  mit  1  und  2  beseichnete  Quellen  Ansknnft. 
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Schwefelsäure  gehörig  umrührt,  auswascht,  die  letsten  Spuren  Säure  durch 
Soda  und  Potasohe  neutralisirt  und  nachher  das  Getreide  einem  Lufttrocken- 
processe  unterwirft.  Oder  zu  gleichem  Zwecke  (nach  Oiroud-Dargou) 
Kalkmilch  verwendet,  oder  endlich  das  Getreide  (nach  Weiss)  mit  ver- 
dOnnter  Natronlauge  befeuchtet.  Der  Verfasser  stimmt  Prof.  Kick  (a.a.O. 
S.  79)  bei,  der  das  Schälen  auf  chemischem  Wege  entschieden  verwirft 
Näheres  luerfiber  in  Elsner's  „Chemisch-technische  Mittheilungen**,  Jahrgang 
1862-63,  Seite  90,  im  Gewerbeblatte  aus  Wflrtemberg,  Jahrgang  1864,  Seite 
173,  in  Eick's  „Mehlfabrikation^  S.  79  und  Muspratt,  Technische  Chemie 
(deutsch  von  Stohmann  und  Kerl),  dritte  Aufl.  (1874).    Bd.  1,  S«  1609. 

§.27. 
Mühlsteine. 

Plinius  lehrte  bereits,  dass  sich  nichtjede  Steinart  zum  Zer- 
mahlen  des  Getreides  verwenden  lasse  ^).  Den  Anforderungen, 
welche  die  Gegenwart  an  die  Mehlfabrikation  macht,  können  sogar 
nur  sehr  wenige  Steingattungen  genügen,  so  dass  es  nicht  mit 
Unrecht  als  ein  besonderer  Gottessegen  betrachtet  wird,  wenn 
ein  Land  Gesteine  besitzt,  die  sich  besonders  gut  zu  Mühlsteinen 
eignen. 

Die  Masse,  aus  welcher  sich  Getreidemühlsteine  hauen  lassen, 
muss,  bei  gewisser  Gohäsion  und  grosser  Härte^  entweder  ein 
körniges  oder  (besser)  ein  poröses  Gefüge  mit  natürlichen 
Schnittkanten  und  Ecken  besitzen,  sich  leicht  bearbeiten  (schär- 
fen) lassen,  ohne  spröde  zu  sein,  ohne  auszuspringen,  beim  Ge- 
brauche die  rechte  Mahlfähigkeit  möglichst  lange  behalten,  nicht 
leicht  stumpf  werden  und  sich  nicht  merklich  abnutzen  oder  ab- 
mahlen,  um  (abgesehen  von  der  Dauer)  das  Mahlgut  weder  durch 
Steinpulver  zu  verunreinigen,  noch  die  Farbe  des  Mehles  zu  be- 
einträchtigen. 

Ausserdem  muss  die  Steinmasse  möglichst  vollkommene 
Gleichförmigkeit  des  Gefüges  (der  Textur)  besitzen,  d.  h. 
nicht  gleichzeitig  weiche  und  harte,  leichte  und  schwere  Stellen 
enthalten:  Anforderungen,  die  in  Summa  gegenwärtig  Yeranlas- 
sung  geworden  sind  (wenigstens  für  die  feine  Müllerei),  Mühl- 
steine aus  einzelnen  gleichförmigen  Stücken  zusammenzusetzen 
und  durch  Kitt  zu  einem  gehörigen  Ganzen  zu  vereinigen. 

Die  vorzüglichsten  Gebirgsarten,  aus  welchen  gute  Mühlsteine 
gewonnen  werden  können,  sind  Sandsteine,  gewisse  Porphjrarten, 


1)  Naturgeschioht«,  Buch  36»  §.  3  (Grosse* sehe  Uebersetzong). 
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verschlackter  Basalt  und  Lava,  ganz  besonders  aber  poröses 
Quarzgestein  der  sogenannten  Süsswasserbildung  0. 

Fast  in  allen  europäischen  L&ndern  liefert  die  Sandsteinformation 
snm  Spitzen  und  Schroten  der  Körner,  sowie  für  grobe  Mflllerei  braachbare 
Mfihhteine.  So  im  Königreiche  Sachsen  die  Mfihlsteinbrüche  (Quader- 
Sandsteine)  bei  Johnsdorf  unweit  Zittau  im  Liebethaler  Grunde  (s&chsische 
Schweiz).  In  Preussen  die  Gegend  zwischen  Löwenberg  und  Bunzlaa 
(schlesische  Mahlsteine)  Rothenburg  an  der  Saale  etc.  In  Hannover  die 
Umgebung  yon  Monden  und  Oster wald.  In  Wartemberg  Neckarzeltlingen 
und  Oberensingen  bei  Nürtingen.  In  Oesterreich  an  der  Donau  dieNieder- 
walhieer  Steinbrüche  (ungefähr  15  Meilen  von  Wien  stromanfw&rts)  und  die 
nicht  weit  davon  entfernten  (rothen)  Bergersteine.  In  Böhmen  der  i^% 
Meilen  von  Prag  entfernte)  Dogeser  Bruch.  Im  Grossherzogthum  Baden  die 
Gegend  von  Waldshut  etc  etc. 

Von  Porphyren  liefern  namentlich  die  des  ThOringer  Waldes  gute 
Mahlsteine,  unter  anderen  oberhalb  Frankenhiün  und  Dirrberg  (Herzogthum 
Gotha)  der  sogenannte  Mühlsteinporphyr  und  beim  Dorfe  Krähwinkel  der 
mit  eingesprengten  Feldspathkrystallen  gemengte  Felsitporphyr. 

Verschlackter  Basalt,  (schaumartig)  porös  (schmfedeschlacken- 
fthnllch)  zu  Mahlsteinen  besonders  geeignet  (daher  Mühlsteinbasalt,  Mühlstein- 
lava),  findet  sich  in  den  vulcanischen  Gebilden,  die  sich  (in  Bheinpreussen)  im 
Gebiete  des  Laacher  Sees,  von  der  Eifel  aus  nach  dem  Rheine  zu  und  weiter 
ausbreiten,  vorzüglich  in  den  Brüchen  zuNiedermendig  (unweit  Andernach), 
wo  sie  durch  unterirdischen  Bau  aus  Sch&chten  bis  zu  30  bis  40  Meter  Tiefe 
gewonnen  werden.  In  der  N&he  des  St&dtchens  Mayen  finden  sich  o£fene 
Brache  solcher  Lavamühlsteine.  Ihre  schwärzlich  gpraue  Farbe  und  der  ver- 
h&Itnissmftssig  geringe  Preis  der  bereits  Seite  28,  Kote  1  erw&hnten  französischen 
Steine,  mit  einer  für  feines  Mehl  geeigneteren  Farbe  und  bei  weitem  grösserer 
Härte,  haben  in  jüngster  Zeit  die  Verwendung  dieser  rheinischen  Mühl- 
steine (mindestens  zum  Weizenmahlen)  sehr  beeinträchtigt 

1)  Keamann:  Der  Wasser-Mahl-Mühlenbaa.    Berlin  1810.   S.  227,  §.172. 

—  Meissner:  Anleitimg  zum  Baue  der  Mahlmfihlen.  Hamburg  1886.  S.  159, 
§.  86.  —  Blnm:  läthurgik  oder  Mineralien  und  Felsartea  nach  ihrer  Anwendung. 
Stuttgart  1840.  S.  105,  §.  131.  Schwahn:  Lehrbuch  der  praktischen  Mühlen- 
banknnde.  Dritte  Abtheilnng.  Berlin  1849.  S.  47.  —  Ootta:  Deatschlands 
Boden,  sein  geologischer  Bau.  Erste  Abtheilnng.  Leipzig  1854.  §§.  568,  671, 
777  eto.  etc.  —  Berichte  der  BeurtheilnngB-Commission  bei  der 
Münchener  Indastrie-Ausstelliing  im  Jahre  1854.  V.  Gruppe,  S.  53.  — 
Piot:  Trait^  hlstoriqae  et  pratique  sur  la  Meulerie  et  la  Meunerie.    Paris  1860. 

—  Haarmann:  2Mt8chrift  für  Bauhandwerker.  Jahrgang  1860,  S.  5;  Jahrgang 
1861,  S.  186;  Jahrgang  1862,  S.  166.  —  Wiebe:  Die  Mahlmühlen.  Stuttgart 
1861,  8.  62.  —  Kick:  Die  Mehlfabrikation,  Leipzig  1071,  8.  94  und  desselben 
Verfusers  Mittheilungen  über  die  Mühlsteine  der  Wiener  Weltausstellung  von  1873 
im  officiellen  österreichischen  Berichte,  Heft  XXXVII,  8.  15.  —  Endlich  ist  noch 
eine  Abhandlung  lesenswerth,  welche  in  der  Zeitschrift  „die  Mühle",  Jahigang 
1878,  8.  194  und  8.  198  unter  der  Uebersehrift  zu  finden  ist:  „Die  Mühlsteine 
auf  der  Wiener  Welt- Ausstellung". 
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Ein  ähnlicher  verschlackter,  zu  Mühlsteinen  brauchbarer  Basalt  wird  bei 
Yokic  in  der  Auvergne  abgebaut,  sowie  man  am  Fusse  des  Aetna  Mühlstein- 
brüche in  einer  porösen  Lava  betreibt. 

Mühlsteine  der  Süsswasserquarzbildung  liefern  zwei  Lager,  nämlich  Fony 
in  Ungarn  (im  Maujvärer  Comitate,  drei  Meilen  von  der  Bahnstation  Forro- 
Enes  und  sechs  Meilen  von  Tokay),  und  in  noch  immer  in  unübertroffener 
Qualität  in  Frankreich  La  Fert^-sous-Jouarre  (8eine-et-Mame). 

Die  Aujffindung  der  ersteren  ist  erst  seit  1857  gelungen  0  und  haben  sie 
sich  als  „Fonyer  Mühlsteine^')  bereits  einen  guten  Namen  erworben  (sie 
sollen  25  Proc.  härter  wie  die  französischen  Steine  sein).  Ob  sie  jedoch  den 
französischen  Steinen  erhebliche  Concurrenz  zu  machen  im  Stande  sind,  scheint 
noch  sehr  fraglich. 

Obwohl  die  La-Fert6-Mühlsteine  seit  Jahrhunderten  bekannt  gewesen 
sein  sollen'),  so  datirt  sich  doch  ihr  jetziger  Ruf  viel  später  aus  dem  Ende 
des  vorigen  und  dem  Anfange  des  19.  Jahrhunderts,  seitdem  erst  amerikanische 
und  nachher  englische  Müller  auf  die  Vortreffiichkeit  der  betreffenden  Stein- 
gattung  aufmerksam  gemacht  hatten,  die  fast  alle  Eigenschaften  in  sich  ver- 
einigen, die  man  (nach  dem  Vorherbemerkten)  von  einem  guten  Mühlsteine 
beanspruchen  muss. 

Noch  ehe  selbst  die  französichen  Müller  die  ausgezeichnete  Beschaffen- 
heit der  La-Fert6-Mühlsteine  in  ihrem  ganzen  Umfange  schätzten,  waren^  sie 
den  amerikanischen  Müllern  bereits  unentbehrlich  geworden,  was  auch  der  von 
Hughes^)  angeführte  Vers  bezeugt: 

^For  in  all  the  stone  that  this  earth  is  blest, 
We  millere  think  French  Barr  the  best** 
Was  den   La-Fert6-Steinen   besondere   Auszeichnung   verleiht,   das   sind 
ausser   höchst   geeigneter  grosser  Härte   und   Porosität,    ihre  kleinen   oder 
grösseren  regellosen  Höhlungen,  in   denen  Quarzfäden  dem   netzförmigen 


1)  Ueber  die  Fonyer  Mühlsteine  berichtet  aoBführlich  Prof.  Arenstein  im 
Cataloge  der  österreichischen  Abtheiliing  der  Londoner  Indnstrie-Aasstelliing  von 
1862,  S.  16  unter  Nr.  69  (Thor  u.  Comp.,  erste  ungarische  k.  k.  priv.  Fabrik 
von  Mühlsteinen). 

2)  Im  vorher  dtirten  Kick 'sehen  Berichte  über  Müllerei-Gegenstände  der 
Wiener  Weltansstellung  von  1878  wird  merkwürdiger  Weise  dieser  FonyerMühK 
steine  gar  nicht  gedacht,  dagegen  aber  (S.  16)  folgender  aaffallender  Ausspruch 
gethan :  „Nor  ein  Steinpaar  ans  inländischem  Materiale  konnte  den  Anspruch  erheben, 
den  firanzösischen  Steinen  zur  Seite  gestellt  zu  werden.  Dieselben  worden  von 
Geittner  &  Bauch  in  Fest  ausgestellt  und  rühren  die  Steine  aus  Bars  GMet- 
neck". 

Lesenswerth  ist  auch  in  dieser  Besiehung  die  bereits  vorher  citirte  Abhand- 
lung in  der  Zeitschrift  „die  Mahle'S  Jahrgang  1873^  S.  194  und  198.  Hier  wird 
den  erwähnten  ungarischen  Steinen  ein  günstigeres  Prognosticon  gestellt  und  er- 
wähnt, dass  sich  die  betreffenden  Steinbrüche  in  den  südwestlichen  Auslänfem 
der  Karpathen,  an  den  Ufern  des  Granflusses  im  Comitate  Bars  befinden, 

8)  Piot  a.  a«  O.  p.  16  und  ferner  p.  46. 

4)  Hughes:  „The  American  Miller«',  p.  234. 
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KnochoDgewobe  vergleicbbar  sich  seigen,   die  natOrliche  Schneiden 
bilden,  welche  sich  mit  dem  Abarbeiten  tbeilweiae  aelbet  erneuern. 

Nftcbstehende  Fig.  192  atellt   einen  VertictidaTcbsebnitt  durch  einen  der 
Fig.  19a. 


reicluteii  nnd  renemmirteaten  MOhlsteinbrOcbe  von  La-Fert6-ioni-JoDUTe  dar, 
und  iwar  rechtwinklig  anf  die  Acbse  des  Thaies,  in  welchem  der  genannte 
Ort  liegt,  die  Marne  fliesst^uad  die  Eieenbalm  ( Paria -Naocf-Struabtirg)  ge- 
fOhrt  ist'). 

Die  venchiedenen  geognosUicben  Gebilde  lind  in  unserer  Figur  dnrch 
die  Ziffern  1  bis  7  bezeicbnet,  and  zwar  bealeht  die  obertte  Schicht  Nr.  1  aue 
pLasttschem  Tbooe,  Nr.  2  aas  dem  poröaea  Quartgestelne  (Uenliirea),  die 
eigentliche  Uüblateinqnelle,  woielbat  die  Stocken  gewonnen  «erden,  aus  denen 
man  die  Steine  lusammenaetzt.  Nr.  3  ist  Heereabildung  mit  Fouilien,  Nr.  4 
quartiger  nnd  glimmerreicher  Sandstein.  Nr.  5  Oips,  der  zum  Bindemittel 
(Kitte)  der  Steinstncken  benatzt  wird,  Nr.  6  Hergel,  Nr.  7  Qrobkalk  mit 
tbonigen  nnd  erdigen  Mergeln  und  sandige  Bildungen'). 

QegenwiLrtig  mQssen  die  branchbaren  Steine  liemlicb  tief  im  BcbooBse  der 
Berge  anfgesncht  «erden,  wobei  sie  Qettt)  nur  aelten  grou  and  stark  genug 
tind,  um  einen  Mühliteiu  „aus  dem  Gaozea"  zu  bearbeiten. 

Ein  nOrdlicb  gelegener  Bruch  (la  Justice  du  Boia  de  la  Barre)  der  Herren 
Roger  Pils"),  insbesondere  aus  achQuen  «eiasen  Steiabtinken  bestehend,  hat 
allerdinp  eine  Mächtigkeit  von  b  bis  6  Meter  Dicke,  indeas  iBt  dieae  ganze 
Haase  weit  entfernt,  gleichartig  und  fQr  die  Fabrikation  brauchbar  zu  aein, 
Tiehnehr  beträgt  die  Dicke  der  Sctüchtcn  oder  Stücken  (burrblocks)*),  die  zu 
guten  Hühlateinen  benutzt  werden  können,  gewöhnlich  nicht  mehr  als  8  bis  10, 
seltener  1&  Oeotimeter,    wihrend    minder    gute   bis    zur  doppelten  Dicke  und 


1)  Beferent  verdankt  diese  Abbildung  der  Güte  eines  der  gcowten  MüblatriD- 
bbrikADten  Ton  Lk  Vttti,  den  Herrea  Rogei  Fili  et  Co  mp. 

t)  Im  Origioale  heiut  es  nnter  Nr.  T:  „Calcaire  groaiier  «Ilemkat  avec  des 
marnes  argilenae«  et  calcsires,  et  des  sables." 

3)  Eine  andere  berühmte  Firma  nad  inglekb  die  ilteste  derLa-Fert^MiiU- 
•teia&brikanien  ist  Dupet;,  Theurej-GneUTln,  Bonchon  et  Comp,  Dies 
Btabliiiement  wurde  ITSl  gegrQndet 

t)  Paher  der  englische  Name  .French  burrs'. 
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mehr  vorkommen«  Dasselbe  gilt  von  den  Steinen  eines  sadlich  gelegenen 
Bruches  (Bois  des  Cb^neuz),  worin  man  zugleich  auch  isolirte  Stücke  als  so- 
genannte Findlinge  trifft^). 

Nach  gehöriger  Auswahl  der  Stacke  hinsichtlich  Härte,  Porosit&t,  Fein- 
heit und  Farbe  bearbeitet  man  sie  (mit  den  bekannten  Steinhauerwerkzeugen: 
Meissely  Hammer,  Picke)  an  5  Seiten  lagerrecht,  scharfkantig,  und  zwar  von 
solcher  Gestalt  wie  die  Qrundrissfiguren  193  u.  194  erkennen  lassen^. 

Fig.  193.  Fig.  194. 


nuj^Zögfi 


Wie  femer  aus  den  Figuren  erhellt,  bildet  die  Bfittelpartie  e  ein  reguläres 
Polygon,  ein  6-,  7-,  8-  .  .  .  Eck,  welches  aus  einem  Stücke  hergestellt  ist,  jetzt 
überall  aus  einem  ordinären  Steine  (gewöhnlich  Sandstein),  und  in  seiner  Ifitte 
eine  cylindrische  Oeffnung,  das' Auge,  enthält,  dessen  Durchmesser  je  nach  der 
Grösse  des  Steines  21  bis  36  Gentimeterlbeträgt.  An  die  Seiten  dieses  Poly- 
gons kittet  man  die  behauenen  edlen  Steinstficke  cl,  deren  Anzahl  nnd  An- 
ordnung, den  Umstanden  entsprechend,  verschieden  sein  kann'). 

So  besteht  der  Stein  Fig.  193  (das  Herz  e  abgerechnet)  aus  7  Stücken, 
wobei  sein  Durchmesser  1,2  Meter,  die  Weite  des  Auges  ab  =  30  Gentimeter 


1)  AosführlicheB  hierüber  und  mit  Abbildangen  ausgestattet,  enthalt  die 
Pariser  „Revue  des  Sdences'  vom  15.  December  1858.  Einiges  hierüber  findet 
sich  auch  im  Piot 'sehen  oben  citirten  Werke  p.  18. 

2)  Spedelles  über  Gewinnung,  Znsammensetzen  und  Bearbeiten  der  franzö- 
sischen Mühlsteine  enthält  ein  Artikel  in  den  Mittheilongen  des  Gewerbe- Vereins 
für  das  Königreich  Hannover,  Jahrgang  1851,  Seite  302.  Femer  mit  Abbildangen 
begleitet  Nr.  22  u.  28  der  »fievue  des  Sciences*  vom  15.  December  1858. 

3)  Theilt  man  die  ganze  Mühlsteinringfläche,  vom  Auge  ab  gerechnet,  durch 
concentrisch  beinahe  gleich  weit  von  einander  abstehende  Kreise  in  drei  Theile, 
so  wird  der  erste  Bing  (die  Polygone  c  unserer  Abbildungen  einschliessend)  das 
Mittelstück  oder  Herz  (Boitard,  Ck>ear),  der  nächstfolgende  der  Zwischen-  oder 
Zuführkreis  (Bntrepied)  und  der  äusserste  Bing  (wie  etwa  ^'cf  in  Fig.  194)  die 
Mahlbahn  (Feuillnre)  genannt. 
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nnd  der  Durchmesier    des    um  das  7-ectdge  HeristQck  beachriebeoeii  KreiMS 
bfi  Centimeter  betrlgt 

Der  Steio  Fig.  lU  tob  1,4  Meter  Durchmeuer  ist  dagegen  aus  STStBcben 

sDMameDgeietEt,  wUrend  BeJo  Ange  ab  eiDen  Darchmesser  Ton  33  Oentimeter 

und  derKreii  um  das  Polygon  des  EerzBtQckeae  65  Centimeter  Durcbmeuer  hat- 

Auf  die  RQckgeite  ff  (Fig.  196)  der  Steinflicbe  kittet  man  die  sogenannte 

pj     jgg  AufscbichtUDg  oderAuflage 

gg,  auf   roben    ordin&ren  St«in> 

Stöcken  oder  Ziegelsteinen  gebil- 

det,  anr,  Torber  umbindet  man  aber 

die    fertige  gute  SteicmaBse   mit 

dem  ersten  eisernen  Ringe  ti,  um 

die  Cob&stoa  der  vereinigten  Hasse 

möglichst    lu    onterstatzen    und 

~  nachher  beim  Arbeiten  das  Aus- 

einanderfliegen  der  SteittstQcke    bei  rascher  Umdrehung  als  Läufer  verhindam 

SU  belfeo.    SodaoD    setzt   man    einen  Holzklotz  A  in    das  Auge  a  mit  einem 

Zapfen  k  ein  und  befestigt  an  letzterem  ein  Bicbtscbeit  I,    um    beobachten  au 

können,  daas  die  SteioitOcke  gleicbmäisig  vertbeilt  werden. 

lo  den  oberen  Theil  der  Auflage  des  Läufers  werden  «wei  LOcher  «» 
zur  Aufnahme  eiserner  fiahreo  (die  sogenannten  KrahntOcher)  angebracht, 
welche  zur  Aufnahme  der  Hebzapfen  eines  sogenannten  Steinhrahnes  dienen, 
der  lieh  veiter  unten  abgebildet  und  beschrieben  flndet.  Um  auch  der  Auf- 
acbicblnng  genügende  Festigkeit  zu  geben,  erhUt  der  Stein,  nach  gehörig  (ort- 
geschrittener Arbeit,  seinen  zweiten  Ring  pp,  sowie  man  in  derOberfl&che  der 
LftuferanSage  g  noch  mehrere  (gewöhnlich  vier]  rectangnlftre  symmetrisch  ge- 
stellte Vertiefungen  ausspart,  um  durch  Eingieaaen  von  Blei  dem  Stein  beim 
Aufbringen  in  der  MBhle  die  mOglicbat  TollBtftndige  Stabilitftt  und  das  sonst 
etwa  fehlende  Gewicht  zn  geben'). 

1)  Dm  (Sewicbt  eiuM  als  Cylinder  mit  Ereiaba<lB  vorausgeMtzten  ßrantOd- 
■eben  Miihlatednei  lädt  «icli  nach  Kilogrammen  durch  die  Formal :  W  =  SOO  n 
(D'—d')  h  darnallan,  wenn  D  den  Dnrchmeiser  dea  Steines,  d  den  dea  Ange«, 
h  die  Höhe  nnd  n  die  bekannte  Zahl  8,14  bezeioboet,  ferner  da«  spedfiache  Oe- 
wicht  der  Tarbnadanen  Uaeaen  =  i  angenommen  laC.  (Daa  apecifiache  Gewicht 
dea  dichten  MBldttrinquanea  allein  variirt  von  S,l  bit  S,6.)  Iit  beiapielsiiaiie 
t&r  einen  Linfer  7>  =  imSl«,  d  —  OioSSS  und  b  =  Ongss,  so  ergiebt  aich 
W  =  781,62  Kilogr. 

In  dem  bereita  fi'uher  cJtiiten  Reisebericht  über  amerikanische  Hühlen  von 
Wnlff  nnd  Oaniel  wird  Seite  13  Über  Durch meaaer  n od  Dicke  der  dort  üblichen 
ft>MÖaischeD  Steine  Folgende«  bemerki:  Die  Steine  werden  immer  etwas  kegel- 
förmig gemacht  nnd  die  Rückseite  abgedacbl.  Die  Höhe  läaat  man  mit  dem 
Durchmeeser  vaiiiren  nnd  zwar  so  wie  aoa  nachalebender  Tabelle  erhellt: 
Ein  SuSa  von  1'/,  Fnaa  Onrchmeaeei  ist  im  Ange  Sl  Zoll,  am  Umfange  19  Zoll  dick, 
■        n  «6  ■  .  n.nSOn»  ■  IT— 18      ,        „ 

»         -  »'>'/»,.  «  n      ,        .       18      .         .  n  le      „         , 
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Sp&ter  wird  die  Mahlfläche  des  Steines  mit  Hfilfe  von  Kraashammer, 
Meissel  oder  Picke  vollends  eben  gemacht^ und  die  Fdhrung,  der  sogenannte 
Schluck  (Entr6e),  angeordnet,  d.  h.  es  wird  diejenige  Eegelform  hergestellt, 
welche,  vom  Auge  bis  auf  etwa^Vs  der^Steinfl&che  ausgehend,  zum  Erfassen 
(Schlucken,  Grobschneiden)  der  Körner^  wilnschenswerth  ist,  w&hrend  die 
flbrige  bis  zum  Umfange  reichende  Mahlfläche  in  wagerechter  Linie  fortgesetzt 
wird. 

Auf  der  rechten  H&lfte  von  Fig.  194  ist  durch  das  Dreieck  aßy  der  kegel- 
förmige Schluck  fdr  den  Lftuferstein  und  durch  yd  die  völlig  horizontale 
Mahlfläche  bezeichnet  0* 

Den  Beschluss  der  Steinfabrikation  macht  gewöhnlich  das  kalte  Anlegen 
eines  dritten  obersten  Reifens. 

§.  28. 

Sohärfe  der  Mühlsteine  >). 

Wollte  man  den  ebenen  Mahlflächen  der  Steine  bloss  ihre 
natürliche  Rauheit  lassen,  so  würde  man,  ungeachtet  sorgfaltiger 
Nahestellung  nach  der  Eömerdicke,  doch  nur  ein  regelloses  Zer- 


Die  Dicke  des  BodensteinB  beträgt  gewöhnlich  aar  7  bis  8  Zoll,  auch  ist 
sein  Ange  von  geringerer  Weite.  Der  Cement,  welcher  zur  Anfertigung  (zum 
Znsammenbacken)  der  Steine  benntzt  wird,  ist  roher  Gyps.  Derselbe  wird  fein 
gemahlen,  gesiebt  und  dann  in  einem  Kessel  gekocht.  Beim  Gebrauche  löst  man 
nur  immer  eine  geringe  Quantität  mit  Wasser  auf  und  setzt  ein  wenig  Leimwasser 
zu,  um  das  sohneile  Erhärten  desselben  zu  verhüten. 

1)  Piot  a.  a.  O.  giebt  Seite  214  (auf  zwei  Kupferplatten}  den  Schluck 
(Entr^)  der  französischen  Mühlsteine  wie  folgt  an: 


Wenn  der  Durchmesser  des  Steines 
in  Metern  beträgt: 

1,0 

1 

1 1 

!       ' 

1,2 

1,8 
3 

>,* 

!  1.5 

Schluck  des  Läufers  in 
Millimetern : 

2 

2% 

3 

4 

5 

Schlack  des  Bodensteins  in 
Millimetern : 

V. 

V2 

% 

1 

1 

1 

1 

Manche  praktische  Müller  halten  diese  Aushöhlung  der  Mahlfläche  für  falsch 
(u.  A.  Wulff  u.  Ganzel  in  ihrem  Reiseberichte  S.  50;  Nagel  in  den  Berliner 
Verhandlungen  Jahrg.  1835,  S.  118). 

2)  Ausser  der  S.  170  aufgeführten  Literatur  sind  hier  noch  zu  nennen: 
Wiebe:  „Die  Mahlmühle**  von  §.  28—33,  Arndt:  „Mühlsteinschärfangen  für 
yerschiedene  Vermahlungsarten**  in  der  Zeitschrift  „Die  Mühle*  Nr.  28— 32,  1864; 
Enödgen  (Dampfmühlenbesitzer):  „Neue  Erfindung  von  Mühlsteinschärfen**,  1864. 
Bei  Hüffer  u.  Schütte  in  Münster.  Professor  Finck:  Vortrag  über  Mühlstein- 
schärfnng  in  der  ersten  Versammlung  deutscher  Müller  etc.  in  Berlin  1867. 
Stenographischer  Bericht  (Verlag  von  Sohäfer  in  Leipzig),  Seite  34  etc.  — 
Eiok,  Die  Mehlfabrikation,  Seite  104.  —  Femer:  Von  einem  Ungenannten  in 
der  Zeitschrift  „die  Mühle**,  Jahrg.  1872,  S.  34  bis  mit  S.  198  unter  der  Ueber- 
schrift  „Ueber  das  Schärfen  der  Mühlsteine**. 
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reisBen  und  ZerquetBchen,  aber  kein  Mahlen  des  Kernes  auB  der 
Schale  erzielen.  Hierzu  ist  zweierlei  erforderlich,  nämlich  erstens 
ein  regelrechtes  Zerschneiden  und  zweitens  ein  eben  solches 
Unterziehen  und  Austreiben  oder  Auswerfen  der  Körner  von 
der  Mitte  des  Steines  ab  nach  dessen  Umfange  hin.  Diesen  An- 
forderungen kann  man  nur  durch  Einhauen  von  gröberen  Rinnen 
nach  regelrechten  krummen  oder  geraden  Linien  in  die  Stein- 
fläche Genüge  leisten,  die  man  Hauschläge  oder  Furchen 
nennt,  unddurch  Anbringen  feiner  Vertiefungen,  sogenannter 
Sprengschläge,  in  die  zwischen  den  Furchen  verbleibende 
Hochfläche,  Balken  genannt,  deren  Zweck  ist  die  ganze  ebene 
Steinfläche  entsprechend   rauh  und  zur  Mahlarbeit  geeignet  zu 

machen. 

Ist  in  Fig.  196  bb  eine  der  Ciuren,  welche  die  ScbnittkaDten  der  Hau- 

Bcblftge  des  LftufenteioeB  bilden  und  in  gleicher  Weise  ee  eine  eben  solche 

Fig.  196.  Gur?e  des  unbeweglichen  Boden- 

Steines,  femer  a  der  Schnittponkt 
beider  Corren  fflr  einen  bestimm- 
ten Augenblick  der  Bewegung 
und  sind  ad,  af  die  betreffenden 
Tangenten  der  beiden  Oarven,  so 
kann  die  Normale  ag  als  Richtung 
und  Grösse  des  Tom  Läufersteine 
gegen  ein  in  a  befindliches  Ge- 
treidekom  ausgeübten  Druckes 
betrachtet  werden,  der  sich  in 
Bezug  auf  die  unverrflckbare 
Carve  des  Bodensteines  nach 
deren  Normale  ah  und  Tangente 
af  zerlegt,  so  dass,  wenn  man 
den  Winkel  daf^  welchen  die 
beiden  Berflhrungsgeraden  ad 
und  af  mit  einander  bilden,  mit  9  bezeichnet  und  die  Grösse  der  durch  ag 
dargestellten  Druckkraft  =  K  setzt,  erhalten  wird: 

\)  ah  ^  K  eo8.  q>  als  Kraft  zum  Schneiden  und 

2)  oi  =  JT  ^fi.  9P  als  Kraft  zum  Vorwftrtstreiben  oder  Auswerfen, 
letztere  ohne  Rücksicht  auf  Reibung  genommen. 

Setzt  man  femer  den  Radius  mn  des  sogenannten  Wendekreises  für  eine 
der  Tangenten,  z.  B.  fflr  die  der  L&ufercurye,  gleich  g  und  die  radiale  Ent- 
fernung des  Schnittpunktes  a  ron  der  Steinmitte,  d.  i.  ma  =  fiy  so  ergiebt 
sich  überdies,  wenn  zugleich  beide  Onrven  symmetrisch  sind,  zur  Bestimmung 
des  Schnittpunktes  a  die  Gleichung: 

3)  Am.  1/29  =  -  *). 


/ 


\ 


z 


1)  Wieb«  a.  a.  O.  S.  78. 


15^ 
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Deo  Radius  q  nennt  man  in  der  Müllersprache  den  Zug  oder  die  £x- 
centricit&t  des  HauBclilages  oder  der  Furche  und  den  zugehörigen  Kreis  mnp 
den  Zugkreis. 

Aus  den  Gleichungen  1,  2  und  3  ergeben  sieh  aber  nachstehende  Folge- 
rungen : 

Wachsen  die  Ereuzungs-  oder  Schnittwinkel  <p  von  innen  nach  aussen, 

so  nimmt  die  Kraft  zum  Zerschneiden  der  Körner  mit  diesen 

Winkeln  ab,  wogegen  die  Kraft  zum  Auswerfen  wächst.    Nehmen  die 

Kreuzungswinkel  von  innen  nach  aussen  ab,  so  wächst  die  Schnittkraft 

mit  den  Winkeln,  während  die  Schubkraft  mit  den  Winkeln  abnimmt. 

Sind  Zähler  und  Nenner  desT  so  erhält  man  vari ab  leKreuzungs- oder  Scbnitt- 

r»     1.       ^  u  1-  I.*  ~    J    winke],  die  von  innen  nach  aussen  entweder 

Bruches   —  beliebig    veran-^      ,      J  ,  j      u  •  j-   t,       um 

g  ^  I    ab  -  oder  zunehmen  und  wobei  die  Hauschläge 

derlich:  {    oder  Furchen  entsprechend  gekrümmt  sind. 

/  so  erhält  man  constante  Kreuzungswinkel  und 

Ist  der  Quotient— constant:  <     die  Hauschläge  sind  nach  einer  logarithmischen 

\    Spirale  0  gekrümmt. 

(so  erhält  man  gleichfalls  variable  und  zwar 
von  innen  nach  aussen  abnehmende  Kreu- 
zungswmkel,  die  Hauschläge  bilden  jedoch 
gerade  Linien,  welche  die  Radien  des  Mühlstein- 
kreises  unter  einem  Winkel  schneiden,  der  dem 
halben  Kreuzungswinkel  gleich  ist. 
Es  fragt  sich  nun,  mit  welchem  dieser  verschiedenen  Verbältnisse  dem 
Mahlprocesse  am  besten  nach  Qualität  und  Quantität  entsprochen  wird,  was 
vorzugsweise  an  die  drei  Bedingungen  geknüpft  ist:  die  Körner  zu  zer- 
schneiden, das  Mahlgut  vorwärts  zu  schieben  und  diese  Operationen 
mit  Aufwendung  der  kleinstmöglichen  mechanischen  Arbeit  zu  ver- 
richten. 

Leider  sind  die  erfahrensten  Praktiker  hierüber  uneinig  und  für  mathe- 
matische Theorien  fehlen  diejenigen  bestimmten  Anhaltepunkte,  welche  man 
für  völlig  zweifellose  Resultate  jedenfalls  haben  muss'). 

Unter  Anderm  berichtet  Neu  mann*),  dass  sich  nach  der  Angabe  ge- 


■^  constant: 

g 


1)  Die  logarithmische  Spinde  ist  bekanntlich  diejenige  Corve,  wobei  für  alle 
Punkte  der  Winkel  (wie  /_fam  Fig.  196),  welchen  die  Tangente  mit  dem  Ra- 
dios vector  am  bildet,  von  derselben  Grösse  ist.  Man  sehe  deshalb  u.  A.  Eytel- 
wein:  „Handbuch  der  Statik  fester  Körper".  Dritter  Bd.  §.  83,  sowie  Grelle: 
„Analytische  Geometrie  der  Ebene".  Zweite  Auflage,  S.  149.  Hannover  1875. 
Ferner  Navier-Wittstein,  Lehrbuch  der  Differenzial-  und  Integralrechnung. 
Yierte  Auflage,  Bd.  I,  §.  204. 

2)  Beachtnngsworthes  in  theoretischer  Beziehung  über  Schärftingsmethoden 
der  Mahlsteine  giebt  Wiebe  in  seinem  wiederholt  citirten  Werke:  „die  Mahl- 
mühlen", §.  38.  Ferner  über  sogenannte  unterläufige  Steine:  Kick  in  seinem 
wiederholt  citirten  Werke  „die  Mehlfabrikation'S  S.  119  bis  mit  125. 

8)  „Wasser -Mahl -Mühlenbau",  S.  246.  Neu  mann  liefert  zugleich 
einige  Tabellen  zum  Auftragen  der  logarithmischen  Spirale  fiir  verschiedene 
JSxeozungBwinkel    der  Hauschläge,    die    er  mittelst   der    Gleichung    berechnet: 
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BQh&tster  SachTerst&ndiger  die  Hauacbläge  unter  Winkeln  von  60  Grad  schneiden 
mflssten,  ond  daas  es  am  yortheilhaftesten  sei,  die  Ereusnngswinkel  flberall 
gleich  gross  zu  machen,  d.  h.  die  Hanscblage  oder  Farcben  nach  einer  loga- 
ritbmiscben  Spirale  zu  krfimmen. 

Letitere  Oarve  empfiehlt  ancb  Meissner 0  und  giebt  45  Qrad  als  den 
▼ortbeilbaftesten  Krenznngswinkel  an,  so  dass  fortwährend  die  Kraft  zum 
Schneiden  der  zum  Auswftrtstreiben  (Auswerfen)  gleich  ist. 

In  beiden  Fallen  ist  jedoch  der  Einfluss  der  Gentrifogalkraft  ausser  Acht 
gelassen,  welcher  mindestens  diejenigen  Kömertheile  unterworfen  sind,  welche 
der  Lftnferstein  mit  fortnimmt. 

Nach  dem  bereits  in  der  Geschichte  der  Mablmflhlen  genannten  amerika- 
nischen Mühlenbauer  Ollivier  Evans ^)  müssten,  wenn  man  beachtet,  dass 
die  CSentrifugalkraft  das  Auswerfen  befördert,  die  Kreuzungswinkel  allerdings 
von  dem  Ange  nach  der  Peripherie  hin  abnehmen;  allein  man  hat  auch  wiederum 
zu  berücksichtigen,  dass  die  ganzen  und  wenig  zerkleinten  Körner  von  den 
Steinen  weit  schneller  fortgetrieben  werden,  als  mehr  zerkleinte  Kömer  und 
Mehl.  Deshalb  sohl&gt  Evans  fQr  Steine  von  5  Fuss  Durchmesser  eineCurve 
vor,  welche  auf  nachbemerkte  Weise  verzeichnet  wird. 

Vom  Steinmittelpunkte  E  (Fig.  197)  aus  beschreibe  man  zwei  concentrische 
Kreise  1  und  5,  deren  Radien  beziehungsweise  1^  =  3  Zoll  und  5  JEr  =  5  ZoU 
sind.  Ziehe  in  dem  Zwischenräume  von  1  und  5  noch  drei  andere  concentrische 
und  überdies  gleich  weit  von  einander  abstehende  Kreise  2,  3  und  4. 

Diese  5  Kreise  nehme  man  als  Zugkreise.  Hierauf  theile  man  den 
Abstand  vom  Kreise  5  bis  zum  Steinumfange  in  fünf  gleiche  Theile  und  ziehe 
durch  die  Theilpunkte  a,  b,  e  und  d  abermals  (von  ^aus)  concentrische  Kreise. 
Hierauf  lege  man  das  eine  Ende  emes  Lineals  an  einen  dieser  Theilpunkte  e, 
das  andere  an  den  äussersten  Zugkreis  5  und  siehe  die  Gerade  ed;  eben  so 
lege  man  das  Lineal  einerseits  an  den  Punkt  d,  andererseits  an  denZttgkrei8  4 
und  ziehe  die  Gerade  de;  femer  an  e  und  den  Zugkreis  3  und  ziehe  c6u.8.  w. 
bis  zum  Auge  des  Steines.  Hiernach,  lässt  sich  eine  Curve  ae  bilden  und  zum 
praktischen  Auftragen  an  anderen  Stellen  der  Steinflftche  eine  Schablone  ver- 
fertigen und  alle  übrigen  Furchen  verzeichnen. 

Auf  diesem  Wege  verschafft  sich  Evans  jedoch  nur  die  sogenannten 
Hauptfiirchen,  nicht  aber  s&mmtliche  Furchen,  welche  man  auf  der  Steinflftche 


Log.M  =  -^7 —  .  4^,  worin  £  den  Polabstand   ma  in  Fig.  196  beselehneti 

fp  den  Kreuznngswinkel,  also  %  <p  den  Winkel,  unter  welchem  die  Hansehlige  den 
Steinhalbmesser  sehneiden,  and  t^  die  Anzahl  Grade  des  Winkels  am  Mittelpnnkto 
des  Grnndkreises.  Ausserdem  ist  der  Halbmesser  des  letzteren  =  1  angenommen  nnd 
das  betreffende  logarithmische  System  das  Brigg 'sehe.  Esergiebt  sich  dieser  Ans- 
dmek  ohne  Weiteres,  wenn  man  die  bekannten  Gleichungen  der  logarithmischen 

Spirale  Lg.  g  =       ^      ^  und  ig,  y^y  =         ^,  wo  m  ==  0.484$  ist,  mit  ein- 

2  n 
ander  verbindet  und  zuletzt  ^—  %ffi  statt  Bogen  \lf  setzt. 

1)  „  Anleitung  zum  Baue  der  Mahlmtthlen",  Seite  143. 

3)  Benott:  „Gnide  du  Meonier«',  §.  106,  p,  99t.    Paris  1880. 
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auBubeitet.   Man  briogt  TielmebF  die  eben  beseiclmete  Corre  nur  in  gewissan 

und  swar  Ton  eioaader  gleich  weit  enlfernteii  AbiUaden  an,  and  belegt  die 

Plg.  197. 


dadurch  erhaltenen,  segraentartigen  Abtheilongen  der  Mablflicbe  mit  den 
Naneo  Viertel  oder  Felder  nnd  nennt  auch  die  betreffende  Sch&rfting»- 
methode  ,die  Viertel-"  oder  Felder-  wohl  aacb  FlederwischBcbar- 
fangO-  SlT&aa  nimmt  (bei  5  Fase  Steindurchmeaser)  18  solche  Viertel 
and  zieht  in  jedem  Viertel  parallele  Furchen  zur  Hanptfnrcbe,  welche  erstere 
man  Nebenfarcheo  zu  nennen  pflegt.  Die  Zahl  der  Nebeofnrcben  in  jedem 
Viertel  nimmt  Erani  zu  drei  an,  so  dass  man  18  Hauptfnrohen  und  51 
Nebenfnrchen  erh&lt  oder  die  ganie  Mabifl&cbe  Dberhaopt  mit  72  Forcben  be- 
deckt wird. 

1)  IHe  TiertelschKrrnng  bildet  eine  Art  tod  OegenaaU  inr  •^«laiuiten 
Central«cbärre  avt,  Fig.  194,  wo  Bammtliche  Forchan  einerlei  Unge  h&ben, 
entweder  lämmtltch  in  der  Bteinmitte  m  msAmmenlaiifen,  oder  biiser  in  gkäch« 
Entfemiuig  Ton  dieser  Mitte  vorbeigehen.  Schwaba  (n.  h.  O.,  dritte  Abtbeilnng, 
8.19)  leraeictiiiet  u.A.  fax  rheiniiche  Steine  dersiüge Hanschlige  wie  folgt: 
Auf  den  StoinbalbmeBiCT  ffln  Fig.  191  trägt  er  Ton  n  nach  p  eben  bo  viele  Zolle 
ab,  bIb  der  Onrchmeaser  des  Steines  Fnsge  enthält,  beschreibt  dann  von  m  ans 
durch  p  einen  coneentriKhen  Sreia  pav  nnd  nimmt  auf  diesem  die  BCitelpnnkte 
p,  r  .  .  .  nir  die  Fiird)enbogeD  at,atl  ...  an.  DerHalbmeMer  pq  richtet  deh 
nach  der  Entfemiing,  in  welcher  man  die  verlängerte  Fondie  beim  Hittelpnnkt«  m 
Torbti  gehen  Jassen,  d.h.  je  mehr  man  du  logenannteUiiterzIefaeD(Behlni^en) 
der  ESmer  nnter  die  Steine  am  Auge  befärdem  will.  Je  nachdem  die  Sirine 
mehr  oder  minder  hart  und  nnd  die  Müllerei  gröber  oder  feiner  ist,  nimmt  man 
die  EntTemung  ut  der  BaaschlSge  von  einander,  am  Steinomfange  1'/,  bis  3y,, 
ja  bi*  3  Zoll.  Harte  Steine  und  feine  Müllerei  erfordern  die  engste  nnd  Säcbste 
Schärfe.  Nach  letitwem  Haasae  richtet  sich  natürlich  ancb  die  Bntfemeng  der 
Krumm uQggmittelpnnkte  p  etc.  anf  dem  ICreiee  pgv. 
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Jede  Farohe  erh&lt  eine  bestimmte  Breite  nnd  Tiefe,  so  dass  zirischen 
je  zwei  Fnrchentiefen  noch  ein  Stück  Yon  der  ursprünglichen  Steinhöhe  bleibt, 
die  sogenannten  Balken,  die  man  mit  Sprengschiftgen  (S.  227)  versieht. 

Fig.  197  dient  selbstredend  zur  Erläuterung  dieser  letzteren  Bemerkungen, 
wobei  zugleich  in  sehr  vergrössertera  Maassstabe  der  Durchschnitt  beider 
Steinfl&chen  im  Acte  der  Arbeit,  d.  h.  des  Mahlens  gezeichnet  und  die  Be- 
wegungsrichtung des  L&ufersteines  durch  einen  Pfeil  angedeutet  ist. 

Die  Querschnitte  A,  £,  C,  D  der  Hauschlftge  bilden  Paralleltrapeze,  deren 
parallele  Seiten  rechtwinklig  zur  Mahlfläche  der  Steine  gerichtet  und  eine 
der  beiden  anderen  Seiten  etwas  gekrümmt  ist.  Die  längere  der  parallelen 
Seiten,  welche  bei  der  Bewegung  des  Läufers  vorangeht,  wird  die 
Vorderkante,  die  kürzere  die  Federkante  genannt. 

Die  hier  angegebene  Querschnittsform  ist  eine  der  gebräuchlichsten,  doch 
giebt  es  auch  halbrunde,  dreieckige  u.  s.  w. 

Die  Winkel,  unter  welchen  sich  in  Fig.  196  die  Hauptfurchen  kreuzen, 
werden  von  Evans  angegeben  zu  75  Grad  bei  a,  45  Grad  bei  &,  85  Grad 
bei  e,  81  Grad  bei  d  und  27  Grad  bei  e^. 


1)  Professor  Wiebe  (a.  a.  O.  S.  96.  109  ff.)  hat  diese  Winkel  mit  aller 
Sorgfalt  für  die  Evans- Schärfe  berechnet,  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dass  er 
nicht  wie  in  Fig.  197  die  ganze  Mahlfläche  in  fünf  concentrische  Ringe,  sondern 
nar  in  vier  theilt.  Bezeichnet  man  daher  den  Steinhalbmesser  mit  22,  so  ergiebt 
sich  folgende  tabellarische  Uebersicht: 


Entfernung    des 

Krensnngspnnktes 

der  Hanptcnrye   von 

der  Steinmitte 

_     _    =^  ^_ 

Vs'R 
%  R 

Vs  R 

R 


Halbmesser 

des 
Zugkreises 

=  (f 


Sinns  des  Winkels,    |! 

1  u       .!•     TT      4,    ''  Krenznngs Winkel 
welchen   die  Hanpt-  i  ^ 

ftrche  mit  dem  *« 


Radius    bildet 
=  sin.  Va  y 


V. 


R 


Vs  B 


R 


V24 


1/4  R 


%  =  sin.  880  40' 

*/,g=s5tn.l8O20' 

ft/,8  =  «in.  160 10' 

a*/^  =  sin,  160  jo' 

V4  =  sin.  U«  80' 


Hauptfurchen 
=  9> 

I  770  20' 
L86O4O' 

820  20' 

8OO  20' 

290  0' 


Was  die  Winkel  anlangt,  unter  welchen  sich  Nebenfurchen  der  Hauschlftge 
bei  der  Et  ans -Schärfe  kreuzen,  so  läast  sich  zeigen,  dass  diese  Winkel  wachsen 
wie  die  Furchenlängen  abnehmen,  d.  h.  je  kürzer  die  Furchen,  desto  grösser  die 
Winkel  sind,  wonach  sich  die  Hauptfurchen  unter  den  kleinsten  Winkeln  kreuzen 
müssen. 

Die  grössten  Kreuzungswinkel  ergeben  sich  deshalb  wie  folgt: 


Für  z  = 


770  20' 


%  R 

410  0' 


430  20' 


480  40' 


R 

530  20' 


Demnach  erhält  man  für  die  mittleren  Kreuzungswinkel  sämmtlicher  Furchen 
beziehungsweise  77"  20',  4lo,  370  50',  38«  16'  und  400  30'.  Hieraus  erhellt,  dass 
die  Schnittwinkel   des  Theiles   der   Steinfläche,  wo  das  eigentliche  Mehlmachen 
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Der  wackere  Mahlenbaameister  Nagel  sen.  in  Hamburg  yerwirftEvanU 
Schärfe  g&ozlichOi  und  zwar  besonders  deshalb,  weil  sie  nicht  genng  austreibe, 
und  Iftsst  aus  diesem  Qrnnde  die  Krenzungswinkel  vom  Lftaferange  ab  big 
nach  dem  Umfange  des  Steines  hin  wachsen  (Eyans  entgegengesetzt,  der 
sie  abnehmen  l&sst),  und  zwar  S0|  dass  sich  die  Haaptfurchen,  bei  iVafOssigen 
Steinen  und  V2  Zoll  Zug,  am  L&uferauge  unter  Winkeln  von  31  Grad  schneiden, 
im  Kreise  a  (Fig.  197)  unter  37  Grad,  bei  b  unter  44  Grad,  bei  e  anter  54 
Grad,  bei  d  unter  62  Grad,  der  mittlere  Schnittwinkel  der  Hanptfnrchen  also 
45  Grad  betr&gt«). 

In  dem  unten  citirten  Briefe  (Juni  1864)  äussert  sich  Meister  Nagel 
noch  dahin,  „dass  der  grössere  Ereuzungswinkol  der  Strahlen  besonders  noth- 
wendig  sei,  um  feines  Mehl  und  Kleie  rein  auszumahlen.  Dazu  mfissten  die 
Steine  entsprechend  dicht  gehen,  was  Eyans'  Sch&rfe  nicht  zuliesse,  ohne 
die  Steine  zuzuschmieren"'). 

Höchst  wahrscheinlich  bezieht  sich  dies  Alles  vorzugsweise  auf  nicht 
französische  Steine,  indem  es  im  gedachten  Briefe  weiter  heisst:  „Es  ist  auch 
gar  kein  Zweifel,  dass  sich  meine  Schärfe  fOr  französische  Steine  yortrefflich 
eignen  wflrde,  sobald  der  Malier  selbst  specielle  Aufsicht  darfiber  fShren 
könnte.  Ich  habe  indess  die  gekrümmte  Schärfe  fflr  französische 
Steine  wieder  aufgegeben,  weil  dies  bei  einem  grossen  Betriebe 
kaum  durchzufahren  ist.** 

Auch  yon  anderen  erfahrenen  Maliern  ist  mir  dieselbe  Aeusserung  mehr- 
fach gemacht  und  ausdröcklich  bemerkt  worden,  dass  man  bei  franzosischen 
Steinen  die  gerade  Schärfe  besonders  deshalb  yorziehe,  weil  sie  leichter 
in  gutem  Zustande  gehalten  werden  könne,  als  die  gekrümmte  Scharfe. 

Bei  der  geraden,  sogenannten  amerikanischen  Viertelschärfe,  wie  sie  sich 
bereits  Fig.  25  (S.  40)  abgebildet  yorfindet,  ist  mit  Bezug  auf  Gleichung  3 
Seite  227  der  Zug  der  Furchen  (also  der  Radius  q)  constant,  so  dass  die 

stattfindet,  fast  constant  sind  und  dafür  ein  mittlerer  Krenziuigswinkel  Ton  89  Grad 
24  Minuten  gesetzt  werden  könnte. 

Anf  letzteren  Satz  gestutzt,  hat  Wi ehe  noch  eine  eigene  Schärfdngsmethode 
(a.  a.  O.,  §.  38)  angegeben,  wobei  die  Furchenrichtang  ans  einer  logarithmischen 
Spirale  und  einer  geraden  Linie  zusammengesetzt  ist,  so  dass  die  Kreoznngswinkel 
im  Kreise  yom  Halbmesser  jer  =  y^  22  betragen :  SB^  40',  nachher  aber  iiir  alle 
Kreise  yon  z=sy^'R  an  bis  znr  Steinperipherie  den  constanten  Werth  yon  39  Grad 
behalten.  Leider  hat  Professor  Wiebe  keine  ErfkhmDgsresiiltate  über  seine 
Schärfe  angegeben. 

1)  Verhandlangen  des  Vereins  zur  Beförderang  des  Gewerbfleisses  in  Prenssen, 
Jahrgang  1885,  Seite  114  ff.  Nach  beinahe  80  Jahren,  war  Herr  Nagel  noch 
derselben  Ansicht,  wie  dies  ein  Brief  yom  21.  Jnni  1864  bestätigt,  welcher  die 
Beantwortung  der  betrefi*enden  Frage  znm  Gegenstande  hatte. 

2)  Speciellee  für  das  Auftragen  dieser  Schärfe  enthält  die  eben  dtirte  Ab- 
handlang Herrn  NageTs  Seite  117  a.  118. 

3)  Herr  Nagel  bemerkt  mir  femer:  .Meine  Schärfe,  welche  sich  überall 
anter  dem  mittleren  Winkel  yon  46  Grad  kreuzt,  hat  sich  einen  grossen  Ruf  er- 
worben, meine  Blechschablone  ist  yielfach  copirt  und  geht  namentlich  in  Schleswig- 
Holstein  yon  Hand  am  Hand." 
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Eretuuogswinkel  Tom  L&afenoge  aas  nach  dem  Umfange  de«  Steines  hin  ab- 
nehmen 0* 

Nach  Yon  mir  gesammelten  Notizen  erfahrener  Mflller  Aber  Anordnung 
der  geraden  Yiertelscharfiing  kann  ich  Nachstehendes  mittheilen: 

Die  Zahl  der  Felder  oder  Viertel  (engl,  qaarters),  m  welohe  man  den 
Stein  theilt^  kann  von  12  bis  15  varüren  (je  dichter  die  Steinmasse,  desto 
mehr  Felder  ond  am  so  schm&Ier  die  Balken),  wobei  man  aaf  jedem  Felde  4 
bis  5  Bahnen  oder  Farohen  von  %  ZoU  (engl.)  gr<)8ster  Tiefe  giebt').    Aaf 


>» 


»I 


I» 


>» 


1) 


)f 


t )  Mit  der  Bestimmimg  der  Krenznngswinkel  der  Nebenfarchen,  deren  Lage 

beim  eigentliehen  Mahlproceue  von  yiel  grosserem  Einflüsse  ist  als  die  der  Hanpt- 

jpurchen,  hat  sich,  nach  meinem  Wissen,    zuerst  Professor  Wiebe  beschäftigt. 

Nach  dessen  sorgfaltigcii  Untersnchnngen  (a.  a.0.,  S.  101)  varüren  diese  Winke), 

wenn  man  Hanpt-  und  Nebenfnrchen  in  gleicher  Weise  berücksichtigt,  die  Hahl- 

iUiche  des  Steines  durch  concentrische  gleich  weit  abstehende  Kreise  in  Tier  Hinge 

theilt  und  den  Kreis  an  der  Peripherie  mit  Nr.  4  bezeichnet  wie  folgt: 

im  Kreise  durch  1  von  42  bis  73  Grad, 

2     „     27    ,i    67       „ 

8     „    20   „   64       „ 

y,        I)  ,)      4    „    16   „   es      „    (Sfeeinperipherie). 

Vorausgesetzt  ist  dabei,  dass  der  Zug  der  Hauptfnrchen  y,  Yom  ^teindurch- 

messer  betragt,  der  Stein  12  Viertel  hat  und  jedes  Viertel  vier  Nebenfurchen 

enthält.     Die   grössten,    kleinsten  und   mittleren  Kreuzungswinkel    ergeben  sich 

dann  (a.  a.  O.,  S.  109)  wie  folgt: 

GröBste. 

Am  Läuferauge 91<^ 

Im  Kreise  durch  1  7d<> 

2  67»  20' 

8  64<»40' 

4  630 

2}  Wulff  und  Qanzel  stellen  (Reisebericht  über  amerikanische  Mühlen, 

S.  49)  ihre  gesammelten  Ansichten  und  gemachten  Erfahrungen  hinsichtlich  der 

Verhältnisse  bei  Anordnung  der  geradlinigen  ViertelschärftiDg  in   nachstehender 

Tabelle  zusammen: 


Kleinste.    Mittlere. 


>» 


»> 


>» 


>• 


»» 


»» 


»» 


910 

910 

420 

67«  SO' 

270  40' 

47012' 

20*40' 

42020' 

160  20' 

3902O' 

r 


Durch- 
messer des 

Steines. 

F088. 


Anzahl 
der  Um- 
drehungen 
pr.  Minute. 


4% 
5 

6 

7 


120 

110-115 

100—106 

90-96 

85-90 

80 


Zog 

der 

Furchen 

_Zoll._ 
374-872 

u  *74-*y2 

5 

5'^^-6 


Anzahl    ;! Anzahl  der  Furchen      Breite 


,  der  Viertel 
des 
Steines. 


im    Viertel, 

wenn   der  Stein 

offen.     I     dicht. 


der 
Furchen.  ! 

Zoll. 


16 

17-18 

18 

18—20 

20—21 

22—24 


2-3 
3 


3 
3 
3 
3 


4 
4 
4 
4 
4 


% 

1 
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die  Breite  des  Balkens  hat  die  Grösse  des  Steines  wenig  Einflass.  Ein  Stein 
Yon  4  FoBs  (engl.)  Durchmesser  erh&lt  Balken  von  circa  IV2  .Zoll  Breite, 
w&hrend  man  einem  yon  5  Fuss  Durchmesser  1%  Zoll  breite  Balken  giebt 

Als  Grösse  des  Zuges  kann  man  in  der  Regel  fQr  jeden  Fuss  Durch- 
messer des  Steines  V2  Zoll  nehmen,  so  dass  die  Excentricität  bei  einem  4V3- 

41/. 
fOssigen  Steine  betragen  würde :  -^  =  2%  Zoll.    Gehen  die  Steine  langsam, 

so  muss  man  die  Ezcentricit&t  vergrössem.  So  würden  bei  lOOümg&ngen  pro 
Minute  eines  fflnffüssigen  Steines  27,  Zoll  Ezcentricit&t  ausreichen,  dagegen 
bei  80  ümg&ngen '  desselben  Steines  pro  Minute  schon  3^4  Zoll  Ezcentricitftt 
erforderlich  sein.  Luft?entilation  der  Steine  hat  den  umgekehrten  Einfluss^). 
Fig.  198  stellt  einen  für  Weizenmüllerei  nach  den  bemerkten  Angaben 

Fig.  198. 


1)  Ganzel,  in  einem  (späteren)  Berichte  über  Mühlsteine  ans  Hallescham 
Hauflteinporphyr  im  polytechn.  Centralblatt  für  1838,  S.  650,  ist  überhaupt  der 
Ansicht,  dass  die  Peinlichkeit  in  der  Eintheilang  der  Anzahl  der  Felder,  der 
Forchen  and  der  Excentricitäten  ganz  nutzlos  (?)  sei.  Er  hat  auf  verschiedenen 
Steinen  verschiedene  Feldereintheilungen  angelegt,  mit  mehr  oder  weniger  Forchen 
nnd  Exoentricitilt  derselben,  nnd  beim  Mahlen  die  Steine  unter  sich  verglichen, 
jedoch  nicht  gefondeO;  dass  die  eine  Art  der  anderen  vorzuziehen  wäre  o.  s.  w 
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befaBoenm  fruuOiiidieii  Stein  dd  von  5  Fdbb  engl.  Dnrchneiaer  du,  welcher 
pr.  HiDDte  80  tri«  85  tJmIfiafe  bei  ftmerikaniichBr  FlachmOUerei  macht 

Deraelb«  besitat  ein  aDB  Sandstein  eingeietctes  Henatack  ec  und  hat  ein 
Lbifenoge  bb  von  6Vi  Zoll  Halbmeaier,  v&hiend  die  grOiste  Breite  der  aus 
La-Fertä-Stein  gebildeten  Mahifliche  ed  1  Fnis  2  Zoll  betrigt.  Die  Zahl  dei 
Felder  hat  man  tu  14  angenommen,  den  Zog  oder  die  Excentridt&t  der  Fur- 
chen m  S'/b  Zoll,  wihrend  jede«  Feld  4  Forchen  von  ly«  Zoll  Breite  and 
Ton  %  Zoll  grOBster  Tiefe  enthält,  die  daiwischen  Btehen  geblidiMDen  Er- 
h&haogen  oder  Balken  aber  IVs  Zoll  breit  sind. 

Wie  ana  beistehender  in  wahrer  GrAue  geieichneter  DnrchBchnittsägar 
199  erhellt,  hat  man  die  Balken  DD  mit  feinen  Tertiefongea,  den  sogenannten 
Kg.  IW. 


Sprengschligen  (Seite  237)  venehen,  die  be!  von  Natur  rauhen  Steinen 
xuweilen  vegbllen  kOnnen. 

Wir  scfaliessen  hiermit  daa  Capitel  Sber  die  Sch&rfuiig  der  Mfibliteine 
aUerdingi  mit  geringer  Selbstbefriedigung,  wQnachend,  dass  zur  Tollsttndigen 
EDtscheidnog  der  Frage  eorgfUtige  Veranche  und  Beobachtongen  bald  bessere 
Anhalteponkte  liefern,  als  dem  Verfasser  zur  Zeit  sn  Gebote  standen. 

Anmerkang.  Zur  Herstellung  der  Farchen  auf  den  ebenen  HQhlsteia- 
flichen  hat  man  bereits  mehrfach  Maschinen  in  Anwendung  gebracht,  bei 
welchen  entweder  ein  einziger  Stahl-Meiasel  oder  eine  schwere  Stahl- 
Picke  geMtsmlsaig  der  herzn  stell  enden  Forche  entsprechend  fortbewegt  wird, 
oder  ein  Sjetem  von  MeisselD,  welches  man  in  der  Richtung  der  zu  ersengen- 
den  krummen  Linien  aufgestellt  hat  und  gegen  das  manH&mmer  oder  Stampfen 
wirken  Iftsst  oder  endlich  wobei  man  als  Werkzeug  sogenannte  amorphe 
Diamanten  benutzt  (die  erheblich  billiger  sind,  als  die  watserkloren,  zum 
Schmocke  bestimmten).  Entere  Gattung  von  Haacbinen  findet  sich  a-  A.  Toll- 
stftndig abgebildet  und  beschrieben  in  Armengaud's  „Fublloation  indastrielle" 
T.  in,  pag.  1  und  im  „Atlas  aniversel"  von  Petitcolin  u.  Chnumont  T.  I, 
pag.  2.  Femer  in  der  ZeiUchrift  „die  Mflhle",  Jahrgang  1874,  S.  67 
(Hftblstein- Scharf- Maschine  des  Mfiblenbanmeistera  C.  Ziegler  in  Guben).  Die 
zweite  Gattung  findet  sieh  in  den  Mittheilnngen  des  Gewerbe rereins  fUr  das 
KQnigreich  HannoTcr,  Jahrgang  1867,  Seite  163  ebenfalls  abgebildet  Tor.  Ueber 
die  dritte   (neueale)  Gattung  belehren   folgende   Qaellen:    Mittheilungen  des 
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Hannoyerscben  Oewerbevereins  Jahrgang  1869,  S.  3,  unter  der  Ueberscbrift 
„Mühlsteinsch&rfmaschine  von  Golay  in  Nyon  (Ganton  Waadt).  —  Zeitschrift 
„die  Mahle",  Jahrgang  1874,  S.  1^,  anter  der  Ueberscbrift  ,,Die  Diamant- 
Steinschftrf-Maschine  von  Mi  Hot  in  Zfirich".  System  Adler  &  Riven^ 
Femer,  dieselbe  Zeitschrift,  Jahrgang  1876,  S.  1,  6,  10,  13  and  36.  üeber  MAhl- 
steinschärfmaschinen  überhaupt  and  über  die  von  L.  Müller  in  Eranzegg 
insbesondere.  Letztere  Abhandlung  hat  Herrn  Dr.  H.  Seilnick,  Dampf- 
mOhlenbesitzer  in  Brandis  bei  Leipzig,  zam  Verfasser.  Zur  Zeit  haben  sich 
jedoch  alle  diese  Maschinen,  wenigstens  in  Deatschland,  noch  nicht  allgemein 
Eingang  verschaffen  können,  weil  sie  mehr  oder  weniger  zu  wünschen  übrig 
lassen,  wozu  freilich  Gewohnheit  und  H&ngen  am  Alten  Seitens  der  Müller 
wohl  auch  das  Seinige  beitragen  mag. 


§.  29. 
Masohinen  zum  Heben  und  Transport  der  MühlBteine. 

(Steinkrahne.) 

Zum  Aufheben  des  Läufers  vom  Bodensteine  oder  zum  Auf- 
legen des  ersteren  auf  letzteren  benutzt  man  jetzt  in  jeder  guten 
Mühle  eine  dem  Zwecke  entsprechende  Hebmascbine,  Stein- 
krahn  genannt,  die  man  sebr  oft  mit  einem  auf  Rädern  oder 
Rollen  laufenden  Wagen  verbindet,  um  damit  den  Transport  der 
Steine  auf  grössere  Entfernungen  bewirken  oder  dieselbe  Ma- 
scbine  für  eine  beliebige  Anzahl  Mahlgänge  benutzen  zu  können. 

Flg.  200. 


Einen  nicht  transportabeln  Steinkrahn,  wie  man  in  der  Seite  146  ff.  be- 
schriebenen BrückmQhle  zu  Hannoyer  benutzt,  zeigt  Fig.  200  in  zwei  Ter- 
schiedenen  Ansichten,  wobei  bemerkt  werden  mag,  dass  man  einen  Aufstellongs* 
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ort  gev&hlt  hat,  um  mit  einen  aolchen  Krahn  immer  die  Steine  von  vierHahl* 
g&ngen  bedienen  xu  können. 

Wie  die  ^wOhnlicbeii  Krahoe  beiteht  |ucb  dieser  auB  der  bÖlEeroea 
Drebaftule  o,  dem  Ausleger  d  und  einer  Strebe  e.  Nahe  dem  Ende  dei  Anl- 
iegers d  iit  eine  Messing bflcbse  befestigt,  in  welcber  sich  die  drehbare  Mutter 
h  einer  eiiemen  Schraube  /  befindet,  wibrend  du  untere  Ende  g  de>  Scbrau- 
beobolzens  gabelförmig  zur  Aufnahme  eines  sobmiedeeisemen  BägeU  ghh  ge- 
staltet iit '},  an  dessen  iussenten  Enden  Bolzen  •  befestigt  sind,  welche  in  die 
bereits  Seite  235  besprochenen  und  in  Fig.  19E>  abgebildeten  ErabulOcher  dei 
betreffenden  Mahlsteines  fassen.  Hat  man  mit  letzteren  beispielsweise  den 
Lfiuferstein  zum  Aufbeben  gepackt,  so  wird  derselbe  durch  Umdrehung  der 
Mutter  k  (mit  Hfiire  des  Handrades  0  gehoben,  in  der  Luft  umgewendet,  da- 
mit die  Mabiflftche  nach  oben  kommt,  wieder  gesenkt  und  neben  den  Boden- 
■tein  auf  ElOtze  oder  ein  besonderes  QerSst  gelegt. 

Eine  fahrbare  Maschine  zum  Aufbeben  der  Steine,  wie  sieh  n.  A.  in  den 

Abbildungen   der  Getreidemühle   zn  Berg    bei  Stuttgart  vorfindet'),  leigt  der 

Hobcschnitt  Fig.  SOI.    Die  enttprechend  gebogene  Achse  h  eines  zweirUrigen 

Fig.  SOI.  Wagengettellet  ist  in  der  Mitte 

so  Teratlrht,  dass  eine  Schran- 

henspindel    f    hindurch  treten 

hann,  deren  Mutter  in  der  Nabe 

eines  zweiarmigen  Schwengels 

gg  befindlich  ist. 

Ein   Bolzen   e  vereinigt 
zwei  gelenkartige  Oabelenden 
d,  die  so  gestaltet  sind,  daea 
man  mit  denselben   die  Haue 
c  des  Laufersleines  h  fkssen 
kann.   Ist  letzteres  erfolgt)  so 
windet  man  den  Stein   in   die 
Höbe,  bis  er  sn  der  Acbse  h 
dee  Wagens  anstOest,    worauf 
man    den    Wagen    an    einen 
■chicklichen  Ort  abfthrt,  hierauf  so  umschlagt,  dass  die  Mahlfliche  nach  oben 
kommt,  und  das  Behauen  oder  Scb&rfen  des  Steines  in  dieser  Lage  TOrgenon- 
men   werden    kann.    Ist    letzleres  geschehen,  so  wird  der  Wagen  wieder  um- 
geschlagen, wie  er  Fig.  201  gezeichnet  isl,   und   der  Stein  auf  sein  Lager  ge- 
bracht.   In  der  torhergedachten  M&hle  reicht  für  10  Mahlg&nge  eine  solche 
Hascfaine  zum  Abheben  und  Versetzen  vollständig  aus. 

Eine  noch  zweckm&ssigere  Maschine  zum  Heben  und  Transporttren  der 
Mahlsteine  dorfte  folgcudi;  seio,  welche  von  der  Waltjen'scbeo  Maachiuen- 
fabrili  in  Brcmeu  vielfach  ausgefflhrt  worden  ist.  Fig..  202  stellt  diese  be- 
ziehungsweise im  Aufrisse,  Orundrlaae  und  im  Verticaldurcbschnitte  dar. 

1}  Durch  ein  Veraefaeu  des  Holuchaeiders  ist  der  Bogen  \gh  dea  BUgali 
nicht  all  Halbkreis,  ^barhaupt  nicht  hoch  genug  angegeben,  was  erforderlich  lit, 
damit  der  Stein  nm  die  Zapfen  t  rioe  volle  Krelidrehnog  in  machen  im  Stande  IM. 

£>  Stuttgart  IBR?    Verlag  der  Ebuer'scben  Kunsthandlnng, 
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D«r  hiifeiienfttrmigt,  borücntale  Uanpt  oder  WegenkOrper  f  bildet  eioe 
Fif.  S02.  mos   Eieeiiblecb    und  Winkeleiseii   ber- 

geetellte  BObre  mit  Tiereckigem  Qner- 
Bchuitte  TOD  6  Zoll  H6be  and  5  Zoll 
Breite.  Dieser  ganze  Eorper  wird  von 
vier  Koilen  oder  Luifr&dcben  gg  und 
Kh  getrageii,  die  zogieicb  dessen  Trans- 
port erleicbtern. 

Nabe  den  ftassersten  Eoden,  Ober 
den  Dicbt  gebogenen  Stelleo  des  Wsgen^ 
kOrpers,  erheben  sich  zwei  ebenfaUa 
aus  Eiaenblecb  nnd  Winkeleisen  ber- 
geatellte  kasteofCrmige  St&nder  et  (*oa 
3  Fdss  4  Zoll  Hohe),  die  in  der  Mitte 
offen  nod  daselbst  mit  FSbraogen  ani- 
gestattet  sind,  mn  die  Auf-  nnd  Nieder- 
bewegong  einei  Schrauben apindel  fi  senk- 
recht geschehen  la  lassen.  DieUattem 
A  der  Schrauben  c  befinden  sich  auf 
den  Bracken  der  St&nder  f,  wUireod  die 
unteren  Spindelenden  6  mit  Zapfen  a 
für  die  Erabnlöcber  der  MOhlsteine  ans- 
gestattet  sbd.  In  Fig.  S03  hat  man 
mittelst  der  Maschioe  so  eben  den  \Aar 
ferstein  p  gefasat,  nm  deaaen  Abheben 
Tom  Bodensteine  {  za  bewirken. 

Die  beiden  vorderen  Laufrollen  A& 
sind  auf  einer  und  derselben  Welle 
befestigt  und  gleichzeitig  um  eine  verti- 
cale  Achse  drehbar  gemacht,  damit  man 
den  Wagen  beim  Horizontaltransporte 
der  Steine  geb&rig  zu  lenken  im  Stande 
ist  ■). 


Widerstand  des  za  vermählenden  Oetrefdes.    Erforderliche  Be- 

trleba&rbeit.     UmlaufbgeBObwindlgkelt    der   Steine.     Ilielstnngs- 

ffifaigkelt  der  Oetreidemühlen. 

Alle  zur  Zeit  verauchten  theoretiachen  Berechnungen  über 
den  Widerstand  des  zwischen  ebenen  Steioflächen  zu  vermählen- 
den Getreides   haben    den   Anforderungen    nicht  Genüge    leisten 


1)  Z^cfanniigen  dieser  Maschinen,  mit  eingeschriebenen  Maaagen,  hatderTer- 
ivmvt  in  den  IGttbdlangen  des  Oewerbevereins  fiir  da«  Königreich  Haanorer, 
Jahrgang  1864,  Tafel  I.  veröffentlicht 
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können,  weil  es  hierzu  an  der  rechten  Grundlage,  an  gehörigen 
Beobachtungen  und  gleichzeitigen  dynamometrischen  Messungen 
fehlte  ^).  Ein  mathematischer  Ausdruck  für  die  Grösse  der  zur 
Ueberwindung  des  vorhandenen  Widerstandes  erforderlichen  Be- 
triebsarbeit und  der  damit  zusammenhängenden  Leistungsfähig- 
keit eines  Mahlganges,  müsste  eine  Function  des  Durchmessers, 
der  Umfangsgeschwindigkeit,  des  Steinmaterials,  des  Abstandes 
vom  Läufer  und  Bodenstein  und  der  Schärfung  (der  Hau-  und 
Spreng-Schläge)  der  Steine  sein,  und  endlich  müsste  er  Rück- 
sicht nehmen  auf  Gattung  und  Beschaffenheit  des  Getreides,  sowie 
auf  die  Art  des  verlangten  Mahlgutes.  So  lange  jedoch  hierzu 
nicht  die  vorbemerkten  Daten  in  gehöriger  Weise  vorliegen,  ge- 
hören betreffende  analytische  Darstellungen  nicht  in  ein  Werk, 
welches  für  praktische  Zwecke  brauchbar  sein  soll. 

Zu  den  zuverlässigsten  Resultaten  Ober  Leistungen  und  Betriebskraft  von 


1)  In  frühoren  Zeiten  nahm  man  an,  dass  der  Widerstand  des  zwiscben 
Steinen  za  vermählenden  Getreides  nabeza  wie  die  Reibung  an  der  Qnmdflfiche 
eines  Cjlinders  wirke,  der  sich  nm  seine  verticale  Achse  dreht,  nnd  dass  der  Hebel- 
arm dieses  Widerstandes  V)  vom  Mühlsteinhalbmesser  sei.  Unter  Anderem  setzt 
Fahre  (in  seinem  1785  erschienenen  Werke:  „Essai  snr  les machines  hjrdranliqnes, 
et  en  particulier  snr  les  monlins  k  ble'^)  diesen  Widerstand  Vj?  ^^  Mühlstein- 
gewichtes  =XWf  so  dass,  wenn  D  den  Durchmesser  des  Läufersteines  nnd  ü 
dessen  Umlaufszahl  pro  Minute  Lbezeichnet,  die  reine  Betriebsarbeit  =  Am  aus- 
gedrückt wurde  durch: 

Von  der  richtigen   Ansicht  ausgehend,   dass   das  Gewicht  des  Liäufersteines  nur 
sehr  gering,  entwickelte  £ytelwein  (Crelle's  Archiv  für   die  Baukunst  ISIS, 

Bd.  1,  8.  40)  für  den  gedachten  Widerstand  den  Ausdruck:  -^J^Ül-    -zz —  I, 

worin  R  den  Halbmesser  des  Läufers,  r  den  des  Steinauges  und  k  einen  von  der 

Beschaffenheit  und  Güte  des  Getreides  abhängigen  Coefflcienten  bezeichnet.     Wird 

letzterer  Werth    mit    der    Peripheriegeschwindigkeit  =  des  Läufers,   d.   i.    mit 

2  Rn  ü 
F  =  — - —    moltiplicirt,  so  ergiebt  sich  die  reine  Betriebsarbeit  zu: 


~^n«£r«(Ä«— r»V 


Am  =--.n^lP 


Für  preussische  Fussmaasse  und  wenn  Boggen  vermählen  wird,  setzte 
Eytelwein  k  =  0,0976. 

Noch  andere  Formeln,  in  der  Absicht,  die  vorgenannten  zu  verbessern,  liefert 
Bothe  in  den  „Beiträgen  zur  Maschinenbaukunde*'.  Zweites  Heft.  Nene  unver- 
änderte Ausgabe.  Potsdam  1838.  Seite  84  unter  der  Ueberschrift :  „Ueber  die 
Bestimmung  des  bei  Abmahlung  des  Getreides  zwischen  den  mahlenden  Flächen 
der  Mühlsteine  entstehenden  Widerstandes.*' 
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älteren GetreidemahlmOhlen gehören  immer  noch  die,  welche  seinerzeit  Egen 
nach  eigenen  Yersachen,  sowie  nach  anderen  yertrauenswerthen  Erfahrungen 
zuBammenstellte  >)• 

So  vermählten  nach  Egen  die  westphälischen  Mahlen  pro  Stunde  und  pro 
Pferdekraft  entweder  0,6  ScheffSel  (preoss.)*')  Weizen  oder  0,8  Scheffel  Roggen 
zü  Brodmehl  oder  aach  1»2  Scheffel  Oerste  zu.  Schrot,  wobei  jedoch  aos- 
drflcklich  bemerkt  wird,  dass  bei  den  Mühlen»  welche  Egen  fllr  Leistnngs- 
zwecke  ontersachte,  die  Beibang  der  Maschinentheile  sehr  gross  war  nnd  ron 
ihr  ziemlich  %  der  bewegenden  Arbeit  consumirt  warde. 

Auffallen  darf  es  aber  nicht,  wenn  unmittelbar  nachher  angegeben  wird, 
dass  die  Mau dslay' sehen  Dampf mahlmQhlen  durchschnittlich  0,75  prenssische 
Scheffel  pro  Stunde  pro  Pferdekraft  zu  feinem  Mehl  vermählen,  und  Egen 
selbst  seiner  Zeit  an  der  Freund' sehen  DampfmAhle  in  Magdeburg  0,70 
Scheffel  zu  Mehl  vermahlenen  Weizen  pro  Stande  pro  Pferdekraft  als  Leistung 
beobachtet  haben  will. 

Nach  Farey  soll  jede  Maschineupferdekraft  in  den  englischen  Dampf- 
mahlen standlich  0,61  Scheffel  Weizen  zu  Mehl  vermählen,  eine  Angabe,  die 
mit  Fairbairn's  far  die  grosse  86gängige  Mahlmühle  zu  Taganrog  (Seite  106) 
fast  genau  abereinstimmt,  indem  diese  Mühle  mindestens  pro  Stunde  180  Bushel 
oder  119  prenssische  Scheffel  Weizen  bei  200  vorhandenen  Dampipferden 
als  Betriebsarbeit  zu  Mehl  vermählt,  was  0,59  prenssische  Scheffel  pro  Stande 
pro  Pferdekraft  giebt. 

Armengand')  giebt  an,  dass  in  den  Umgebungen  von  Paris,  wo  hohe 
Anforderungen  hinsichtlich  Feinheit  und  Weisse  an  das  Mehl  gemacht  werden, 
pro  Stunde  und  pro  Pferdekraft  nicht  mehr  als  20  bis  22  Kilogramm  Mahlgut, 
also  durchschnittlich  ein  halber  preussischer  Scheffel  erlangt  wird,  w&hrend 
man  in  D^on  nnd  Lyon,  wo  die  Anforderungen  geringerer  Art  sind,  24  bis  26 
EUogramm,  d.  i.  ungefähr  Vs  prenssische  Scheffel  pro  Stunde  pro  Pferdekraft 
(Jt  75n»k.)  rechnen  könne*). 

In  der  ehemaligen  Da rbly 'sehen,  40gftngigen  Mühle  zu  St.  Maar  (mit 
160  Pferden  Betriebskraft  der  Turbinen),  deren  Mehl  in  Frankreich  ab  das 
Vorzüglichste  seiner  Art  betrachtet  wurde,  vermahlte  man  mit  Steinen  von  1,8 
Meter  Durchmseser  pro  Gang  in  24  Stunden  20  Hektoliter  Weizen^)  jeder  zu  75 
Kilogramm  mittlerem  Gewicht.    Da  jedoch  von  6  Gängen  immer  einer  wegen 


1)  Egen:  Untenachangen  über  den  Effect  einiger  in  Rheinland- Westphalen 
bestehenden  Wasserwerke.    Seite  148.    Beriin  1831. 

2)  1  preoas.  Scheffel  =  0,5496  Hektoliter  =  1,512  Bushel  =  0,894  österr. 
Metzen. 

3)  „Publication  indust/'  T.  6,  p.  824. 

4)  Es  werde  hier  in  Erinnerong  gebracht,  dass  der  (alte)  prenssische 
Scheffel  =  54,9615  Liter  betrog.  Der  (neue)  deutsche  Scheffel  aber  =  50 
Liter  ist. 

5)  „Pnblication  indnstr.**  T.  10,  p.  260.  Die  monatliche  Leistung  der  St.  Maoi^ 
Mühle  wurde,  indem  man  von  40  nur  88  Gange  in  Bechnnng  brachte,  angegeben 

88  .  20  .  80  =  19800  Hektoliter  Weisen,  welcher  zn  feinem  Mehle  vermählen 
wurde. 
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Steinschftrfang  oder  Reparatur  still  lag,  so  Hessen  sich  zu  5  Gängen  verwenden 
Tio*  160 =24  Pferde,  so  dass  die  Leistung  pro  Stunde  pro  Pferdekraft  betrug: 

5     20  «  75 

-~rj — g|—  =  18  Kilogramm  Mahlgut  oder  circa  0,18  Hektoliter. 

Der  Gifilingenieur  NenmannO  berichtet,  dass  hinsichtlich  Leistungen 
neuer  deutscher  guter  Getreidemfihlen  mit  franaOsischen  Steinen  von  4V4  bis 
4y2  Fnss  (prenss.)  Durchmesser  folgendermaassen  lu  rechnen  sei: 

1)  Bei  amerikanischer  FlachmQllerei  ohne  Ventilation  pro  Gang  7  Pferde- 
kr&fte  als  Betriebsarbeit,  womit  man  pro  Pferd  pro  Stunde  25  bis  80  Pfund') 
Weisen  au  Terkinflichem  Mehle  yerarbeitet. 

2)  Bei  derselben  Flachmflllerei,  unter  Anwendung  von  Ventilation,  pro 
0>^K  ^Va  Pferdekraffc,  womit  man  pro  Stunde  pro  Pferdekraft  aber  85  bis  40 
Pfund  Weisen  Termahlt 

8)  Bei  der  GriesmfiUerei  pro  Gang  5  Pferdekräfte,  w&hrend  das  Mahl- 
product  nur  18  bis  19  Pfand  Weisen  pro  Stunde  pro  Pferdekraft  betrftgt. 

Die  Betriebsarbeit  zur  üeberwindung aller  Reibungen  und  sum  Bewegen 
aller  Hfilfsmaschinen  ist  hierbei  inbegriffen. 

Nach  Versuchen,  welche  der  Mahlenbaumeister  Wulff  in  der  bereits  mehr- 
fach erwihnten  Bromberger  Mfihle  anstellte,  sowie  nach  eigenen  Beobachtungen 
und  Erfahrungen,  giebt  Professor  Wieb e  (a.  a.  0.  S.  279)  folgende  Znsammen- 
stellung aber  Leistungen  von  Getreidemflhlen  unter  ?erschiedenen  Umst&nden 
und  Verhältnissen,  sobald  man  die  Mahlarbeit  der  Steine  allein  in  Be- 
tracht zieht,  alle  Beibungswiderstfiode,  sowie  erforderliche  Hfllfsmaschinen 
ausser  Acht  .asst,  ferner  annimmt,  dass  durch  Anwendung  Ton  Ventilation  die 
Leistungsfähigkeit  eines  Mahlganges  um  Vt  erhöht  und  endlich  die  Grösse  einer 
Maschinenpferdekraft  zu  75  Meterkilogr.  angenommen  wird. 


1)  „Der  Mahlmühlenbetrieb'S  Weimar  1864,  Seite  340  (der  265te  Bd.  des 
Neuen  Schanplatzes  der  Künste  und  Handwerke).  Femer:  Zeitschrift  dee  Vereins 
Deutscher  Ingenieure,  Bd.  8  (1864),  S   515. 

2)  Zur  Beduction  des  Kömergewichtes  auf  Hohlmaass  kann  nachstehende 
Tabelle  dienen: 


1  Hektoliter 

"  i 
1  deutscher  Scheffel 

1  Wiener  Metze 

in 

in               * 

in  Wiener 

Kilogrammen. 

Kilogrammen. 

Pfunden  •). 

Weisen 

70,7-80,9 

35,3^40,4 

'          77,6-88,8 

Boggen 

68,5—78,8 

84,2—89,4 

75,2—86,5 

Gerste 

61,8-69,7 

80,9—34,8 

67,8—76,7 

Dinkel 

i          40,6  -46,8 

20,8—28,4 

44,5-51,4 

Hafer 

48,0—58,7 

21,5—26,8 

47,2-59,0 

*)  Eine  österreicli.  Metse  =  1,9471  Cubikfnss.   Das  Gewicht  eines  Österreich. 
Cubikfnsses  Wasser  56,4  Wiener  Pfd.  gerechnet. 

Btthlmann,  M«chinenlehre.    II.    >.  Anil.  16 
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Pro  Stunde  yermahlt  eine  Pferdekraft: 


Ohne  Mit 

VentUation.     Veatüation. 


I.    Weizen. 

a)  Einmal  fein  gesohroten 

b)  Mit   EinfluBS   des    ersten    Grieses   fein 

gemahlen . , , . , 

c)  Mit  Einflnss   des   ersten  und   zweiten 

Qrieses  fein  gemahlen 

II.    Roggen. 

a)  Einmal  fein  geschroten 

b)  Zweimal  gemahlen 

c)  Dreimal  „         

d)  Viermal  „         

III.    Branntweinschrot, 

den  deutschen  Scheffel  zu  31  Kilogr 

IV.    Braumalz, 
den  deutschen  Scheffel  zu  36  Kilogr 


Centner 
k  50  Kilogr. 


0,53 


0,45 

0,40 

0,52 
0,31 
0,25 
0,23 

1,39 

2,09 


Centner 
k  50  Kilogr. 


0,71 

0,60 

0,53 

0,70 
0,42 
0,83 
0,J0 

1,82 
2,78 


Andere  Angaben  finden  sich  in  einer  7om  Verfasser  geschriebenen  Ab- 
handlang in  den  Mittheilangen  des  Hannoverschen  Gewerbe- Vereins ,  Jahr- 
gang 1867,  S.  135  etc.  Die  hier  mitgetheilten  Resultate  beziehen  sich  anf 
GetreidemQhlen  nach  dem  Systeme  derGries-  oder  HochmQllerei.  So  interessant 
diese  ans  der  Praxis  genommenen  Resultate  auch  sind,  so  entbehren  sie  doch 
ebenfalls  zuverlässiger  Messungen  der  beim  Mahlen  aufgewandten  mechanischen 
Arbeit  O- 

Die  einzigen  neueren  Werthe  in  letzterer  Beziehung  enth&lt  eine  Zusammen- 
stellung des  Prof.  Grandvoinett').  Leider  erstrecken  sich  hier  die 
F&lle,  wobei  hinreichende  dynamometrische  Messungen  (namentlich  von  Tresca 
am  Pariser  Conservatoire  des  arts  et  m^tiers)  vorgenommen  wurden,  nur  anf 
kleine  Hand-  und  Schrot-Mahlen,  mit  Steinen  von  0,13  Meter,  0,50  bis  0,74 
Meter  Durchmesser.  Grandvoinett  selbst  hat  nur  zwei  dynamometrische 
Versuche  angestellt,  nämlich  mit  einer  Brisson' sehen  Ms^lmflhle,  deren 
Steine  1,80  Meter  Durchmesser  hatten  und  mit  einer  Handmflhie  mit  Steinen 
von  0,50  Meter  Durchmesser,  üeberhaupt  sind  sftmmtliche  betreffenden  An- 
gaben   sehr  oberflächlich,    weshalt)   zu    wünschen  ist,  dass   diese   grosse 


1)  Nicht  besser  sind  die  allemeuesten  Angaben  in  der  Zeitschrift  „die 
Mühle",  Jahrg«  1875,  S.  118.  Der  betreffende  Experimentator  (Herr  Behrns 
in  Lübeck)  bedauert,  dass  es  ihm,  ungeachtet  an  der  Dampfmaschine  genommentr 
Indicator-Diagrammen,  nicht  möglich  gewesen  sei,  absolute  Zahlen  anzugeben. 

2)  Annales  du  G^e  Civil  etc.  par  Lacroiz  (Paris),  Ann^  1870—1871, 
unter  der  vielvenprechenden  (!)  Ueberschrift:  «»Eesai  d'une  Th^rie  du  Travail 
des  Mtnles««  p.  408  «te. 
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Lücke  in  den  Leistanggaogaben  der  Getreidemühlen  recht  bald  durch  bo  grand- 
liche dynamometrische  Versuche  ausgefällt  wird,  wie  wir  dies  dem  Herrn 
Professor  Hart  ig  in  Dresden  0  ^r  Maschinen  sur  Streichgarn-Spinnerei, 
Tuchfabrikation,  Flachsspinnerei,  Maschinen  sur  Holz-  und  Metall-Bearbei- 
tung etc«  verdanken. 

Was  die  erforderliche  Peripheriegeschwiudigkeit  des  arbeitenden  Steines 
betrifft,  so  leuchtet  ein,  dass  diese  weder  zu  gross  noch  zu  klein  sein  darf, 
weil  in  ersterem  Falle  das  Mahlquantum  zu  gering  wird,  im  zweiten  Falle  eine 
nachtheilige  Einwirkung  auf  das  Mahlgut  zu  erwarten  ist. 

Eyans')  setzte  deshalb  seiner  Zeit  die  vortheilhafteste  Peripherie- 
geschwindigkeit des  MQhlsteinl&ufers  27  Fass  engl.  ==  26,22  Fuss  preuss.  = 
8,229  Meter  pro  Secunde. 

Darbly  (S.49)  Iftsst  die  Steine  von  1,8  Meter  Durchmesser  120Uml&ufe 
pro  Mbute  machen,  was  eine  Peripheriegeschwindigkeit  von  8,168  Meter  oder 
26  Fuss  (preuss.)  pro  Secunde  giebt* 

Die  französischen  IVsfflssigen  Steine  der  schönen  Bromberger  Mahle 
(S.  95)  machen  pro  Minute  ebenfalls  120  Umläufe,  so  dass  die  Peripherie* 
geschwindigkeit  pro  Secunde  28,26^Fu88  (preuss.)  =  8,87  Meter  beträgt. 

Bei  der  36gangigen  Fairbairn' sehen  Mahle  zu  Taganrog  (S.  106) 
machen  die  4fassigen  Steine  140  Umläufe  pro  Minute,  so  dass  sich  die  Peri- 
pheriegeschwindigkeit zu  82,97  Fuss  (engl.)  oder  za  82  Fuss  (preuss.)  oder 
10  Meter  pro  Secunde  berechnet. 

Mit  noch  bei  weitem  grösseren  Geschwindigkeiten  lassen  die  amerikanischen 
Malier  (nach  Hughes)*)  ihre  Steine  arbeiten,  indem  diese  bei  4%  Fuss 
(engl)  Durchmesser  pro  Minute  146  bis*168,  ja  selbst  180  Umläufe  machen  sollen, 
was  den  Peripheriegeschwindigkeiten  von  beziehungsweise  34,38  Fuss  (engl.), 
39,56  Fuss  und  42,39  Fuss  oder  beziehungsweise  10,48  und  12,06  oder  end- 
lich 12,92  Meter  entspricht  Von  welcher  Beschaffenheit  das  damit  erzeugte 
Mehl  sein  mag,  daraber  lässt  der  Berichterstatter  freilich  im  Ungewissen^). 

Bei  der  8.  176  besprochenen  (neuen)  Mahle  zu  Banteln  bei  Hannover 
hat  man  (wie  schon  S.  177  erwähnt)  bei  den  1,30  Meter  im  Durchmesser 
haltenden  Steinen  die  Peripheriegeschwindigkeit  zu  8,5  Meter  pro  Secunde 
angenommen. 

Der  Verfasser  kann  nur  rathen,  die  Peripheriegeschwindigkeit  der  Steine 
beim  Vermählen  des  Getreides  zu  gutem  Mehle  nie  unter  8  Meter 
und  nie  Aber  9,5  Meter  zu  nehmen. 


1)  Allgem.  Maschinenlehre,  Bd.  I  (8.  Auflage),  S.  832. 

2)  Benoit:  „Gaide  du  Mennier".    Auflage  Yon  1863.    T.  2,  §.  238. 
8)  „The  American  MiHer'*,  p.  82.  106  u.  lU. 

4)  Angeführt  wird  nur  an  einer  Stelle,  dass  man  mit  solchen  Mahlmühlen 
pro  Gang  und  pro  Stande  16  Bnshel  oder  5,45  Hektoliter  Weizen  zu  yermahlen 
(zu  schroten ?I)  im  Stande  wäre,  ohne  dabei  die  Grösse  der  Betriebikraft  an- 
zugeben. 


18* 
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§.31. 

Zusatz, 

betreffend  Getreide-,  Mehl-  and  Brodbedarf,  Aufbewahrung  von 
Getreide  und  Mehl,  sowie  Mehlverffilschung. 

1)  Bedarf  an  Getreide,  Mehl  und  Brod.  Der  Getreidebedarf  eines 
Volkes  ist  offenbar  nach  der  Emfthrongsart  desselben  verschieden  und  von 
Klima,  Sitte  und  Gewohnheit  abhängig.  Von  besonderer  Einwirkung  ist  der 
gleichzeitige  Genuss  von  Fleisch,  Kartoffeln  und  Obst,  sowie  auch  der  geistiger 
Getr&nke. 

Bei  der  Abschätzung  des  Getreidebedarfs  ist  überdies  zu  beachten,  ob 
man  ausschliesslich  die  essbaren  Nahrungsmittel  der  Menschen  und  den  Ver- 
brauch des  Getreides  zu  Getränken,  wie  Bier  und  Branntwein  im  Auge  hat,  oder 
auch  die  Fütterung  der  Hausthiere  mit  inbegreift. 

So  rechnet  Malchus^)  in  Weinländern  5,  in  Bierländ^-^  6  deutsche 
Scheffel  Getreide  aller  Art  pro  Jahr  auf  den  Kopf  der  Einwohner,  mit  Hin- 
sicht auf  die  Pferde  aber  durchschnittlich  8,8  deutsche  Scheffel  pro  Kopf,  so 
dass  sich  für  ganz  Deutschland  (zu  44  Millionen  Einwohnern)  ein  Getreide- 
bedarf von  circa  387  Millionen  deutsche  Scheffel  pro  Jahr  herausstellt. 

Nach  Röscher  (System  der  Volkswirthschaft  Bd.  2,  S.  405)  wird  in 
Preussen  vom  LandesökonomiekoUegium  pro  Kopf  bloss  an  Speisebedarf 
gerechnet:  0,82  deutsche  Scheffel  Weizen,  25,55  Boggen,  0,014  Hafer  (als 
Grütze),  0,45  Hülsenfrüchte  und  überdies  noch  11  Scheffel  Kartoffeln. 

Dietrici  nimmt  für  den  ganzen  preussischen  Staat  pro  Kopf  39,7 
Kilogr.  Weizen  und  112  KUogr.  Roggen,  in  Summa  also  etwa  4,4  deutsche 
Scheffel  pro  Kopf  und  Jahr  als  Kümerbedarf  an.  Im  südwestlichen  Deutsch- 
land kann  man  nach  Rau  den  Nahrungsbedarf  eines  Menschen  auf  2  badische 
Malter  ts  6  deutsche  Scheffel  Halmfrüchte  (Weizen  und  Roggen)  setzen, 
während  für  das  Königreich  Sachsen  (nach  Engel)  Z%  Dresdner  Scheffel 
oder  7,26  deutsche  Scheffel  erforderlich  sein  sollen. 

Für  Baiern  giebt  Rau  die  Verzehrung  von  Getreide  aller  Art  pro  Kopf 
und  Jahr  zu  2  baierischen  oder  8,8  deutschen  Scheffeln  an. 

In  Frankreich  soll  nach  Benolt^)  der  jährliche  Bedarf  pro  Kopf  3^25 
Hektoliter  an  Getreidearten  (06r6ales)  überhaupt  betragen,  die  ganze  Bevül- 
kerung  Frankreichs  von  gewiss  36  Millionen  Menschen  (1856)  also  etwa  jähr- 
lich 117  Millionen  Hektoliter  erfordern*). 


1)  Ran:  „Grundsätze  der  Volkswirthschaft**,  erste  Abtheilnng,  1862,  S.  289, 
ein  hier  überhaupt  mehrfach  benutztes  Werk. 

*2)  „Guide  dn  Mennier."     Ausgabe  von  1863,  T.  2,  p.  673. 

8)  Ben  oft  a.a.O.  berechnet,  dass,  wenn  dieser  Getreidebedarf  Frankreichs 
auf  Handmühlen  vermählen  werden  müsste,  dazu  573064  Arbeiter  (Mahlendreher), 
also  der  dreinndsechzigste  Theil  der  ganzen  Aranzösischen  Beyolkemng  erforderlich 
sein  würde.  Dies  auf  die  216  Millionen  Einwohner  ganz  Europas  angewandt, 
würde  die  Legion  ron  fast  sy,  Millionen  Mühlendreher  abgeben. 
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'  Fflr  Paris  allein  rechnet  man  pro  Kopf  jährlich  171  Kilogramm  Weicen- 
brod,  was  131,5  Kilogramm  Weizenmehl  ■)  gleich  zu  rechnen  ist. 

Nach  Dareau  soll  der  Brodverbraach  in  denjenigen  Gegenden  Frank- 
reichs and  Italiens,  die  fast  nur  von  Getreide  leben,  täglich  0,70  Kilogr. 
für  jedes  Mitglied  einer  ländlichen  Familie  betragen. 

FOr  England  nimmt  Mac-Golloch  als  jährlichen  Bedarf  pro  Kopf  2,06 
bis  2,2  Qaarter  Weizen  (1  Quarter  =  8  Bushel,  1  Bushel  =  0,363  Hektoliter), 
d.  i.  5,98  bis  6,39  Hektoliter,  a^  >). 

Ln  ehemaligen  Königreiche  Hannover  schätzte  man  den  jährlichen  Bedarf 
an  Getreide  (je  nachdem  es  Geest-,  Marsch-  oder  Halde-Gegend  war)  sehr  ver- 
schieden, 7  bis  12  Himten  oder  4,86  bis  7,47  deutsche  Scheffel  (ä  50  Liter), 
den  Himten  zu  81,15  Liter  gerechnet  Bei  gutachtlichen  Arbeiten  hat  der 
Verfasser  fOr  die  Residenzstadt  Hannover  und  Umgegend  gewöhnlich  9  Himten 
(8  Himten  Brodmehl  und  1  Himten  Kochmehl)  angenommen,  dagegen  fär  die 
Hamburger  und  Bremer  Marscbgegenden  mindestens  11  Himten.  Ueberdies 
wurde  der  jährliche  Bedarf  gerechnet  fQr  Pferde  2  Himten,  fOr  Hornvieh  2  bis 
3  Himten,  fflr  Mastschweine  10  Himten  u.  s.  w. 

Die  täglichen  Brodportionen  der  Soldaten  betragen  nach  Liebig*)  in 
Frankreich  750  Gramm,  in  Belgien  775  Gramm,  in  Sardinien  737,  in  Spanien 
670,  in  Sfiddeutschland  (Va  Weizen,  Va  Boggen,  Vt  Gerste)  900  und  in  Nord- 
deutschland durchschnittlich  1000  Gramm  Roggenbrod.  Hierzu  kann  Referent 
noch  fOgen,  dass  in  Preussen  der  Soldat  in  Friedenszeiten  alle  4  Tage 
8  Kilogramm,  oder  pro  Tag  750  Gramm  Roggenbrod,  im  Felde  jedoch  täglich 
1  Kilogramm  solches  Brod  erhält.  Letzteres  Quantum  ist  auch  das,  was 
(neben  Wasser)  die  Arrestkost  ausmacht. 

2)  Aufbewahrung  von  Getreide.  Nach  Doyöre^)  lassen  sich  die 
verschiedenen  Yerfahrungsarten  zur  Oonservirung  der  GetreidekOmer  folgender- 
maassen  classificiren :  1)  Ohemische  Processe;  2)  Darren  mittelst  heisserLuft 
im  Ofen;  3)  Austrocknen  in  Trockenkammern  oder  Darren;  4)  Darren  mittelst 
Wasserdampf ;  5)  Aufbewahren  in  Silos  (vom  spanischen  Worte  siloa,  das  Loch) 
oder  Oberhaupt   in  luftdicht  verschlossenen  Gefässen   und  Räumen;  6)  Um- 


1)  Nach  Benoit  (a.  a.  0.  p.  674)  sind  die  Pariser  Bäcker  verpflichtet,  am 
100 KUogr.  Weizenmehl  nicht  mehr  als  130 Kilogr.  Brod  sn  fabrioireD.  Heeren 
hat  für  Hannover  ermittelt,  dass  100  Pfand  Weizenmehl  mindestens  125  bis  126 
Pfd.  Brod,  dagegen  100  Pfd.  Roggenmehl  131  Pfd.  Roggenbrod  geben.  (Mit- 
theilangen  des  Gewerbe -Vereins  für  das  Königreich  Hannover,  Jahrgang  1868, 
S.  290).  Bei  Versachen  in  der  Hospitalbäckerei  zu  Metz  erhielt  man  unter  Be- 
nutzung guter  Teigknetmaschinen  ans  100  Pfd.  Weizenmehl  136,37  Pfd.  Brod. 
(Ebendaselbst  Jahrgang  1854,  S.  168.) 

2)  Röscher  a.  a.  0.  Ebenfalls  nach  Mac-Onlloch  verzehrt  das  britische 
Reich  jährlich  gegen  52  Millionen  Qaarter  Getreide.  Jetzt  bei  30  Millionen 
Menschen  wohl  etwas  mehr.  Nach  älteren  Angaben  (Ran  a.  a.  0.  S.  290)  wird 
der  Nahmngsbedarf  der  Menschen  Grossbritanniens,  je  nachdem  sie  von  der  einen 
oder  anderen  Getreideart  leben,  berechnet  auf  1  Qaarter  Weizen,  oder  1%  Qaarter 
Gerste,  oder  1%  Qaarter  Roggen,  oder  2V8  Qaarter  Hafer. 

3)  Chemische  Briefe,  Bd.  2  (1859),  S.  68,  in  der  Note. 

4)  Henneberg's  },Joarnal für Landwirthschaft") Novemberheft  1858, S.  164« 
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schaufeln ;  7)  LüftuDgsapparate ;  8)  Waschen  and  Trocknen ;  9)  Unanterbrochene 
Bewegung  «und  10)  Stoss. 

Indem  wir  hinsichtlich  ausführlicher  Besprechung  dieser  Verfkhmngsarten 
auf  die  unten  angegebenen  Quellen  verweisen  ^),  wird  ffir  gegenwärtige  Zwecke 
Nachbemerktes  als  hinreichend  gelten  können. 

Unser  allergewöhnlichstes  Verfahren,  das  Aufschütten  des  Getreides  in 
niedrigen  Lagen  auf  Böden  (die  dem  Luftzuge  ausgesetzt  sind,  mit  öfterem 
Umstechen),  erfordert  viel  Flächenraum,  beispielsweise  bei  1  Fuss  Haufenhöhe 
der  preussische  Scheffel  (=  54,9615  Liter)  gegen  1%  Quadratfnss  ohne  Gange 
und  Treppen^).  Im  neuen  Pariser  Getreidemagazine  der  Eriegsbäckerei  am 
Bassin  de  la  Yillette,  was  fflr  eine  Masse  yon  100000  Hektoliter  Weizen  be- 
rechnet ist,  schattet  man  im  Maximum  1  Meter  hoch  auf,  wobei  zum  Auf- 
speichern des  Getreides  ein  freier  Raum  von  10000  Quadratmeter  gebildet,  der 
Quadratmeter  (bei  0,75  spec.  Gewicht  des  Weizens)  also  mit  750  Kilogramm 
belastet  ist.  (Specielles  über  dies  in  vielfacher  Hinsicht  interessante  Magazin 
findet  sich  in  Förster' s  „Bauzeitung,**  Jahrgang  1861,  S.  204.) 

Uralt  ist  der  Gebrauch,  Getreide  in  Silos  oder  unterirdischen  Gruben  mit 
oder  ohne  Mauerverkleidung  aufzubewahren,  und  besteht  dies  Verfahren  noch 
heute  in  AfHka,  China,  Italien,  Spanien,  Ungarn  u.  s.  w. 

Doy^re')  hat  diesen  Silos  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet, 
die  noch  bestehenden  in  Spanien  und  Algier  besucht,  und  ist  dabei  zu  dem 
Schlüsse  gekommen,  dass  sie  das  Getreide  nach  Qualität  und  Quantität,  ohne 
jeden  Verlust  aufbewahren  können,  sobald  man  den  Zutritt  der  Luft  und  der 
Feuchtigkeit  zu  hindern,  eine  beständige  Temperatur,  Undurchdringlichkeit  der 
Wandungen  und  Dichtigkeit  der  Verschlüsse  zu  erreichen  versteht.  Er  empfiehlt 
als  Wandungen  verzinntestEisenblech ,  was  man  ausserhalb  noch  mit  einem 
harzigen  Ueberzuge  von  3  bis  4  Millimeter  Dicke  versieht.  Für  gleichen 
Fassungsraum  und  unter  fast  gleichen  Umständen  sollen  derartige  Silos  nur 
Va  oder  '/a  so  viel  wie  gewöhnliche  Getreidespeicher  kosten.  Speciell  über 
den  Bau  der  Doyäre'schen  Silos,  den  Zustand  der  aufbewahrten  Früchte 
und  die  sonstigen  Mittel  (namentlich  Schwefelkohlenstoffdampf)  zur  Vertilgung 
der  Insecten  handelt  ein  (mit  Abbildungen  begleiteter)  Aufsatz  in  den  Mit- 
theilungen des  Gewerbe  vereins  für  das  ^Königreich  Hannover,  Jahrgang  1858, 
Seite  35. 

Unter  den  über  der  Erde~  aufgestellten^ beweglichen^oder  feststehenden 
Getreidebehältern,  wobei  das  Lüften  (Ventiliren)  und  Bewegen  der  Körner 
unter  Anwendung  mechanischer  Hölfsmittel>rfolgt,  verdienen  insbesondere  die 
von  Vallery,  Huart,  Sallavilte  und  Devauz  Erwähnung*). 


1)  Företer'ß  „Bauzeitung,*^  Jahrg.  18ö2,  S.  223  u.  Jahrg.  1856,  S'231. 

2)  Nach  dem  Ingenieor-Taschenbache  der  „Hätte",  zehnte  Auflage  (1874), 
S.  799,  rechnen  preussische  Baumeister  für  Schüttböden  pro  Hektoliter  Getreide 
0,26  bis  0,30  Quadratmeter  Fläche  bei  0,60  Meter  hoher  Schüttung  ind.  Gange 
and  Umsohippplätze. 

3)  Wagner:  „Bericht  über  die  Fortschritte  und  Leistungen  der  chemischen 
Technologie'*,  8.  Jahrg.  (1862),  S.  39ö,  14.  Jahrg.  (1869),  S.  450.  —  Dingler's 
polytechn.  Journ.,  Bd.  165  (1863),  S.  311.  Auch  För ster's  Bauzeitung  1852,  S. 227. 

4)  Einen  Silos  (über  der  Erde)  für  die  S.  116  etc.  besprochene  Mühle  des 
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Yallery's  beweglicher  EorDspeicher  ^)  (grenier  mobile  oder  magatixi- 
tonneftu)  besteht  aas  iwei  concentrischen ,  in  einander  befindlichen  und  um 
dieselbe  Horixontalwelle  drehbar  gemachten  Gylindern  mit  kreisförmiger  Basis. 
In  den  Mftnteln  beider  Cylinder  befinden  sich  rectangalftre  Oeflhongen,  welche 
mit  Drahtnetzen  yerschlossen  sind.  Der  Raum  zwischen  den  beiden  Qrlindem 
Igt  durch  hölzerne  Scheidewände  in  8  F&cher  und  jedes  der  letzteren  wieder 
in  4  Zwischenfilcher  getheüt,  so  dass  der  Cylinder  im  Ganzen  32  Abtheilungen 
enthält.  Während  der  Drehung  des  Cylinders  um  seine  HorizontalachBe  und 
das  dadurch  veranlasste  Schütteln  der  Getreidekörner,  saugt  ein  Ventilator 
atmosphärische  Luft  durch  die  bemerkten  Wandöfihungen,  deren  Drahtmaschen 
von  solcher  Gr6sse  sind,  dass  nicht  die  Getreidekörner,  wohl  aber  die  Korn- 
wflrmer  herausfallen  können'). 

Huart's^}  Speicher,  wo  das  Getreide  bei  steter  Bewegung  fortwährend 
mit  kalter  Luft  in  BerQhrung  kommt,  besteht  ans  mehreren  neben  einander 
stehenden  prismatischen  Behältern,  welche  unten  mit  einem  trichterförmigen 
Ansatz  versehen  sind,  an  dem  sich  die  durch  eine  Klappe  verschUessbare 
Oeffhung  zum  Ablaufe  des  Getreides  befindet.  In  dem  Innern  des  Trichters 
eingeschaltete  Leisten  bewirken,  dass  das  Getreide  in  allen  seinen  Schichten 
gleichmässig  niedersinkt.  Die  aus  der  Ausflussöffnung  fallenden  Körner  werden 
durch  einen  Becherelevator  gehoben,  passiren  eine  Windfege  und  gelangen 
durch  die  obere  Oeffiiung  in  den  Behälter  zurück. 

NachWiebe  wendet  man  Huart's  Speicher  mit  Erfolg  auch  in  Deutsch- 


Herrn  Mnir  in  Glasgow  hat  der  Ingenieur  des  Neubaues,  Herr  O.  Oezle,  aus- 
fuhren lassen  und  hierüber  in  der  Zeitschrift  ,,die  Mühle"  Nr.  22,  Jahrg.  1875, 
S.  86  berichtet. 

1)  Die  besten  Abbildungen  in  B  oll  et  („Memoire  sor  kiMennerie%  PI.  X. 
Fig.  1—4,  p.  112. 

2)  P a y e n  (Handbuch  der  technischen  Ohemie.  Deutsch  von  Stohmann  und 
Engel,  Bd.  H,  S.  158)  berichtet,  dass  aus  20  Hektoliter  Getreide  37000  bis 
88000  schwarze  Komwürmer  durch  abwechselndee  Drehen  und  Ruhenlassen  des 
V al  1  er y' sehen  Apparates  binnen  drei  Tagen  ausgetrieben  wurden.  Die  Sache 
ist  in  sofern  höchst  wichtig,  als  die  Brut  eines  einzigen  Weibchens  (Hen  neb  er  g's 
Jonmal  für  Landwirthschaft,  Jahrg.  1854,  Heft  12,  S.  77)  vom  April  bis  Sep- 
tember 6045  Weizenkömer  zu  zerstören  vermag.  Payen  macht  noch  schlimmere 
Angaben,  indem  er  Folgendes  bemerkt  (a.  a.  O.,  Bd.  II,  S.  156):  „Zwölf  Paare 
dieses  Gesindels  (des  schwarzen  Komwnrmes)  sollen  während  der  warmen  Zeit 
75000  Individuen  hervorbringen  können.  Nimmt  man  nun  an,  dass  diese  zwölf 
Paare  in  einem  Hektoliter  Weizen  sich  einnisten  und  dass  jedes  seiner  Nachkommen 
nur  8  Kömer  verzehrt,  so  ergiebt  sich  hieraus  schon  ein  Verlust  von  12  Procent 
des  Kornes.^*  Schöne  Abbildungen  dieses  Kornwurmes  (Calandra  granaria)  und 
anderer  für  Getreide  und  Mehl  schädlicher  Insecten,  finden  sich  bei  Rollet  PI.  I, 
Fig.  21  bis  44.  Ferner  in  F.  Neumann's  „Mahlmühlenbetriebe*'  (265.  Bd.  des 
„Neuen   Schauplatzes  der  Künste  und  Handwerke."     Weimar  1864). 

3)  Die  besten .  Abbildungen  von  Huart*s  „Grenier  vertical'*  enthält  Bd.  9^ 
Fl.  XXIII  von  Armengaud's  „Publication  industrielle'*,  femer  Förster 's 
,,Baufleitung'S  Jahrg.  1856,  S.  251. 
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land,  beispielsweise  in  der  „Stettiner  Actien-Mflhle"  und  bei  der  „Berliner 
Brodfabrik-Actien-Gesellscbaft"  an. 

Bei  Sallayille's  Kornspeicher 0  besteht  der  Boden  aas  horizontal 
neben  einander  liegenden  durchlöcherten  fiisenröhren,  worüber  man  das  Ge- 
treide schattet,  so  dass  dies  die  Bohren  umgiebt,  das  Getreide  also  horizontal 
geschichtet  Ist  Durch  Centrifügal-Yentilatoren  wird  Luft  in  diese  Röhren  ge- 
presst  und  ein  aufsteigender  Strom  atmosphärischer  Luft  (oder  anderer  Gase) 
erzengt,  der  in  den  Millionen  kleiner  Can&Ie  einen  Ausweg  sucht,  welche  die 
aufgesohatteten  Körner  zwischen  sich  lassen.  Eine  ähnliche  Anordnung  schlug 
Duhamel  bereits  Tor  100  Jahren  vor. 

Das  Vollkommenste  dieser  Art  Yon  Speichern  scheint  immer  noch  De  vaux' 
„Patent  Granary'*  zu  sein'),  der  aus  grossen  yerticalstehenden  Gefässen  gebildet 
ist,  mit  Wänden  aus  durchlochten  Eisen-  oder  Blechplatten,  Siebgeflechten 
u.  B.  w.,  worin  in  Ycrticalen  Richtungen  durchlöcherte  Röhren  aufgestellt 
sind,  in  welche  ebenfalls  ein  Ventilator  atmosphärische  Luft  von  solcher  Pressung 
eintreibt,  dass  die  vertical  geschichtete  Getreideroasse  in  horizontaler  Richtung 
durchdrungen  wird,  die  Kömer  also  überall  von  aussen  und  innen  mit  der 
atmosphärischen  Lufl  in  inniger  Berührung  stehen.  Zum  Füllen  und  Entleeren 
der  Devauz'schen  Granaries  dienen  übrigens  Elevatoren,  Schrauben  u.  dgl., 
obwohl  an  sich  eine  continuirliche  Bewegung  der  Masse,  wie  bei  Huart  fttr 
gewöhnlich  nicht  stattfindet  In  den  Londoner  „West  India  Docks"  und  in 
Triest  soll  man  diese  Speicher  mit  grossem  Erfolge  in  Anwendung  gebracht 
haben*). 

Ueber  Gonservirung  des  Getreides  im  Vacuum,  nach  dem  Verfahren  von 
Louvel,  giebt  Wagner  Auskunft  im  Jahresberichte  1872,  S.  468  bis  471. 
Eben  so  über  Oharple's  Methode^der  Aufbewahrung,  in  hermetisch  ver- 
schlossenen Blechkisten,  derselbe  Autor  im  Jahresberichte  1874^  S.  648. 

3)  Aufbewahren  von  Mehl.  Versuche  über  die  Aufbewahrung  von 
Mehl  wurden  besonders  in  Hohenheim  in  verschiedener  Weise  angestellt*). 
Erstens  nach  einem  (schon  vor  25  Jahren)  in  Paris  vom  Grafen  D^jean 
empfohlenen  Verfahren,  wobei  trocken  gemahlenes  und  nachher  noch  weiter 
getrocknetes  Mehl  in  cylindrischen  Gefässen  aus  Zinkblech  verschlossen  wird. 


1)  Dingler's  polTtechn.  Jonrn.,  Bd.  136,  S.  400  und  „Rep.  of  Patent 
Inv.**,    Jane  1856,  p.  474. 

2)  „The  Practical  Meohanics  Joamal'S  Vo).  16  (1.  May  1868),  p.  33.  (Mit 
Abbildung.)  Notizen  ohne  Abbildung  finden  eich  in  Dingler's  polytechn.  Joam. 
Bd.  169,  S.  470.  Anaftthrlicheres  giebt  (mit  einer  Skizze  begleitet)  die  Zeitschrift 
des  Öeterr.  Ingenieur- Vereins,  Jahrgang  1862,  S.  77  etc. 

3)  Ueber  Pavy's  Getreidespeicher,  ans  cylindrischen  Thongefäss.en 
gebildet,  mit  drehbarer  Rinne,  Elevatoren  und  Windfege,  von  verhältnissmässig 
geringen  Uerstellangskosten,  deren  Einrichtung  sich  den  bereits  vom  Amerikaner 
Evans  constmirten  am  meisten  nähert,  wird  ausführlich  berichtet  inDingler's 
polytechn.  Joum.^  Bd.  165  (1868;,  S.  307. 

4)  Hohenheimer  Landwirthschaftl.  Wochenblatt  Nr.  36  von  1854  und  daraus 
in  Henneberg's  Joum.  für  Landwirthschaft,  Jahrg.  1856,  Heft  12,  'S.  163, 
ferner  im  polytechn.  Centralblatte,  Jahrg.  1855,  S.  62. 
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Zweitens  indem  man  EichenholzfSsser  zam  Einpacken  verwandte,  welche  man 
im  Innern  sorgfältig  mit  Papier  ausklebte.  Nach  etwas  länger  als  einem  Jahre 
fand  man  das  in  Fässern  und  Zinkbebältern  aufbewahrte  und  getrocknete  Mehl 
▼ollkommen  frisch  und  gesund.  Allerdings  hatte  das  Mehl  in  den  Fässern 
einen  starken ,  in  den  Zinkbehältern  einen  schwächeren  •  öligen  Geruch  ange- 
nommen, welcher  sich  aber  bei  der  Verwendung  des  Mehles  zu  Mehlspeisen 
nicht  als  nachtheilig  erwies,  so  dass  daraus  gebackenes  Brod  allseitig  for  gut 
befunden  wurde.  Thebaud  in  Nantes^)  trocknet  das  zum  Export  bestimmte 
Mehl  vor  der  Yerschififung  sehr  stark,  schützt  das  getrocknete  Mehl  vor  Feuch- 
tigkeit und  bewahrt  es  in  vollkommen  verschlossenen  Gef&ssen.  Um  jedoch 
den  möglichen  Eintritt  der  atmosphärischen  Luft  in  das  Mehl  zu  verhindern 
und  letzteres  gleichzeitig  in  das  kleinste  Volumen  zu  bringen,  unterwirft 
Thebaud  dasselbe  mittelst  der  hydraulischen  Fresse  einem  Drucke  von  8 
bis  10  Atmosphären,  so  dass  das  Mehl  aus  der  Umgegend  von  Paris  (was  man 
bis  auf  einen  Feuchtigkeitsgehalt  von  etwa  5  Proc.  getrocknet  hatte)  etwa  um 
die  Hälfte  seines  ursprflnglichen  Volumens  vermindert  wird.  Im  gepressten 
Znstande  erscheint  das  Mehl  in  Form  von  Kuchen  oder  Broden^. 

4)  Verfälschungen  des  Getreidemehles  mit  Kartoffelstärke  und 
Bohnenmehl,  mit  Mais,  Buchweizen,  Gyps  u.  s.  w.  sollen  in  Frankreich  nach 
Payen^  sehr  häufig  vorkommen,  während  dies  Heeren^)  für  Deutschland 
als  eine  Seltenheit  bezeichnet,  inJcm  ein  Zusatz  von  Kartoffelstärke  bei 
dem  Preise  derselben  schwerlich  Vortheil  bringen  wQrde,  Beimischungen  von 
wohlfeileren  Mehlsorten  zu  theuern,  z.  B.  Bogigen-  oder  Hafer-Mehl  zum  Wei- 
zenmehle, sich  schon  durch  Farbe  und  Geruch,  besonders  aber  beim  Anmachen 
mit  warmem  Wasser  zu  erkennen  geben  worden.  Heeren  verweist  zur  Ent- 
deckung fremder  Beimischungen  auf  die  von  Bouyet,  Fresenius  u.  A.  vor- 
geschlagenen, theUs  chemischen,  theils  mikroskopischen  Methoden^),  während 
Payen  (a.  a.  0.)  speciell  auf  verschiedene  Verfahrungsarten  zur  Erkennung 
des  Getreidemehles  von  den  anderen  Substanzen  eingeht,  wobei  beispielsweise 
angegeben  wird,  dass  ein  Zusatz  von  Gyps,  Knochenasche,  Sand  u.  s.  w«  durch 
die  Asche  erkannt  wird,  welche  beim  Verbrennen  zarflckbleibt^). 


1)  Armengand:  „Genie  industriell*  1860,  p.  30.  —  Dingler's  polytechn. 
Journ.,  Bd.  161,  S.  890  und  hieraus  in  Wagner's  Bericht  über  die  FortBchritte 
der  chemischen  Technologie  vom  Jahre  1861,  S.  353. 

2)  UeberMehlaufbewahrunggebenauch Wagner Anskonftim  Jahres- 
berichte etc.  der  chemischen  Technologie  für  1871,  S.  555,  so  wie  Kick  in 
■einer  „Mehlfabrikation",  S.  247. 

8)  Handbach  der  technischen  Chemie,  Bd.  II,  S.  165. 

4)  Handbach  der  Gewerbkande  von  Karmarsch  and  Heeren,  Artikel 
„Mehl'S  Bd.  2,  8.  628. 

5)  Empfehlenswerth  sind  für  den  betreffenden  Gegenstand  speciell  folgende 
zwei  Werke:  Chevalier,  Wörterbuch  der  Veranreinigangen  and  Verfälschungen 
der  Nahmngsmittel.  Göttingen  1857,  Bd.  2,  S.  82.  —  Kiene  ke,  die  Verfälschung 
der  Nahrangsmittel  nach  Hassel  and  Chevalier  bearbeitet.  Leipzig  1858, 
S.  189  (Mehlwaaren  s.  Brod). 

6)  Noch  andere  Nachrichten,  Untersnchungen  etc.  über  Mehlverfälschang 
(mit' Alaun,  Kreide,  Potasche  etc.)  finden  sich  in  Wagner's  Jabresberichten  etc. 
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Zweites  Gapitel. 

GetreidemAhlen  ohne  beabslchtii^e  Mehl- 

bereltang*« 

§.:32. 

Bei  allen  im  Vorstehenden  besprochenen  Getreidemühlen  war 
der  äusserste  Endzweck  die  Bereitung  von  Mehl  (oder  Grries), 
Gegenwärtiges  Gapitel  soll  derjenigen  Gattung  von  Getreide- 
mühlen gewidmet  sein,  wobei  kein  Mehlmachen,  sondern  vor- 
zugsweise oder  ausschliesslich  ein  Abreiben,  Schälen,  Ent- 
hülsen, Schroten,  überhaupt  Zerkleinern  oder  Quetschen  be- 
absichtigt wird. 

I.    Graupenmülilexi^). 

Graupen  nennt  man  die  von  ihren  Hülsen  und  Spitzen  be- 
freiten und  nachher  durch  Schälen,  Abreiben,  Schleifen  und  Po- 
liren in  eine  mehr  oder  weniger  vollkommene  Kugelgestalt  ge- 
brachten Gersten-  oder  Weizen-Körner.  Seitdem  der  Reis  als 
mächtiger  Concurrent  der-  Graupen  aufgetreten  ist,  stellt  man  sie 

vorzugsweise  aus  Gerste  her. 

Die  AnferUgang  der  Graapen  aus  Gerste  erfordert  der  Hauptsache  nach 
fast  dieselben  Maschinen  und  ähnliche  Manipulationen  wie  das  bereits  früher 
(S.  65,  217  n.  218)  beschriebene  Spitzen  des  Weizens,  weshalb  hier  sogleich 
zur  Beschreibung  einer  Graupenmühle  mit  verticaler  Achse  und  horizontal- 
gehendem Steine  geschritten  werden  mag,  wie  solche  Fig.  203  im  senkrechten 
Durchschnitte  dargestellt  ist  und  wozu  noch  Fig.  204  gehört,  aus  welcher  die 
besondere  Anordnung  des  arbeitenden  Steines  im  Grundrisse  erhellt 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Gerste  bereits  von  ihrer  äusseren 


über  chemische  Technologie,  Jahrg.  1871,  S.  555  und  Jahrg.  1872,  S.  478,  so- 
wie in  Muspratt's  (von  Kerl  und  Stohmann  frei  bearbeiteter)  technischer 
Chemie,  Dritte  Auflage  (Brannschweig  bei  Schwetschke  und  Sohn),  1874,  S.  1702. 
1)  Literatur:  Neumann,  Der  Wasser-Mahlmühlenbau.  Berlin  1810  §.  260. 
eto.  —  Schreiber,  Beiträge  zur  Mühlenbaukunde.  Königsberg  1837  u.  1841, 
erstes  Heft  S.  83  und  zweites  Heft  S.  99.  —  Sohwahn,  Lehrbuch  der  Mühlen- 
baukunst. Sechste  Abthdlung.  Berlin  1852.  S.S.  —  Sammlung  von  Zeich- 
nungen für  die  ,vHütte."  Jahrg.  1869,  S.  9,  Taf.  2o  und  Jahrg.  1862,  S.  52, 
Taf.  30  und  80b.  Dr.  Grothe,  Graupengang  der  Gebrüder  Roehl  in  Stralsund. 
IGttheUungen  des  hannoy.  Gewerbe -Vereins,  Jahrg.  1869,  S.  92.  —  Martin 
(Mühlenbaumeister  in  Bitterfeld),  die  Graupenfabrikation.  Bitterfeld  1872.  — 
Uhland,  der  praktische  Maschinenconstracteur,  8.  Jahrg.  1875,  S.  193. 


S.  82.    OranpenmaUm-  261 

HillM  oder  Schale  befreit '),  aber  dennoch  sehr  unrein  ist,  wird  ein  beatinrntM 
Quantam  EOrner  in  den  Uumpf  A  KOBCbOtMt. 

v\grws. 


Durch  den  unter  A  h&ngeDden  Scbüttplacbah  Kelangen  die  KOmer  auf 
einen  SichteBchuh  b'),  dessen  oberer  Boden  c  mit  grobem  Drahtgeflechte  be- 
setzt ist,  welches  die  QeretenkOmer  tod  beatimmter  Grosse  durchrallen  lAsst, 
alle  grösseren  Ksrper  aber,  wie  Strohhalme,  Erdklöaae  etc.,  in  eioe  daneben 


1)  Die  hier  zu  beichreibeDtle  Oraapeamiilite  kann  Koch  zngliicb  lit  ScbU- 
gang  beoatzt  weTtlen.  ZnweiloD  rerwendet  man  anch  Stampfen  hiena,  wie  wir 
iolche  ■[Ater  als  Grabemühle  etc.  keaaen  lernen  werden. 

S)  Bei  sehr  reiner  Gerate  wird  die  AbBicbtnog  anf  dem  Sichteuhnh  h  gant 
nnlerlauen  nnd  im  Semmelmmpre  g  direct  ein  bestimmui  Quantum  abgemeaieQ. 
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befindliche  Binne  schottet,  die  nach  der  Seite  hin  eine  entsprechende  Abfllh« 
rang  gestattet 

Der  zweite  Boden  e  im  Sichteschuh  h  ist  ebenfalls  aus  Drahtgeflecht, 
jedoch  Ton  solcher  Feinheit  gebildet,  dass  die  branchbaren  Qerstenkömer  nicht 
durchfallen,  sondern  in  einen  Sammelrumpf  g  gelangen,  während  onbranchbare 
kleinere  Körner,  durch  das  Schfltteln  gelöste  HQfsen  etc.  in  den  Baum  f  abge- 
sichtet werden. 

Der  Sammelrumpf  g  ist  unterw&rts  in  seiner  Verengung  mit  einem  Schie- 
ber h  versehen,  der  erst  geöffnet  werden  muss,  bevor  die  Körner  auf  die  obere 
Seite  des  L&ufers  B  gelangen  können,  über  welchen  zunächst  Folgendes  be- 
merkt werden  mag. 

Das  Material  des  Läufers  (Graupensteines)  ist  gewöhnlich  Sandstein,  der 
keine  Glätte  and  Politur  annimmt,  sondern  stets  rauh  und  körnig  bleibt^). 
Wegen  des  erforderlichen  grossen  Durchmessers  dieses  Steines  (in  unserer  Ab- 
bildung 1,6  Meter  bei  0,90  Meter  Höbe)  befestigt  man  ihn  an  der  vertical  stehen- 
den Welle,  mittelst  der  festen  Kreuzhaue m,  die  man  am  besten  doppelt  an- 
bringt, indem  man  die  eine  in  der  unteren,  die  andere  in  der  oberen  Stein- 
fläche einlässt. 

umgeben  ist  der  Graupenstein  B  von  einer  concentrischen  Kapsel  (der 
Bfltte,  dem  Lauf)  t,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  zwischen  beiden,  je  nach 
Bedfirfniss  ein  freier,  ringförmiger  Raum  von  9  bis  18  Millimeter,  höchstens 
24  Millimeter  verbleibt.  Gebildet  wird  der  Lauf  aus  hölzernen  Rahmen- 
stocken,  die  durch  Schrauben  oder  Haken  vereinigt  und  zwischen  denen  reib- 
eisenartig durchlöcherte  Blechtafeln  eingesetzt  sind,  wobei  man  die  Barte  dem 
Umfange  des  Steines  B  zukehrt.  An  einer  passenden  Stelle  hat  man  die  BOtte 
mit  einer  Oeffiiung  k  versehen,  die  mittelst  eines  (ebenfalls  mit  Reibeisen  be- 


Fig.  204. 


schlagenen)  Schiebers  n 
nach  Belieben  geöffnet  oder 
verschlossen  werden  kann. 
Oberhalb  deckt  man  die 
BOtte  durch  bewegliche 
Holzklappen  zu,  dagegen 
an  der  unteren  Seite  (am 
Boden)  durch  Klappen, 
welche  nach  innen  mit 
Eisenblech  beschlagen  sind. 
Durch  letztere  Anordnung 
wird  der  Bodenstein  ent- 
behrlich und  dem  Läafer 
B  die  Arbeit  ganz  allein 
überlassen. 

Auf  der  in   Fig.  201 
sichtbar  dargestellten   un- 
teren Fluche  des  Läufer- 
Steines  B  hat  man  sechs  bogenförmige  Luftcanäle  oder  Windfugen  l  von  36 
bis  48  Millimeter  Breite   und  18  Millimeter  Tiefe  ausgearbeitet   and  deren 


1)  In  der  Provinz  Hannover  am  besten  die  Osterwalder  Sandsteine. 
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Eoden  mit  195  Millimeter  langen  Stahlschieneo,  den  sogenannten  J&gern, 
Tcnehen. 

Der  Zweck  dieser  Anordnung  ist  ein  doppelter,  n&mlich  erstens  einen 
Laftiug  zur  Abkühlung  des  Mahlgates  hervorzubringen,  und  zweitens  das  An- 
häufen und  Zerschlagen  der  Kömer  in  unförmige  Stacke  zwischen  der  unteren 
Steinfläche  und  dem  Boden  der  Bfltte  möglichst  zu  yerhflten  und  die  Körner 
herauszujagen. 

Das  Graupenmachen  wird  lediglich  durch  die  Mantelfläche  des  Läufer- 
steines unter  Mitwirkung  der  bemerkten  Reibeisenbleche  der  Bfltte  bewirkt, 
indem  die  Tom  Rumpfe  g  aus  eingebrachten  Kömer  zwischen  Steui  und  Bfltte 
so  lange  in  spiralförmigen  Bahnen  heramgcjagt  und  abgerieben  werden,  bis  sie 
den  Boden  erreicht  haben.  Hat  der  Stein  B  nicht  genug  natflrliche  Rauheit, 
so  versieht  man  seine  Mantelfläche  wohl  auch  mit  Hanschlägen,  die,  je  nach 
Kraft  und  Geschwindigkeit  der  Steine,  unter  Winkeln  von  12  bis  20  Grad  gegen 
den  Horizont  gerichtet  werden  können. 

Soll  das  Abreiben  der  Gerstenkörner  zur  Kugelgestalt  in  rechter  Weise 
erfolgen,  so  muss  unsere  Maschine  intermittirend  wirken,  d.  h.  es  muss  ihr 
nur  immer  ein  bestimmtes  Quantum  Körner  zum  Verarbeiten  flbergeben 
und  während  der  Arbeitszeit  kein  weiteres  Material  zugefflhrt  werden.  Die 
Grösse  dieses  Quantums  ist  je  nach  Beschaffenheit  der  Gerste  und  den  beab- 
sichtigten Graupensorten  verschieden,  femer  von  der  Grösse  des  Länfersteines 
und  des  Laufes  (der  Bfltto),  sowie  endlich  von  der  Schärfe  des  Steinkoraes 
abhängig.  Als  allgemeine  Regel  lässt  sich  aufstellen,  dass  das  jedesmalige 
Mahlquantum  höchstens  Vs  des  Raumes  einnehmen  darf,  welcher  zwischen 
dem  Mantel  des  Läufers  und  der  Bfltte  gebildet  wird. 

Die  Umfangsgeschwindigkeit  des  Länfersteines  beträgt  dabei  gewöhnlich 
14,6  Meter,  so  dass  der  Stein  unserer  Abbildung  von  1,6  Meter  Durchmesser 
pro  Minute  174  Umläufe  machen  mflsste,  was  auch  der  Fall  ist. 

Die  Zeit,  wie  lange  das  dem  Steine  r  zugeffihrte  Gerstenquantum  in  dem 
gedachten  Zwischenräume  (im  Laufe)  verweOen  muss,  ist  fflr  jede  besondere 
Sorte  Gerste  und  Graupe  erst  durch  Versuche  (das  sogenannte  Probejagen) 
zu  ermitteln.  Annäherungsweise  lässt  sich  diese  Zeit  auf  10  bis  20  Minuten 
angeben.  Begreiflicherweise  verschliesst  man  während  dieser  Zeit  beide  Schie- 
ber, d.  h.  sowohl  den  zum  Einlassen  h^  als  den  zum  Entleeren  n. 

Um  die  als  zweckmässig  erkannte  Arbeitszeit  oder  vielmehr  UmlaufBzahl 
des  Steines  genau  abmessen  zu  können,  wird  an  dessen  Spindel  eine  besondere 
Yorrichtung  angebracht,  welche  man  den  Wecker  zu  nennen  pflegt  und  die 
auch  in  Fig.  203  angegeben  ist.  Auf  der  verlängerten  Mflhlspindel  ^)  hat  man 
eine  Schraube  x  angebracht,  welche  in  ein  sogenanntes  Schneckenrad  fasst, 
dessen  Welle  s  in  ihrer  Fortsetzung  ebenfalls  mit  einer  Schraube  versehen  ist. 
Ueber  letzte  Schraube  ist  eine  Drahtschlinge  f  gehängt  und  deren  verticale 
Richtung  durch  ein  angehangenes  Gewicht  g  gesichert.  Bei  einer  Umdrehung 
der  Schraube  g  wird  daher  das  Gewicht  g  um  eine  Ganghöhe  weiter  fortge- 
rflckty  so  dass  zuletzt  der  Draht  (  gegen  den  Arm  m  einer  kleinen  Glocke  g 


1)  Unser  Granpengang  hat  sogenannten  Oberbetrieb,  indem  derselbe  von 
einem  Windrade  bewegt  wird,  dessen  Abbildnog  und  Besohreibung  Bd.  1,  S.  479, 
Fig.  309  und  310  zu  finden  ist. 


254        §.  32.    Zweite  Abtheilong.    Fflnfter  Abschnitt.    Zweites  Gapitel. 

stösst  Darch  letztere  Wirkung  fiUlt  der  Glockenarm  auf  den  Krummzapfen  ff, 
durch  dessen  Umdrehung  die  Glocke  in  Bewegung  gesetzt  und  so  lange  im  be- 
ständigen L&uten  erhalten  wird,  bis  man  deren  Arm  m,  sowie  den  Draht  t 
wieder  in  die  ursprOnglichen  Stellungen  yersetzt  ^). 

Sobald  durch  die  Glocke  g  das  Signal  der  vollendeten  Vergraupung  ge- 
geben wird,  zieht  man  den  Schieber  n  möglichst  schnell  auf  und  lässt  die 
Graupen  durch  die  Oeffhung  k  ab,  worauf  sie  durch  die  Bohre  o  in  ein  Ab- 
Bonderungswerk  (S&uberwerk)  gelangen,  um  namentlich  die  abgeriebenen  Theile 
der  Gerste,  Staub,  Schalen,  Grütze  und  Mehl,  tou  den  Graupen  zu  trennen. 
Zunächst  sammelt  sich  die  ganze  Masse  in  dem  Rumpfe  p,  wird  sodann  von 
einem  Schfittelschuh  q  auf  ein  ebenes  Schflttelsieb  r  gestreut,  wobei  die  Gran- 
pen und  andere  gleich  grosse  Theile  der  Masse  auf  der  schiefen  Fläche  des 
letzteren  herabrollen  und  endlich  'gegen  Fallbretter  88  stossen,  deren  gegen- 
seitige Stellung  das  Ausbreiten  befördert. 

Während  die  Graupen  u.'  s.  w.  Tor  der  Oeffnung  t  eines  Ventilators  u 
Yorbeipassiren,  werden  sie  durch  den  Luftstrom  von  allen  noch  damit  gemengten 
leichten  Theilen  gesäubert  und  fallen  schliesslich  durch  die  Bohre  ti  in  einen 
Sammelkasten  v.  Alle  erwähnten  leichteren  Theile  der  Masse  gelangen  in  einen 
(links  von  f>)  angeordneten  Bretterverschlag,  der  oben  mit  Eisenblech  gedeckt  ist 
Zur  Selbstbedienung  der  Graupenmühlen  mit  intermittirender  Wirkung, 
wie  die  soeben  beschriebene,  bedient  man  sich  bemerkenswerther  Mechanismen 
▼on  der  Art,  dass  das  Aufschütten  und  Einlassen  der  Körner  (Gerste  oder 
anderes  Schälgut),  sowie  das  Auslassen  der  Graupen  selbstthätig  erfolgt 

Fig.  205  bis  208  stellen  einen  solchen  Selbstbedienungsmechanismus  dar, 
wie  er  in  der  grossen  Sarstedter  Mühle  (am  Innerste-Flusse  zwischen  Hildes- 
heim und  Hannover)  mit  Erfolg  benutzt  wird,  und  wobei  noch  die  Bemerkung 
Platz  finden  mag,  dass  von  der  Haupttriebwelle  aus  die  Anordnung  derartig 
getroffen  ist,  dass  zwei  neben  einander  liegende  Graupengänge  gleichzeitig  be- 
dient werden  können. 

Auf  der  verlängerten  Wasserradwelle  Ä  der  Mühle  ist  ein  kleiner  Krumm- 
zapfen B  befestigt,  der  vermittelst  einer  Zugstange  C  die  Bewegung  auf  ein 
2Sahngetriebe  r  überträgt  Letzteres  ist  mit  dem  grösseren  Zahnrade  B  im 
Bingnff  befindlich,  während  auf  der  verlängerten  Achse  von  B  eine  Art  Heb- 
nägelrad ßß  Fig.  207  (wie  bei  den  Schlagwerken  der  Uhren,  Bd.  1,  S.  78  etc.) 
festsitzt.    Nach  entsprechenden  Zeitabschnitten  drückt  immer  einer  der  Hebe- 


1)  Die  specielleren  Constmctionsverhältnisse  dieses  Weckers  können  beiBpiels- 
weise  folgende  sein.  Die  stehende  Mühlstein  welle  mache  pro  Minute  174  Umläufe, 
daher  in  20  Minuten  8480.  Das  mit  x  znsammengreifende  Schneckenrad  habe 
87  Zahne,  so  dass  dasselbe  und  mit  ihm  die  Welle  e  in  20  Minuten  40  Umläufe 
macht.  Hat  man  nun  die  Zeit  zur  Anfertigung  eines  bestimmten  Quantums 
Graupen  auf  20  Minuten  oder  auf  8480  Umläufe  des  arbeitenden  Steines  B  fest- 
gesetzt, so  giebt  man  der  Welle  g  auch  40  Einschnitte  (Schraubengänge)  und  der 
Draht  f  wird ^  beim  Anfange  der  Arbeit  in  den  vierzigsten  Einschnitt  (Gang), 
von  m  an  gerechnet^  in  g  eingehängt  Soll  aber  die  Yergraupungszeit  nur  5  Mi- 
nuten betragen  oder  870  Steinumläufe  dauern,  so  wird  der  Draht  (  in  den  zehnten 
Einschnitt,  von  m  aus  gezählt,  eingehangen  u.  s.  w. 


dtumen  yy  gegen  du  eine  Ende  g  des  doppeUrmigen  mn  f  drehbarea  Hebeli 
fa\  and  veranlasst  diesen  bei  g  Eum  Aufguige,  bei  A  znm  Niedergänge.  Hier- 


darch  wird  eine  Schubatange  hin  abwärts,  eine  andere  ci^t  aber  anfwKrtg  be- 
wegt, wozQ  die  Welle  W  mit  den  aufgesteckten  Armen  Wd  nnd  Wt  die  ge- 
hörigen  Dienste  leistet.  Zwei  andere  ebenfalls  an  ihr  befestigte  Anne  Wa 
nnd  Wh  dieoen  dazn,  die  gedachten  Bewegungen  anf  die  Schieber  a  nud  »x 
der  Sammelbeh&lter  für  die  vorbereitete  Oerste  überzutragen.  Die  sweitA 
Schnbstange  cne  wirkt  anf  einen  Winkelhebel  «fit,  wodurch  der  Schieber  i 
for  die  AoslassCffnung  der  Oranpen  die  geeignete  Bewegung  erhUt.  Durch 
das  AbwärtBschieben  von  mh,  wobei  gleichzeitig  ein  Anfwftrtiscbieben  von  shc 
erfolgt,  wird  der  Schieber  s  geschlossen,  dagegen  werden  die  Schieber  «i  and  t 
geöffnet,  so  dass  nnr  fertige  Oranpen  abgeahrt,  nicht  aber  frische  Omt«  ui 
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dem  bestimmt  cabicirten  Raame  zwischen  8  uni  Sx  auf  den  Granpenstein   ge< 
lassen  werden  kann^. 

Fig.  20C. 


Sobald  der  betreffende  Hebling  y  das  Hebelende  g  (Fig.  206  u.  207)  verlassen 
bat,  macht  sich  die  Wirkung  des  Gewichtes^^  am  Hebel  he  geltend  nnd  ver- 
anlasst die  Zugstange  ene  zum  Niedergange  und  gleichzeitig  die  amh  zum 
Aufgange,  wodurch  also  die  Schieber  5|  und  t  geschlossen,  dagegen  der  b 
geöffnet,  folglich  dem  Graupensteine  frisches  Material  zur  Verarbeitung  znge- 
fflhrt  wird. 


Fig.  207. 


Fjg,    208. 


r\fsr^\ 


Alle  sonstigen  Theile  unserer  Abbildungen,  so  z.  B.  das  Sperrrad  q  (Fig. 
208  im  Detail)  mit  der  Klinke  n  (Fig.  206)  und  dem  Sperrkegel  fp  etc.,  be- 
dflrfen  keiner  besonderen  Erklärung. 

Um  den  Process  des  Vergraupens  so  viel  wie  mOglich  continuirlich  zn 
machen  und  das  anangenehme  Stauben  der  Graupenmühlen  mit  horizontalen 
Steinen  zu  vermeiden,  wendet  man  jetzt  vorzugsweise  Graupenmühlen  mit 
verticalen  Steinen  (sogenannte  holländische  Gänge)  nach  Art  der  Schleif- 
steine an. 


1)  Eb  bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung,  dass  dnrch  diese  Schieberstellnng 
der  Banm  ssi  mit  dem  erforderlichen  Quantum  gehörig  gereinigter  Gerste  ge- 
ftOlt  wird. 


$.  32.    OraDpeninShlei: 


257 


Fig.  209  und  210  Btellen  eine  solche  VergraupuiigBmflhle  io  '/■«  der 
wahren  Grosse  dar,  wie  sie  (HergäDgig)  toq  dem  bereits  S.  91  uod  94  rfihm- 
Ucbst  genaiiDten  MahlenbanniciBter  DaoDenberg  in  Berlin  fDr  Odessa  auage- 
fOhrt  wurde  and  sieb  praktisch  bewähren  soll'). 

a  ist  der  1,23  Meter  im  Durchmesser  haltende  Mahlstein  von  0,314  Meter 
Dicke,  der  mit  seiner  horitontalen  Welle  b  in  festen  Lagern  c  l&oft  und  toq 
?ig.  B09. 


mg.  SlO. 


den  EQ  beiden  Seiten  an^ekeilten  Biemen Scheiben  dd  >n  220  UmlAofen  pro 

MiDDte  veranlasat  wird. 

Umgeben  wird  der  Stein  von  dem 
coDcentrisch  gestellten  inwendig  mit 
Beibeisenblech  beschlagenen  Qranpen- 
ringe  oder  demLanfe;,  der  hierjedoch 
nicht  festgemacht  ist,  sondern  sich  der 
Bewegangsrichtong  des  Steines  ent- 
gegengesetit  umdreht,  nnd  iwar  44  Mal 
langsamer  als  ersterer,  indem  er  nnr 
5  Uml&afe  pro  Hinnte  macht.  Znm 
Zwecke  dieser  Bewegung  ist  am  fiusserea 
Umfange  des  Granpenringes  g  ein  Zahn- 
krans  »  (Fig.  210)  von  1,44  Meter 
Durchmesser  befestigt,  der  von  einem 
111  Millimeter  DurchmeBser  haltenden 
Getriebe  k  bewegt  wird,  woni  letzterer 
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Trieb  auf  der  Achse  einer  besonderen  Riemenscheibe  {  aufgesteckt  ist.  Dass 
sich  hienu  der  Lanf  oder  Granpenring  g  in  selbstst&ndigen  von  ee  anabh&n- 
gigen  Lagern  drehen  mnss,  leuchtet  wohl  von  selbst  ein  und  ist  in  unserer 
Skizze  (Fig.  209)  soweit  als  mOglich  deutlich  dargestellt ')«  Eine  unbewegliche 
Holzbfltte  h  nmgiebt  ebenfalls  den  Graupenring  g  concentrisch  als  Verkleidung. 

Beim  Arbeiten  gelangt  die  gehörig  vorbereitete  Gerste  von  einem  Sammel- 
rumpfe aus  in  das  Bohr  m  (Fig.  209),  wird  daselbst  durch  ein  punktirt  an- 
gegebenes Yertheilungsrädchen  aufgefangen  und  durch  dieses  langsam  oder 
schnell  in  den  Trichter  r  geworfen.  Die  grössere  oder  geringere  Geschwin- 
digkeit des  gedachten  Yertheilungsr&dchens  wird  durch  die  Lage  des  Riemens 
w  auf  den  aussen  befindlichen  Stufenscheiben  vv  regulirt.  Aus  dem  Trichter 
r  fUlt  die  Gerste  zu  beiden  Seiten  der  Welle  bb  nach  i  hinunter  zwischen 
den  Mühlstein  a  und  den  Graupenring  g. 

Durch  die  entgegengesetzte  Drehung  des  Mühlsteines  und  Graupenringes 
wird  die  Gerste  abgerieben  und  rund  bearbeitet,  wobei  sie  ausserdem  noch 
an  den  Reibeisenblechwandungen  des  Laufes  g  ein  Hindemiss  in  der  Passage 
findet. 

Je  nachdem  man  nun  feine  oder  grobe  Graupen  machen  will,  muss  auch 
hier  die  Gerste  Iftngere  oder  kürzere  Zeit  im  Graupengange  bleiben,  was  man 
durch  Veränderung  und  gehörige  Stellung  der  Ausflussöffnungen  zg  (Fig.  209) 
in  dem  Graupenringe  g  erzielen  kann.  Die  hierzu  an  der  Aussenseite  des 
Graupenringes  vorhandenen  Schieber  kann  man  w&hrend  des  Betriebes  regu- 
liren,  indem  dies  eine  Oeffiiung  in  der  Verkleidung  h  des  Granpenganges  ge- 
stattet. 

Am  umfange  von  g  sind  Lederschaufeln  aa  (Fig.  209)  befestigt,  wodurch 
das  fertige  Product  aus  dem  Graupengange  einer  Röhre  ß  zugeführt  wird  und 
weiter  einem  Elevator  zufällt,  der  es  in  eine  höher  gelegene  Etage  des  Ge- 
bindes hebt  und  dort  einem  entsprechenden  Sieb-  und  Sortirwerke  fibergiebt. 

um  die  Mühlsteinwelle  b  so  viel  als  möglich  zu  entlasten,  hat  man  deren 
Lager  in  dem  kürzeren  Arme  eines  Hebelwerkes  angebracht  und  am  I&ogeren 
Arme  des  letzteren  entsprechende  Gewichte  aufgehangen. 

Die  Zapfenreibung,  das  mögliche  Durchbiegen  der  horizontalen  Welle 
und  femer  die  minder  natnrgem&sse  Art,  wie  die  zu  vergraupende  Gerste  dem 
arbeitenden  Steine  überliefert  wird,  pflegt  man  gewöhnlich  als  besonderen 
Nachtheil  der  Maschinen  mit  verticalen  Steinen  (den  Holländern),  gegenüber 
den  zuerst  beschriebenen  mit  horizontalen  Steinen  (den  sogenannten  englischen 
Ghraupenmühlen)  aufzuführen,  Gründe»  die  jedoch  nicht  hinreichend  sind,  der 
Verbreitung  der  ersteren  Maschinengattung  hemmend  entgegenzutreten. 
Deshalb  lassen  wir  hier  auch  ohne  Weiteres  die  Beschreibung  einer  ebenso 
sinnreichen,  wie  mechanisch  vollkommenen  Vertical  -  Graupenmaschine  mit 
Selbstbedienung  bei  drehender  Bütte,  nach  dem  Patente  des  Maschinen- 
fabrikanten Herrn  M.  Martin  zu  Bitterfeld  (an  der  Berlin-Leipziger  Eisen- 
bahn), folgen,  welche  in  Fig.  211  und  212  dargestellt  ist.  Hierbei  hält  der 
Verfasser  für  Pflicht,  die  grosse  Bereitwilligkeit  öffentlich  dankbar  anzuerkennen, 
mit  welcher  Herr  Martin  durch  Sendung  von  Durchschnitts-  und  Detail- 


1)  Entspechende  Detailzeichnnngen  enthält  unsere  Quelle  auf  Taf.  30b. 
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Zefcbnongeii  nachstelieDde  Hittheilangen  mOglich  machte.  Im  VorsuB  werde 
noch herrorgehoben,da>B  die  erwfihnte Selbstbedienung  bei  anuaterbrochen 
rotireDder  Bottc  erfolgt. 

In  den  gedachten  Abbildangen  beteichnet  Ä  den  anf  der  Welle  SB  be- 
festigteo  nod  mit  dieser  rolirenden  Stein,  der  Ton  der  Bütte  CC  umgeben  iat. 
Pjg  3JJ  Die  Welle  Ciat  bei  bb 

(an  beiden  Enden)  und 
zwar  auf  Bödren  J}D, 
dea  gaiieiiernen  Ha- 
Bchinengestelles  gela- 
gert. Die  BDtle  CO, 
bat  hohle,  die  Steiuwelle 
BB  umgebende  Zapfen, 
deren  La  gerate  11  eo  in 
Flg.  211  durch  die 
Buchstaben  If  nod  0 
markirt  sind. 

Die  Steinwelle  .B£ 
(mit    dem    Steine   A) 
erhUt    ihre    Drehong 
direct   durch   die  An- 
triehscheibe  E,  während 
der   Bottennmlauf    wie 
u&ch  bemerkt      erieugt 
wird.    Anf  die  Terl&o- 
gerung  der  Welle  BB 
nach    liuka   (Fig.   211) 
hat  man  eine  sogenannte 
Stufen  Scheibe    F    be- 
festigt, EU  welcher  eine 
eben     solche     passive 
(passend      constniirle) 
Scheibe  F,  fOr  ßiemen- 
betrieb     geh&rt      Die 
Welle  P  der  letzteren 
Stnftaucheibe  trigt  am  Eoda  nach  links  hin  ein  Getri  ebe  T,  deseeo  ZUne  in 
die  eines  grossen  Kranzes  Z  fassen,  welcher  au  der  einen  Seite  der  Bütte  CC 
befestigt  ist.     Gewöhnlich  l&ast  man  den  Stein  A  pro  Hinnte  240  bis  2B0  üm- 
llDfe  machen,  während  die  Bfltte  CC,   nnd  zwar  in  einer  den  Steine  ent- 
gegeogeietzten  Achtung,  gleichzeitig  nur4'/,biR20  Tonren  macht,  welche 
letztere  Zahl  durch  die  Stufen  Scheiben  F  nnd  F,  bestimmt  werden  kann. 

Hervorzuheben  dorfte  jetzt  noch  sein,  dass  die  langsam  rotirende  BOtte 
CC,  mit  einem  faststehenden'Mantel  M  umgeben  ist,  in  welchem  sich  Staub 
ansammeln  kann,  der  bei  S  (Fig.  212)  mittelst  eines  saugenden  Ventilators  ent- 
fernt wird. 

Das  Sch&Ignt  wird  der  Maschine,  an  ihrer  höchsten  Stelle,  bei  a  zugeführt 
nnd  mnsB,  am  zum  Steine  Ä  zu  gelangen,  zwei  Walzenscbieber  (richtiger 
Drehichieber)  K  nnd  K,  patsiren.    In  Fig.  211  ist  diejenige  Stellung  dieser 
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Drehschieber  gezeichnet,  wobei  durch  K  Sch&lgut  in  den  Füllraum  O  gelangen 
kann,  während  Ki  geBchlossen  ist,  und  kein  Schälgut  dem  Steine  A  zur  Be- 
arbeitung Oberliefert  wird.  Offenbar  geschieht  letztere  Zufahrung  (aus  O  nach 
A)  aber  dann,  wenn  die  Schieberwalze  JT,  (nach  und  nach)  die  Lage  von  K 
angenommen  hat,  d.  h.  wenn  ihre  Durchbohrung  (Durchgangsöffnung)  Tertical 

Fig.  212. 


gerichtet  ist.  Zur  Entleerung  der  Bfltte  sind  eben  solche  Walzenschieber  vor- 
handen, wovon  in  Fig.  211  jedoch  nur  einer  sichtbar,  dieser  mit  dem  Buch- 
staben L  markirt  und  im  geöffneten  Zustande  gezeichnet  ist. 

Das  automatische  Oeffnen  und  Schliessen  dieser  vier  Walzenschieber 
erfolgt  durch  Vermittlung  von  Schnecken  (Schrauben)  ffx  und  zugehörigen 
Schneckenrädern  eei  in  nachbemerkter  Weise. 

Die  Schnecke  f  (links  in  Fig.  211)  ist  auf  dem  gehörig  erweiterten  Zapfen 
der  Bütte  C  festgekeilt,  so  dass  sich  /  mit  C  zugleich  umdreht.  Das  links 
von  f  befindliche  Lager  für  den  gedachten  Zapfen  der  hohlen  Bflttenwelle  ist 
in  unserer  Abbildung  mit  dem  Buchstaben  N  bezeichnet.  Die  Sohnecke  /  ist 
femer  mit  einem  Schraubenrade  e  (Fig.  212)  in  Eingriff  gebracht,  welches  man 
auf  einer  dünnen  Welle  %  festgekeilt  hat,  deren  Lager  sich  ausserhalb  des 
unbeweglichen  Füllrumpfes  Q  befinden.    £)ine  zweite  Schnecke  A  (rechts  in 
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Fig.  211)  nmgiebt  die  yerlfingerte  hohle  Welle  tob  C  ganz  frei,  d.  h.  0  dreht 
Bi<^  ohne  U  mitzunehmen  und  ist/*!  hierzu  durch  ein  besonderes  Stück  0  mit 
dem  Bocke  Bi  des  Maschinengestelles  fest  vereinigt.  Auch  mit  dieser  zweiten 
Schnecke  fi  hat  man  ein  Schraubenrad  e,  (Fig.  212)  in  Eingriff  gesetzt}  welches 
auf  eine  Welle  t'i  unverrflckbar  angebracht  ist,  deren  Lager  sich  an  den  ver- 
ticalen  Aussenw&nden  der  Bfltte  C  befinden,  so  dass  sich  also  diese  Welle 
$1  mit  der  Bfltte  umdrehen  muss,  während  fx  an  dieser  Drehung  nicht  Theil 
nehmen  kann. 

Aus  dieser  Disposition  geht  aber  ohne  Weiteres  henror,  dass  bei  der 
Bflttendrehung  um  deren  Horizontalachse,  jede  der  dünnen  Wellen  %  und  fi 
zu  einer  Rotation  um  ihre  eigene  Achse  gezwungen  wird. 

Aufmerksam  zu  machen  w&re  vielleicht  noch  auf  die  Erweiterung  C|  des 
Büttenzapfens,  links  in  Fig.  211,  ohne  welche  der  geeignete  freie  Einlauf  des 
zu  bearbeitenden  Schälgutes,  vom  Sammelbehälter  0-  aus,  durch  K^  in  das 
Innere  der  Bfltte,  nicht  möglich  sein  wflrde. 

Zum  völligen  Verständnisse  dieser  automatischen  Selbstbedienung  ist  jetzt 
nur  noch  erforderlich,  auf  leitroUenartige  Cylinder  g  und  gi  aufmerksam  zu 
machen,  die  an  ihren  Aussenseiten  mit  erhöhten  Rändern  ausgestattet  sind, 
von  dem  Gonstructeur  „Gurven Scheiben''  genannt  und  die  man  auf  den 
dflnnen  Wellen  %  und  t'i  festgekeilt  hat.  An  den  Umfangen  der  gedachten 
Ränder  sind  diese  Gnrvenscheiben  mit  geeigneten  VorsprflDgen  versehen,  welche 
gegen  unmnde  Scheiben,  h  und  hx  wirken,  die  man  auf  den  Verlängerungen  der 
Achsen,  beziehungsweise  der  Einlass- Drehschieber  KKx  und  der  Auslass- 
Drehschieber  LLi  befestigt  hat.  (Wie  bereits  erwähnt,  ist  in  unseren  Abbil- 
dungen von  den  Auslassschiebem  nur  einer  und  zwar  der  L  Fig.  211  ange- 
geben.) 

Die  Arbeit  des  FflUens  und  Entleerens  ist  sodann  folgende:  Durch  das 
Rohr  a  wird  das  Schälgut  an  die  obere  Speisewalze  K  gefflhrt  und  sobald 
sich  diese  öffnet,  den  Kömern  der  Eintritt  in  den  FflUkasten  O  gestattet  Um 
den  freien  Raum  des  letzteren  Kastens  nach  Bedflrfniss  vergrössern  oder  ver- 
kleinem zu  können,  hat  man  ein  Biech  J  angeordnet,  welches  in  geeigneter 
Weise  zu  verstellen  ist.  Ist  das  abgemessene  Quantum  Kömer  nach  O  gelangt, 
so  schliesst  sich  die  obere  Speisewalze  und  öffnet  sich  die  untere  JSTi,  durch 
deren  Durchbrechung  die  Kömer  treten,  weiter  in  die  Bfltte  OCx  gelangen 
und  hier  der  Bearbeitung  ausgesetzt  werden.  Während  der  Bearbeitung  und 
nachdem  sich  die  untere  Walze  Kx  wieder  geschlossen  hat,  wird  ein  zweites 
Quantum  Körner  im  Räume  G  abgemessen  etc. 

Ist  die  Bearbeitung  des  Schälgutes  in  gewünschter  Weise  und  in  der  fest- 
gesetzten Zeit  (die  vermittelst  der  Stufenscheiben  J^  Fi  der  Riementransmission 
verändert  werden  kann)  erfolgt,  so  öffnen  sich  die  Entleerungswalzen  L  und 
X|  an  der  Bfltte  CCi,  worauf  die  bearbeiteten  Kömer  (so  wie  auch  Alles  beim 
Schälen  abgesonderte)  mittelst  Elevatoren  (oder  Schnecken)  nach  den  Sortir- 
maschinen  transportirt  wird. 

Schliesslich  mögen  hier  noch  folgende  Bemerkungen  Platz  finden.  Die 
Stirnfläche  der  Bfltte  C  wird  aus  in  Nuthen  verschiebbaren  Eisenstäben  ge- 
bildet, deren  Abstand  sehr  gering,  doch  so  gross  ist,  dass  Staubtheile  durch 
den  frei  bleibenden  Raum  entweichen  können.  Der  bereits  oben  erwähnte,  die 
Bfltte  C  äusserlich  umgebende  Mantel  M  ist  .derartig  mit  Filz  genau  abge- 
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dichtet»  dass  zwischen  diesem  unbeweglichen  Mantel  und  der  sich  umdrehenden 
Bütte  kein  Baum  entsteht,  durch  welchen,  nach  aussen  hin,  Staub  oder  Mehl 
entweichen,  und  der  Aufstellungsplatz  der  Maschine  verunreinigt  werden 
könnte  0* 

Zur  Erg&nzung  alles  dessen,,  was  im  Vorstehenden  aber  Fabrikation  der 
Graupen  erörtert  wurde,  werde  noch  Folgendes  angereiht. 

Je  nach  der  Feinheit  der  zu  erzielenden  Graupen,  müssen  die  Kömer 
(wie  schon  erwähnt)  l&ngere  oder  kürzere  Zeit  im  Graupengange  bleiben,  und 
erfolgt  deshalb  ein  ein-  oder  mehrmaliges  Aufschütten«    Extrafeine  Graupen, 


1)  Dieser  höchst  interesifuiten  und  praktisch  vollkommen  bewährten  Maschine 
des  Herrn  Martin  fugen  wir  noch  folgende  Bemerkungen  bei,  die  wir  einem  ans 
gütigst  gesandten  Freisconrante  (der  vom  October  1875  datirt)  entlehnen: 

Die  Maschine,  ihrer  Abstammung  halber,  zunächst  ak  Qraupengang  be- 
zeichnet, eignet  sich  indess  ebenso  gut  und  yortheilhaft  zum  Schälen  von  Beis 
und  andersartigen  Hülsenfrüchten,  sowie  als  Beinigungsmaschine 
für  grössere  Mühlen,  wo  selbe  mit  nach  jeder  Richtung  hin  unübertroffenem  j 

Erfolge  oftmals  Verwendung  gefunden.  In  Nachstehendem  folgt  eine  kurze  Zu- 
sammenstellung ihrer  Leistungsfähigkeit  in  den  einzelnen  Spielai'ten,  für  deren 
Schälprocess  sie  bereits  erfolgreichste  Verwendung  gefunden.  Noch  ist  zu  be- 
merken, dass  die  Maschine  in  2  Grössen  gebaut  wird  und  zwar  eine  mit  1,3 
Meter  im  Durchmesser  haltendem  Steine,  und  eine  kleinere  mit  1  Meter  im 
Durchmesser  haltendem  Steine. 

Die  tägliche  Leistung  des  grösseren  Ganges  beträgt: 

1)  für  Schäl gerste  50,bis  60  Zollcentner  (Verarbeitung  des  Rohprodnots). 

2)  für  Handelsgraupe  in  12  verschiedenen  Nummern  durchschnittlich 
17  bis  20  Centner. 

3)  für  Beis  40  bis  50  Centner. 

4)  für  Erbsen  40  bis  50  Centner. 

ö)  für  Hirse  50  bis  60  Centner.  (Hierbei  wird  bemerkt,  dass  gerade  in 
neuester  Zeit  sehr  umfassende  Versuche  mit  russischer  Steppenhirse  gemacht 
worden  sind,  wobei  das  höchste  Besultat  erzielt  worden  ist.) 

6)  für  Weizen  und  Boggen 

a)  gut  gereinigt  400  bis  440  Centner. 

b)  vollständig  geschält  100  bis  150  Centner. 

(Hierbei-  ist  bemerkt,  dass  auch  sogenannter  Brand  ans  dem  Weizen  in 
vollkommenster  Weise  entfernt  wird.) 

7)  für  Buchweizen  30  bis  40  Centner. 

Der  Eraftbedarf  bei  genannter  Leistung  beträgt  für  diese  Maschine  4 
bis  5  Maschinenpferde. 

Die  Leistung  des  erwähnten  kleinern  Ganges,  sowie  der  von  demselben 
erforderliche  Kraftverbraucb,  steht  zum  grossen  Grange  im  Verhältnisse  wie  7  :  12, 
entsprechend  genauen  vergleichenden  Versuchen. 

Preis  pro  Maschine  mit  1,3  Meter  im  Durchmesser  haltendem  Steine,  franeo 
Bahnhof  Bitterfeld  excl.  Verpackung  und  excl.  Stein  =  2250  Mark. 

Preis  pro  Maschine  mit  1  Meter  im  Durchmesser  haltendem  Steine,  franeo 
Bahnhof  Bitterfeld  excl.  Verpackung  und  excl.  Stein  =  1950  Mark. 
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die  man  gewöhnlich  Perlgraupen  nennt,  Iftsst  man  wohl  6  bii  7>mal  Ober 
den  Stein  gehen. 

Nach  dem  Yergranpen  (oder  bei  feineren  Sorten  zwischen  dem  auf  ein- 
ander folgenden  Aufechotten)  bringt  man  das  Mahlgut  auf  die  bereits  erwähn- 
ten Sauber-  und  Sortirwerke^  und  reibt  oder  polirt  sie  schliesslich 
wohl  auch  noch  zwischen  L&ufen  ohne  Beibeisenbeschlftge  (den  Polirl&ufen) 
tt.  s.  w.,  indem  man  den  Graupenlauf  abnimmt  und  einen  glatten  Lauf  auf* 
setzt,  oder  besondere  Polirmaschinen,  z.  B.  mit  Leder  bezogene  Kegel  dazu 
in  Anwendung  bringt^). 

Gegenwärtig  reibt  oder  schleift  man  die  Gerstenkörner  nicht  mehr  ohne 
Weiteres  bis  zur  verlangten  Grösse  ab,  sondern  bricht  oder  schneidet  die- 
selben nach  dem  Reinigen  und  Enthülsen  vor  dem  Graupenmachen  in  zwei 
oder  mehrere  StQcke,  d.  h.  sucht  überhaupt  den  möglichst  geringsten  Abfiül 
herbeizuführen. 

Die  Maschinen,  welche  man  hierzu  verwendet,  sind  entweder  gewöhnliche 
Mahlgänge  (Reissg&nge),  worauf  man  ähnlich  wie  beim  Grobschroten  (der 
Griesmüllerei)  die  Gerstenkörner  zerbricht  oder  zerreisst,  oder  es  sind  soge- 
nannte Reissmaschinen'),  Kaffeemühlen  (Kegel,  welche  um  ihre  Yertical- 
achse  drehbar  gemacht  und  auf  der  Mantelfläche  mit  Brech-  oder  Schneide- 
kanten versehen  sind),  oder  endlich  es  sind  mehr  oder  weniger  vollständige 
Schneidewerke,  Spaltmaschinen  genannt,  wodurch  die  Gerstenkörner 
rechtwinklig  zur  Länge  halbirt  oder  zwei-  bis  dreimal  geschnitten  werden. 

Diese  letztere  Gattung  von  Spaltmaschinen  lassen  sich  ihrer  Oonstruction 
nach  in  drei  Classen  bringen. 

Zur  ersten  Glasse  gehören  die,  wobei  die  Zertheilung  der  Kömer  mit- 
telst zweier  Stahlwalzen  geschieht,  wovon  die  eine  mit  Lfingenriffeln  (parallel 
der  Drehachse),  die  andere  mit  Umfangsriffeln  (nach  der  Richtung  der  ümdreh- 
bewegung)  ausgestattet  ist.  Sie  spalten  die  Körner  ziemlich  gut  in  zwei  gleiche 
Theile,  verstopfen  sich  nur  leicht  und  machen  dann  viel  Grütze,  d.  h.  zer- 
kleinen die  Kömer  in  zu  kleine  Theile  etc*). 

Zur  zweiten  Classe  gehören  die  Maschinen,  wobei  der  Mantel  einer 
grösseren  Gusseisen-  oder  Stahlwalze  mit  solchen  (Längen-  und  umfange-) 
Vertiefungen  versehen  ist,  dass  Getreidekörner  (namentlich*  Gerste),  sowohl 


1)  Detail- Abbildungen  von  Sauber-  und  Sortirwerken  finden  sich  namenUich 
bei  Seh w ahn  a.  a.  O.,  Blatt  52.  Für  DispositionBanordnungen  sind  ganz  be- 
sonders die  bereits  citirten  Zeichnungen  der  „Hütte*',  Jahrg.  1862,  Taf«  80*  cu 
empfehlen  und  die  Abbildungen  zu  der  bereits  citirten  Abhandlung  in  Uhland's 
praktischem  Ma8chinen-Ck)nBtmcteur,  Jahrg.  1875  (S.  163)  Taf.  49  und  54. 

2)  Höchst  empfehlenswerthe  Sortirwerke  liefert  die  bereits  genannte  Bitter- 
felder MaAchinenfabrik  des  geprüften  Mühlenbaumeisters  Herrn  Martin. 

3)  Schwahn  a.  a.  0.,  Blatt  54,  beschreibt  und  empfiehlt  besonders  eine 
Kegel-Reissmaschine,  welche  zu  Glauchau  im  Königreiche  Sachsen  angefertigt 
wurde  und  mit  Erfolg  arbeiten  sollte. 

4)  Diese  Glasse  von  Maschinen  zum  Spalten  der  Gerste  bei  der  Graupen- 
fabrikation, hat  der  Verfasser  beschrieben  und  durch  Abbildungen  erläutert,  im 
Gewerbeblatte  für  das  Königreich  Hannover,  Jahrg.  1843,  S.  61,  Taf.  III  und  in 
Prechtl-Karmarsch's Technologischer Encyklopädie,  Supplemente, Bd. 4,  S. 349. 
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parallel  zur  Längenachse,  als  aach  so  tief  zu  liegen  kommen,  dass  sie  nirgends 
in  der  ümfläche  vorspringen.  Kleinere  Walzen  (parallel  zur  grossen  Walze 
liegend)  sind  mit  geeigneten  Schneidescheiben  (ähnlich  Ereisscheerbl&ttem)  und 
zwar  derartig  versehen,  dass  immer  die  Messer  der  einen  Scheibe  in  die 
Zwischenräume  der  anderen  Scheiben  passen,  d.  h.  immer  in  einem  Abstände 
ein  schneidendes  Messer  rechtwinklig  gegen  die  Länge  eines  Getreidekomes 
wirkt,  welcher  kleiner  ist  als  die  Länge  eines  Eomes  0-  I^ass  derartige  Ma- 
schinen schwierig  zu  construiren  und  theuer  sind,  versteht  sich  von  selbst, 
nicht  zu  gedenken  des  leichten  Stumpfwerdens  der  Ereisblatt-Messer  etc.^). 

Man  giebt  daher  meistentheils  der  dritten  Olasse  den  Vorzug,  wobei  man 
das  Zerschneiden  derEömer  zwischen  ebenen  stählernen  Mahlscheiben  bewirkt, 
deren  Flächen  (an  den  Bändern)  mit  fraisenartigen  Zähnen  ausgestattet  sind 
und  wobei  man  entweder  nur  eine  dieser  Mahlscheiben  in  Umdrehung  versetzt, 
während  die  andere  ruht,  oder  beide  Scheiben  zugleich,  jedoch  in  zu  einander 
entgegengesetzter  Richtung  umdreht. 

Eine  Maschine  ersterer  Art  ist  Fig.  213  abgebildet  und  ist  diese  folgen- 
dermaassen  angeordnet')« 

d  und  e  sind  die  erwähnten  Schneidescheiben,  deren  Schärfen  in  Fig.  214 
und  215  besonders  (in  grösserem  Maassstabe)  gezeichnet  sind.  Die  zu  spal- 
tende (zu  schneidende)  Frucht  wird  durch  ein  Bohr  a  den  Mahlscheiben  zu- 
geführt und  kann  der  Zufluss,  das  wünschenswerthe  Eörnerquantnm,  durch 
einen  stellbaren  Eegel  b  regulirt  werden.  Die  obere  (unbewegliche)  Schneide- 
platte d  ist  mittelst  Schrauben  an  der  Decke  /  des  Maschinengestelles  c  be- 
festigt, die  untere  (drehbare)  Platte  e  aber  am  Bande  eines  Tellers  g,  dessen 
Mittelstück  (als  Nabe)  auf  der  verticalen  Betriebswelle  to  festgekeilt  ist.  Die 
Lagerung  der  letzteren  bei  t  und  «,  die  passive  Biemenscheibe  r  und  sonstige 
Theile  der  Maschine  verstehen  sich  von  selbst. 

In  den  Figuren  214  und  215  sind  die  Schärfen  der  Schneideplatten  in 
V5  wahrer  Grösse  dargestellt  In  der  Bingflaohe  von  0  bis  p  (Fig.  214)  sind 
dieselben  scharfschneidig,  während  sie  sich  von  j»  bis  gf  abflachen,  bis  sie  in  j[  die 
Form  haben,  welche  Fig.  215  im  Durchschnitte  zeigt.  In  letzterer  Figur  sind 
die  Schärfen  bei  abgewickelten  Mantelflächen  der  Platten  gezeichnet  und  zwar 
lässt  I  die  Schärfe  an  der  inneren  Peripherie  und  U  die  an  der  äusseren 
Peripherie  erkennen.  Die  Pfeile  geben  die  Drehungsrichtung  der  unteren 
Scheibe  e  an. 

Bei  300  Umläufen  der  Betriebswelle  to  soll  diese  Maschine^)  pro  Stunde 
wenigstens  26  Hektoliter  Gerste  gut  spalten. 


1)  Luckhardt's  Maschinen  hat  der  Verfasser  beschrieben  in  den  Mitthei- 
lungen des  hannov.  Gewerbevereins,  Jahrg.  1854,  S.  287  nnd  in  Dingler 's 
polytechn.  Jonm«,  Bd.  135,  S.  428.  Seit  dieser  Zeit  soll  Luckhardt  seine 
Maschine  wesentlich  verbessert  haben. 

2)  Ennst-  und  Gewerbeblatt  für  Baiem,  1855,  S.  163. 

3)  Wiebe,  Skizzenbach  f.  d.  Ingenieur  und  Maschinenbaner.  Heft  38, 
Blatt  4  und  5. 

4)  Der  äussere  Halbmesser  der  Scheiben  beträgt  211  Milh'm.,  der  innere 
170Millim.  Die  Winkel,  unter  welchen  sich  die  Schärfen  kreuzen,  sind  an  der 
äusseren  Peripherie  14^  16',  an  der  inneren  Peripherie  17^  30'.    Von  einer  Seite 
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Spaltmuchiiiea  (fOr  Getreide  flberhaupt)  mit  swei  sich  drehanden  (jsdocli 
vertical  geBtelltea)  Scheibrn  und  mit  horizoDlaler  Betriebs  welle,  liefert  die 
mehr&ch  enrUmte  Martin'ache  MaBdiiaenfabrik  in  Bitterfeld.  Ein  dem 
Terfauer  Torliegender  Preiicour&nt  des  Herrn  Martin  (rom  October  1875) 
kOndigt  diese  Maichinengattnng  Als  die  cur  Zeit  beste  ihrer  Art  an  und  zwar 
Kg.  SIS.  Fig.  SU. 


mit  der  Bemerkong,  dass  deren  Torzfiglichste  Leistung  erreicht  sei  „darch  Ver- 
wendang  eines 'ganz  ^;neaea  Principes  der  Terwertbung  frei  schneidender 
Scheerenscnenkel."  Durch  eine  kleine  Abändening  soll  sich  diese  Maschine 
auch  tum Zersp&lt«n  der  geschalten  Erbsen  in  zweiTheile  Terwenden  lassen, 

§.  38. 
XL    OAtse-  und  HiraemüIiIeiL 

Unter  Qrütze  versteht  man  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  grob  ge- 
schrotene  Efimer  von  Qerste,  Bafer,  Buchweizen  oder  wohl  anch  von  Weisen, 
während  Sirse  (pnnicum)  eine  Getreideart  ist,  welche  Torzugsweise  in  wannen 
Gegenden  (z.  B.  Qberal),  wo  der  Weinstock  gedeiht)  gebaut  wird,  in  nord- 
deutschen Ländern  aber  oft  kaum  dem  Nsmen  nach  gekannt  ist. 

Zum  EnthQhen  oder  Befreien  der  Gerate  etc.  und  der  Hirae  tod  den 
Scbalen  bedient  man  sich  jetzt  im  Allgemeinen  gewöhnlicher  Qetreidemahl- 
mOhlen,  unter  ümst&nden  aber    auch  der  Stampfwerke,  wovon   die  Skiue 

her  wmde  dem  Verfuier  dieee  Spaltmuchine  bdobt,  von  anderer  Srite  geUdelt 
nad  bebsnpleC,  dau  sie  viel  Giütze  mache,  aleo  nicht  regelmlssig  epalt«! 
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Flg.  216. 


n 


} 


Fig.  216  ein  Bild  giebt,  and  welche  hauptsächlich  aus  den  Stampfen,  der 

Daumenwelle  und  dem  Grubenstocke  besteben. 

Die  Stempel  oder  Stampfen  a,  meist  aus  Eichen- 
holz (etwa  3  bis  4  Meter  lang,  höchstens  210  Millimeter 
breit  und  157  Millimeter  stark)  können  sich  zwischen 
sogenannten  Scheiden  oder  Scheidelatten  bb  vertical 
auf-  und  abwärts  bewegen,  und  sind  mit  gehörig  vor- 
springenden Armen,  Heblatten  oder  Zungen  genannt, 
versehen,  wo  sie  von  dem  Daumen  d  einer  sich  drehenden 
Welle  m  erfasst,  auf  die  erforderliche  Höhe  gehoben 
und  nachher  dem  freien  Falle  fiberlassen  werden. 

Zur  Aufnahme  der  zu  enthülsenden  Gerste  etc. 
oder  der  Hirse  dient  ein  kräftiger  Eichenholzblock  f 
(von  500  bis  700  Millimeter  im  Geviert),  der  Stampf- 
oder  Grubenstock  genannt,  der  an  der  einen  Seite 
eine  solche  Gestalt  erhält,  dass  sich  die  zu  bearbeitende 
Masse  darin  gehörig  wenden  kann  >).  Bei  einer  Huthöhe 
von  300  bis  500  Millimeter  kann  man  die  Stampfen 
pro  Minute  45  bis  60  Mal  heben  und  beziehungsweise 
fallen  lassen.  Die  Daumen  d  auf  der  Welle  m  kann 
man  so  anordnen,  dass  sich  in  derselben  Verticalebene 
zwei  oder  drei  vorfinden,  d.  h.  während  eines  Wellum- 
laufes  die  Stampfen  zwei  oder  drei  Mal  erhoben  werden, 
oder,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  man  kann  die  Daumwelle 
zwei-  oder  d  reih  ab  ig  machen.  Unterwärts  versieht 
man  die  Stampfen  entweder  mit  gewöhnlichen  Fflssen 
/  oder  mit  Stufen  (Verzahnungen  wie  bei  Walkhämmern) 
oder  man  stattet  das  Ende  mit  einem  gerippten  kugel- 
förmigen Eopfe  aus,  wie  der  Verfasser  namentlich  bei 
Hirsestampfen  im  Königreiche  Sachsen  mehrfach  wahr- 
zunehmen Gelegenheit  fand. 
Nach  dem  Abstampf en  und  darauf  folgenden  Absieben  (des  Kaffs,  wie 

man  die  zerstossene  Hälse  nennt)  schrotet  man  am  besten  die  Masse  zwischen 

stumpfen  Mahlsteinen,  deren  Bodensteine  wohl  auch  ausThon  geformt  werden. 
Buchweizen  soll  man  (nach  Cl aussen),  bevor  er  zu  Grütze  gemahlen 

wird,  ein  wenig  trocknen.    Hafer  soll  vor  dem  Vermählen  zu  (Hafergrütze) 

mit  siedeodem  Wasser  gebrfiht,  dann  wieder  mit  kaltem  Wasser  begossen  und 

auf  einer  Darre  getrocknet  werden'). 


1)  Schwahn  a.  a.  O.  fünfte  Abtheilang,  S.  118,  räth  die  Wölbung  g  des 
StampfBtockes  f  bei  der  Weite  und  Tiefe  der  Grube  von  600  bis  530  Millimeter 
folgendermaaeen  zu  machen.  Man  theilt  Weite  und  Tiefe  in  vier  gleiche  Theile 
und  beschreibt  ans  dem  Krenzungspnnkte  q  des  ersten  Viertels  die  Wölbung  gg. 
Eine  grömere  Wölbung  hh  gewährt  der  Kreuzugspunkt  aus  drei  Theilen  u.  s.  w. 

2)  Ueber  alle  diese  Dinge  giebt  besonder»  hinreichende  Auskunft  Schwahn 
a.  a.  O.,  Abtheilung  6,  S.  27. 
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§.  34. 
m.    Beismühlen  0* 

Der  Reis  (Oryza  sativa),  als  bekannte  Frucht  der  gemeinen, 
nur  im  Süden  gedeihenden  ')  Reispflanze,  welcher  unter  allen  Ge- 
treidesamen am  wenigsten V ei weissartige  Stoffe,  dafür  aber  am 
allermeisten  Stärkemehl  enthält')  und  den  Völkern  des  Orients 

1)  D^cription  deTEgypteetc.  Tome  second,  Parul812:  „Ciütare  du  Bis", 
p.  521,  PI.  IX.  —  Armengsud:  G^nie  indnstr.  T.  8,  p.  175  (snr  ,1a  Pr^pa- 
radon  du  Bii);  Armengaud:  Pablication  indastr.  T.  9,  p.  36,  PI.  IV  and  V. 
Nach  letaterem  Werke:  Nenmann  in  seinem  ,,Mahlmülilenbetrieb**  S.  8S4. 
Maiinvemi:  Der  Beisbau,  Bearbeitong  and  Handel  des  Beises  in  YereeUi. 
(Ins  Deutsche  übersetzt  yon  Professor  Boncali).  Gedrackt  bei  Gregor  Dell' 
Erra^  Yercelü  1878.    Ein  kleines,  aber  in  jeder  Bedehang  beachtenswerthes  Bach. 

8)  Am  nördlichsten  findet  man  den  Beisbau  in  den  Niederungen  des  Po  in 
Oberitalien.  Derselbe  wird  am  aasgedehntesten  in  der  Provinz  Novara  beiVerceUi 
(am  Plasse  Sesia  and  angefahr  in  der  Mitte  der  ron  Mailand  nach  Tarin  führenden 
Eisenbahn  gelegen)  betrieben. 

AosfiihrHch  hierüber  handelt  Malinverni's  vorher  empfohlenes  Buch. 
Wer  sich  über  Anbaa  and  Cultar  des  BeiBSs,  als  landwirthschaftlicher  Natzpflanse, 
über  die  betreffende  Bodenvorbereitang,  Bewässerang,  Pflege  etc.,  genau  unter- 
richten will,  lese  den  Artikel  «Beis  in  den  Grandzügen  der  Landwirthschaft**, 
nach  Gl  randin  und  Du  BreniTs  „Cours  ^^mentaire  d'agricoltare**  von  Dr. 
W.  Hamm  selbststandig  bearbeitet.    Braunschweig,  1854,  Bd.  I,  S.  594  etc. 

8)  Aus  Moleschott*s  (a.a.O.  S.  285  Text  und  S.  115  Tabelle)  Vergleich 
der  quantitativen  Zusammensetzung  der  Getreidearten  entlehnen -wir  nachstehende 
hier  zu  beachtende  Mittelwerthe  der  drei  Hauptbestandtheile r  '      '  * 


In  1000      I 

'  1 1 

Theilen  sind  '  Weizen.     Boggen.  :|   Gerste. 

I 

enthalten:     '  ' 

M 


Hafer. 


Eiweissartige 

Stoffe .  .  . 

ZeUstoff.  .  . 

St&rkemehl . 


185,37 

22,39 

568,64 


107,49 

49,63 

555,19 


Beis. 


Mais. 


182,65 

97,48 

482,64 


90,48 
116,49 
508,37 


50,69 

io,ia 

826,92 


79,14 

52,54 

687,44 


An  anderer  Stelle  (a.  a.  0.,  S.  223  und  S.  475)  giebt  Moleschott  an, 
dass  ein  vollkommenes  Nahrungsmittel,  als  tägliches  Eostmaass,  für  den 
arbeitenden  Mann,  in  Gewichtstheilen,  enthalten  muss: 


an  eiweissartigen  Stoffen 130  Gramm 

Fett     84 

Fettbildnem  (Kohlenhydraten)    404 


1» 

>» 

„   Salzen     30 

„   Wasser 2800 


»» 


=  648  Gramm,  Gesammtgewicht 
der  festen  Nahrungsstoffe,  dar- 
unter 448  Gramm  an  Stickstoff» 
freien. 


3448  Gramm. 
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ein  noch  wichtigeres  Nahrungsmittel  ist,  als  uns  die  Kartoffeln 
sind  ^),  hat  sich  ebenfalls  in  Europa  und  selbst  in  den  nördlichsten 
Theilen  desselben  als  ein  für  Kochgerichte  und  Backwerk  gleich 
beliebtes  Getreide  heimisch  gemacht.  Aber  auch  die  Maschinen 
(Reismühlen)  zum  Enthülsen  der  Frucht,  zur  Entfernung  des 
Bruchs  und  Staubes  und  zum  Schönen  derselben  mittelst  PoUr- 
werken  sind  wichtig  geworden,  seitdem  man  gefunden  hat,  dass 
der  lange  Seetransport  auf  den  rohen  ßeis  von  weniger  nach- 
theiligem  Einfluss  ist,  als  auf  geschälten,  und  ZoUverhältnisse  diese 
Erfahrung  noch  begünstigen.  Man  überlässt  daher  diese  Arbeit 
nicht  mehr  den  überseeischen  Bezugsorten  Ost-  und  Westindiens, 
sondern  verrichtet  sie  auf  dem  Gontinente  von  Europa,  lieber 
die  Verarbeitung  des  in  Italien  gewonnenen  Reises,  wird  am 
Ende  dieses  Paragraphen  berichtet. 

Je  nachdem  man  ostindischen ^)  oder  amerikanischen^)  Reis 


Auf  diese  M  ole  Schott 'sehe  Yoranssetztmg  gestützt,  hatGorup-Besanez 
(in  seinem  Lehrbuche  der  physiologischen  Chemie,  Bd.  III  [3.  Auflage],  S.  SSO) 
für  die  Eiweissstoffe  und  stickstoffTreien  Nahnmgsstoffe,  den  Nährwerth  einiger 
Nahrungsmittel,  in  folgender  Tabelle  zusammengestellt,  deren  Angaben  als  Ver- 
haltnisszahlen  immerhin  yon  einigem  Werthe  sind. 

Nährungsäquivalente  für  den  taglichen  Bedarf  eines  arbeitenden  Mannes. 
An  stlduitoffbaltigen  Nahrnngsatoffen  (Eiweiss- 
Btoffen).    Kostmaasfl:  130  Gramm. 

Käse • 388  Gramm 

Linsen    •  •  .  •  • 491  „ 

Schminkbohnen  •  «  .  .  .  576  ,, 

Erbsen 582  ,, 

Ackerbohnen 590  „ 

Ochsenfleisch 614  „ 

Hühnereier 968  „ 

Weizenbrod 1444 


An    Btickstofifreieo   Nahrangistoffen.     Koaten- 
maafls:  488  Gramm. 

Reis 572  Gramm 

Mais 625        ,j 

Weizenbrod 631        ,j 

Linsen 806        „ 

Erbsen 819        „ 

Ackerbohnen 823        „ 

Schminkbohnen 876        „ 

Hühnereier 902        „ 

Boggenbrod 930        „ 

Käse 2011        „ 

Kartoffeln 2039        „ 

Fleisch 2261        „ 

1)  In  dem  englischen,  amtlichen  Berichte  der  Londoner  Weltausstellung  von 
1862  (Beports  by  the  Juries  of  the  International  Exhibition  1862.  Class  HI, 
Section  A.,  VI,  p.  3),  wird  nicht  mit  Unrecht  die  Behauptung  aufgestellt,  dass 
die  grösste  Menge  der  Erdbewohner  hauptsächlich  vom  gemeinen  Reis  lebt  und 
namentlich  Chinesen,  Japanesen,  Indier,  Ferser,  Türken  etc.,  überhaupt  fast  alle 
Asiaten,  ohne  diese  vortrefiliche  Frucht  kaum  zu  existiren  vermöchten. 

2)  Die  vorzüglichsten  Sorten  ostindischen  Reises  (Takal)  sind:  Arracan, 
Bassein,  Moulmain,  Rangoon,  Bengal,  Java,  Siam  und  Fatna.  Der  ungeschälte 
Reis  heisst  Faddj,  der  entschälte  Brass  oder  Bray. 

3)  Amerikanischen  Reis  liefert  von  den  Vereinigten  Staaten  die  besten  Sorten 


Mais 1642  „ 

Reis 2562  „ 

Roggenbrod 2875  „ 

Kartoffeln 10000  „ 
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zu  enthülsen  hat,  verwendet  man  zu  dieser  ersten  Arbeit  Elopf- 
werke  (Hammerwerke),  Pochwerke  (Stempelwerke)  oder  Mühlsteine 
als  Schälgänge. 

Beide  Gattungen  von  Maschinen,  welche  beziehungsweise 
durch  Stoss  oder  Druck  wirken,  finden  sich  bereits  in  unserer 
geschichtlichen  Einleitung  über  Getreidemühlen  S.  8  und  11,  und 
zwar  an  ersterem  Orte  (Fig.  2)  die  Abbildung  eines  ElopfwerkeSi 
an  letzterem  Orte  (Fig.  3)  die  einer  Reibsteinmühle  ^). 

Die  Stempel-  oder  Stampfwerke  sind  im  Allgemeinen  so 
angeordnet,  wie  die  Hirsestampfe  Fig.  216  erkennen  lässt,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dass  vor  Allem  der  Grubenstock  andere 
Löcher,  nämlich  solche  hat,  welche  gekrümmte,  Kochtöpfen  ähn- 
liche innere  Wandungen  besitzen^),  die  also  in  der  Mitte  weiter 
als  am  Boden  und  am  oberen  Rande  sind,  und  jede  mit  einem 
entsprechenden  Kopfe  am  unteren  Ende  versehene  Stampfe  nicht 
viel  mehr  als  60  Kilogramm  Gewicht  erhält,  weil  man  kein  Zer- 
stossen,  sondern  nur  ein  Enthülsen  der  Reiskörner  beabsichtigt. 

Die  Stein-Schälwerke  unterscheiden  sich  nicht  von  den  be- 
reits §.  32  beschriebenen  und  durch  Abbildungen  gehörig  erläu- 
terten Graupenmühlen. 

Nach  diesen  Einleitungen  dürfte  es  angemessen  sein,  die  AbbUdnngen 
Fig.  217  bis  mit  221  zu  besprechen,  welche  eine  vom  Ingenieur  Nagel  jun. 
in  Hamburg  constrnirte  ReismOhle  (in  Vieg  der  wahren  Grösse)  darstellen,  die 
vorzugsweise  zum  Verarbeiten  ostindischen  Reises  bestimmt  ist*). 

Das  Rohmaterial  wird  in  dem  mit  Siebrosten  versehenen  Rumpfe  a  des 
Parterreranmes  anfgeschattet,  daselbst  von  den  Eimern  eines  Elevators  ee 
erfasst,  bis  zum  Bodenräume  des  Mühlgebftades  gehoben  und  hier  einer  Rei- 
nigungsmaschine  d  übergeben»  welche  der  Hauptsache  nach  mit  der  bereits 
Seite  32  beschriebenen  und  Fig.  20  abgebildeten  Maschine  flbereinstimmt  Im 
inneren  und  längeren  Gylinder  sammeln  sich  grobe  Verunreinigungen,  wfth- 

Carolins,  dann  LonisianA)  Georgien,  Florida,  Alabama  etc.  Der  Reis  des  nörd- 
lichen Brasilien  und  des  französischen  Guyana  geht  yorzugeweise  nach  Frankreich. 
Näheres  hierüber  ßndet  man  in  N ob ack's  Allgemeiner  Encyklopädie  für  Eaufleute, 
Fabrikanten  etc.     Zwölfte  Auflage,  1862,  S.  1064. 

1)  Abbildungen  Ton  Reisklopfwerken,  nach  Art  der  sogenannten  Hammer- 
walken, finden  sich  nebst  Beschreibung  in  der  bereits  citirten  „D^scription  de 
l'ilgypte**,  T.  2,  Arts  et  Metiers,  PI.  IX. 

2)  Armengaud  a.a.O.  liefert  Abbildungen  von  Reisstampfen  mit  eisernen 
Töpfen  statt  der  Löcher  in  hölzernen  Grubenstöcken.  Man  sehe  auch  die  später 
folgenden  Oelsamenstampfwerke. 

3)  Mit  Darstellungen  in  grösserem  Maassstabe  ist  ein  vom  Verfasser  ge- 
schriebener Aufsatz  in  den  Mittheilnngen  des  Gewerbe-Vereins  für  das  Königreich 
Hannover«*,  Jahrg.  1864  (S.  21),  Xaf.  VIU  begleitet. 
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rend  der  Reis  dorcb  die  Drahtmuchea  desselben  geht  und  endlich  durch  du 
Rohr  e  auf  den  Spiti-  oder  Enthai sungsgang  /  IftufL  Durch  die  Wandongen 
dea  iDSseren  Ojlinden  entweichen  aberdies  kleine  KSmer,  Sand  und  Staub. 
Auch  die  Anordnung  des  Bpitig&nges  stimmt  mit  der  Seite  S]8  (Brflck- 
mfthle  zu  Hannover)  beschriebenen  fthnJicben  Maschine  aberein,  weihalb  nur 
bemerkt  werden  mag,  dais  der  ans  feinem  aber  hartem  Sandsteine  gearbeitete 
Hohlstein  einen  Durchmesser  von  4Vt  Fuss  (englisch)  hat  nnd  beim  Arbeiten 
pro  Hinute  100  Umginge  macht.  Das  zuletat  im  Rohre  g  (Fig.  217)  ablaufende 
Fig.  817. 


Mabigat  wird  znr  Entfernung  der  Halsen  (des  Kaffs)  der  Einwirkong  einet 
TeutilatOTB  h  ansgesetzt  und  darauf  werden  die  guten  EOrner  dem  SchUgaoge 
k  zogef^hrt.  Dieser  gleicht  in  seiner  Anordnong'einer  Tergraupungsmaichine 
mit  horiiontalen  Steinen,  wie  solche  8.  S51  beschrieben  und  abgebildet  wurde, 
jedoch  mit  dem  Unterschiede,  daas  hier  der  Sch&lstein  kein  Cjrlinder,  »ondera 
rin  abgestumpfter  Eegel  Ton  15  Zoll  (engl.)  Höhe  ist,  dessen  grfliierer  (oberer) 
Durchmesser  6  Fass  (englisch),  der  Ideinere  (untere)  aber  5  Fuss  7  Zoll  Iw- 
trigt,  wihrend  die  ihn  umgebende  Batte  (der  Lauf,  der  EObel)  mit  Dnbt- 
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gewebe  ausgesohlagea  ist.    Beim  norraalea  Ougs  verrichtet  dieser  Schklitein 
150  Umlftnre  pro  Hinate. 

Flg.  318. 


^fS; 


S&miiitlicheB  ron  letzter  U&schuie  kommende  Hahlgnt  llnft  u  ein  Cj- 
linderrieb  n  [Fig.  217  und  219),  walchee  Mehl  Tom  Heise  treont  nad  worsnt 
erateres  im  Rohre  ß  nnd  letzterer  im  Rohre  y  abgefOhrt  wird 
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DieBes  Hahlueb  hat  5  Fasa  L&age  und  sein  Drabtraintel  hat  Hoscheo, 
wovon  32  auf  einen  Zoll  L&nge  gehen. 

Soll  derselbe  Reis  ein  zweites  Mal  den  SchUstein  k  passiren,  so  wird  er 
irieder  bei  a  aofgescbüttet,  vom  Elevaiffr  c  erhoben,  jedoch  nicht  wieder  auf 

Fig.  281. 


die  ReinignngsmaBcfaiae  ä  and  ebenso  nicht  wieder  anf  den  Entlifllniiigsgug /> 
SODdern  sogleich  auf  den  Schalgang  k  gebracht,  was  man  durch  Verschlieisen 
des  AbfQhrrofares  nach  der  Maschine  d  bin  erreicht,  indem  dann  die  ganie 
ReismaSBe  in  dem  Bohre  #  (Fig.  219)  dem  Bch&Igange  k  sngefQhrt  wird. 

Der  nnnmehr  vollständig  gesch&lte  Reis  wird  zu  grosseren  Partien  in 
Säcken  anfbewahrt  oder  einer  ferneren  Verarbeitong,  nSmlich  dem  Poliren 
und  Soitiren  nnterworfen. 

FOr  diese  Zwecke  schQttet  man  ihn  wieder  in  den  Rnmpf  b  (E^g.  SIT}, 
hebt  ihn  vermittelst  eines  Elevators  m  anfwärta  bis  etwas  fiber  die  Decke  des 
dritten  Stockwerkes  nnd  flbergiebt  ihn  der  in  diesem  Stockwerke  anfgestelllen 
sogenannten  Polirmaschine  p  (Fig.  219  nnd  221)  0>  wobei  der  cjlindrische 
AnssenkOrper  ans  Drahlgewebe  von  derselben  BeacbafFenheit  wie  beim  SchU- 
gange  gebildet,  der  innere  drehbare  HanptkOrper  aber  mit  Börsten  ausgestattet 
ist,  indem  man  hier  lediglich  die  Absicht  bat,  der  ADSsenfllche  des  Reiset 
GlUte,  Qlanz  nnd  Ansehen  zu  geben '). 

Falls  die  Waare  getlrbt  werden  soll,  was  in  der  Regel  durch  Indigo  ge- 
schieht, wird  der  Farbstoff  anf  nassem  Wege  tropfenweise  (seltener  trocken 
doTch  Strenbeutel)  mit  in  die  Polirmaschine  geführt,  zu  welchem  Zwecke  man 
Ober  letzterer  auch  (Fig.  217)  ein  Qetiat  q  mit  swei  sogenannten  Leckh  Urnen 
aufstellt. 

Durch  die  Maschen  des  Drabtcyl Inders  der  Polirmaschine  geht  Mehl  nnd 
Dunst,  welches  beides  nach  s«  and  von  da  einem  Bohre  u  zufällt,  gesammelt 


1)  In  Hg.  SIT  ist  An  Poliimsschlne  als  schiiig  liegender  Cj'linder,  onter 
dam  Bncbftaben  q  zn  suchen,  indem  daselbet  dnrch  ein  Versehen  de«  Holt- 
schntidan  der  Buchstabe  p  weggelassen  wurde.  Mit  Fig.  219  und  121  verglicheD, 
dürft«  jeder  Irrthun  xq  baseitigen  «ein. 

2)  GaachEller  Bengal-Reis  geht  gewöhnlich  nur  bber  die  Folir-  und  Sortlr- 
maachine. 
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und  als  Vlehfatter  yerwendet  oder  za  sonstigen  landwirthschaftüchen  Zwecken 
benatzt  wird. 

Aller  gate  in  der  Achsenrichtung  der  Polirmaschine  ablaufende  Reis  fällt 
durch  das  Bohr  r  auf  das  Sortirsieb  /,  welches  bei  Vis  Neigung  gegen  den 
Horizont,  20  Zoll  Durchmesser  und  10  Fuss  Länge  in  drei  Abtheilungen  uuu 
zweimal  yon  4  Fusb  und  einmal  (nahe  dem  unteren  Ende)  von  2  Fuss  geson- 
dert ist,  die  mit  Draht  bekleidet  sind,  wobei  beziehungsweise  15  Maschen,  10 
Maschen  und  8V3  Maschen  auf  einen  Zoll  Länge  kommen. 

Demzufolge  geht  durch  die  höchsten  Theile  dieses  Siebes  der  feinste 
Bruch,  durch  die  Mitte  der  Mittelbruoh  und  durch  die  tiefsten  Stellen  der 
grobe  Bruch,  während  in  der  Achsenrichtung  der  ganz  gebliebene  (nicht  zer- 
brochene) Reis  abgeführt  wird.  Jede  der  bemerkten  Bruchsorten  wird  für 
sich  in  Säcken  gesammelt,  die  man  vor  die  MQndungen  der  Abfalköhren  vvw 
bindet 

Bei  Arracan-Reis  rechnet  man  nach  der  Bearbeitung  gewöhnlich  53  V3 
Procent  Qanzreis,  267,  Procent  Bruchreis  und  20  Procent  Abfall. 

Wie  aus  den  Abbildungen  erhellt,  wird  die  beschriebene  Reismflhle  von 
einer  horizontalen  Dampfmaschine  B  betrieben,  deren  Kessel  und  Schornstein 
mit  den  Buchstaben  Ä  und  D  (Fig.  220)  bezeichnet  sind.  Diese  Maschine  ist 
im  Stande,  eine  Arbeit  Ton  12  bis  15  Bremspferden  zu  entwickeln,  wobei  die 
Schwangradwelle  etwa  50  Umläufe  pro  Minute  macht  und  womit,  je  nach  der 
Beschaffenheit  des  Reises,  in  12  Stunden  50  bis  60  Sack  (ä  90  Eilogr.)  ver- 
arbeitet werden  können. 

Bei  einer  anderen  Reismühle  eines  norddeutschen  See-  und  Handelsplatzes, 
wo  man  hauptsächlich  Arracan-Reis  verarbeitet,  geht  derselbe,  nachdem  er 
Siebwerk,  Entfaülsungsgang  und  StaubmQhle  passirte,  ebenfalls  auf  den  Schäl- 
gang, der  aus  einem  horizontal  laufenden  cjlindrischen  Sandsteine  von  7  Fuss 
Durchmesser  (bei  140  bis  150  Umläufen  pro  Minute)  besteht,  wobei  die  Bütte 
(der  LauO  mit  vierkantigem  Drabtgewebe  ausgeschlagen  ist  und  der  freie  Raum 
zwischen  BQtte  und  Stein  V,  bis  %  Zoll  beträgt 

Gewöhnlich  wird  mit  offenem  Schoss  gearbeitet  and  werden  pro  Stunde 
circa  20  Sack  (ä  90  Kilogr.)  hindurchgejagt  Nach  dem  Absieben  der  Masse 
auf  dem  Mehlcylinder  wird  der  Reis  auf  den  Polirgang  gebracht,  wobei  der 
arbeitende  Cylinder  mit  verticaler  Achse  aus  Holz  besteht  und  dessen  con- 
centrischer  Mantel  nicht  aus  Reibblechen,  sondern  aus  Sandstein  gebildet  ist 
Der  hölzerne  sich  drehende  Oylinder  ist  ferner  mit  Lappen  aus  Sc  haf  f  e  11  u.  s.  w. 
so  benagelt,  dass  die  Lappen  (von  circa  4  Zoll  Länge)  frei  vom  Cylinder  ab- 
stehen, während  der  Arbeit  die  Reiskörner  gegen  den  Steinmantel  treiben  und 
damit  das  Abreiben  noch  mehr  befördern.  Hierauf  folgt  ein  zweites  Poliren 
auf  der  Polirmaschine,  die  entweder  (wie  schon  angegeben)  einen  blossen 
Bflrstenapparat  bildet,  oder  aus  einem  um  die  Verticalachse  drehbaren  Kegel 
mit  anbeweglicbem  Mantel  besteht,  wovon  der  Innenkegel  (wie  beim  Po  lir- 
gange) mit  Schaf  feil,  der  Mantel  aber  mit  Drahtnetz  ausgeschlagen  ist.  Nach 
dem  Sortiren  sind  die  Massen  wieder  fflr  den  Handel  fertig. 

Die  ReishQlsen,  mit  allem  übrigen  Abfall  gemengt,  vermahlt  man  aaf  einem 
gewöhnlichen  Mahlgange  mit  rheinischem  Bodensteine  und  Sandsteinläufer.  Auf 
%  ganzen  Reis  rechnet  man  gewöhnlich  Vs  Bruch. 

An  einer  noch  anderen  Stelle,  wo  man  vorzugsweise  westindischen  (Ca- 

Rtthlmann,  Matohinenletare.    II.    2.  Aufl.  18 
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rolina-)  Reis  verarbeitet,  wendet  man  znm  Enthülsen  Stampfen  und  zam 
Schalen  Steine  mit  horizontaler  Drehachse  von  ähnlicher  Art  wie  die 
Seite  257  etc.  beschriebenen  Maschinen  zum  Yergraupen  der  Gerste  an^). 

Zusatz  1.  In  der  oben  empfohlenen  Schrift  des  Alessio  Malin- 
verni,  wird  Ober  Bearbeitung  desBeises  in  Yercelli,  von  S.  55  ab,  Folgendes 
berichtet: 

Bis  vor  beiläufig  zehn  Jahren  hatte  man  den  ungeschälten  Reis  nicht 
anders  als  mit  der  gewöhnlichen  StampfmQhle  bearbeitet.  Diese  besteht  ans 
einer  Reihe  Stampfer  (Pill!,  Pestelli),  welche  von  einer  durch  Wasserkraft  be- 
wegten Welle  wechselweise  gehoben  werden  und  zufolge  ihres  eigenen  Ge- 
wichtes wieder  in  einen  Mörser  (Pila)  einfallen.  Dieser  Mörser  ist  eine  in  den 
Stein  gehauene  Vertiefung,  in  welcher  der  Reis  liegt  und  worin  er  von  der 
Schale  befreit  wird. 

Mit  einer  solchen  Maschine  war  jede  grössere  Besitzung  versehen,  und 
ausserdem  fand  sich  eine  fast  in  jedem  Orte,  wo  eine  gewöhnliche  Mühle  vor- 
handen war.  Sie  wurde  von  allen  benutzt,  welche  eine  geringere  Quantität  Reis 
zu  verarbeiten  hatten:  der  Bauer  zahlte  dabei  eine  Abgabe  von  4  Proc.  des 
Ertrages  an  weissem  Reise,  ausser  an  geringeren,  an  Spreu  und  anderen 
Abfällen. 

Seit  jener  Zeit  wurden  andere  Maschinen  eingeführt,  vor  allen  die  von 
Berti-Pichat's  empfohlene  Granpenmühle  (in  hiesiger  Mundart  Sbramino, 
von  Sbram6  das  Schälen  des  Reises.  Diese  besteht  aas  einem  horizontalen 
Mühlstein,  der  ganz  wie  bei  einer  gewöhnlichen  Eornmflhle  aufgestellt  ist, 
nur  unterscheidet  er  sich  dadurch,  dass,  während  der  Stein  der  Eommühle 
aus  der  härtesten  Steinart  (Puddingstein)  gehauen  wird,  dieser  hingegen  aus 
der  weichsten  (Sandstein)  genommen  ist. 

Heutzutage  ist  es  selten,  diese  Maschine  nicht  auch  dort  zu  finden,  wo 
eine  Stampfmühle  schon  bestand.  Auch  pflegt  man  einige  Staubcylinder  dabei 
anzubringen,  um  den  Reis  von  Staub  zu  reinigen.  In  den  letzten  Jahren, 
nachdem  die  Gebrüder  Alessio  und  Secondo  Malin verni  in  Quinto  Yer- 
cellese  die  Reibmühlen  einführten,  vermehrten  sich  dieselben  in  unseren 
Gegenden  auf  mehrere  Hunderte.  Fast  kein  Landwirth  beschäftigt  sich  jedoch 
noch  mit  der  ferneren  Bearbeitung  des  Reises;  ihm  genügt  der  weisse  Reis, 
wie  man  ihn  schon  durch  die  Stampfmühle  erhält  und  wie  er  in  den  Handel 
übergeht.  Einzelne  glänzen^  jedoch  den  Reis  selbst  Der  grösste  Theil 
davon  wird  übrigens  in  drei  grossartigen  hiesigen  Anstalten  verarbeitet;  diese 
übernehmen  den  weissen  Reis,  selten  beziehen  sie  ihn  roh  und  ungeschält 

Ohne  uns  bei  dem  in  den  anderen  Glänzmühlen  (Polirmühlen)  einge- 
haltenen Verfahren  aufzuhalten,  beschränken  wir  uns  darauf,  von  der  Anstalt 
der  Gebrüder  Malin  verni  zu  sprechen.  Die  bewegende  Kraft  in  der  Glänz- 
mühle zu  Quinto  Vercellese  wird  von  zwei  hydraulischen  Motoren  gelieferti 


1)  Nach  Angaben  des  franzosischen  Ingenieurs  Boy  er  soll  man  in  Frank- 
reich bei  der  Yerarbeitang  von  Gnyana-Beis  statt  der  Stampfwerke  auch  horizon- 
tale Mahlscheiben  verwenden,  welche  mit  Kratzenleder  (wie  bei  den  BanmwoU- 
nnd  WoUkratzen)  beschlagen  sind.  Abbildungen  dieser  Maschinen  finden  sich  an 
der  bereits  citirten  Stelle  von  Armengand's  „Fabl.  indnstr/*  T.  9,  p.  43. 

2)  poliren  (?) 
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nämlich  einem  verticalen  Wasserrade  von  6  Meter  Darcbmesser  and  2%  Meter 
Breite,  mit  einer  Arbeitsleistung  Ton  15  Maschinenpferden;  femer  einer  Tarbine 
nach  Henschel-Jonval's  System,  der  eine  Arbeitsleistung  von  dO  Ma- 
schinenpferden entspricht.  Um  diese  Räder  in  Bewegung  zu  setzen,  sind  un- 
gefähr 20  Wassermodale  erforderlich,  welche  ein  Gefalle  von  nahezu  3  Meter 
haben« 

Die  in  Verwendung  stehenden  Maschinen  sind:  der  Orannenbrecher,  ein 
altes  Stampfwerk,  zwei  Granpenmflhlen,  deren  eine  ganz  aus  Stein,  die  zweite 
ans  einem  auf  der  Unterseite  mit  Korkholz  überzogenen  Steine  besteht,  drei 
Beibmfihlen,  ferner  Becherwerke,  Staubcylinder  und  BOrstTorrichtungen,  so  viel 
als  nöthig  sind,  um  dem  Reise  den  höchsten  Grad  der  Reinheit  zu  verschaffen. 

In  dieser  Anstalt  können  täglich  ungefähr  400  Centner  Reis  verarbeitet 
werden. 

Der  Grannenbreoher  ist  eine  Vorrichtung  von  besonderer  Wichtigkeit 
und  besteht  aus  einem  mit  Eisenblech  überzogenen  hölzernen  Cylinder,  welcher 
im  Durchmesser  25  Gentimeter  misst  und  auf  der  Aussenseite  spiralartig  mit 
einer  doppelten  Reihe  stählerner  Zapfen  umgaben  ist,  welche  10  bis  12  Genti- 
meter lange  und  2  Gentimeter  dicke  und  vierkantige  Spitzen  bilden.  Dieser 
Cylinder  dreht  sich  in  einem  zweiten  grösseren,  2  Meter  langen  Cylinder,  dessen 
Innenseite  mit  einer  ebenfalls  mit  Spitzen  versehenen  Spirale  ausgestattet  ist, 
läuft  mit  300  Umgängen  pro  Minute  um  und  erheischt  die  Arbeit  von  nahezu 
2  Maschinenpferden,  um  jeden  Tag  600  Centner  Reis  zu  verarbeiten. 

Die  Stampfmühle  stellt,  wie  wir  schon  oben  bemerkt,  das  älteste  und 
primitivste  System  dar.  Die  gewöhnlichen  Stampfwerke  haben  Mörser,  die 
ongef&hr  30  Liter  Reis  fassen,  und  Stempel,  deren  Gewicht  zwischen  60  und 
70  Kilogramm  schwankt  und  ungefähr  45  Hübe  pro  Minute  machen.  In  jedem 
Mörser  können  täglich  6  Hektoliter  Reis  gestampft  werden,  jedoch  nur  dann, 
wenn  der  Reis  schon  von  der  Graupenmühle  vorbereitet  worden  ist. 

Diese  Graupenmühle  ist  nichts  weiter  als  eine  gewöhnliche  Mahlmühle, 
die  von  zwei  Mühlsteinen  aus  Sandstein  gebildet  wird.  Damit  die  Mühle  nutz- 
bringend arbeite,  müssen  die  Steine  250  Umgänge  pro  Minute  machen.  Die 
Mühle  kann  8  bis  20  Centner  Reis  in  jeder  Stunde  schälen  und  die  Arbeit  ist 
mehr  oder  weniger  gelungen,  je  nachdem  der  Reis  begrannt  oder  unbegrannt 
ist.  Für  ersteren  wurde  der  Grannenbrecher  eingeführt,  weil  die  Mühlsteine 
das  von  der  Granne  geschützte  Reiskorn  nicht  gänzlich  schälen  und  reinigen 
können. 

Die  Reibmühle  besteht  aus  einem  Bassin,  dessen  Wand  aus  Holz,  Eisen- 
blech oder  Gusseisen,  der  Boden  aber  aus  Sandstein  gebildet  ist.  Im  Mittel- 
punkte des  Bassins  erhebt  sich  eine  verticale  Welle,  die  in  einer  Hohe  von 
ungefähr  anderthalb  Meter  einen  auf-  und  abwärts  beweglichen  massiven  Klotz 
trugt,  welcher  für  die  Kreisbewegungen  durch  besondere  Stifte  an  bestimmter 
Stelle  festgehalten  wird.  Von  diesem  Klotze  gehen  im  rechten  Winkel  zwei 
Achsen  aus,  deren  jede  einen  Mühlsein  trägt.  Diese  Mühlsteine  von  1,25  Meter 
Durchmesser  werden  aus  einem  steinernen»  10  bis  20  Centimeter  dicken  und 
30  bis  35  Centimeter  breiten  Ringe  gebildet,  welcher  äusserlich  an  einem  Ge- 
rippe festgemacht  ist,  das  aus  Gusseisen  oder  Holz  bestehen  kann,  um  das 
Gewicht  zu  verringern.  Befinden  sich  die  Mühlsteine  in  natürlicher  Stellung, 
80  sind  sie  ungefähr  5  Centimeter  über  dem  Boden  des  Bassins  erhoben,  die 

18* 
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oberhalb  derselben  angebrachten  Gegengewichte  heben  die  Tom  beweglichen 
Klotze  getragenen  Mühlsteine  in  dem  Maasse  in  die  Höhe,  als  der  Reis  sich 
anhäuft  und  wodurch  man  immer  einen  gleichmftssigen  nicht  allzu  starken 
Druck  erhält  >}• 

Eine  solche  Reibmühle  bedarf  einer  Kraft  von  2  bis  3  Maschinen- 
pferden  und  machen  die  Steine  30  bis  40  Umgänge  pro  Minute. 

Die  BOrstvorrichtung  besteht  aus  einem  hölzernen  2  bis  2V2  Meter  langen 
Cylinder  oder  Kegel,  dieser  ist  so  wie  eine  gewöhnliche  Bürste,  mit  5  Centi- 
meter  langen,  dicht  an  einander  stehenden  Borstenreihen  versehen,  ist  gewöhn- 
lich vertical  aufgerichtet,  und  in  einem  Mantel  von  durchlöchertem  Eisenblech 
oder  von  feinem  Drahtgitter  eingeschlossen.  Der  Cylinder  macht  200  Umläufe 
in  jeder  Minute.  Der  Reis  wird  im  oberen  Theile  des  Mantels  eingeführt, 
durchläuft  dessen  ganze  Länge  und  tritt  endlich  staublos  und  gesäubert  heraus. 

In  den  ReismOhlen  der  Gebrüder  Malinverni  werden  nach  Bedarf  vier 
verschiedene  Reisqualitäten  zubereitet,  deren  Namen  und  Gewichte  pro  Hekto- 
liter nachbemerkte  sind: 

Marke  Nr.  1,  Brillato  Stella    ....      86  Kilogr. 

„      Nr.  2,        „       A 82       „ 

„      Nr.  8,  Gamolitto 80       « 

n      Nr.  4,  Mercantile 79       „ 

Der  natürliche, -ungeschälte  Reis  wog  dabei  pro  Hektoliter  50 Kilogr. 

Zusatz  2.  Der  Verfasser  besuchte  am  7.  September  1875  in  London 
das  grosse  Etablissement  der  London-Rice-Mill-Comp.  in  Old  Greenwich  (Isle 
of  Dogs  am  linken  Themseufer)  und  fand  daselbst  eine  sogenannte  Uni  Ver- 
sal-Reismflhle  im  Gange,  welche  sich  der  Werkmeister  der  Fabrik,  James 
Whalley  unterm  17.  Januar  1874  hatte  patentiren  lassen^).  Wie  aus  Fig. 
222  erhellt,  besteht  die  ganze  Maschine  aus  sechs  parallel  über  einander  ge- 
stellten Abtheilungen. 

Der  zu  verarbeitende  Rohreis  wird  aus  einem  Sammelgefässe  a  der  Ma- 
schine zugeführt  und  zwar  mündet  die  Zuleitungsröhre  aus  a  nahe  der  Stelle 
in  das  Mascbinengehäuse  c,  woselbst  die  Betriebswelle  h  aus  dem  Gehäuse  e 
emporsteigt.  Der  frische  Reis  fallt  auf  eine  mit  der  Welle  b  verbundene 
Platte  d  und  wird  von  hier  durch  die  Centrifugalwirkung  der  Maschine  in  den 
Raum  geführt,  welcher  zwischen  der  oberen  Fläche  eines  ringförmigen  Mühl- 
steines g  und  einem  unbeweglichen  Bürstenapparate  e  gebildet  wird.  Die 
Borsten  der  Bürsten  e  bestehen  aus  Stahldraht  von  etwa  V2  Zoll  Länge,  die 
man  in  einer  Holzpackung  e^  eingebunden  und  dann  in  einen  gusseisemen 
Rahmen  e^  befestigt  hat,  der  durch  Schrauben  e^  stellbar  gemacht  ist.  Der 
erwähnte  Mühlstein  g  wird  von  einer  gusseisernen  Platte  getragen,  die  man 


1)  Dem  Verfasser  steht  leider  nicht  die  Malinrerni' sehe  Abhandlung  im 
italienischen  Original«  zu  Gebote,  sondern  nur  die  deutsche  vom  (italienischen) 
Professor  Roneali  besorgte  Uebersetzung.  Es  war  daher  unmöglich,  hier  vor- 
kommende  Unklarheiten  in  der  Maschinenbeschreibung  zu  verbessern. 

2)  Die  betreffende  Patent- Specification  Nr.  222  (1874)  bezieht  sich  auf 
„Improvements  in  Machinery  or  Apparatns  for  HuUing  or  Decorticating,  Winnowing, 
Cleaning,  Polishing  and  Assorting  Rice/'  Nebenstehende  Abbildung  (Fig.  222)  ist 
eine  genaue  (photographische)  Copie  der  Zeichnung,  welche  zur  Patent-^edficaüom 
gehört. 


§.  84.    Reismahlen.  277 

mit  ibrer  Nabe  wxt  der  Betriebiwelle  ft'  fsBtgekeilt  hkt.  ZwisehSD  diflsem 
Steine  und  dea  BQnten  e  wird  der  Reis  geschält.  Du  hierbei  erhaltene  Pro- 
dnct  (Keia,  Mehl,  HnlBen  n.  b.  w.)  wird  darch  eben  Trichter  hee'  nach  der 
Mitte  einei  rotirendea  StabldrahtsiebeB  j  gefflhrt,  anf  welchem  nch  wieder 
ng.  S2S. 


eine  Scheiben  artige  Ringbünte  aus  HaarborsteDy  (Schweinsborsten)  von  lAZotl 
Lange  dreht,  die  man  ebenfalls  in  einem  Bahnen  j'  befestigt  hat,  der  durch 
Schraabeo  j*  stellbar  gemacht  ist.  Die  drehbaren  Mottern  dieser  Stellachrau- 
ben  befinden  eich  in  HDIaen,  welche  durch  geeignete  Arme  j*  am  Maschinen- 
gesiclle  befestigt  sind.   Die  Stellung  selbst  wird  mittelst  HaDdr&der  f  bewirkt. 
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Hierbei  geht  das  erzeugte  Mehl  durch  die  Siebmaschine  in  ein  Gef&ss  k  und 
weiter  nach  einem  AbfQhrrohre  k^^  die  guten  Körner  fallen  in  einen  Rumpf 
h^e^,  während  die  Halsen  bei  « in  einen  hohlen  ringförmigen  Behfilter  V  geblasen 
werden,  der  durch  Arme  2^  mit  der  Hauptwelle  h  verbunden  ist  Passende 
Bohren  P  dienen  zur  weiteren  Entfernung  dieser  Hülsen.  Aufmerksam  zu 
machen  ist  noch  auf  sogenannte  Schutzbleche  oder  Beflectoren  l^,  welche  ver- 
hüten sollen,  dass  der  Beis  in  den  Beh&lter  l  f&llt. 

Der  erforderliche  Wind,  um  die  Hülsen  in  den  ringförmigen  Beh&lter  22' 
nach  ausw&rts  zu  blasen,  wird  durch  einen  Flügel  erzeugt,  welcher  unter  dem 
Boden  der  Maschine  angebracht  ist  und  dessen  Wind  in  eine  Bohre  tritt,  der 
die  Höhlung  h^  der  Betriebswelle  zur  Fortsetzung  dient  und  welche  letztere 
deshalb  mit  seitlichen  Oefihnngen  versehen  ist,  die  man  in  unserer  Abbildung 
durch  kleine  Pfeile  angedeutet  hat 

Vom  Rumpfe  h^  aus  fällt  der  Beis  durch  c'  auf  die  Oentralstelle  einer 
mit  deJr  Welle  b  rotirenden  gusseisernen  Platte p,  auf  welche  man  Bings  p'  von 
etwa  V2  bis  %  Zoll  Dicke  angebracht  hat,  die  aus  Schmirgel  und  Alaun 
bestehen.  Ueber  dieser  rotirenden  Scheibe  p^  befindet  sich  wieder  eine  feste, 
ans  Draht  gebildete  Bingbürste  p^  die  gleichfalls  durch  Handräder  j^j^  stell- 
bar gemacht  ist.  Die  guten  (schweren)  Beiskörner  fallen  auch  hier  in  einen 
Bumpf  A',  während  die  leichten  Körner  (Bruchreis)  und  Schalen  durch  Wind 
aus  den  Oeffiiungen  der  hohlen  Welle  b  in  den  Behälter  2,  2^  P  gejagt  und 
durch  P  nach  Aussen  geführt  werden. 

Der  Bumpf  h^  führt  durch  c'  das  Mahlproduct  einem  dritten  Scbeiben- 
apparate  q  zu,  der  mit  einem  rotirenden  Binge  qi  aus  starkem  Filze  ausge- 
stattet ist,  während  sich  über  denselben  ebenfalls  eine  unbewegliche  (jedoch 
stellbare)  Stahldrahtbürste  q^^  befindet  Die  Stellzeuge  sind  wie  vorher 
mit  den  Buchstaben  j>,  j*  und  j^  bezeichnet. 

Der  Hauptsache  nach  findet  derselbe  Process  auch  in  den  beiden  unter- 
sten Abtheilungen  e^,  r,  r^  f^  h^  und  <fi,  8,  8\  8\  h^  statt,  in  welchen  das 
Polirea  fortgesetzt  und  beziehungsweise  vollendet  wird.  In  der  Abtheilnng  rr^ 
ist  jedoch  r^  eine  aus  Drahtgaze  gebildete  Scheibe,  während  r^  eine  (unbe- 
wegliche, stellbare)  Stahldrahtbürste  ist  Das  abgeriebene  Mehl  und 
Schrot  passirt  die  Maschen  der  Scheibe  r^  und  gelangt  in  einen  Behälter  r', 
während  die  Beiskörner  wieder  in  einen  Bumpf  hl^  herabfallen.  In  der  unter- 
sten (letzten)  Abtheilung  c^h^  ist  «i  wieder  eine  gelochte  Platte,  durch  deren 
Oeffnungen  Mehl  und  Bruchreis  gehen,  welche  sich  beide  im  Gefasse  «'  sam- 
meln und  durch  8^  nach  auswärts  geführt  werden.  Ferneres  Mehl  sammelt 
sich  in  2^  P,  während  der  fertige  (?)  Beis  in  den  Bumpf  h^  herabfallt 

§.35. 

IV.    Sohrot-  und  Quetsolmiühlen  0. 

Erfahrungen  und  Versuche  haben  zur]^  Zeit  allerdings  hin- 
länglich gelehrt,  dass  zum  Schroten  irgend  welcher  Getreide- 

1)  Morton:  A  Cyclopedia  of  Agriculture.  Art.:  „Bmiserfl  of  Com,  Grain 
etc.^S  p.  863.  —  Bnrn;  The  Booek  of  Farm  Implements  and  Machines.    London 
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Sorten  keine  yortheilbafteren  Maschinen  verwandt  werden  können, 
als  ganz  gewöhnliche  Mahlmühlen  mit  horizontalen  Steinen,  und 
mfisste  es  sonach,  dem  Yorhergehenden  entsprechend,  überflüssig 
erscheinen,  dem  in  der  Ueberschrift  genannten  Gegenstande  hier 
überhaupt  noch  besondere  Aufmerksamkeit  zu  widmen,  träten  nicht 
besondere  Umstände  hinzu,  welche  dies  Vornehmen  rechtfertigten. 

Erstens  finden  sich  bei  der  Betrachtung  der  vorzüglichsten 
Maschinen  zum  Schroten  und  Quetschen  von  Getreide  mancherlei 
beachtenswerthe  Constructionen  und  Anordnungen,  wodurch  der 
angehende  Techniker  seinen  Ideenkreis  zu  erweitern  im  Stande 
ist,  und  zweitens  giebt  es  auch  eigenthümliche  Betriebe  (für 
Kriegszwecke,  Auswanderer  u.  s.  w.)  und  besonders  landwirth- 
schaftliche  Verhältnisse,  wo  man  Schrot-  und  Quetschmühlen  be- 
sonderer Art  nicht  völlig  entbehrlich  nennen  kann.  In  letz- 
terer Beziehung  sind  namentlich  die  Fälle  anzuführen,  wo  Thier- 
und  Menschenkräfte  derartig  beliebig  und  wohlfeil  zu  Gebote 
stehen,  dass  die  Frage  der  Concurrenz  mit  den  allerdings  vor- 
theilhafteren  Elementarkräften  (Wasser,  Wind  und  Dampf)  gar 
nicht  in  Betracht  kommen  kann. 

Alle  zur  Zeit  mit  mehr  oder  weniger  Erfolg  angewandten 
Maschinen  zum  Schroten  und  Quetschen  von  Getreide  lassen  sich 
nach  der  Gestalt  der  Körper,  welche  die  Hauptarbeit  zu  verrich- 
ten haben,  eintheilen:  in  Mühlen  mit  Steinen  (horizontal  oder 
vertical  um  Achsen  laufend),  mit  eisernenMahlscheiben,  diese 
concentrisch  oder  excentrisch  gestellt,  mit  Stein-  oder  Metall- 
kegeln  (kaffeemühlenartig),  und  in  Mühlen  mit  Walzen,  deren 
Mäntel  entweder  glatt  abgedreht,  oder  mit  Riffeln,  Zähnen, 
Schnittkanten,  Messern  u.  dgl.  m.  ausgestattet  sind. 


1858,  p.  545  etc.  —  Moll:  Encyclop^die  pratique  de  TAgriculture.  T.  2,  p.  280 
(Aplatissenr)  und  T.  5,  p.  673  (Concasseur).  —  „Sammlang  von  Zeichnangen  land- 
wirthschaftlicher  Maschinen'*  etc.,  aufgenommen,  gezeichnet  nnd  herausgegeben 
von  Studirenden  der  Maschinenlehre  der  polytechnischen  Schule  in  Hannover, 
Erste  Abtheilnng  1853;  zweite  Abtheilung  1857.  —  Schneidler  und  Andree: 
Die  neueren  und  wichtigeren  landwirthschaftlichen  Geräthe  und  Maschinen.  Leipzig 
1861,  S.  242  ff.  —  Hamm:  Die  landwirthschaftlichen  Maschinen  und  Geräthe 
Englands.  Zweite  Auflage.  Braunschweig  1858,  S.  870.  —  Per  eis:  Handbuch 
zur  Anlage  und  Construction  landwirthschaftlicher  Maschinen  und  Geräthe.  Leipzig 
1854,  S.  405  (Schrotmühlen).  Derselbe  Autor  in  dem  Berichte  über  die  land- 
wirthschaftlichen Maschinen  und  Geräthe  auf  der  Weltausstellung  zu  Paris  1867; 
S.  140  etc. 
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A.    Schrotmühlen  mit  concentrischen  Steinen. 

Schrotmühlen  mit  concentrischen  Steinen  besonderer  Art  sind  entweder 
transportabel  gemachte  Mühlen  far  Betrieb  durch  Dampfmaschine  oder 
Göpel  und  gleichen  im  AUgememen  der  Fig.  109  abgebildeten  Buisson 'sehen 
Mühle,  oder  der  S.  138  (Note  1)  citirten  Mühle  des  Engländers  Neal>)  mit 
beweglichem  Untersteine  (als  Läufer),  oder  es  sind  Mahlgänge,  wobei  sich 
beide  Steine  nach  entgegengesetzter  Richtung  drehen,  wie  beispielsweise  die 
für  landwirthschaftliche  Zwecke  empfohlenen  Schrotmühlen  yon  John  Tye 
in  Lincoln'),  oder  endlich  es  sind  Handmühlen  mit  horizontal  oder  verfical 
gestelltem,  um  beziehungsweise  eine  horizontale  oder  vertipale  Achse  laufendem 
Steine. 

Eine  in  Frankreich  und  Deutschland  mehrfach  belobte  Handmflhle  ersterer 
Art,  vom  Mühlsteinfabrikanten  Bouchon  in  La  Fert^-sous-Jouarre  ange- 
geben^), stellt  Fig.  223  im  Yerticaldurchschnitte  dar.  Im  gehörig  kräftigen 
Gestelle  a  ist  der  Oberstein  d  unverrückbar  befestigt,  während  der  untere 
Stein  c  den  Läufer  bildet.  Letzterer  ist  auf  das  Mühleisen  e  gekeilt,  welches 
unten  in  einer  Pfanne  f  läuft,  deren  Lagerkörper  entsprechend  mit  dem  Ma- 
schmengestelle a  verbunden  sind,  oberwärts  aber  seine  Führung  in  der  Mitte 
eines  mit  d  gehörig  verbundenen  Bügels  ^  findet.  Femer  ist  t  ein  festliegender 
Steg  mit  einer  derartigen  Oeffnnng,  dass  durch  letztere  eine  Schraube  h  völlig 
frei  hindurchgehen  kann,  deren  Mutter  im  durchschnittenen  Mittelstflcke  des 
Bügels  g  befindlich  ist.  Hierdurch  erreicht  man,  dass  zufolge  gehöriger 
Drehung  am  Handgriffe  j  der  obere  Stein  d  beliebig  gehoben  und  gesenkt, 
folglich  die  für  einen  bestimmten  Mahlprocess  erforderliche  Entfernung  der 
Steinflächen  bestimmt  werden  kann. 

Auf  das  Mühleisen  ef  hat  man  überdies  eine  cannelirte,  stählerne,  ge- 
härtete Nuss  l  geschraubt,  welche  sich  im  Auge  des  festliegenden  Steines  mit 
dem  Mühleisen  bewegt,  und  wodurch  alles  zwischen  l  und  d  eingeführte  Ge- 
treide erst  grob  gebrochen  wird,  bevor  es  zwischen  die  Mühlsteinflächen  gelangt 

Die  Bewegung  der  Mühlspindel  ef  erfolgt  durch  das  Kegelradpaar  tu 
von  der  Welle  p  aus,  auf  welcher  die  beiden  Handkurbeln  88  befestigt  sind. 
Zum  Sortiren  des  erhaltenen  Schrotes  dient  ein  Schüttelsieb  g,  welches  durch 
eine  Schubstange  m  bewegt  wird,  die  ihrerseits  durch  ein  auf  die  Welle  p  ge- 
schobenes Viereck  o  in  Thätigkeit  gesetzt  wird. 

Nach  dem  Betriebe  von  Calla  (Bulletin  d'encouragement  a.  a.  0.)  soll 
sich  Bouchon's  Mühle  ganz  besonders  bei  der  französischen  Armee  in  Afrika 
als  brauchbar  bewährt  haben. 


1)  Patent -Speeification,  Nr.  2640,  Jahrgang  1860.  Eine  transportable 
Schrotmühle  nach  gewöhnlicher  Mahlmühlenanordnnng,  wobei  der  Oberstein  läuft, 
constmirt  auf  dem  gräflich  Einsiederschen  Eisenwerke  zu  Lauchhammer,  beschreibt, 
mit  Abbildungen  begleitet,  Häckel  in  Stöckhardt's  Zeitschrift  für  deutsche  Land- 
wirthe,  Jahrgang  1860,  S.  320. 

2)  Pereis  im  citirten  Berichte  über  die  Weltausstellung  zu  Paris  von  1867, 
S.  141,  T.  XV. 

3)  Bulletin  d'encouragement,  43^  ann^e  (1844),  p.  231,  PI.  929  und  hieraus 
im  Gewerbeblatte  für  das  Königreich  Hannover,  Jahrgang  1844,  S.  183. 
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SpSter  Iiat  idild  Hie  auch  zum  MehlmacheD   eingerichtet  und  deab&lb 
neben  dem  M&hlgange  roSglichst  dircct  eia  Oflindersiebwerlc  placirt'). 


Nach  Oalla  lollen  mittelBt  Boucbon's  MDblen  swei  an  den  Enrbeln 
8  8  drehende  Arbeiter  pro  Stande  45  bis  50  Kilogramm  tracknen  Weizen 
schroten  können,  wobei  jedoch  der  Grad  der  Feinheit  des  Hahlproductes  nicht 
weiter  bezeicbnet  ist 

Transportable  tind  namentlich  HandmOhlen  mit  Terticalen  Steinen, 
nach  Art  der  ^.  63  und  64  abgebildeten  Frauenfelder  Walzenmühlen,  jedoch 
mit  dem  unterschiede,  dass  ein  einziger  verticaler  mit  der  Stirn-  oder  Mantel- 
fläche arbeitender  Stein  vorhanden  ist,  der  gegen  eine  bogenfOrmif;  concentriach 
ausgearbeitete  unbewegliche  Steinplatte  (oder  Bettstein)  arbeitet,  welche  den 

1)  Id  letztbemerkter  Anordnung  wurde  sriner  ZeitBonohoir'B  Mühle  nament- 
lich inServai'e  MascUaenfobrik  zn  Weilerbach,  Rreis  Litbni^  ( Rhein preiussD), 
aagefertigt.  Abbildangen  davon  flnJen  sich  n.  A.  In  Schneitier  and  Andree'i 
Werk«  „Die  landwirlbscbaftlichen  Muchiaen",  S,  44S. 


J 
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L&ufer  auf  etwa  V4  Beiner  Peripherie  umgiebt,  wurden  schon  im  Anfange  dieses 
Jahrhunderts  vom  Engländer  Williams*)  als  vortheilhaft  empfohlen,  sp&ter 
unter  dem  Namen  der  Maistre'schen  Mahle ^)  unwesentlich  verändert  ange- 
priesen und  noch  später  wieder  von  N^zeraux  in  Paris ^)  hervorgehoben. 
Nach  Versuchen  des  Mahlenmeisters  Kessels  in  Fürstenwalde ^)  verdienen 
derartige  Mahlen  schon  deshalb  keine  besondere  Beachtung,  weil  die  Steine 
leicht  unrund  werden. 

SchrotmOhlen  mit  eisernen  concentrisch  gestellten  Mahlscheiben,  wie 
sie  nach  Hurwood's  Patent  in  England  immer  noch  Anwendung  finden, 
enthalten  abgebildet  die  vorher  citirten  „Zeichnungen  landwirthschaftlicher 
Maschinen  und  Geräthe  der  polytechnischen  Schule  in  Hannover'^  sowie  die 
Sammlung  von  Zeichnungen  far  die  „Hatte"  1856,  Tafel  34. 

B.    Schrotmühlen  mit  excentrisch  gestellten  Steinen  oder  mit 

eisernen  Mahlscheiben. 

Solche  Mahlen  wurden  zuerst  1832  Von  Bogardus  in  New- York  in  An- 
wendung gebracht^)  und  von  1834  ab  in  Europa  durch  die  bekannten  Mecha- 
niker Sharp  und  Roberts  in  Manchester  mit  einigen  Verbesserungen  ver- 
breitet ^).  Bei  gehöriger  Gestalt  und  Schärfe  der  Furchen  auf  den  Mahlflächen 
erhält  man  hier  durch  die  ezcentrische  Stellung  der  Steine  oder  eisernen 
Scheiben  eine  ausserordentliche  Zahl  von  Schnittstellen^),  was  anfänglich 
Veranlassung  wurde,  die  Leistungsfähigkeit  dieser  Mühlen  höher  zu  schätzen, 
als  bei  irgend  anderen  Mahlapparaten. 

Sorgfältige  mit  derartigen  Mahlen  angestellte  Versuche  ^)  belehrten  jedoch 
bald  anders  aber  diese  Maschinen  und  zeigten,  dass  sie  sich  zum  Schroten 
für  Getreide  nur  dann  eigneten,  wenn  man  sich  em  völliges  Zermahlen  der 
Schalen  gefallen  lassen  konnte  (überhaupt  gar  kein  Mehl  zu  machen  beab- 
sichtigte), sowie  dass  sie  auch  nicht  far  den  Handbetrieb  brauchbar  waren  und 


1)  Earmarsch:  Einleitung  in  die  mechanischen  Lehren  der  Technologie. 
Wien  1825.     Bd.  2,  S.  358. 

2)  «Portefuille  induetr.",  Paris  1834,  T.  1,  p.  106,  Ph  XV,  und  hieraus 
Prechtl's  Technol.  Encyklopädie.     Bd.  10,  S.  169. 

3)  Polytechn.  Central blatt,  Jahrg.  1862,  S.  506. 

4)  Verhandlungen  des  Vereins  zur  Beförderung  des  Gewerbefleisses  in  Preussen, 
Jahrg.  1838,  S.  53. 

5)  Repertory  of  Patent  Invention,  T.  15  (1833),  p.  215. 

6)  Nottebohm:  lieber  die  Malilmühlen  mit  zwei  excentriscb  gelagerten 
Steinen  und  die  mit  denselben  angestellten  Versuche.  Verhandlangen  des  Vereins 
zur  Beförderung  des  Gewerbefleisses  in  Prcussen,  Jahrg.  1842,  S.  86  ff. 

7)  Scholl:  ,  lieber  die  amerikanisch-excentrische  Mahlmühle",  Polytechn. 
Centralblatt,  Jahrg.  1847,  S.  1176  und  1179. 

8)  Notizblatt  des  Gewerbevereins  für  das  Königreich  Hannover,  Jahrg.  1848, 
S.  84.  Der  Verfasser  theilt  an  letzterer  Stelle  Versuche  mit,  welche  von  ihm 
selbst  mit  einem  Exemplare  der  excentrischen  ßogardus-Universalmühlen,  mit 
eisernen  excentrischen  Mahlscheiben,  auf  Befehl  des  hannoverschen  Kriegs- 
Ministeriums  angesteUt  wurden. 
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aiek  höchstena  zu  Färb-  und  EnochenmQhleD,  hauptsfichlicli  aber  lum  Zerkleinen 
Dod  Matüen  vod  Kalk-  imd  GipsBleineD,  Soda,  Glaubersalz,  meinkohleii  n.  dgL 
eigneten. 

Abgeseheo  von  diesen  Tbataaoben,  gehören  namentlicb  die  mit  ezcenlriBcheD, 
eüerDen  Mahlscbeiben  ausgestatteten  Mohlen  lu  denjenigen  Gegeost&Ddeu,  die 
fig>  iU.  Fig.  iSS. 


hier  allein  ihrer  beachtenswertheo  OoDstruction  wegen  besprochen  ed  werden 
TerdteneD. 

Nachstebeade  Abbildungen  sind  einer  der  poljtechDischen  Schule  io  Han- 
nover gehörigen  Origbal-Begardus-MQble  eotnommen,  und  zwar  stellt  Fig.  334 
die  Gesammtansicht  der  Mabte  in  Vi«>  Fig.  225  bis  229  aber  Theile  derselben 
in  '/■  der  wirklichen  Orihne  dar. 
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VorausgeBetzt  ist  hier,  dass  die  Mahle  darch  Menschenhand  betrieben 
wird  (was,  wie  bereits  bemerkt,  jedooh  nar  in  wenigen  Fällen  vortheilhaft  ist), 
Weshalb  am  Schwangrade  BB  eine  Kurbel  C  angebracht  worde.  Anf  der  Be- 
triebswelle Ä  ist  ferner  ein  Kegelrad  2>  festgekeilt,  was  in  ein  entsprechendes 
Getriebe  E  greift,  dessen  verticale  Welle  F  die  obere  G  der  beiden  Mahl- 
scheiben trägt  I  deren  Anordnung  besonders  aus  der  Durchschnittsfigor  225 
erhellt. 

Die  untere  zu  G  excentrisch  gestellte  Mahlscheibe  H,  Fig.  226  im  Durch* 
schnitte  und  Fig.  227  im  Grundrisse  besonders  gezeichnet,  läuft  frei  auf  einem 
Kugelzapfen  Z,  erhält  keine  directe  Umdrehbewegung,  sondern  wird  allein  von 
der  (bewegten)  oberen  Scheibe  vermöge  des  Widerstandes  mitgenommen,  wel- 
chen die  zwischen  beide  Scheiben  geführten  und  zum  Zerkleinen  bestimmten 
Körner  (oder  sonstigen  Körper)  leisten.  Der  gleiche  Durchmesser  beider  Scheiben 
ist  12  Zoll,  ihre  Excentricität  (d.  h.  der  Abstand  der  geometrischen  Kr^ismittel 
beider  Scheiben)  betragt  einen  {joU.  Die  untere  Scheibe  ist  mittelst  einer 
Schraube  x  höher  oder  tiefer  zu  stellen  und  dadurch  der  Abstand  beider 
Mahlflächeu  den  Umständen  nach  zu  regeln.  Zur  Aufnahme  der  Getreide- 
kömer  dient  der  Blechrumpf  M,  dessen  untere  Mfindü&g  (Ausflussöffnnng) 
durch  einen  im  Innern  vorhandenen  Schieber  regulirt  werden  kann.  Von  hier 
aus  passiren  die  Körner  durch  einen  eisernen  Schub,  der  mit  einem  Stifte  auf 
dem  obem  Rande  des  Halses  oder  des  Läuferauges  Pq  (Fig.  225)  gleitet  und 
wozu  letzterer  an  einigen  Stellen  wellenförmige  Erhöhungen  besitzt. 

Zur  noch  besseren  Vertheilung  der  in  das  Läuferauge  Pq  eingefOhrten 
Kömer  befindet  sich  am  Lagerdeckel  u  (Fig.  224)  eine  Nase  oder  ein  Daumen 
V,  welcher  tief  in  den  Hals  P  hineinragt  0- 

um  das  Mahlgut  entsprechend  abfahren  zu  können,  umgiebt  man  (ge- 
wöhnlich) beide  Mahlscheiben  G  und  H  mit  einem  Blecbgefässe  Q  (Fig.  224), 
welches  überdies  durch  eine  Riogplatte  oberhalb  gedeckt  wird. 

Von  den  zum  Getreideschroten  bestimmten  Mahlscheiben  zeigt  Fig.  228 
den  Grundriss  der  oberen,  Fig.  227  den  der  unteren.  Dabei  bemerkt  man,  mit 
Be£ug  auf  Fig.  225,  dass  die  obere  Mahlscheibe  aa  mittelst  Bolzen  bb  und 
Yorsteckstiften  e  an  einer  zweiten  (Fig.  228  ebenfalls  im  Grundrisse  darge- 
stellten) Platte  d  befestigt  wird,  die  mit  dem  Halse  (Läuferauge)  Pq  aus  einem 
Stücke  gegossen  ist,  sowie,  dass  die  untere  Mahlplatte  ff  (Fig.  226)  ebenfalls 
anf  eine  besondere,  zweite  Scheibe  aufgepasst  ist,  welche  mit  dem  Kugelzapfen 
s  ein  Ganzes  bildet. 

Zu  Fig.  229  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  nächst  dem  Auge  P  ange- 
deuteten spiralförmigen  Bippen  znr  Einfahrung  und  zum  Vorarbeiten  der  ein- 
geführten Körper  dienen,  dagegen  die  concentrischen  Kreisfurchen  mm  zur 
Verrichtung  des  eigentlichen  Schrotprocesses  bestimmt  sind'). 


1)  Ansführiiche  Zeichnnngen  enthält  der  bereits  citirte  Artikel  des  Verfassers 
im  Notizblatte  des  hannoverschea  Gewerbeverelns,  Jahrgang  1848,  Tafel  IL 

2)  Höchst  eigenthümlich  waren  die  Mahlscheibcn  construirt,  womit  Bogar- 
dns  seiner  Zeit  seine  Maschine  zu  branchbaren  Mahlmühlen  (zur  Mehlerzeugong) 
gestalten  wollte.  Auf  den  gedachten  Metallsclieiben  d  und  g  befestigte  er  dünne, 
auf  die    hohe   Kante   gestellte    Stahlbleche   oo   (Fig.    2^)   nach  concentrischen 


%.  35.     Schrot-  unil  QuctBchmflblen.  286 

Nach  Borgßlltigen  7eraQcbeD  des  TerfMsers  vennochteD  zwei  ui  der 
Enrbel  arbeitende  MftnDer  pro  Stunde  nicht  mehr  ala  1  Himten  (31,15  Littr) 
Roggen  oder  l'/i  Himten  Weizen  xa  Brotschrot  zn  vermählen. 

C    Schrotmahlen  mit  metallenen  EegelbOrpern. 

Solche  Mtlhlen  haben  n.  A.  Kappe'}  in  Alfeld  (im  HannoTersohen)  und 
Ruffier')  in  Paris  (nach  Art  der  KaffeemQhlen)  nicht  ohne  Erfolg  fSr  den 
Handbetrieb  anagefahrt,  so  wie  in  jüngster  Zeit  der  Amerikaner  Feiton*)' and 
die  Engländer  Amiea,  Barford  &  0.  in  Feterborough *)  in  Anweodnng  ge- 
bracht*). 

Da  der  Verfasser  speciell  dio  Kappe'sche  Mahle  mehrfach  im  Betriebe 
zD  beobacbtpn  Gelegenheit  hatte,  mag  diese  hier  allein  erörtert  und  sollen 
hieran  nachstehende  Figuren  231  bis  ^34  benutst  werden. 

Der  eiserne  (rerst&hlte)  Kegelmanlei  A'  in  welchem  Riffeln  all  Segen* 
messer  angebracht  sind,  ist  in  der  Terst&rkten  hölzernen  Wand  D  befestigt 
Der  drehbare,  auf  der  Welle  C  unverröckbar  angebrachte  Mahlkörper  B  bildet 
einen  zd  A  concentriscbea  Kegel,  der  in  Fig.  232  bis  S34  besonders  gezeichnet 


Kreisen,  deren  gefenseitiger  Abstand,  von  der  Hitte  an  gerechnet,  inent  Immer 
Fig.  2S0.  kleiner  wurde,  sehr  bald  jedoch  bi<  inm 

seren  Umbnge  deraeltM  blieb.  Zwi- 
schen die«  Bleche  brachte  er  andere  pp, 
ebenfaUa  auT  die  hohe  Kante  geitellte 
welchen  vorher  die  gelackt«  (je- 
schlängelte)  Form  gegeben  warden  war, 
wie  hioläDglicb  aus  Fig.  SSO  erhellt  Der 
Raum  rr  zwischen  allsa  diesen  Blecb- 
winden  wnrde  mit  Ojp»  ansgeTulIt.  Ans 
''  dieser  Anordnong  erhellt  auch  dio  viel- 
gepriesene „Selb«  tsch^r  rang"  der- 
artiger Mahlschelben ,  indem  aicfa  der 
Gips  stets  etwas  üefer  abmahlt,  als  die 
oberen  Kanten  der  Blechstr^fen,  wodurch  sich  eine  Art  von  Orat  und  somit  eine 
stets  icharib  Schneide  bildet. 

1)  Die  bereits  angeführten  „Zeichanngen  von  landwirthschaftlichen  Maschinen 
der  poljtecbn.  Schule  in  Hannover",  zweite  Abtheilnng  (1857),  Tafel  XXIVIII, 
sowie  ein  mit  Abbildungen  begleiteter  Anfsatz  des  Yerfasaeri  in  Hennebecg's 
Jonmal  fUr  Landwirtbschaft,  Jahrgang  1S54,  S.  Si8. 

3)  Armengand's  „Genie  indnstr."  T.  19,  p.  301,  nnd  daran«  imPoljtech. 
CeutralbL  Jahrg.  1B60,  S.  1S45. 

3)  Perels,  Pariser  AnsEitellnngibericht  von  1861,  S.  UO. 
i)  Ebendaselbst  S.  111. 

B)  Die  Leistung  jeder  Uandschrotmnhle  Hir  Getrride,  wie  vortretSJch  auch 
CoDStraction  nnd  Ausführung  immer  sein  mögen,  wird,  gegenüber  Ton  dorcfa  Ble- 
mentarkraftbetriebeoen  Mahlmühlen  mit  horizontalen  Steinen,  niemals  iMfriedigeDd 
ansfallen.  Man  sehe  deshalb  einen  Anfsatz  des  Verfassers  in  den  „Uitthrilnngen 
des  Gewerbe  Vereins  Tur  das  Künigreich  Uannover",  Jahrg.  1860,  S.  205. 


Fig.  231. 
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und  ebenfalls  mit  Riffeln  versehen  ist,  welche  nach  der  kleineren  Endfl&che 
(Fig.  230)  hin  tiefer  gestaltet  sind,  als  nach  der  grösseren  (Fig.  234). 

Nach  der  Seite  des  Schwangrades  F  hin  läaft  die  Welle  G  auf  Frictions- 
rädchen  r,  während  am  andern  Ende  durch  Stellung  der  Schrauben  m  eine 

Längenverschiebung  der  Welle  und 
damit  ein  Enger-  und  Weiterstellen  des 
Mahlraumes  zwischen  den  beiden  Mahl- 
körpem  A  und  B  herrorgebracht  werden 
kann.  Hierzu  befinden  sich  die  Muttern 
der  Schrauben  mm  in  einer  eisernen 
Platte,  welche  auf  die  Welle  zwischen 
zwei  Bunden  i  (in  der  Zeichnung  nur 
einer  angegeben)  festgeklemmt  ist,  ohne 
die  Wellumdrehung  zu  hindern.  Mit 
den  Enden  stemmen  sich  die  Schrauben- 
bolzen gegen  eine  an  der  Qestellwand 
M  befestigte  zweite  eiserne  Platte  q. 
Die  Kurbeln  EE^  der  aus  Eisenblech 
gebildete  Vorrathsrampf  K^  die  Einlaufs- 
stelleJ  der  Körner  unterhalb  desselben 
sind  Dinge,  die  einer  besonderen  Er- 
klärung nicht  bedOrfen.  Der  Preis  einer 
Kappe'  sehen  Schrotmahle  ist  äusserst 
gering,  indem  sie  franco  Hannover 
mit  114  Mark  bezahlt  wird. 

Die  quantitativen  Leistungen  auch 
dieser  Mühle  können  ebenfalls  nicht 
befriedigen,  wenn  man  sie  mit  denen 
einer  guten  von  Elementarkraft  getrie- 
benen Steinmühle  vergleicht  und  dabei 
nach  Bd.  1,  S.287  beachtet,  dass  die  auf 
die  Kurbel  dauernd  von  der  Menschen- 
hand übergetragene  Arbeit  nicht  mehr 
als  Vi  3  bis  allerhochstens  V?  einer  Ma- 
schinenpferdekraft  beträgt. 

D«    Mühlen  mit  Cylinderwalzen  zum  Schroten' und  Quetschen. 

In  Deutschland  hat  sich  unter  den  betreffenden  Walzenmühlen  zur  Be- 
reitung von  Fütterungsschrot  keine  Maschine  einen  besseren  Ruf  erworben, 
als.  die  sogenannte  rheinische  Schrotmühle,  welche  Fig.  235  in  Vta 
wahrer  Grösse  abgebildet  ist^. 

Die  arbeitenden  eisernen  Walzen  (jede  von  IGy,  Centimeter  Durchmesser 
und  50  bis  60  Oentimeter  Länge),  mit  t  und  d  bezeichnet,  sind  parallel  ihren  Dreh- 
achsen fein  geriffelt  und  laufen  (da  sie  nicht  plattdrücken,  sondern  quetschen 


Fig.  232.    Fig.  233.     Fig.  234. 


'   l)Häckel:   „Die  RheiniBche  Schrotmühle^^  in   der  bereits  oben  citirten 
Zdtsehrift  des  Jenaer  Stöckhardt  (1860,  S.  161). 
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sollen)  mit  angleichen  Geschwindigkeiten  um.  Während  n&mlich  die  Walze  d,  deren 
Welle  zugleich  Kurbelachse  ist,  pro  Minute  35  bis  40  Uml&nfe  macht,  verrichtet  die 
Walze  e  in  derselben  Zeit  nur  22^^  bis  26,  wozu  auf  der  ersten  Achse  ein  Zahnrad 
mit  13,  auf  der  letzteren  ein  damit  zusammengreifendes  von  20  Zähnen  steckt  Die 

Fig  235.  meisten    übrigen 

Theile  der  Maschine 
verstehen  sich  aus  der 
Betrachtung  unserer 
Abbildung  von  selbst, 
so  das  hölzerne  bock- 
förmige  Gestell  a, 
mit  dem  Aufsatze  b 
zur  Aufnahme  des 
Rumpfes  c,  mit  dem 
vom  Sperrrädchen  h 
aus  stellbaren  Schuh 
/*,  femer  der  Kasten 
g  mit  den  beiden 
etwas  geneigten  Sie- 
ben l  and  kf  wovon 
ersteres  (das  obere) 
grob,  das  letztere 
(untere)  fein  ist 
Von  m  ab  gelangen 
die  Körner  zwischen 
die  nach  entgegengesetzten  Richtungen  sich  umdrehenden  Walzen  d  and  e, 
wo  in  Bezug  auf  die  Walze  e  zu  bemerken  ist,  dass  man  auf  das  hintere 
Ende  ihrer  Welle  ein  Schlagrädchen  (aus  8  Daumen  gebildet)  gesteckt  hat, 
welches  bei  seiner  Umdrehung  auf  den  oberen  Arm  eines  Hebels  vu  wirkt, 
dessen  Drehpunkt  v  ist.  Durch  letzteren  Hebel  wird  eine  Schubstange  to  hin- 
and  hergezogen,  weiter  ein  Arm  xe  zvl  Schwingungen  veranlasst^  dessen  oberes 
daamenförmiges  Ende  in  einen  Ansatz  des  Schiebkastens  gh  greift,  wodurch 
letzterer  nach  rechts  geführt,  nach  dem  Loslassen  des  Daumens  e  aber  von 
einer  Holzfeder  n^  sofort  wieder  nach  links  gezogen  wird,  am  nach  derSchflttel- 
bewegung  wieder  die  ursprüngliche  Stellang  einzunehmen. 

Mühlen  zum  Quetschen  (Plattdrücken)  von  Hafer,  Leinsamen,  Gerste, 
Malz  u.  s.  w.  stattet  man  entweder  mit  Walzen  von  verschiedenem  oder  mit 
Walzen  von  gleichem  Durchmesser  aus. 

Eine  Walzmühle  ersterer  Gattung,  in  England  besonders  beliebt,  von 
Tarner  in  Ipswich,  stellt  Fig.  236  im  Yerticaldurchschnitte  dar. 

Die  grosse  eiserne  Walze  Ä  mit  schmaler  und  glatt  abgedrehter  Mantel- 
hahn B  dient  zugleich  als  Schwungrad.  Die  kleine  Walze  C  wird  von  der 
ersteren  durch  Reibung  mitgenommen,  welche  beim  Zerkleinen  zwischen  den 
zu  verarbeitenden  Körnern  und  den  Walzen  Oberflächen  je  nach  der  Grösse 
entsteht,  um  welche  dabei  beide  Walzen  einander  genähert  sind :  eine  Operation, 
die  mit  Hülfe  eines  Handrades  D  leicht  ausgeführt  werden  kann  und  wodurch 
man  zugleich  eine  gegen  eine  Blattfeder  wirkende  Stellschraube  in  Thätigkeit  setzt. 
Genannte  Blattfeder  gestattet  überdies  em  Zurückgehen  der  kleinen  Walze, 
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Dm  Brflche  zu  vermeideD,  venn  etwK  fremde,  riel  WidersUnd  leistende  Körper 
mit  Irischen  die  Wklzen  gelangen  aoUteu. 

Am  Faue  des  Zufährraumes  F  ist  ein  cannelirter  Yertheiliinescrliiider 
<}  placirt.  sowie  ausserdem  ein  durch  Trieb  H  und  Zahnstuge  1  Teretellbarer 
Pj^  jgg_  Schieberangebracht,nm 

daes  der  Mascbine  zo 
Qberliefemde  Eorner- 
quantum  den  Umständen 
nadi  regoli 
nen. 

Zum  Schroten  toi 
Bohnen  und  Maie,  welche 
beide  viel  Widerstand 
leiBteo,  bat  Tni 
die  Einrichtnng  getrof- 
fen, daas  die  canneliite 
Speisewalze  (Jmit  einem 
cyliodriscben  Bogen- 
stflck  (als  Qegenwalie) 
zusammenarbeitet,  wel- 
ches (wie  bei  der  Pranen- 
felder  WaUenschrot- 
mQble)  ebenfalls  mit  Riffeln  oder  entsprechenden  Furchen  versehen  ist.  Äb- 
bildangen   hierfon   enthalt   die  unten  angegebene  Quelle'). 

Ransomes  in  Ipswicb  liefert  zum  Quetschen  von  Hafer  und  Leinuaeo 
QaetschmQblenmit  gleichen  Walzen  von  sehr  grossemDurchmesser, 
deren  Aensseres  dem  von  zwei  Riemenacbeiben  gleich  kommt,  die  man  mit 
ihren  Umfftngen  einander  mögliebst  nahe  gerockt  bat').  Es  wird  behauptet, 
daas  dies  System  dem  Turner'sohen  mit  ungleichen  Walzen  vorzuziehen  sei'). 

1)  Folyteclm.  Centralblatt,  Jahi^.  1851, 

2)  Schoeltler  und  Andree,   die  neu 
Bchinen  etc.,  S.  4G3. 

8)  Bri  den  Prüfangen  von  Muchincn  and  Oerätben  der  "Rtiyti  Agricoltoral 
Society  of  England  znOloncetler(lS53),  zu  Lincoln  (1854)  und  zu  Carliile  (185S} 
leUtMCD)  bti  gldch  gtoeser  Betriebskraft,  die  Turner'scben  SchroUnilhlen  mehr 
als  dieBansomea',  während wiedenim  bei  den Tersnchen deraelbea GeMÜicIuft, 
welche  1S68  in  ehester  angeatallt  müden,  Baniomes  sich  auF  ihre  Maschiae 
den  ersten  Preis  als  die  beste Qaeuchmühle  flir  Hafer  and  Leinsamen  erwarben. 
Bestimmt  anl^klärt  ist  der  Streit  über  die  Voraäge  der  Verwendung  von  Walien 
mit  verschiedenea  oder  mit  gleichen  Dnrohmemm  inr  Zrit  nocb  nicht.  Obwohl 
erfyhrene  ]^»en-Wali- Arbeiter  behaupten,  es  strecke  sich  auf  kleinen  Waisen  b««Mr 
als  auf  gromn,  so  nStzen  sicli  doch  allm  kleine  Walzen  nicht  nnr  rascher  ab, 
sondern  die  m  verarbeitenden  Komer  werden  anch  zn  ichcell  dem  Zerreibnngs- 
oder  QnetKhproceise  entzogen ,  es  wird  rin  stärkerer  Dmck  zwischen  bdden 
Walzen  erfordert,  mn  dieselbe  Wiiknng  zu  erzielen,  n.  b.  w. 

Einige  Angaben  fiber  Berecbnnog  der  Walzendnrchmeiter  folgen  später  bei 
Gelegenheit  der  Uühlen  tnm  Zerkleinen  der  Erze  etc. 
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üeber  die  Bansome'sche  Qaetschwalzmahle  und  Ober  Bohnenmfihlen 
TonBiddelP)  aus  Walzen  mit  eingelegten  dreikantigen  Stahlschneiden 
(die  nach  der  Abnutzung  verdreht  werden  können),  sowie  Aber  eine  andere 
Sorte  mit  Messern  aus  reinem  Stahl  in  eiserne  Walzen  eingegossen,  die  auch 
noch  heute  in  den  Ran some' sehen  Katalogen  angepriesen  werden,  ferner 
aber  die  Schrotmühlen  yon  Whitemee  &  Ghapmann,  mit  der  Lftnge  nach 
fein  geriffelten,  gleich  grossen  Walzen  von  4  bis  5  Zoll  Durchmesser,  be- 
richten ausführlich  Schneitier  &  Andree'). 

Neuerdings  (1876)  wird  (namentlich  in  der  Provinz  Hannover,  durch 
die  Fabrik  und  Ausstellung  landwirthschafUicher  Maschinen  und  Gerfithe  von 
£.  Ahlborn  in  Hildesheim)  die  Schrotmflhle  von  Bichmond  &  Ghandler 
in  Salford  bei  Manchester»  recht  sehr  empfohlen.  Dasselbe  geschieht  von  der 
Firma  R  Lanz  in  Mannheim.  Bei  einer  fOr  den  Betrieb  durch  Menschenhand 
bestimmten  Gattung  dieser  zum  Quetschen  (Schroten)  von  Hafer,  Gerste,  Erbsen, 
Bohnen  und  Malz  bestimmten  Maschinen,  mit  in  diagonaler  Richtung  (schwach) 
gerippten  und  gehärteten  Walzen,  haben  letztere  8 V2  Zoll  (engl)  Durchmesser 
und  7  Zoll  Lftnge.  Bei  einer  zweiten  (fOr  Dampfbetrieb  bestimmten)  Gattung 
betrftgt  der  Walzen-Durchmesser  6%  Zoll,  ihre  Länge  11  Zoll.  Die  Walzen 
der  letzteren  Maschine  machen  200  Umläufe  pro  Minute.  Abbildungen  beider 
Mahlen  finden  sich  in  den  illustrirten  Gatalogen  vorgenannter  Firmen. 

Schliesslich  mag  noch  zweier  Gattungen  von  Walzenmühlen  gedacht 
werden,  welche  sich  besonders  in  Deutschland  des  Beifalls  der  Gewerbetreibenden 
und  Landwirthe  erfreuen. 

Die  erste  ist  .eine  sogenannte  Grünmalzquetsche,  wovon  Fig.  287 
den  Yerticaldnrchschnitt  darstellt'). 

Um  die  cylindrischen,  gusseisemen,  glatt  abgedrehten  Walzen  b  und  e 
(von  20  Gentimeter  Durchmesser  und  68  Oentimeter  Länge),  die  auf  dem  Ge- 
stelle a  gelagert  sind,  stets  rein  an  den  Oberflächen  zu  halten,  wirken  gegen 
letztere  Schaber  U,  welche  von  Gewichten  nn  an  den  Hebeln  nml  beständig 
angedrückt  werden.  Die  Bewegung  wird  von  einer  auf  die  verlängerte  Achse 
der  Walze  e  gesteckten  Handkurbel  und  weiter  mittelst  zwei  zusammengrei- 
fender  Zahnräder  von  gleichem  Durchmesser  auf  die  Walzen  b  und  e  über- 
getragen, so  dass  sich  diese  mit  derselben  Umfangsgeschwindigkeit  drehen. 

Da  Grünmalz,  wie  es  in  Brennereien  Verwendung  findet,  eine  Masse  in 
einander  verflochtener,  gleichsam  verfitzter  Keime   hat,    wodurch  sich  oft 


1)  Schneitier  und  Andrea  a.  a.  O. ,  S.  450  und  auBführlicher  in  der 
Sammlung  von  Werkseichnungen  landwirthschafUicher  Maschinen  nnd  Geräthe 
dieser  Herren.  Leipsig  1854.  Drittes  Heft,  Tafel  III.  Nooh  andere  Schrotmühlen 
des  Walzensysteme  finden  sich  abgebildet  and  beschrieben  in  den  oben  erwähnten 
Zeichnungen  von  landwirthschaftlichen  Gerathen  nnd  Biaschinen,  welche  von  den 
Stndirenden  der  polytechnischen  Schale  za  Hannover  veröffentlicht  warden. 
Schrotmühlen  von  Slight  in  Edinbarg  finden  sich  bei  Per  eis  (a.  a.  O.  Heft  4, 
S.  418,  Tafel  II.) 

2)  Schneitier  und  Andree  a.  a.  O.,  S.  453  and  Patent  Spedficaüon, 
Nr.  1355  von  1855. 

8)  Stöckhardt  (in  Jena)  Zeitschrift  für  deatsche  Landwirthe,  Jahrg.  1862, 

8.  257. 

B  fi  h  I B  a  B  B ,  MMchlBealehre.    II.    9.  Anfl.  19 
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Kitimpen  bildeo,  welche  das  Zufobren  enchweron,  die  untere  OeffuuDg  des 
Rmapfes  d  sehr  oft  Tentopfen  u.  s.  w.,  ao  bat  man,  am  daa  Ausein  ändert!  eben 
der  Masse  gehörig  zu  bewirken,  im  oberen  Aofsatzgestelle  f  eine  besondere 
Stachelw&lze  e  gelagert,  die  sieb  tod  links  nach  rechts  (in  derselben  Richtung 
Eig.  »87.  ""^  ^*  Waise  6)  langsun  um- 

dreht und  mit  denQuetacbvalieii 
gleiche  Lange,  aber  einen  grosse- 
ren Durchmesser  hat.    Die  lang- 
same Bewegong  der  Stachelwalze 
erfolgt  TOD  der  Qaetschwaixe  e 
\     aus  mittelst  eines  kleinen  Zabn- 
\  rades,    welches  in   ein  3'/,  mal 
',  grosseres  Zahnrad  h  greift 
1         Um  noch  die  Menge  des  den 
l  QuetacbwalEen  zugefahrten  Grtln- 
/  malzes  reguliren  zu  kOnnen,  ist 
/  das  Seitenbrett  g  des  Rtunpfes  d 
/    anterwftrts  um  Scharniere  bewcg- 
ich   nnd  durch  ebe  Schiaabe  p 
mit  Mutter  und  Gegenmutter  ver- 
stellbar  gemacht.  Die  erforderlicbe 
" --,,^  _.-''''  Entfemang    der    Quetschwalzen 

wird  durch  Schrauben  i  regulirt 
Behauptet  wird,  dass  zwei  Mann  mit  einer  derartigen  Maschine  pro  Stunde 
3,3  bis  4,4  Hektoliter  QrOnmak  zerquetschen  können. 

Obwohl  man  diese  MaschiDe,  nach  Entfernung  der  Stachelwalze  c,  auch 
ab  Quetschmaschine  fBr  trocknes  Malz  verwenden  kOnnte,  so  sieht  man  für 
diesen  Zweck  in  der  Regel  doch  die  mit  Doppelsieb  ausgestattete,  Torbeschrie- 
bene  rheinische  SchrotmQhle  Fig.  286  vor,  wobei  sieh  jedoch  selbstrerstlndlich 
die  Walzen  mit  gleicher  Geschwindigkeit  umdrehen. 

Znm  Zerquetschen  und  Zerreiben  der  gekochten  EartofTeln  *erweBdet 
man  ebenfalls  am  besten  Maschinen  mit  gusseisemen,  glatt  abgedrehten,  cjlin- 
drischen  Walzen,  nimmt  jedoch  die  Durchmesser  der  letzteren  (bei  derselben 
LKnge)  nicht  unter  40  Centimeter,  noch  besser  50  Centimeter,  und  Iftsst  auch 
die  Wallen  mit  etwas  verschiedener  Peripheriegescbwindigkeit  umlaufen'). 

Zorn  Zerkleinen  der  Kartoffeln  als  Tiehfutter,  namentlich  aber  für  Bren- 
nereien (wenn  die  Kartoffeln  schliffig  sind,  so  dass  sie  beim  Dimpfen  bart 
werden),  sind  statt  glatt  abgedrehter  Walzen  solche,  wie  e  and  «  Fig.  238, 
zu  empfehlen,  deren  M&ntel  h  aus  eisernen  viereckigen  Stuben  (wie  ein  cjlin- 
driscber  RoBt)  gebildet  sind*)  and  welche  Stftbe  hei  etwaiger  Ahn  utiung  leicht 
gewendet  oder  atisge wechselt  werden  kOnnen. 

1)  Häekel:  „Die EartoffelqneUchtnucliine"  Btöckliardt'B  (in  Jena).  Zeit- 
HChrift  für  deutsche  Landwlrthe,  Jahrg.  18S1,  S.  163.   Mit  einer  Tafel  Abbildnngai. 

3)  Zdchnangen  landwirthschaftlicher  MMchinen  und  Goridie.  Herausgegeben 
von  Studirenden  der  poljtachnischen  Schule  sn  Hannover.  CnmiB  1836  -  18SI. 
Zwrite  Abthcilung,  Tafel  XZXIX,  sowie  in  der  Stockhardt'ichan  Zdtsduift 
für  denUche  Landwiilhe  Jahrg.  1861,  8,  Si7. 
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Die  arbeitenden  Kanten  der  St&be,  von  denen  immer  je  zwei  einander 
gegenüber  befindliche  so  gestellt  sind,  dass  die  betreffenden  Kanten  in  der 
Bichtong  der  ?erl&ngerten  Radien  Hegen)  greifen  an  der  Stelle  (tinterhalb  d), 
wo  sich  die  Walsenm&ntel  berühren,  ähnlich  wie  Badzähne  ihrer  ganzen  Länge 


Fig.  888. 


nach  zusammen,  so  dass  durch  die  Umdrehung  der 
einen  Walze  die  andere  mitgenommen  wird.  Hier- 
bei kann  zufolge  der  Stabform  (wegen  mangelnder 
Zahnradgestalt)  von  einer  regelrechten  Ueber- 
tragung  der  Bewegung  begreiflicherweise  nicht 
die  Bede  sein.  Immer  je  einer  der  Kränze,  in 
welche  man  die  arbeitenden  Stäbe  einlässt,  ist 
mit  Scheibe  und  WeUnabe  zusammengegossen, 
der  andere  aber  ohne  eine  solche  Verbindung,  so 
dass  die  Walzen  nach  der  einen  Seite  hin  (ge- 
wöhnlich da,  wo  man  die  Handkurbeln  auf  die 
Terlängerte  Welle  steckt)  offen  sind  und  dem- 
zufolge zerkleinte  Kartoffeln,  die  in  das  Innere 
der  Walzen  gelangen,  leicht  herausfallen  können.  Um  dabei  die  Walzen  in- 
wendig stets  rein  zu  halten,  reichen  in  die  offenen  Endflächen  Schaber  hinein, 
die  ausserhalb  am  Gestell  h  befestigt  sind.  Bei  der  Arbeit  mit  dieser  Maschine 
ist  gleichmässige  Bewegung  ohne  grosse  Hast  anzurathen,  damit  harte,  fremde 
Körper  (Steine),  welche  zufäDig  zwischen  die  Stäbe  gerathen,  leicht  heraus- 
genommen werden  können  und  ein  möglicher  Bruch  ?erhütet  wird. 

Schliesslich  möchten  wir  noch  vergleichende  Versuche  erwähnen,  welche 
mit  Tcrschiedenen  Handschrotmflhlen  far  Landwirthe  Tom  Amtmann  Stein  in 
Brandt  (Königreich  Sachsen)  unternommen  wurden,  wobei  sich  unter  Anderem 
herausstellte  0,  dass  bei  einem  Tagelohne  yon  75  Pfennigen,  der  Zinsenberech- 
nung des  Anschaffecapitals  zu  5  Procent,  der  Abnutzung  zu  10  Procent,  und 
einer  täglichen  Arbeitszeit  von  10  Stunden,  die  Mahlkosten  für  jeden  sächsi- 
schen Scheffel  (=  1,038  Hektoliter)  gewöhnliches  Haferfutterschrot  betrugen 
4Vs  Pfennige  bei  der  grossen  rheinischen  Schrotmühle;  7Vt  Pfennige  bei 
der  Schrotmühle  von  Whitemee  &  Ghapman;  15Vt  Pfennige  bei  der 
ezeentrischen  Schrotmühle  von  Bogardus. 


1)  Hamm's  Agronoiauiche  Zeitung,  Jahrg.  1868,  S.  56  und  daraas  Poly- 
technisches Centralblatt,  Jahrg.  1868,  S.  848. 
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n. 

Mühlen  zur  Verarbeitung  von  Stoffen,  welche  Men- 
schen und  Thieren  nicht  zur  Nahrung 


Erstes  Capitel. 

]flflhlen   fAr  Knochen»   steinige  SEaterialien» 
Farbstoffe,  Oerberlolie  and  Tabacii:. 

§.36. 

Enoohenmühlen  0* 

Die  DOngkraft  des  in  thierischen  Knochen  enthaltenen  phosphorsaoren 
Kalkes  (entfernter  des  Stickstoffs)  w&chst  bekanntlich  mit  der  feinen  Zertheilong 
der  Knochen^),  da  sich  durch  die  wachsende  Oberfläche  die  BerOhrnngspankte 
mit  den  im  Ackerboden  thätigen  Agentien  yermehren.  Von  der  Praxis  ist 
daher  der  Einflass  des  grösseren  oder  geringen  Feinheitsgrades  auf  die  Wirk- 
samkeit des  Knochenmehles  l&ngst  anerkannt  und  man  zahlt  für  feinere  Prä- 
parate willig  höhere  Preise.  Rohe  oder  gedämpfte  Knochen  haben  bei  gleicher 
Feinheit  einerlei  Werth,  so  dass  die  Art  der  Verarbeitung  derselben  zu  Mehl 
nur  davon  abhängt,  welches  Verfahren  das  wohlfeilste  ist. 

Die  grosse  Widerstandsfähigkeit  roher  Knochen  und  namentlich  die  Faser- 
Btructur  derselben  erheischt  bei  deren  Verarbeitung  Maschinen  von  verhältniss- 
massig  grosser  Arbeitsfähigkeit  und  demgemäss  bedeutender  Betriebskraft, 
während  die  in  Dampfapparaten  mflrbe  gemachten  Knochen  sich  leicht  zer- 
kleinen und  in  Mehlform  bringen  lassen. 

Die  wirksamsten  Maschinen  zur  Bereitung  von  Knochenmehl  aus  rohen 
Knochen  sind  und  bleiben  immer  noch  die  vom  Verfasser  bereits  1848  be- 
schriebenen „Yorkshire  Mahlen **  mit  gezahnten  Walzen  *),  deren  Ebiupttbeil 
(eine  der  Zahnwalzen)  die  Figuren  239  und  240  darstellen. 

Auf  einer  starken  Horizontalwelle  a  mit  den  Lagerstellen  b  und  e  sind 


1)  Bühlmann,  Maschinen  und  Apparate  zur  Bereitung  des  Knochenmehls. 
Mittheilnngen  des  hannov.  Gewerbevereins ,  Jahrg.  1860,  S.  18.  Ferner  Zeich- 
nungen für  die  Hütte,  Jahrg.  1872,  Tafel  11. 

2)  Einen  höchst  beachtenswerthen  mit  sorgfältigen  Versuchen  begleiteten 
Artikel:  »lieber  Knochenmehl  und  den  Einflnss  des  Feinheitsgrades  auf  dessen 
Wirksamkeit  insbesondere",  hat  Henneberg,  der  jetzige Director  der  landwirth- 
schaftlichen  Versuchsstation  in  Qöttingen,  in  seinem  Jonmale  für  Landwirthschaft, 
yierter  Jahrgang  (1856),  S.  SS,  veröffentlicht. 

8)  Notizblatt  des  Oewerbevereins  für  das  Königreich  HannoTer,  Jahrgang 
1848,  8.  66. 
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neuD  bii  ■«hn  SuhUcheibeD  befeitfgt,  woTon  jede  aus  zwei  Ter«chiedeaeu 
ThelteD,  einem  ZiboriDge  d  uod  einem  glatt  abgedrehten  Ringe  e  (III,  Fig.  340) 
von  beiiebaogiweise  88Vi  imd24  Centineter  DnrchmeBier,  bei  91  nndSSUilli- 
meter  Breite,  besteht.  S&mmtlicbe  anf  die  Welle  o  gesteckten  Bingpure 
werden  ziriBcheo  feiten  Bindern  gg  gehalten  und  dnrcb  vier  Bolien  ff  ta 
einem  einzigen  KOrper  Tereinigt,  dessen  Total) ikage  bis  xain  Anfange  derLager- 
■tellen  b  nnd  c  550entimetflr  betrhgt.  Fast  QberädBSig  dürfte  die  Bemerkung 
sein,  daii  von  den  Bingpaaren  in  Fig.  289  nnr  die  n&chst  den  Wellenden  auf- 
gebrachten geceichnet,  die  mittleren  aber  weggelassen  sind. 

Fig.  236.  Fig.  HO. 


Die  cweite  mit  der  beschriebenen  sosammen  arbeitende  Walze  hat  im 
Allgemeinen  dieselbe  Oeitalt  und  GrSsse,  jedoch  mit  dem  DnterBcbiede,  dasi 
wUtrend  auf  der  ersten  neun  Ringpaare  de  befestigt  sind,  diese  zweite  deren 
sehn  enthftlt,  welche  derartig  versetzt  sind,  dass  die  Zahnringe  da  der 
einen  in  die  vertieften  cylindrischen  BAome  te  der  anderen  Walze  greifen. 

[Jeher  dem  hOchatliegenden,  ersten  Walseopaars  ist  gewöhnlich  ein  Bampf- 
seng  snrAnfnalime  und  zam  Za fahren  der  rohen  Knochen  angebracht,  wfibrend 
man  seitw&rts  des  unteren  mit  Brechz&hnen  feinerer  Tbeilang  ver- 
lehenen  Walzenpaares  ein  rotirendes  Cflindersieb  aufstellt,  um  feinere  and 
gröbere  Tfaeile  gehörig  von  einander  zd  trennen. 

Derartige  EnochenmQh Jen  liefert  znrZeit  von  besonderer  QBte  dieOros- 
kill  'sehe  Maschinenfabrik  zu  Beverlej  bei  Hall  in  England.  Jetzt  Firma: 
.Trustees  of  W.  Croskill.« 

Von  einer  Spferdigen  Dampfmaschine  betrieben,  bei  swei  Paar  Zahn- 
walzen  von  je  IS'/i  Zoll  [engl.]  Darcfamosser,  verarbeitet  eine  solche  MOhle 
tftgtich  (10  bis  12  Stnnden]  20  Tons  (=  400  engl.  Oentner)  Knochen,  theili 
sn  Hehl,  tbeils  za  Stacken  von  %  Zoll  mittlerer  QrOBse')< 

Dm  grossere  Mengen  sehr  feines  Hehl  zu  erlangen,  bringt  man  die  grö- 
beren nicht  darch  das  CylinderBieb  gegangenen  Knochentheile  am  besten  tat 
einen  gewöhnlichen,  mit  guten  französischen  Steinen  ausgerOsteten  Mahlgang. 

1)  Obige,  dem  illnstrlrten  Hataloge  der  Ccoskill'Bchen  Fabrik  entlehnten 
Angaben  stimmen  racbt  gnt  mit  täntm  vom  Verfasur  selbet  beobachteten  VerBUche 
aaf  der  Aositellnog  tn  Cfaester  (1S68),  wo  eine  derartige  Knochenmühle  in  der 
Ztit  von  3  Minnten  39  Secnnden  ein  Qoantam  kotoisaler  BiifiBlknochen  von  8 
Centnar  cn  Aller  Znfriedenhrit  verarbeitete.  „Bolletin  de  la  SociM  d'Enconra- 
gement",  SeptemberheTt  I86S  and  hieraua  in  Uingler's  Poljlechn.  Jonmo), 
Bd.  SS,  S.  S48. 
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Letzteres  Feinmahlen  setzt  jedoch  bereits  sehr  trockne  Knochen  yoraos. 
Wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  benutzt  man  in  England  die  auch  in  Frankreich 
unter  dem  Namen  „Walzenraspeln*  bekannten  Enochenmflhien  (Bone  Baspiog- 
Mills),  wobei  die  Oberfläche  eines  stählernen  Hohlcylinders  raspelartig  be- 
hauen oder  noch  besser  mit  einer  Beihe  s&genartig  gezahnter  Messer  aasge- 
stattet ist. 

In  Deutschland  und  Frankreich  hat  man  zum  Zerkleinen  der  rohen  Knochen 
(als  VerarbeituDgsprocess  zum  FeiDmahlen)  Walzen  mit  sogenannten  Schlag- 
z&hnen,  und  zwar,  wie  es  scheint,  mit  Erfolg  in  Anwendung  gebracht. 

Eine  derartige  Tom  Mechaniker  Zeise  in  Altena  ausgeführte  Maschine 
(mit  einer  einzigen  Horizontalreihe  ?on  Schlagzfthnen)  hat  der  Verfasser  in 
den  Büttheilungen  des  hannoverschen  Gewerbeyereins  beschrieben  0*  Mit  sechs 
Beihen  in  Schraubenform  im  Umkreise  angebrachten  st&hlernen  Schlageisen 
fahrt  derartige  Knochenmühlen  (Machines  a  broyer  les  os)  der  Mechaniker 
Ganneron  in  Paris  zur  Zufriedenheit  aus'). 

Gedämpfte  und  nachher  gehörig  getrocknete  Knochen'),  welche  dem 
Vermählen  nur  geringen  Widerstand  leisten,  yerarbeitet  man  am  besten  zu 
Mehl  zwischen  aufrecht  gehenden  (yertical  laufenden)  Steinen  (Boll-  oder 
KoUersteinen)  mit  doppelter  Bewegung  auf  festliegendem  Heerde  laufend,  oder 
mittelst  ebenso  rollender,  mit  der  Mantelfläche  arbeitender  eiserner  Gylinder, 
welche  sich  nur  um  ihre  geometrische  (horizontale)  Achse  drehen,  wobei  aber 
der  horizontal  liegende  Heerd  um  seine  Verticalachse  drehbar  gemacht  ist. 

Die  erstgenannte  Gattung  yon  Maschinen  (mit  Badbetrieb  yon  unten), 
Fig.  241,  einem  speciellen  Falle,  in  der  Provinz  Hannover  entnommen,  bat 
Kollersteine  AÄ  (aus  Granit)  yon  1,5  Meter  Durchmesser  und  von  36  V,  Cen- 
timeter  Breite.  Pro  Minute  laufen  diese  Steine  13  Mal  um  die  VerticalweUe 
EE  herum,  während  der  Heerd  EH  unbeweglich  ist.  Der  Betrieb  erfolgt 
durch  eine  Dampfmaschine,  zwischen  deren  horizontaler  Schwungradwelle  und 
der  stehenden  Welle  EE  ein  Kegelradvorgelege  6^,  F  eingeschaltet  ist 

Bei  der  yorbemerkten  ümlaufszahl  werden  in  10  Stunden,  circa  100  Centner 
gedämpfte  und  gedarrte  Knochen^)  derartig  yerarbeitet  (gemahlen),  dass  die 
gröbsten  Stücke  dicken  Erbsen  gleichen. 

Das  Aufgeben  geschieht  in  Zwischenräumen  yon  10  Minuten,  in  Portionen 
yon  IVa  Centner. 


1)  Jahrg.  1860,  S.  19  (mit  beigedrnckten  Abbildangen  yersehen). 

2)  Oppermann:  Portefeuille  des  Maschines".  Man  1864,  p.  48,  PL  XII. 
Mehrfach  werden  auch  Stampfwerke  zamZerkleinen  der  rohen  oder  gedämpften 
Knochen  in  Anwendnng  gebracht,  deren  Anordanng  den  vorbeschriebenen  (3.  366) 
oder  jenen  gleich  kommt,  welche  man  znm  Zerkleinen  der  Erse  yerwendet. 
Indes«  oonsamiren  sie  viel  Arbeit. 

S)  Ueber  das  Dämpfen  der  Knochen  (wobei  denselben  nur  Fett  entzogen 
wird,  was  kanm  Düngerwerth  hat)  sehe  man  Henneberg's  Jonmal  fär  Land- 
wirthschaft,  Jahrg.  1856,  S.  41  und  S.  337.  An  letzterer  Stelle  mit  Abbildung 
des  Blackwair  sehen  Dampfkessel«. 

4)  Die  zugehörigen  Apparate  zum  Dämpfen  und  Darren  finden  sich  in  den 
(in  Nr.  1)  citirten  Mittheilnngen  des  hannov.  Gewerbevereins,  Jahrg.  1860,  S.  20 
beschrieben. 
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Du  TOD  diesen  Steinen  kommeDde  Mfthlgut  geht  in  einen  Rumpf  S  und 
TOD  da,  einen  ScbDltelschnh  piBsirend,  in  einen  Siebcylinder  C  ans  Eiiendralit- 
ge«eb«  Ton  64  Haschen  pro  QnadratioU  (k  6'/,  Quadratcentimeter).  Alles  nicht 
«     a,.  durch   den  Cjlinder  C  ge- 

gangene Qul  wird  mittelBt 
eines  EleTatora  aofw&rU 
gehoben  und  dort  in  einen 
zweiton  Siebcjlinder  (mit 
MoBsingdrahtgewebe  Ton 
30  Maschen  pro  Quadnt- 
zoll)  geführt,  während  dag 
gesiebte  Mehl  einer  Trans- 
portHchraube  D  überliefert 
Wird. 

Das  grobe  Prodnet 
des  I weiten  Siebes  wird 
anf  einer  gewQhn  liehen 
Mablmühle  mit  franzOsi* 
sehen  Steioen,  zu  feinem 
Mehle  verarbeitet. 

Die  zweite  MsEchinen- 
gattnng  ist  Fig.  34^  und 
243  In  '/e,  wahrer  OrOase 
(AofHsB  und  Oruodrfgs) 
dargestellt. 

Die  guBseiserne,   den 

sogenanotonHeerd  bildende 

Scheibe  ab  hat  6  Fusa  4 

Zoll  engl.  DurchmeBser,  ist 

anf  der  Tcrticalwelle  e  befestigt  nnd  wird  dnrcb  Kiemen  (wozn  feste  und  loie 

Scheibe  I  und  i'i  vorhanden)  unter  Einschaltung  eines  Kegel radTorgeleges  fghia 

Fig.  S49.  Flg.  US. 


Bewegung  gesetzt.  Die  gnsseisemen  Boltc;IiDdeT  kk  von  8'/i  Fubb  Durchmesser 
nnd  9  Zoll  Stirnhreite  drehen  licb  nm  ihre  TerkOrperte  geomitritche  Achse,  deren 
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Lager  in  den  vorderen  Enden  gnsseiBemer  Rahmen  U  befindlich  sind.  Letztere 
lassen  sich  übrigens  von  der  Heerdplatte  leicht  abheben,  wozu  sie  so  ange- 
ordnet sind,  dass  ihre  hinteren  Aimenden  am  Achsen  mm  eine  entsprechende 
Bogenbewegnng  annehmen  kennen.  Zorn  Einstreichen  der  zu  verarbeitenden 
Masse  vom  äusseren  Umfange  in  die  Mahlbahn  der  Bollcylinder  dient  das  ge- 
krümmte (auf  die  hohe  Kante  gestellte)  Blech  tt^  was  an  besonderen  Stegen 
pp  befestigt  ist,  während  das  Einstreichen  von  der  Mitte  aus  ebenfalls  durch 
ein  krummes  Blech  qr  erfolgt. 

Das  Abstreichen  des  Mahlgutes  von  der  Oylindermantelfläche  verrichtet 
bei  jedem  Steine  ein  Messer,  welches  von  einem  schwingenden  Gehänge  ge- 
halten wird  und  nach  Erforderniss  abgehoben  werden  kann.  In  unseren  Ab- 
bildungen ist  dies  Gehänge  nur  beim  linken  Bollcylinder  angegeben. 

Nicht  unwerth  dürfte  die  Bemerkung  sein,  dass  man  als  Yortheile,  den 
Rollcylindem  keine  doppelte,  sondern  nur  eine  einfache  Drehbewegung  um 
ihre  Horizontalachse  zu  geben  und  dafür  den  Heerd  zu  bewegen  hat  (statt 
letzteren  stni  stehen  zu  lassen  und  den  Rollcylindem  eine  doppelte  Drehung 
zu  ertheilen),  etwa  folgende  bezeichnen  kann: 

1)  Wird  die  Lagerung  der  Bollcylinder  einfacher  und  sicherer. 
•  2)  Treten  keine  nachtheiligen  Fliehkräfte  der  Massen  auf. 

3)  Lässt  sich  das  gemahlene  Gut  sehr  leicht  vom  Heerde  entfernen,  bei- 
spielsweise durch  Eintauchen  einer  Schaufel,  an  welcher  das  Mahlgut  sich 
aufstaut 

Natürlich  ändert  sich  die  Sache  bedeutend,  wenn  der  üeerd  grosse  Di- 
mensionen erhalten  muss,  in  welchem  Falle  es  jedenfalls  vortheilhafter  ist» 
denselben  unbeweglich  zu  machen.  In  den  Kreisen  des  Verfassers  hat  man  mit 
grossen  drehbaren  Heerden  (bei  allerdings  etwas  mangelhafter  Ausführung) 
sehr  schlechte  Erfahrungen  gemacht« 

§.  37. 
Mörtel-  und  Cementmülilen. 

Die  jetzt  als  bewährt  bekannten  Maschinen  zur  Bereitung  des  (aus  Kalk, 
Sand  und  anderen  Mineralsubstanzen)  zu  Bauzwecken  erforderlichen  Mörtels 
sind  entweder  vertical  stehende,  unbewegliche  Cylinder  (Tonnen)  mit  an  senk- 
rechter drehbarer  Welle  befestigten  Menge-  und  BührarmenO;  oder  schräg 
liegende  Hohlcylinder  mit  inwendigen  Hindernissen  zur  Vermeidung  zu  schnellen 
Durchgleitens  bei  der  vorzunehmenden  Drehung,  oder  horizontale  Harkenbalken, 
deren  Zähne  bei  der  Bewegung  zwischen  anderen  feststehenden  Zähnen  auf 
dem  Boden  der  Grube  durchgehen,  oder  es  sind  Systeme  von  Wagenrädern, 
die  in  Kreis-  oder  Spiralbahnen  umlaufen;  oder  endlich  über  Kopf  laufende 
Mühlsteine  (Bollsteine)  >). 


1)  Notizblatt  des  Architekten-  und  Ingeniear -Vereins  für  das  Königreich 
Hanncyer,  Jahrg.  1852 —5S,  S.  11,  Blatt  33,  und  Polytechnisches  Centralblatt 
Jahrg.  1850.  S.  1356. 

2)  Eine  sehr  vollständige  ZusammeDstellung  aller  dieser  Maschinen  unter 
der  Ueberschrift  „Die  mechanische  Mörtel-  und  B^ton-Bereitnng**,  hat  Kopka  in 
Nr.  7  bis  mit  10,  Jahrgang  1871  der  Haarmann'schen  Zeitschrift  für  Ban- 
handwerker  etc.  geliefert. 
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Kg.  m. 


Eine  lotbredit  stehende  TonneiimtlMe,  wie  sie  d.  A.  tdid  fr>niDu8cheti 
Architekten  Roger  laerat  beim  Eafenbaae  in  Algier  und  nachher  beim 
Baae  der  InnerBte-BrOcke  (Station  Saratedt  an  der  Hannover-GatUnger  Eisen- 
bahn) mit  beeonderem  Erfolge  Anwendnog  gefunden  hat,  stellen  die  folgen- 
den Figuren  241  (im  Terticaldorch- 
schnitte),  245  and  246  (in  entsprechen- 
den Borisontaldoichschnitten)  in  Ym 
wahrer  Grösse  dar. 

Dabei  ist  aa  eine  hölzerne  Tonne 
(3  Fnss4  Zoll  hoch  und  2  Fuss  4  Zoll 
im  Lichten  weit)  mit  einem  gasseisemen 
Boden  b  b  (von  ly,  Zoll  Metallstirke) 
antgestattet,  in  welchem  sich  16  ge- 
krümmte, BchlitifSrmige  Oeffnungen  ce 
(Fig.  246  im  Grundrisse  beBOoders  gnt 
erkennbar)  befinden.  In  dieser  Tonne 
dreht  sich  (mit  Znsiehnng  eines  Eegel- 
radTorgeleges  ek  tod  einer  Dampfma- 
schine betrieben)  eine  vertical  stehende 
Welle  d,  an  welcher  mehrere  Bohr-  nod 
Kneteisen  befestigt  sind, 

Ton  diesen  dienen  die  Tier  höchsten 
Kg.  SiS.  Fig.  846-       ffi  »QB  TierzOlligera  Flacheisen  gebildet 

und  abwechselnd  nach  oben  nnd  unten 
gerichtet,  zur  vorbereitenden  Men- 
gung der  MOrtel-Ingredieuzen,  wfthrend 
das  eigentliche  Durcharbeiten  des  MOrtels 
durch  die  drei  Sitze  gg  sternförmiger 
and  mit  rechenartlgen  Zinken  versehener 
Kneteisen  geschieht  Der  mittlere  Sats 
dieser  Harken  ist  nicht  auf  der  Welle,  sondern  in  den  Wunden  der  Tonne  be- 
festigt, and  demnach  auch  unbeweglich. 

Die  Mdrtelbestandtheile  ■)  werden  durch  die  trichterförmige  Erweiterung 

1)  Im  genöhnlichen  Sprachgebnnche  versteht  man  nnler  MSrtel  ein  Ge- 
menge von  gelöschtem  Kalk  mit  Sand  oder  unseren  EiwelverbJndnngen,  welches 
entweder  inr  Veriüttnng  (Terbindnng)  von  I'aniieiaen,  oder  zam  Abpati  n.  dgl. 
dient.  Zu  den  allgemeio  genannten  EieaelverbindungeD,  die  man  zur  MOrtelb»- 
rritong  benntit,  gehören  d.A.  derTraes  nnd  die  Puziolaaerd*.  Traai  (oder 
Tairau)  ist  eine  grangelbe,  am  lereetilan  vnlkaniscbea  Gesteinen,  beeonders 
Trachyt  (namentlich  im  Brohltbale  nuweit  AndeniBch  un  Rhein)  entstandene 
porSee,  ranh  anznfBfalende,  leicht  pDlveriBiTbaTeHa8se(brispielsweise  in  100  Theilen 
enthaltend:  49  Thcdle  Kieselerde,  19  llirile  Tbonerde,  1S,S  Eiaenoxjd,  S,4 
Kalk  etc.,  7,6  Wasser).  Pnzzolane  ist  eine  schwärzlicti  brenne  oder  rotbe  zerrrib- 
licbe,  doreb  ZersetzuDg  bimtteinartiger  Lava  entstandene  Masse,  die  namentlich 
in  vielen  Gegenden  Italiens  (insbesondere  bei  Rom)  vorkommt.  Ueberdiet  noter- 
seheidet  man  LnftmOrtel  (der  nnr  noter  Luftzntritt  erstarrt)  nnd  Wasser- 
möitel  der  in  Berehmng  mit  Waaeer  Immer  fester  nnd  härter  wird. 
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dar  Tonne  von  oben  eingefflhrt,  von  den  bemerkten  Armen  bearbeitet,  die  Masse 
endlich  von  der  unteren  gusseisernen,  ebenfalls  stemf&rmigen  Scheibe  h  (auch 
in  der  oberen  Hälfte  der  Grandrissfigur  246  sichtbar)  gegen  die  gasseiseme 
Bodenplatte  gedrflckt  und  als  zäher,  durchaas  gleichförmiger  Brei  durch  die 
Oeffnungen  ce  der  Bodenplatte  b  in  den  darunter  befindlichen  Behälter  mpmp 
getrieben,  unmittelbar  über  der  sternförmigen  unteren  Scheibe  6  c  ist  in  der 
Tonnenwand  eine  durch  Schieber  zu  schliessende  Oeffnung  t  angebracht,  welche 
zum  Reinigen  des  Innern  dient. 

Aus  Allem  erhellt,  dass  die  Maschine  nicht  nur  ein  Mengen,  sondern  auch 
ein  Zerkleinern  der  Mörtel-Ingredienzen  bewirkt. 

Bei  5  Umdrehungen  der  stehenden  Welle  d  pro  Minute,  welche  erfah- 
rungsmässig  das  gQnstigste  Resultat  veranlassten,  und  wenn  man  die  hölzerne 
Tonne  stets  bis  oben  hin  gefflllt  erhielt,  wurde  eine  Betriebsarbeit  von  nicht 
mehr  als  einer  Dampfpferdekraft  erfordert^).  Allerdings  ist  dies  verhältniss- 
massig  viel  Kraft,  allein  das  erhaltene  Mahlproduct  ist  dafar  ganz  vorzQgliob. 

Wagenradsysteme  durch  Göpelwerke  betrieben  sind  als  MörtelmQhlen  be- 
sonders da  zu  empfehlen,  wo  Elementarkräfte  nicht  zur  Disposition  stehen. 
In  neuerer  Zeit  scheinen  diese  Maschinen,  mit  Rädern,  die  in  kreisförmigen 
Trögen  laufen,  mit  besonderem  Erfolge  (von  Lecointe)  bei  den  Pariser 
Festungsarbeiten  ^)  und  bei  deutschen  Eisenbahnbrückenbauten')  so  wie  ander- 
wärts angewandt  worden  zu  sein.  Eine  derartige  eben  so  einfache,  wie  zweck- 
mässige und  zugleich  wohlfeile  Maschine  zur  Mörtelbereitung,  durch  ein  Pferde- 
Göpelwerk  betrieben,  lassen  die  hier^folgeodeo  Holzschnitte  Fig.  247  und  Fig. 
248  erkennen^).  Dieselbe  besteht  aus  der  gemauerten  und  geböschten  Mörtel - 
rinne  a,  worin  die  Bereitung  vorgenommen  wird,  ans  vier  Paar  Wagen- 
rädernrr,  welche  in  der  Rinne  a  laufen,  ferner  ausPflögen  88  undHarken 
oder  Eggen  tt  Die  Lage  und  Richtung  der  Pflüge  ist  durch  die  Wände  der 
Mörtelrinne  bedingt,  an  welche  sich  die  scharfen  Blechkanten  der  betreffenden 
Schaare  anschmiegen,  während  die  rflckwärtsliegenden  Theile,  die  Streichbretter, 
das  Umstürzen  des  zu  verarbeitenden  Materiales  bewirken.  Die  nachrollenden 
Räder  rr  zerdrücken  den  umgestürzten  Mörtel  und  erzeugen  eine  in  allen 

1)  Producirt  wurden  (bei  der  Innerste  Brücke)  je  nach  Art  des  Mörtels  und 
Wasserzusatzefl  pro  Stunde:  1)  Bei  strengem  TrassmÖrtel,  aus  gleichen  Theilen 
Kalk,  Sand  und  Trass,  ohne  Wasserzusatz :  SlCubikfass;  2)  bei  demselben  Mörtel 
mit  Zusatz  von  Wasser :  46  Cubikfoss ;  3)  bei  ordinärem  Trassmörtel  aus  %  Theile 
Trass,  %  Theil  Kolk  and  IV,  Theilen  Sand  mit  Wasserzusatz:  50  Cubikfoss; 
4)  bei  ordinärem  Kalkmörtel  aus  1  Theil  Kalk  und  2  Theilen  Sand  mit  wenig 
Znsatz  von  Wasser:  48  bis  50  Gnbikfass.  Specielleres  über  die  Leistungen,  anch 
Kostenanschlag  der  Maschine  enthält  die  angegebene  Quelle.  (Notizblatt  des 
hannov.  Arch.-  und  Ing.-Vereins  Juhrg.  1852  bis  1853.) 

2)  Förster's  allgemeine  Banzeitang,  Jahrg.  1843,  S.  399. 

3)  Lichthamm  er 's  Wagenrad-Mörtelmaschine,  welche  sich  beim  Baue  des 
Darmstädter  Bahnhofes  bewährte,  findet  man  ausführlich  besohrieben  und  abge- 
bildet in  den  Verhandlungen  des  Gewerbevereins  für  das  Grossherzogthum  Hessen, 
Jahrg.  1844,  S.  100,  Tafel  I. 

4)  Romberg's  Zeitschrift  für  praktische  Baukunst,  Jahrg.  1870,  S.  200  mit 
Abbildungen  auf  Tafel  26. 
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TheU«n  gleiche  MlMhong.  7ede  der  Eggen  bat  fflnf  gekrflniinte  und  scharf 
zogeBpitxte  Z&hne,  welche  die  durch  die  Rftder  zerdrückte  Masse  darchkr&tteD 
nnd  lockern.     Endlich  sind  v,  u  sogenannte  Anastreicher,   ans  Btreichblech, 


Streichituige  etc.  bestehend,  welche  den  fertigen  MBrtel  aai  der  Rinne  aa 
entfernen.  Dieselben  silceD  an  Zahnstangen,  in  welche  Oetriebe  greifen,  die  dnrch 
Handkurbel  bewegt,  das  Heben  and  Senken  der  Streichbleche  bewirken  kOnnen 
nnd  wodurch  der  fertige  Mortel  in  die  Trichteröffnung  6  geworfen  und  weiter 
gesannielt  werden  kann.  Die  mit  den  Bnchstaben  e,  g,  i,  h,  l,  m,  n,  o  etc. 
beieicbnetea  Theile  des  QBpels  bedQrfen  keiner  ErCrternng,  ün  sere  Quelle 
giebt  noch  an,  dass  man  mittelst  dieser  Maschine  jedesmal  (anf  einmal)  20  bis 
24  CnbikfDBS  (0,618  bis  0,743  Cobikmeter]  MQrtel  lu  eneagen  im  Stande  iat>]. 

1}  Als  ErxengnngSTerrabreD  des  Mörtels  wird  Folgendes  angegeben:  „Han 
bringt  in  die  Hertelrinne  a  circa  10  Cabiknira  [D.SOS  Cnbikmeter)  Kslk  und  laut 
die  Maschine   in  Betrieb   Mtiee,   noranf  der  Kalk   bis   tnr  Sabne  lermalmt  and 
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Scbliesslicb  macbt  derVerfasser  oocbaufdieMfiblen  aufinerksam,  welche 
zur  MörtelbereituDg  beim  Baue  des  Suez-Canales  in  Anwendung  gebracht  wurden 
und  worüber  Bericht  erstattet  wird  in  der  Zeitschrift  des  hannoverschen  Archi- 
tekten- und  Ingenieur -Vereins  Bd.  XIX  (1873),  S.  427  (Rubrik:  ,,Bau-Ma- 
schinen**). 

Die  Maschinen  zur  Bereitung  des  Betons')  (englisch  Ooncrete) 
oder  des  Grobmörtels,  haben  das  Durcheinanderarbeiten  von  kleinen  Steinen 
und  Mörtel  zu  einer  innigen  Vermengung  zum  Zwecke  und  bestehen  vorzugs- 
weise aus  cylindrischeo,  kegelförmigen  oder  selbst  eckigen  Körpern,  die  durch 
eine  geeignete  bewegende  Kraft  um  horizontale  Wellen  gedreht  werden^). 

Einen  seiner  Zeit  (von  dem  französischen  Ingenieur  Lecointe)  bei  den 
Festungsbanten  in  Paris  in  Anwendung  gebrachten  zur  B^tonbereitung  geeig- 
neten Mengeapparat,  lassen  die  Figuren  249  und  250  erkennen  *)• 

Die  kegelförmige  Tonne  ist  hier  im  Innern  mit  vielen  Spitzen  versehen, 
die  wenigstens  in  Fig.  249  angedeutet  wurde  ^). 

Die  neueste  Gattung,  namentlich  in  England  beliebter  BMon-Maschinen, 
Ifisst  Fig.  251  erkennen.  Dieselbe  ist  das  Patent  eines  Engländers  John 
Messent  in  Tynemouth  (Northumberland)  ^)  und  scheint  zuerst  beim  Baue  der 
Molen  (Piers)  in  Tynemouth  mit  besonderem  Erfolg  in  Anwendung  gekommen 


fertig  zur  Aufnahme  des  Sandes  gemacht  wird.  Auf  diese  Kalksahne  bringt  man 
circa  20  Cubikfass  (0,618  Cabikmeter)  Sand,  worauf  sich  je  ein  Arbeiter  auf  die 
eisernen  Harken  1 1  stellt  und  diese  in  die  Masse  drückt.  Der  Mörtel  wird  durch 
die  Bäder  sehr  gut  zerquetscht.  Von  den  beiden  Pflügen  läuft  einer  an  der 
inneren,  der  andere  an  der  äusseren  geböschten  Wand  der  Rinne  aa. 

1)  Unter  B^ton  versteht  man  ein  inniges  Gemenge  von  kleinen,  zerschla- 
genen Steinchen  (von  40  bis  60  Millimeter  Durchmesser)  oder  aus  geeignetem 
Flussgerölle  (Flusskiesel)  mit  hydraulischem  Mörtel,  derartig,  dass  der  Mörtel  die 
Steinchen  überall  umgiebt,  die  Kugen  ausfüllt  und  nach  dem  Trocknen  ein  fester 
Verband  (Conglomerat)  gebildet  wird,  welcher  grosse  Gohäsion  besitzt  und  unter 
Wasser  erhärtet.  Näheres  hierüber  u.  A.  in  Magens  Handbuch  der  Wasser- 
baukunst. Erster  Theil,  zweiter  Band  (dritte  Aufl.,  1870),  S.  322.  Zu  Hafen- 
bauten (Quaimauern)  etc.  hat  man  neuerdings  fast  in  allen  Ländern  (England, 
Frankreich,  Deutschland,  Holland  etc.  etc.)  erfolgreiche  Anwendung  tou  künst- 
lichen B^tonblöcken  (als  Mauersteine)  gemacht. 

2)  Hagen  beschreibt  a.  a.  O.,  S.  327  (unter  Beifügung  von  Abbildungen 
auf  Tafel  XX)  eine  combinirte  Mörtel-  und  Beton-Maschine  von  der  Art,  dass 
der  Mörtel  in  einer  Maschine  bereitet  wird,  die  höher  als  die  B^ton-Maschine 
gestellt  ist  und  der  Mörtel  aus  der  ersten  Maschine  unmittelbar  in  die  zweite 
fällt.  Dies  Maschinenwerk  wurde  zur  Gewinnung  grosser  B^ton-Massen  für  die 
Schleusenfündirung  des  Ihle-Canales  mit  sehr  gutem  Erfolge  in  Anwendung  ge- 
bracht. 

« 

3)  Förster' s  Bauzeitung,  Jahrg.  1843,  S.  399.  (Mit  Abbildung  auf  Tafel 
DLXX  und  DLXXI.)  Ebendaselbst,  Jahrg.  1864,  8.  332.  (Horizontale  B^ton- 
Maschine  von  Lepaire  in  Paris.) 

4)  Gross  gezeichnet  in  der  angegebenen  Quelle. 

6)  Patent  Specification  Nr.  1435  yom  21.  Mai  1866. 
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m  Bein').    Neuerdings')  berichtete  Baadirector  Framius  in  Bremen  Aber 

Messeot'i  Maschine  und  empfiehlt  dieselbe  kIb  trsoaportable  Biton- 

Hftiebln«  f3r  alle  die  Falle,  vo  es  weniger  auf  dieBereituug  grosser Husen 

Fig.    249. 


an  einer  Stelle  und  ferner  darauf  ankommt,  äaas  vortDgllcb  dichter  B£ton 
gebildet  werden  soll,  wie  z.  B.  fSr  BOgeoanute  B^tonblOcIce  «u  Molen,  für  die 
innere  AuBfölluog  oaa  Quadern  ausgeführter  Molen  etc. 

Wie  aus  nuaerer  Äbbilduog  erbellt,  besteht  MeBseufs  Maschine  der 
Hauptsache  nach  aas  einer  Blechtrommel  abcd  die  mit  einer  vasserdichteD 
Klappo  ff  verseheu,  abrigens  aber  völlig  gescblosseD  um  eine  horizontal  ge- 
lagerte Welle  g  geeignet  drehbar  gemacht  ist.  Die  EOrperform  der  Trommel 
ist  eigentbQmlicb  uud  wird  dieselbe  am  besten  Terst&ndlich,  wenn  man  sie  als 
ein  Tetraeder  mit  abgestumpften  Ecken  betrachtet,  welches  sich  um  eine  bori- 
■outale  Achse  dreht,  wodurch  es  dann  auch  einlencbtet,  wie  die  Trommel  aus 
der  Lage  ahcd  in  die  Lage  aßyi  kommen  kann,  welche  in  unserer  Abbildung 
durch  panktirle  Linien  angedeutet  ist.  In  der  grOssten  Ansdebnung  misst  die 
Trommel  etwa  1,5  Meter.  Ihre  Umdrehung  erfolgt  entweder  durch  Menscben- 
band  mittelst  Kurbel  i  oud  Zahnradvorgelege  t  oder  auch  durch  eine  kleine 
Dampfmaschine  unter  EinBchaltung  einer  RiementransmiBSion. 

Das  zu  vermengende  Material  fällt  den  Haum  der  Trommel  etwa  bis  zur 


1)  The   MecliBiiics  Magazine   (vom   e.   Not.   1868),   New  Series,   Vol.   XX, 
71. 
S)  Deatiche  Banzeitnng,  Jahrg.  IBTS  (Nr.  81),  8.  168. 
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Hilfte  auB.    Bei  jeder  gtozen  Ömdrebaag  der  Achse  vird  das  Hateriftl  vier 
Mal  *oii  der  einen  Seite  cur  anderen  und  aoBSerdem  eben  so  oft  von  oben 
nach  naten    geirorfen.     Dadurch    erfahren  die  getrennt  hinein   geacbOtteten 
Pj^  jj^^  Uaterialien     (Steinschlag, 

Cemeot  und  Wasser)  eine 
ao  heftige  Durcheinuder- 
mischnng,  dass  je  nach 
.ihrem  gegenseitigen  Ver- 
hältnisse, noch  der  B«- 
BchaSenheit  derStMnennd 
dem  Zwecke  des  B^ns 
eine  sechs  bis  iwOlfinaUge 
Umdrehung  genBgt.  Zur 
Aufnahme  der  zn  mengen- 
den Materialien  dient  ein 
Trichter  m  der  mit  tiner 
geeigneten  Bodenklappe  *• 
versehen  ist  und  den  man 
an  einem  drehbaren  Anl- 
ieger I  eines  Erahne»  auf- 
gehangen hat 

Die    ganse    Maachioe 
ist    Qherdies     anf    einem 
I   festen    Wagen    moDtirt. 
iwelcher  anf  einer   tempo- 
T&ren     Eisenbahn     tram- 
portirt  werden  kann.    Beim  Qebrauche  der  Maschine  sind  anf  dem  Transport- 
wagen 2  Arbeiter  nOtbig,  nm  die  Materialien  einauschfitten,  femer  4  Mann,  um 
die  Trommel  zu  drehen,  sowie  ein  Knabe  snr  Eraeuemog  des  Wassers  in 
einem  besonderen  hocb gestellten  Kasten ').    Diese  Anzahl  von  Arbeitern  fertigt 
und  verschQttet  täglich  etwa  28  Cabibineter  guten  B6ton. 

Ueber  Torrich  tungeo  zur  B^ton-Bereitung  mittelst  sogenannter  Fall  werke 
(die  man  jedoch  eigentlich  nicht  mehrHascbinen  nennen  kann)  berichtet  Hagen 
in  dem  bereits  citirten  Handbache  der  Wosserbaukunst')  unter  Beifagong  von 
geeigneten  Abbildungen. 

Deber  die  Ibschinen  zur  Bitdung  des  Steinschlags  (Zerkleinem  des 
B^ton-Oflsteines),  ferner  zum  Mahlen  (Pulveriuren)  des  Cements,  belehrt  die 
unten  citirte  Qnelle*),  sowie  die  hier  unmittelbar  folgenden  Fortsetzungen 
dieses  Werkes. 

üeber  ein  ganzes  Atelier  von  Maschinen  zur  Mörtel  und  Bäton-Bereitnng, 
welches  seiner  Zeit  beim  Baue  der  grossen  EisenbahubrScke  Bber  die  Weichsel 

1)  In  nnserer  Skizze  Tig.  !51  weggelauea,  in  den  ddrtoD  englischen  Origi- 
nalen aber  am  recbt«Q  Orte  gezeichnet. 

3)  Erster  TheU,  iweiter  Band  (dritte  Auflage),  8.  SSS, 

t)  Eopka,  die  mechaniBcIie  Mörtel-  nnd  B^ton-Bereitiing.  Haarmann'i 
ZritKhrift  für  Banhandwerker,  Jahrg.  18T1,  S.  9T,  116,  131  und  145,  unter  B«i- 
f^nng  von  6  BUtt  Zdcbnnngen. 
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bei  Dirschau  errichtet  und**  in  Betrieb  erbalten  warde,  berichtet  aoter  Beifflgung 
Yon  Abbildangen  die  unten  citirte  Quelle  0* 

§.38. 

Gips-^)  und  Trass-Mühlen*). 

Beim  Gipse  richten  sich  die  in  Anwendung  zu  bringenden  Maschinen 
darnach,  ob  der  Gipsstein  roh  oder  gebrannt  yerarbeitet  werden  soll,  ob 
man  das  Mehl  zu  landwirthschaftlichen  Zwecken  (zur  Düngung),  zum  Bauen 
als  Mörtel,  zu  Stuccaturen  u.  s.  w.  yerwenden  will. 

In  Amerika,  wo  von  jeher  viel  ungebrannter  Gips  zur  Düngung  benutzt 
wurde,  construirte  bereits  im  vorigen  Jahrhundert  der  oben  S.  28  (Note  2) 
rühmlichst  erwähnte  Mühlenbauer  Olivier  Evans  eine  Maschine  zum  Zer- 
kleinem des  Rohgipses  aus  dem  Groben,  welche  hauptsächlich  aus  einer  hori- 
zontal liegenden  eisernen  Schraube  bestand,  die  sich  in  einem  Troge  drehte, 
dessen  Boden  rostförmig  gestaltet,  die  Maschine  (principiell)  überhaupt  so  an- 
geordnet war,  wie  eine  der  Franzosen  Baratte  und  Bouvet,  welche  in 
Fig.  252  im  Yerticaldurchschnitte ,  Fig.  253  im  in  vergrOssertem  Maassstabe  ge- 
zeichneten Profile  dargestellt  ist  und  wozu  die  Detailfiguren  254  und  255  gehören. 

Während  bei  £  van 's  Maschine  der  Hauptarbeitskürper  von  einer  ge- 
wöhnlichen fiachkantigen,  zweigängigen  eisernen  Schraube  gebildet  wurde,  haben 
die  genannten  Franzosen  diesem  in  Fig.  252  mit  Ä  bezeichneten  Körper  eine 
Gestalt  gegeben,  welche  hinlänglich  aus  Fig.  255  erhellt,  während  gleichzeitig 
der  im  rumpfförmigen  (ebenfalls  eisernen)  Kasten  B  vorhandene  rostförmige 
Boden  C,  Fig.  254,  in  der  Horizontalfiäche  abgewickelt  gezeichnet  ist. 

Gestell  P  der  Maschine,  Betriebszahnrad  F,  Schwungrad  E  etc.  bedürfen 
dabei  eben  so  wenig  besonderer  Erklärung,  wie  das  cylindrische  Drahtsieb  Z, 
im  verschlossenen  Kasten  Jf,  mit  der  Zuführröhre  K  und  dem  Riemenvor- 
gelege GH*). 


1)  Oppermann,  Nouvelles  Annales  de  la  Constmction,  Tome  18  (Ann^ 
1867),  p.  103,  PI.  29  et  30. 

Cementmohlen  werden  später,  nach  den  Mühlen  für  Erze  and  Schmelz- 
znschlage,  besprochen. 

'2)  Heusinger  etc.,  der  Gipsbrenner  etc.  Leipzig  1863.  Von  §.  58  (S.  50) 
ab:  ,-,Maschinen  znm  Zerkleinen  nnd  Sortiren  des  rohen  Gipses*'.  Mit  130  Holz- 
schnitten. 

Böhmer  nnd  Neu  mann,  Handbnch  für  Anlage  nnd  Betrieb  von  Kalk- 
werken, Gipsmühlen  etc.  Vierte  Auflage.  Weimar,  1870.  Voigt's  Verlag.  Der 
28.  Band  des  Nenea  Schauplatzes  der  Künste  und  Handwerke.  (Eine  minder 
bedeutsame  Gomplication.) 

Loeff,  Entwürfe  znm  Baue  von  Kalk-,  Cement-,  Gips-  nnd  Ziegelbrenne- 
reien. Leipzig  1873.  Von  S.  124  ab  ,J)a8  Mahlen  und  Sieben  des  gebrannten 
Gipses**.    Ein  empfehlenswerthes  Werk. 

3)  Hagen,  Handbnch  der  Wasserbanknnst  Dritte  Auflage.  Erster  Theil, 
2.  Bd.,  S.  307.  Femer  „Des  Ingenieurs  Taschenbuch*,  herausgegeben  von  dem 
Verein  .Hütte**.    Zehnte  Auflage,  S.  528. 

4)  Nach  den  Angaben  Armengand's  (a.a.  O.)  verwenden  die  Constructeure 
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Zum  Zerkleinen  des  Rohgipses  rerwendet  man  mit  Nutzen  auch  massive, 
cannelirte  gusseiserne  Walzen  (48  Gentimeter  =19  Zoll  Durchmesser),  wovon 
Heusinger  in  seinem  vorher  citirten  „Gipsbrenner  .und  Gipsbaameister** 
S.  52  und  53  Beschreibung  und  Abbildung  liefert. 

Fig.  252. 


Von  Maschinen  zur^Gipsmehlbereitung  verdienen  zuerst  wieder  gewöhn- 
liche mit  französischen  Steinen  ausgestattete  Mahlmflhlen,  sowie  die  S.  283 
besprochenen  Bogardus-Mflhlen  mit  eisernen,  excentrisch  gestellten  Mahl- 
scheiben, angeführt  zu  werden,  nächstdem  aber  auch  die  RoUcylindermQhlen  von 
Fauconnier  in  Paris  und  von  Reinhardt  in  Offenbach ^).  Letztere  beide 
haben  das  Eigenthümliche,  dass  sie  den  gemahlenen  Gips  durch  sinnreich  an- 
gelegte, kegelförmig  oder  eben  ausgespannte  Drahtsiebe  sortiren.  Fauconnier 
hebt  hierzu  das  Mahlgut  vom  Heerde  mittelst  eines  Tympanons  (nach  der  Art 
der  Wasserschöpfrftder  gleichen  Namens),  w&hrend  Reinhardt  das  Schöpfrad 
durch  einen  zweiten  Rollcylinder  ersetzt  und  ganz  ebene  Biebfl&chen  in  Anwen- 
dung bringt. 

Mahlen  fflr  gebrannten  Gips  mit  rollenden  eisernen  abgestutzten 
Kegeln,  deren  Mantelfläche  cannelirt  ist^,  wendet  man  seit  laugerer  Zeit  und 


diese  Maschine  mit  besonderem  Erfolge  auch  znm  Mahlen  der  thierischen 
Kohle,  wie  solche  bei  ZackerBsibriken  erforderlich  wird. 

1)  Dinglor's  polytechn.  Jonm.  1857,  S.  786. 

2)  Die  Gestalt  der  Kegel  kommt  ganz  mit  denen  überein,  welche  sieh  weiter 
unten  in  der  „Geschichte  der  Oelmühlen'*  als  ägyptische  Oelsamenqaetscher 
beschrieben  und  abgebildet  vorfinden. 
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ttuäi  j«tct  Doch  mit  rerroUkomiDDeter  BetriebieinrichtuDK  bei  den  kSniglichen 
aipiwerkeD  (GipabrOchen)  zn  LOnebnrg  an. 

Pig_  J53,  Der  miUlere  Dnrchmeaser  der  ei- 

aernen  RoUkegel  von  4000  Pfand  Qevricht 
mit  18  ZoU  Beitenläoge  betragt  daaelbat 
6  PusB  eugliach  and  befladeo  eich  je  zwei 
,  deraelbflQ  in  einem  Abstude  tod  20  Faia 
4  Zoll  von  Mitte  za  Mitte. 

Die  Kreiabahn,    welebe   die  Kegel 
I  dabei  pro  Minnte  Tiermaj  darchlanfeo, 

hat  2   Fnaa   liebte    Weite    und    eineo  - 
mittlereD  Umfang  ron  63,84  Fqbb.    Den 
gemahlenen  Gips  heben  Eleratorea  auf 
geeignete,  mit  DrabtmftnielD  aaageatab 
tele  Cjlinderaiebe. 

Kachdem    man    die    Bd.  1,   §.59 
ermhoteo    Pferdegöpel   znm   Betriebe 
Kg.  !64.  Hg.  2BÖ. 


dteaer  GipamDhlen  durch  eine  Dunp&naschine  ron  4%  Zoll  engl.  Eolben- 
dorchmesser  mit  56  SchwaDgradimiUuren  pro  Minnte  bei  9%  Zoll  Kolbenhub 
enetat  hat,  mahlt  und  aiebt  man  in  10-  bia  ISstOndigor  Arbeit  dorchachnitt- 
Ücb  16  Laat  (gebrannten)  Gipa,  HO  Laaten  %a  8000  Cnbikroas  gerechneti). 

So  TortrefOich  aich  das  mitteJBt  glatter  RollBteine  gemahlene  Gipimehl 
namtntlich  zu  StaccatUTarbeiten  eignet,  so  wird  dennoch  deren  Leiatang  für 
die  TerwooduDg  dea  Oipaea  in  MOrtel  oder  als  DQngmittel  zu  thener  bezahlt 
tmd  verwendet  man  Bodann  besser  die  bereits  erwUmten  französischen,  hori- 
BODtal  lanfenden  Hohlateine  oder  Haschinen,  welche  auf  daaPrincipderKaffee- 


1)  Mit  Anweadnng  du  GÖpelwmkei  konnton  beim  LUnebnrger  Qipsworke 
Tier  Pfnde  in;8  bii  10;SWod«n>iclit  mehr  als  8  La«t;(gBbr«nnwn)  Oipi  mahlen, 
DnmaU  kostete  da«  MaMen  und  Sieben  etc,  einer  Lart  Gip«  1  Thli'.  14  Sgr.  6  Pf., 
wilirend  dieselbe  Arbeit  durch  die  Dampftnaachine  fdr  SO  Sgr.  verrichtet  wird. 
TU»  j&hrliche  Frodnction  an  gemablenein  Gip«  betrögt  4G00  Lait.  Antflihrlich 
fib*>  hierbei  angeatellte  d]raanlom•tTiK^he  Temohe  wird  berichtet  Bd.  1  (der 
HascliinanJeliie},  3.  311  (i.  Aafl.) 

[.  a.  Ana,  ÜO 
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mflhlen  gegrOndet  Bind.  Um  denrüge  QipBmQhlen  hat  sicli  Dunentlich  der 
Fnuzosa  B6chu  verdient  gemacht,  wie  eine  solche  Fig.  256  im  Tertical- 
doTchschnitte  darstellt.  Es  bestehen  diese  Maschinen  ans  swei  wesentlich 
Tenddedenen  Theilen,  der  erw&hnten  Eaffeemohle  znm  QrobnalileD,  nodKoll- 
kegeln  aaf  festem  Heerde  laufend  zum  Feinmahlen. 

Fig.  366.  Der  Rampf  oder  Trichter  der  EaffeemOhle  ist 

in  unserer  Figur  mit  a  bezeichnet  nnd  ruht  derselbe 
auf  festen  RtüuneDhOliern  ff,  deren  Enden  sich  wie- 
denun  auf  eine  Hanerang  stQtzen.  Der  innere  Kör- 
per b,  die  Birne  oder  das  Conoid,  so  der  stehenden 
WeUe  (Gflpelwelle)  o  befestigt  and  mit  dieser  sn- 
gleich  drehbar,  bt  ebenso  mit  Torspringenden  Rippen 
,  (die  nach  unten  hin  immer  feiner  werden)  Tenehen 
wie  das  Innere  des  Mantels  aa. 

Alles  von  ersterer  Maschine  ablaufende  Mahlgut 

mit  auf  eine   flach  conische  Tafel   e,  auf  welcher 

Tier  Bollkegel  e  laufen,  deren  Achsen  ron  Winkel- 

atflckend  gehörig  getragen  werden.  DieMahloperatioD, 

welche  durch  diese  Kegel  bewirkt  wird,  ist  ebenso  nfltzUch  wie  anerpsch, 

Indem  nicht  nur  das  Gewicht  dieser  Kegel,  sondern  auch  das  des  Conoida  fi 

auf  der  Bahn  c  ruht 

An  den  unteren  Kraus  a'a'  des  Mantels  aa  sind  *ier  Ohren  ang^ossen, 
woran  riar  Saolchen  g  h&ngen,  in  deren  untere  Enden  Bchranben  geschnitten 
sind.  Die  Mnttern  hieran  befinden  sich  in  den  Kabeu  von  vier  ZabnrAdem  ii, 
um  welche  eine  endloae  Lascbenkette  h  gelegt  ist,  und  wodurch  die  gedachten 
RSder  gleichzeitig  um  gleichfiel  gedreht  werden  können.  Indem  sich  nun  durch 
die  bemerkte  Drehung  die  verzahnten  Muttern  it  auf-  oder  niederschranbeo, 
folgt  ihnen  der  darauf  ruhende  Heerd  c,  die  Kegel  e  und  auch  gleichseitig  das 
Conoid  (.  Dm  endlich  die  Qrösae  des  Druckes  der  Lftuferkegel  anf  den  Heerd 
c  reguliren  zu  können,  iat  unter  dem  Fusslsger  der  Welle  o  eine  Schraube  mit 
Handrad  j  angebracht. 

Ton  einem  Pferde  am  Göpelachvengel  der  atehenden  Welle  o  betrieben, 
soll  man  mittelst  einer  solchen  Maachine  pro  Stunde  mindeatens  4  Cabikmeter 
(160  Onbikfuss)  Qips  zu  feinem  Mehl  verarbeiten  können  (7)  ')■ 

Eine  gaoe  eigeothOmlicbe  Qattnng  von  QipsmOhlen  fahrte  seiner  Zeit  der 
Pariser  Mechaniker  Minich  aue^.  Den  Hanptthell  dieser  Maschine  bildet 
eine  vertlcale,  auf  einer  Horizontal  welle  befestigte  eiaeme  Scheibe,  deren 
beide  ebenen  Fl&chen  mit  facettenartigen  Z&huen  ansgestattet  tind.  Diese 
Scheibe  befindet  sich  zum  Theil  (nach  oben  hin,  wo  die  zu  mahlenden  Gips- 
stocke  aufgegeben  werden)  in  einer  Art  Trichter,  znm  Theil  (nach  tmten  hin) 
Birischen  parallelen  Winden,  die  man  nach  innen  zu  eben&lls  beziehongawetse 


1)  Hau  sehe  über  dieee  Miilüen  sowohl  niuere  Quelle,  Fol}t«cha.  Ceatoalbl. 
Jahrg.  1851,  8.  1031,  ala  Sbir  deren  neueate  Verbewenuigea  das  Bievet  expM 
(nach  dem  GewtiB  vom  6.  Juli  1814),  T.  15,  p.  106,  PI.  IL 

1)  Bulletin  de  la  Boci<l4  d'encoungement  Avril  186S,  f.  SOO  nnd  danuis 
In  DiDgler'i  polTtechn.  Jonm.  Bd.  169,  9.  S31. 
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mit  Furchen  und  Z&hnen  Tersehen  hat  Beim  Arbeiten  wird  die  innere  Scheibe 
durch  Kurbeln  und  Lenkstangen  in  eine  oscillatorische  Bewegung  versetxt. 

Die  Trassmühlen  (der  Neuzeit)  unterscheiden  sich  im  Wesentlichen 
nur  wenig  Ton  den  Gipsmühlen.  Im  Brohlthale  fand  der  Verfasser  in 
jfingster  Zeit  Stampfwerke  (Stempelwerke)  zum  ersten  Zerkleinen  des  Trass- 
gesteines,  dann  (für  die  weitere  Verarbeitung)  sogenannte  Eollersteine 
(Rollsteine)  und  schliesslich  gewöhnliche  Mahlmflhlen  mit  horizontalen  fhui- 
zösischen  Steinen.  Zur  Gewinnung  you  Trassmehl  wurden  Siebwerke  be- 
nutzt^). 

Ueber  ältere  Gipsmfihlen,  namentlich  sogenannte  Engel-  und  Eolben- 
Mflhlen  berichtet  das  unten  citirte  (sehr  empfehlenswerthe)  Werks), 
üeber  Leistung  von  Gips-  und  Trassmühlen  finden  sich  auch  Angaben  in  dem 
Yom  Vereine  „die  Hatte^  herausgegebenen  Taschenbuche'). 

§.  39. 

Mühlen  Bum  Zerkleinen  der  Erse»  der  SohmelBsusohläge,  FelB- 
arten  eto.,  Cementmühlen,  Thonmühlen  und  Maeohinen  zum 
Mahlen  anderer  steiniger  Materialien  zu  verschiedenen  Zwecken. 

Zum  Zerkleinen  sehr  harter  K'^^rper,  wie  der  Erze,  Schmelz- 
znschläge,  Schlacken,  ferner  der  luisarten  (wie  Basalt,  Quarz, 
Kalksteine  etc.)  verwendet  man  entweder  Backenquetschen 
(Brecher,  Knacker),  oder  Walzwerke,  oder  endlich  Poch- 
werke (Stampfwerke)  ^),  während  man  leichter  zerdrückbare 
Körper  (Porcellanmasse,  Bleiweiss,  Formsand,  Thon  etc.)  mittelst 
Bollsteinen  (Kollersteinen),  Schleppsteinen,  gewöhnlichen  Mühl- 
steinen, metallnen  Mahlscheiben  und  mittelst  des  Car raschen 
Disintegrators  (S.  116,  Fig.  89)  etc.  entsprechend  zerkleint  oder 
in  Mehl  umwandelt"). 


1)  Hagen,  Handbuch  der  Wasgerbaukunst.  Dritte  Anfiage.  Erster  Theil, 
Bd.  S,  S.  307. 

2)  GätBchmann,  die  Aofbereitang  in  Leipzig  1864.  Bd.  1,  S.  574,  591 
und  592.    (Ueberall  sorgfältige,  reiche  Literatarangaben.) 

3)  Das  Ingenieur-Taschenbuch,  herausgegeben  yon  dem  Vereine  „Hütte'S 
10.  Anfl.,  1874,  S.  528. 

4)  Gätschmann,  die  Aofbereitang,  Bd.  I.  (S.  146  bis  602).  Freiberg 
1858  und  Bd.  II  (S.  631  bis  679).    Leipzig  1872. 

Rittinger,  Lehrbach  der  Anfbereitangskunde  (S.  1 9  bis  mit  1 6 2).  Femer 
erster  Nachtrag  zum  Lehrbache  (8. 1  bis  16).  Berlin  1870  and  zweiter  Nachtrag 
(S.  1  bis  10).    Berlin  1878. 

5)  Bei  der  Auswahl  der  betreifenden  Maschinen,  spielt  aasser  der  Festigkeit 
der  Materialien,  auch  noch  die  Grösse  der  Theile  des  Mahlprodnctes  eine  nicht 
imbedeatende   BoUe.     Beispielsweise   bedient  man    sich   zur   Classifidrang   der 

20* 
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Der  Steinbrecher  oder  die  Backenquetsche  wurde  1858  von 
dem  Amerikaner  Blake  erfunden  und  nach  mehrfachen  Ab- 
änderungen und  Verbesserungen  von  Manchem  hoch  über  fast 
alle  anderen  Zerkleinerungsmaschinen  gesetzt.  Später  erkannte 
man,  dass  sich  diese  Maschine  fiir  viele  Zwecke  nicht  eignet 
(namentlich  nicht  zur  Darstellung  von  gutem  Chaussee-Stein- 
schlag) ^),  dagegen  brauchbar  ist  zum  Zerkleinen  von  Zuschlägen 
für  hüttenmännische  Arbeiten,  bei  denen  es  auf  ein  bestimmtes 
und  gleiches  Format  der  Stücke  nicht  ankommt;  für  besonders 
geeignete  Erzgattungen,  ferner  zum  Brechen  von  Steinsalz  u.  s.  w. 

Um  die  Verbesserung  des  Blake' sehen  Brechers  haben  sich 
namentlich  auch  die  Ingenieure  des  Georg-Marien-Eisenhütten- 
werks unweit  Osnabrück  besonderes  Verdienst  erworben^). 

Fig.  257  stellt  letztere  Maschine  im  YerticaldurchBclinitte  dar,  woraas 
Tor  Allem  erhellt,  dass  sie  eine  sinnreiche  Combination  von  Kurbel  (Excen- 
tricnm),  Kniehebel  und  KeU  bUdet  Die  rotirende  Welle  A  mit  der  Bug-  oder 
Kurbelhöhe  Äa  fiberträgt  ihre  Bewegung  durch  die  eigenthQmlich  geformte 
Lenkstange  JB,  ohne  Zwischenglied  (bei  Blake's  Maschine  ein  geradlinig  ein- 
armiger Hebel)  direet  auf  den  F  liehebel  aßy^  und  dieser  wirkt  wieder  auf 
eine  bewegliche  um  D  schwingende  Backe  M,  welche  mit  dem  unbeweglichen, 
aber  durch  einen  KeU  E  stellbaren  Stficke  N  das  Maul  Z  bUdet,  in  welchem 
das  Zerkleinen  der  harten  Materialien  erfolgen  kann.  Ein  kr&ftiges,  guss- 
eisemes  Gestell  C)  dient  zur  Aufnahme  sämmtllcher  angeführten  TheUe  der 
Maschine,  die  überdies  der  Transportf&higkeit  wegen  gewöhnlich  auf  Tier 
Bfider  gesetzt  wird. 


Stücke  nach  der  Grösse  (Korn-Grösse)  der  Namen  ErzwUnde,  wenn  ihr  mitt- 
lerer Durchmesser  64  Millimeter  und  darüber,  Erzklein  and  Grnbenklein, 
wenn  ihr  Durchmesser  weniger  als  64  Millimeter  beträgt.  Weitere  Sonderang 
nach  der  Korngrösse  dassificirt  man  in 

Erz  stufen      bei  64  bis  16  Millimeter  Durchmesser; 

Erzgraupen     „    16    „     4  „  „ 

Erzgries  j,     4    „     1  „  „ 

Erzmehl       unter  1  ,,  ,, 

1)  Zeitschrift  des  Architekten-  und  Ingenieur -Vereins  für  das  Königreich 
HannoYer,  Bd.  X.  (1664),  S.  150. 

2)  Ueber  Leistungen  und  Bentabilitätsberechnmngen  dieser  Maschine  beim 
Zerschlagen  von  Kalksteinen  handelt  ein  Aufsatz  im  Monatsblatt  des  Hannorer- 
schen  Gewerbeyereins,  Nr.  3  und  4,  1868,  S.  80. 

8)  Neuerdings  hat  man  in  England  angefangen,  die  Backenquetsche  (stoae 
breaking  machine)  mit  schmiedeeisernem  Gestelle  auszufahren,  um  sowohl  Brüche 
zu  yerhindem,  als  auch  die  ganze  Maschine  leichter  (transportfähiger)  zu  machen. 
Zum  Zerkleinen  von  Peru-Salpeter  hat  sie  so  U.A.  Marsden  iuLeeds  ausgeführt, 
worüber  berichtet  wird  im  Engineering  vom  26.  Not.  1875,  p.  416. 
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Zur  Terftodwung  4er  HobhOlie  des  Kniebelieli,  Dach  der  GrOiB«  der  im 
Haule  sa  zerbrechendeo  Stflcke,  dient  ein  Stellkeil  d,  sowie  zur  Sidierong, 
daii  dieser  Hebel  (o/ly)  nach  Hnki  hin  bei  geinei  Bewegung  nicht  dorchknickt, 
eine  Feder  (Oommihnffer]  F  angebracht  igt,  welche  zugleich  den  BOckgang 
erleichtert  Von  beionderer  Wichtigkeit  ist  die  Form  der  Lippen  de*  Maoles, 
die  je  nach  dem  Hateiiale  wellenförmig,  flach-  «der  bochkantig,  mit  icharfen 
YortprOngeD  a.  t.  w.  in  bilden  iind. 

Kg.  »5T. 


Der  Betrieb  der  Maecbioe  mau  unter  allen  Umst&nden  dorch  Elementar- 
kraft  (Dampftnaichine  oder  Wauerrad)  erfolgen,  woiu  fSi  eine  Biementrans- 
miaflion  die  Scheibe  L  an  der  mit  Schwungrad  S  ansgestatteten  Well«  Ä  aof- 
gekeilt  iit.  Die  Umdrehiablen  der  letzteren  ichelnen  am  Tortheilhaftesten 
iwiBcbeo  200  bis  250  pro  Minute  in  aein  ■]. 

Die  Qnetachen  anf  der  Oeorg-Marien- Hatte  sollen  in  10  Std.  1000  bia 
1500  Ctr.  Ealkatein  brechen,  dabei  eine  Betriebakraft  von  6  Maachinenpferden 
Toranageaetit. 

Eine  Backe nqnetache  mit  directem  Dampfmaicbinenbe trieb  zeigen  nm- 
■tehende  Fig.  258  ond  259.    In  dieser  Anordnung  Ut  die  Alaecbine  auf  dem 


1)  Schwarttkopf  (Verliand langen  am  Vcrrios  znr  BefOrdening  des  Qe- 
werbefleisBeBiDPrenueQ,  JaliTg.  i4,  S.  lOT)  hat  unter  der MilndmigdeiBreohmaaltB 
(In  d«r  Gegend  dci  Bnchnabens  E  in  Fig.  SGT)  eine  gerippte  Wall*  angebracht, 
die  dai  Aeswerfm  des  lerklstnten  HAterialen  und  dadurch  den  OnA  der  Zer- 
kleinernog  regeln  eoll. 
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HütteDiretke  der  Herren  Gebr.  H»ldy  in  Altenwald  bei  Saarbrücken  im 
Betriebe,  von  d«r  Maschinenhfarik  .Humboldt''  in  Ealk  bei  Dentz  gebaatO- 
Die  horizontal  gelegte  Dampfinaachine  a  hat  einen  Cylinder  Ton  314 
Millimeter  Dorcbmosser  und  einen  Kolbenhub  tod  ebenfalls  314  Millimeter. 
Die  üebertragnng  der  Bewegung  vom  Kreozkopfe  6  der  Dampfinaachine  er- 
folgt nach  rfickw&rta  durch  iwei  Lenkstangen  ee.  Der  Dampfoylinder  a  ruht 
mit  zwei  angegoasenen  Flügeln  anf  dem  Gestellrahmen  rr. 

pjg,  36B.  ^*8  Bpeoiell  die  Backen- 

qnetache  MN  anlangt,  ao  igt 
dieselbe  mit  einiger  Modifj* 
cation  (gegenSber  Fig.  288), 
beziehuugBweiae  Verein- 
fachungen ausgestattet,  in 
welcher  Beziehung  wir  jedoch 
anf  nnaere  Quelle  verwelaen 
mQssen. 

Wichtig  ist  dagegen  noch 
die  Angabe,  daas  die  Maschine, 
wenn  das  Schwungrad  pre 
Minute  200  Tonren  macht,  pro 
Stunde  circa  100  bis  120  Ctr. 
Kalkstein  oder  irgend  ein  Era 
verarbeiten  kann. 

Fig.260  lässt  einen  Brecher 
mit  zwei  beweglichen  Backen 
aa  erkennen  (D;ckhoff, 
BackenquetBche)'J.  Die  um 
Achsen  bb  beweglichen  (nicht 
hängenden)  Backen  a  sind  mit 
gezahnten  Platten  ff  ani- 
gestattet  nnd  dabei  mit  eingelegten  Holzfnltero  gg  reraehen.  Jeder  Backen 
trägt,  am  oberen  Ende  hei  e,  auf  der  Rückseite,  zwei  Halsringe  d,  durch 
die  er  von  je  einer  besonderen  Welle  e  bewegt  wird.  Beide  Wellen  ee  sind 
durch  gezahnte  Räder  hh  gekoppelt,  in  die  ein  Qetriebe  *  greift,  auf  dessen 
Welle  ein  Schwungrad  steckt  etc.  Jede  Backe  hat  hier  nur  den  halben 
Weg  zu  durchlaufen,  weshalb  der  Hub  der  gekröpften  Achsen' kleiner  und 
daher  auch  die  RadzShne  und  die  Achsen  seihst  schwächer  sein  kflnnen, 
ale  wenn  nur  eine  Backe  beweglich  ist  Nach  unaeren  Quellen*)  konnte.eine 
Djckhoffsche  Maschine  {von  3  Mann  bedient,  wovon  einer  zum  Zuführen 
und  Abfahren  der  Transportwagen)  in  12  Stunden  100000  Kilogramm  Eiaenen 


1)  Uhland,  der  praktische  MaBcWnen-Constracteur.  Zweiter  Jahrg.  1889, 
S.  211  anter  der  Uebericlirift;  Dampf-SteinbrecbniMChine. 

S)  Armengand  «in^,  Publtcation  industrielle,  1 60  Vol.  p,  7  und  hienas 
in  der  ZeiUchrift  de«  hannor.  Arch.-  ond  Ing.-Vereins.     Bd.  XI.  (1866),  S,  483. 

3)  ÄrmengBttd,  Pnbl.  indost,,  Vol.  XVI,  p.  75  nnd  Zeitich.  dos  hannoT. 
Arch.-  nnd  Ing.-Vereins,  Bd,  XI,  S.  488. 
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E«4delDBrD,  dessen  Stficke  annngticb  35  bis  50  Centimeter  Seite  hatteo.  Stein- 
schlag ans  hirteren  Steinen  als  Eisenerz  konnte  man  26  Cubikmeter  in  12 
Stunden  herstellen.  Bei  30  Äotionen  der  Baoken  pro  Hinate  schätzte  man  die 
erforderliche  Betriebsarbeit  gleich  4  Hascbinenpferdekr&ften.  Die  Unterhall nngs- 
kosten  aller  Brecher  soUen  nicht  oobedeutend  sein.  Noch  andere  Abarten 
derartiger  Brecbmaicbinen  beschrdbt  und  bespricht  GAtschmann  a,  a,  0. ')- 
Fi^.  S60. 


Zum  Zerkleinen  der  Erze  ans  dem  Groben  eignen  dch  am  besten  Walz- 
werke. Um  grobe  Wände  auf  Stufen  und  Graupen  (Note  5,  Seite  807}  zu  zer- 
kleineo,  darf  die  Oberflache  der  Walzen  nicht  glatt,  Tielmehr  muss  sie  cannelirt 
(mit  LADgenfnrchen  reneben)  sein,  weil  sonst  die  eingetragenen  Stftcke  beraos- 
springen,  von  den  Walzen  nicht  erfasst  werden.  Fig.  261  zeigt  ein  geripptes 
Walzenpaar  aa,  als  GrobqQetsche  und  zwar  derartig  inTerbindnng  mit  einem 
glattwalzigen  Paare  bb,  als  Mittelqoetsche ,  dass  die  von  dem  ersten  Paare 
gebrocbaen  Stücke  sofort  auf  das  zweite  Walzenpaar  bbi  übergeheni)' 

Jedes  der  beiden  Walzenpaare  bat  ein  ganz  selbstständiges  GerOst  ans 
Gasseisen,  jedoch  sind  beide  Gestelle  mit  einander  tu  einem  Ganzen  verbunden. 
Ebenso  hat  jedes  Walzenpaar  einen  selbBtständigen  Antrieb.  Anf  jeder  Trieb- 
welle »  und  $,  befindet  sich  eine  Riemenscheibe  t  und  (,  und  ein  Zahngetriebe 


1)  Die  Anfbereitnng.  Bd.  II.  S,  66T.  (In  deraelben  Quell«  flndan  lich 
ancb  S.  6(8  sehr  Title  LriitDDgungabcu  von  Backenbrecbem.) 

S)  Rittinger,  erster  Nachtrag  mm  Lehrbaehe  der  Anfbereitongs- 
knnds  eu.    S.  i. 
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u,  U|,  welohe  letzUre  mit  den  groHCD  Ztthnr&doni  beriebiuigBweiae  v  nnd  V| 
im  Eingriffe  stehen.  Auf  der  entgegeo gesetzten  Seite  des  QestelleB  nud  die 
ZahnrAderpaaretot«  nnd  u),ui,,  durch  welche  die  Umdrehung  der  einen  W^en- 
achae  auf  die  aagehArige  zweite  Dbertragen  wird.  Jedes  vorhandene  Lagerpatr 
wird  mittelst  Oummipolster  p  und  pi,  welche  anf  die  durch  letztere  gesteckte 
Stiele  0  Oi  wirken,  gegen  Stellschrauben  nni  gepresst,  so  dass  bei  einem  nn- 
gewSknlichen  Wideratande  beide  Walzen  xngleich  Mswelchen  kOonen. 
Fig.  361. 


Der  inflsere  Dnrchmeiser  der  cannelirten 4S6  Millimeter  langen  WalieD 
aa  beträgt  480  HiUimeter,  der  innere  400,  daher  die  ZahnhOhe^  =  40  Milli- 
meter. Jede  Walze  hat  12  ZUine  nnd  macht  jede  derselben  12  bis  14üml&nfe 
pro  Minute.    Die  Qlattwalzen  h}>  habeo  ebenfalls  480  Millimeter  DurcbmesBer ')■ 


1)  Sittlnger    entwickelt   in    Minem    schttibaren    Lehrbncbe    der  Aofbe- 

reitnnpkiinde  (S,  S8)   für   den   Dnicbmeuer  =^  D  einer  Quetschwalze   den  An>- 

B  >  18  d  (1  —  m). 
VorKUigesctzt   lind   dabei  Wiener  Zolle  (ä  26,34  Millimeter)  nnd  beiriclmet 

u  ^  -^  den  sogenannten  Verkleineningiqnotieaten,  dessen  Zähler  s  den  Durch' 
messer  der  zerkleinerten  Stücke,  der  Nenner  d  aber  dei  Darchmeaser  deijenigen 
Stücke  igt,  welche  zerkleinert  werden  sollen. 

Hätte  men  i.  B.  Stücke  von  d  =  1  Zoll  DnrohmeMer,  welche  anf  g  =  i/, 
Zoll  verkleinert  werden  sollen,  so  miiseto  der  Wolzendarchmesser 

D  >  18 , 1  .  (1  —  '/,}.  d.  i.  jD  >  13,50   Zoll 
srin,  oder  Z)   wenigstens   13 '/i  Zoll  =  SS, 50  CentimeCer  betragen. 

Sehr  beochteoswerth  ist  ferner  rin  Anfsatz  des  Prof.  Werner  unter  der 
Uebenchrift  „Berechnung  des  erfordern  eben  DurohmesBers  von 
Quetschwalzen",  in  der  Zeitechrifc  des  Vereins  deutscher  logeniejire,  Jahrg. 
1857,  S.  98  etc. 
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Ueber  nLeietang  der  ErzwalzwerkeO'  handelt  Gatschmann 
recht  aasf&hrlich  im  ersten  Bande  seines  wiederholt  citirten  Werkes  »Die 
Aafbereitang'  S.  234,  worauf  hier  verwiesen  werden  muss.  Dasselbe  gili 
von  der  Beantwortang  der  Frage  über  „Anwendbarkeit  der  Walzwerke^ 
die  daselbst  (§•  236)  ebenfalls  recht  praktisch  behandelt  ist. 

So  sehr  sich  aach  Walzwerke  am  besten  zum  Zerkleinen  aus  dem  Groben 
eignen,  so  ist  dennoch  das  Pochwerk  ,,ffir  die  Anfbereitang**  die  Ma- 
schine der  aasgedehntesten  Verwendbarkeit  >). 

Bei  Pochwerken  zur  Aafbereitang  anterscheidet  man  Nasspochwerke 
and  Trockenpochwerke.  Mittelst  der  ersteren  zerkleint  (zerpocht)  man 
Ärmere  Erze  oder  sogenannte  Pocbgftnge  mit  Zutritt  von  Wasser,  während 
Trockenpochwerke  daza  dienen,  die  reichem  oder  doch  weniger  armen  Erze 
ohne  Wasserrerwendang  za  zerstossen. 

Nach  dem  was  vorher  §.  33  (mit  Zaziehang  von  Fig.  216)  fiber  Stampf- 
werke (Pochwerke)  erörtert  warde,  reicht  es  för  gegenwärtige  Zwecke  hin,  hier 
aaf  folgende  specielle  Fälle  einzagehen. 

Fig.  262  ist  (in  Vso  wahrer  Grösse)  die  Skizze  eines  Nass-Pochwerks  aaf 
„JangehoheBirkeFundgrube"  bei  Freiberg  in  Sachsen  ').  Von  Stempeln 
b  sind  zwölf  in  einer  Beihe,  parallel  der  Daamenwelle  (Pochwelle)  a  vorhanden 
and  zwar  ist  jeder  der  Stempel  sechshübig,  demgemäss  auch  sechs  Heblinge  y 


Die  Durchmesserfhige  yon  mehr  praktiBchem  Gesichtspankte  behandelt 
Kayser  in  der  ZeitBchriffc  deeVereins  deutscher  Ingenieure,  Jahrg.  1859,  S.  261. 
Im  Nachtrage  Ebendaselbat,  S.  268,  versucht  Grashof  die  theoretische  Beant- 
wortung der  Frage. 

Eine  „Theorie  der  Quetsch  walzwerke**  hatder  Ingenieur  Wertheim 
in  der  Zeitschrift  des  österr.  Ing.-Vereins,  Jahrg.  1862,  S.  17  etc.  aufgestellt,  die 
beachtenswerth  ist. 

Für  die  Breite  oder  Länge  =  L  einer  Walze  liefert  Wertheim  (für  Meter- 
maasse)  die  Formel: 

X  =  y  +  0,26. 

Für  vorstehenden  Fall,  wo  Z)  =  0,354  ist,  wäre  sonach 

L  =  0,37  Meter. 

1)  Das  Neueste  über  die  „Theorie  der  Walzwerke**  hat  Prof.  Fink 
in  Berlin  geliefert  und  zwar  in  der  Zeitschrift  des  Berg-,  Hütten-  und  Salinen- 
wesens, in  Preussen,  Jahrg.  1874  (Bd.  XXII,  S,  200,  B).  Dieser  Autor  behandelt 
sowohl  die  Walzen  zum  Quetschen  (Zerdrücken,  Zerkleinen),  als  auch  die  zum 
Strecken, 

2)  Ausführlich  über  Pochwerke  zur  Aufbereitung  handeln  Bittinger  und 
Gatschmann  in  den  mehrfiach  citirten  Special- Werken. 

Die  Theorie  der  Pochwerke  findet  sich  am  ausführlichsten  behandelt 
im  8.  Bande  der  Wei  sb  ach 'sehen  Ingenieur-Mechanik. 

3)  Den  lithographirten  Blättern,  guter  Werkzeichnungen  sächsischer  Poch- 
werke entlehnt,  welche  in  der  Freiberger  Bergakademie  käuflich  zu  haben  sind. 
Fehr  ausführlich  handelt  über  Pochwerke  beim  sächsischen  Bergbaue  Gatschmann 
a.  a.  0.  Bd.  1,  S.  156  etc. 
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in  einer  Verticalebene  der  Daumsawelle  befeitigt  aind.  e  ist  der  Pocbtrog, 
welcher  mit  Pochg&ngeo  angefUlt  ist,  {  die  EogeuaoDteGnmdaohle  oder  Schirelle 
des  Pochilubles;  g  sind  die  Querecbwellen  mit  den  Pfahls  ch  wellen  A,  t  die 
FfoateDWäDde  dea  Pochtrages;  k  die  PfAndhClzer  oder  Pfähle;  m  die  Aaatrag- 
tafel  und  n  die  Vorsetztafel,  oder  die  Wand;  o  das  Austnggerione  fOr  die 
Pochtr&be;  p  dasZafShniiigagerinDedeBFocbiraBBen,  sowieg;  der Tertheilongi- 
tch&tze  in  demaelben.  Ferner  aind  >  nnd  i  die  BOgeoanntCD  Leith51zer,  Scheide- 
Ifttten  oder LadenhOlzer,  s  das  Bogenannte  Pocheiaen,  sowie  «  dieD&amüoge 
oder  Heblatten  der  Stempel,  welche  tmterwArts  mit  eisernen  Platten  a,  armirt  lind. 
Anfmerkssm  la  machen  Ist  noch  aaf  den  sogenannten  Klopfer  &,  der  som  Unter- 
schalen der  Pochg&Dge  dient  nnd  zn  diesem  Belmfe  auf  den  Bolien  e  schl&gt, 
Y     .g-  der  weiter  auf  den  soge- 

nannten Frosch  d  wirkt 
and  dadorch  das  fiollge* 
rinne  «,  erschfittert,  welcbet 
den  geneigten  Boden  fi 
des  BehUtera  A,A,  fBr 
die  SD  zerkleinenden  Erve 
der  sogenannten  FochroUe 
bildet.  Bei  dem  Trocken- 
pocbwerke  ist  der  Pochtrog 
auf  der  Torderen  Seite  offen 
nod  an  den  flbrigen  drei 
Seiten  mit  Eisenblech  be- 
legt. 

Um   onter  Omstinden 
grossere  Danmen-TheilrisBe 
zn  bekommen,  fQttert  mu 
die  Betrieba welle  mitHQlfe 
Ton  eisernen  Ringen  aof, 
oder  ordnet   noch   besser 
eine  guaaeiiemeMaffet  (ihm) 
an,  wie  diee  in  Fig.  263  und 
S64  (Vw    wahrer  GriWse) 
dargestellt  ist')-    DieAnf- 
fStterong  beateht  hier  ans 
einzelnen  Stäben,  die  wie 
Fasadaaben  dicht  an  ein- 
ander geatosseo  sind;  sie  ist  etwas  schwächer  als  dieOefibang  der  Huffei  mr», 
nm  die  letztere  genaa  centriren  zu  können.    Der  ZwiBchenraum  wird  dnrch 
eine  Lage  recht  schlanker  Keile  und  Gegenkeile  ansgefailt,  durch  deren  An- 
treiben die  Befestignug  der  Muffel  bewirkt  wird.    Die  Daumen  aa  beateliea 


I)  Die  Figur  ist  nach  einem  M&aasstabe  von  S'/,  Fnsa  auf  dm  Zoll  ge- 
■eichnet  nndS.  SSe  der  8 aUenberg'achen  Vortrüge  über  Haschinenban 
(Bariin  1812)  entlehnt.     IMe  eingeichriebenen  Maaue  und  rheinläudische,  wotod 

3, ist  Fnu  in  rinem  Meter  geboren. 
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MiB  eiofhchen' Platten  tod  ScbmiedeeiBeii,    deren  untere  geraden  Enden  in 
ZapfenKcher  der  Hnffel  and  derea  AaffQttemng  eingesetit  ilnd.    Die  eiBemea 
y.    ..,  Hublatten  bb  Bind  mit  Zapfen 

c  io  die  Stampfen  d  eingesetst, 
deren  Scheidelatten  te  aind. 
Die  Enden  der  Stampfen  sind 
mit  gosBeiBernen  Schohen  g 
annirt,  welche  durch  einen 
Ungen  eiiemen  Kftgel  feitge- 
halten  werden ;  ein  Bing  i  fltier 
dem  Schohe  Terhindert  daa 
Aufspalten  der  Stampfe. 

Die  Welle  u  ist  Tierhflbig, 
die  Zahl  der  Stampfen  seehB 
ond  die  Moffel  mm  iet  don 
entsprechend  mit  31  LOehem 
tat  Befeatignog  der  Damnen 
venehen. 

um  den  Angriff  der  Dan- 
men  aaFig.  3G&  genau  in  der 
Achse  des  Stempeli  ft  bewirken 
zu  lauen,  Tcnieht  man  letit«' 
ren  wohl  auch  mit  einem  ge- 
eigneten    Schlitie     ee     nnd 
bringt   dadurch    den   Hebling 
gani  in  Wügfall.    Hierdurch  fUlt  der  aui  dem  Bestreben  dei  Stempels  nach 
Drehung  entspringende  Drock  gegen  die  beiden  Leithölaer  dd  und  ff  fast  gana 
71g.  IM.  rig.  les. 


weg  nnd  nnss  diese  Anordnung  als  mechanisch  sehr  Tollkommen  bezeichnet 
«erden.    Leider  gchwftcht  man  dadurch  den  Stempel  (namentlich  wenn  er  ans 
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Holz  besteht)  sehr  and  endlich  kann  eine  geringe  Verschiebung  des  Stempels 
oder  der  Daiunwelle  w  fflr  die  Maschine  sehr  gefährlich  werden.  Die  Ein- 
legung von  Rollen  t  in  die  Schlitze  cc  der  Stempel  fahrt  gleichfalls  nur  zu 
häufigen  Reparaturen  und  Betriebsstörungen.  Man-giebt  daher  (neuerdings) 
trotz  der  mechanischen  Vollkommenheiten  dieser  Anordnung  den  Stempeln  mit 
vorspringenden  Heblingen  fast  überall  wieder  den  Vorzug^). 

Mehr  Erfolg  scheinen  dagegen  die  sogenannten  drehenden  Stempel, 
d.  h.  solche  zu  haben,  welche  sich  während  des  Anhebens  um  ihre  eigene 
Achse  drehen  und  wodurch  offenbar  der  ungleichen  Abnutzung  der  Pocheisen 
vorgebeugt  wird.  Dass  man  derartige  drehende  Stempel  ganz  aus  Eisen 
herstellt,  versteht  sich  wohl  von  selbst.  Rittinger')  beschreibt  und  bespricht 
derartige  Pochwerke,  wie  sie  namentlich  in  Nordamerika,  z.  6.  in  OalifornieB, 
Nevada  etc.  in  Anwendung  sind  und  liefert  auch  Zeichnungen  derselben  nach 
Hagne  und  King's  Werke  „Mining  industry**.  Ausführlicher  besprochen 
werden  die  Pochwerke  mit  sich  drehenden  Stempeln  von  Gätschmanna.a.  0.'). 

Obwohl  dem  Gange  der  Besprechung  gemäss  jetzt  die  Betriebs  arbeit 
und  Leistung  der  Pochwerke  zu  behandeln  wäre,  so  erlaubt  doch  Zweck 
und  Umfang  der  Allgem.  Maschinenlehre  nicht,  weiter  auf  diesen  Gegenstand 
einzugehen,  als  es  dringend  nöthlg  ist.  Auf  die  citirten  Werke  Weisbach's, 
Rittinger's  und  Gätschmann's  verweisend,  beschränken  wir  uns  daher 
auf  folgende  Notizen. 

Bezeichnet  n  die  Zahl  der  Stempel,  welche,  von  derselben  Welle,  V  mal 

pro  Minute  gehoben  werden  und  wiegt  ein  Stempel  Q  Kilogramm,  während 

seine  Hubhöhe  in   Metern  ausgedrückt  H  ist,   so   beträgt  der  theoretische 

Arbeitsaufwand  =  $(  pro  Secunde  offenbar: 

n     TT 
L    a  =      '      .  QE  Meter-Kilogramm. 

Hierzu  muss  aber  an  der  Pochwelle  eine  bei  Weitem  grössere  Arbeit  ge- 
leistet werden,  da  offenbar  als  sogenannte  passive  oder  Bewegungs-Widerstände 
zu  überwinden  sind:  Reibung  der  Stempel  gegen  ihre  Führungen,  Reibung 
zwischen  Hebung  und  Daumen,  Reibung  der  Pochwellzapfen  und  endlich  Ver- 
luste an  vorkommenden  Stössen  und  Erschütterungen.  Alle  diese  Widerstände 
lassen  sich  (wie  namentlich  Weisbach  in  seiner  Ing.-  Mechanik  lehrt)  leicht, 
wenn  auch  etwas  umständlich  berechnen.  Für  uns  und  für  gewöhnliche  prak- 
tische Zwecke  genügt  es,  wenn  man  vorstehenden  Ausdruck  I,  mit  einem 
Coefficienten  k>\  multiplicirt  und  diesen  (nach  der  Beschaffenheit  der  Erze 
oder  der  Gesteine,  nach  der  Grösse  des  Kornes  etc.,  aus  passenden  Erfahrungs- 
werthen)^)  entlehnt. 


1)  Gätschmann  a.  a.  O.,  Bd.  2,  S.  641   und  Rittinger  (Hauptwerk) 
S.  91. 

2)  Zweiter  Nachtrag    zur   „Aufbereitnngskande" ,  S.  5  mit  schönen  Abbil- 
diiBgen. 

3)  Bd.  1,  S.  253  und  (mit  sehr  aasführlicher  Literatur)  Bd.  2,  S.  641  etc. 

4)  Gätschmann  berichtet  a.  a.  O.  Bd.  1,  S.  399  etc.   über  nicht  weniger 
als  64  wirkliche  (praktische)  Leistungen  von  Pochwerken. 
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Nimmt  man  (beigpieliweise  mit  Rittinge r)  k  ^=^i  so  erh&ltman,  wenn 

Ö  =  150,  Ä  =  0,24,  n  =  15  und  ü"  =  60  ist: 

«,  =  i-  .  — g^-  .  150  .  0,24  =  720  Meter-Kilogramm 

oder  an  Maschinenpferdekr&ften: 

«I    «  720  _ 
75   -  "75   -  ^'^• 
Eine  Turbine  mit  einem  GQteyerhftltnisse  von  (nur)  0,7  wflrde  demnach 

96 
far  vorstehenden  Fall  su  ^  =  13^4  Mascbinenpferdekr&fte  beschallt  werden 

mOssen. 

Oarr's  Disintegrator  (Schl&germahle),  welche  S.  115  besprochen  und 
zum  Schroten  von  Getreide  (unter  Umständen)  empfohlen  wurde,  ist  in  jüngster 
Zeit  mit  überschwenglichen  Lobpreisungen  auch  zum  Zerkleinen  der  Erze  und 
zwar  so  empfohlen  worden,  dass  man  Walzwerke  und  Pochwerke  als  „über- 
wundene Standpunkte^  bezeichnete^).  Dass  man  hiermit  ?iel  zu  weit 
gegangen  ist,  mnsste  einfach  dieBetrachtungseiner  Anordnung  (Fig.  89)  lehren, 
da  die  Schl&ger-Sprossen  sich  nicht  nur  leicht  abnutzen  müssen,  ihre  Aus- 
wechselung stets  viel  ümst&nde  veranlassen  werden  u.  dgl.  m.,  sondern  ihre 
einseitige  Befestigung  zur  Ueberwältigung  verh&ltnissm&ssig  grosser  Widerstände 
offenbar  als  unzureichend  bezeichnet  werden  muss.  Zum  Zerkleinen  von 
einigermassen  harten  Erzen  und  Steinen  wird  sich  daher  der  Disintegrator 
nimmer  eignen,  wohl  aber  für  nicht  zu  feste  Stoffe,  wie  Steinkohlen,  gebrannte 
Knochen,  Mergel  u.  dgl.  m. 

Schleudermühlen.  Mit  diesem  Namen  beeeichnet  man  eine  in  Europa 
im  Jahre  1862  von  Rittinger')  angegebene  Maschine,  die  auf  dem  Principe 
der  sogenannten  Centrifugen  (zum  Auspressen,  Trocknen  etc.  Bd.  1,  S.  8)  beruht 
womit  man  ebenfalls  Erze,  harte  Steine  und  andere  Materialien  zu  zerkleinem 
im  Stande  ist.  Die  horizontale,  an  einer  verticalen  Welle  befestigte  Scheibe 
ist  (bei  Rittin ger)  mit  6  Flügeln  ausgestattet,  umgeben  wird  diese  rotirende 
Scheibe  von  einem  gusseisemen  Gylinder  mit  gehörigen  W&nden,  die  an  ihrer 
Innenfl&che  mit  vorspringenden  Z&hnen  ausgestattet  ist.  Bringt  man  auf  vorge- 
dachte horizontale  Scheibe  die  zu  zerkleinernden  Materialien  (Erze,  Quarz- 
stflcke  etc.)  und  versetzt  die  Scheibe  in  sehr  rasche  Umdrehungen,  so  werden 
die  zu  verarbeitenden  Kürper  gegen  die  Z&hne  des  erw&hnten  Mantels  ge- 
schleudert, worauf  erstere  zerschellen  und  mehr  oder  weniger  als  Splitter  vertical 
niederw&rts  fallen. 

Zum  Zerkleinen  von  Qold-  und  Silberenen  (namentlich  Quarzgangarten) 
werden  diese  Schleudermühlen  insbesondere  in  Amerika  von  der  Boston 
Milling  &  Manufacturing  Company  verwandt.  Dr.  Michaelis  in  seinem 
schätzbaren  Werke  „Die  hydraulischen  Mörtel"  (Leipzig  1869)  S.  172  etc* 


1)  Gätschmann,  a.  a.  O.  Bd.  1,  S.  660. 

2)  Ebendaselbst,    S.    664    sowie    in    Bit  tinger 's    „Anfbereitangskunde", 
8.    56. 
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beschreibt  und  bespricht  eine  solche  Maschine,  nach  der  unten  citirten  ameri- 
kanischen Quelle  >)• 

Hier  ist  die  innere  Bodenflache  des  rotirenden  schmiedeeisernen  Oylioders 
(der  Trommel,  von  1  Meter  Durchmesser)  mit  eigenthfimlichen  Schneide-  oder 
Spalt-Blöcken  (cutting  or  splittering  blocks)  versehen,  während  seine  Wand 
(Mantelfl&che)  gitterartig  durchbrochen  oder  mit  kleinen  Oeffnungen  ausge- 
stattet wurde. 

Bei  mindestens  1000 Umläufen  der  Trommel^)  soll  man  mittelst  dieser 
Maschine  im  Stande  sein,  binnen  24  Stunden  mehr  als  200  Tons  gewöhnlichen 
Quarzes  in  Stücken  von  70  bis  100  Millimeter  zu  verwandeln.  Die  erforder- 
liche Arbeitsleistung  wird  dabei  zu  12  Maschinenpferden  angegeben. 

Mflhlen  zum  Feinmahlen  von  Erzen,  Schlacken  etc.  unter 
Wasser  (namentlich  des  Zinkquarzes)  haben  neuerdings  besonders  Dingey') 
und  Stephens*)  geliefert.  Dingey's  Maschine  (als die bemerkenswertheate) 
besteht  aus  einer  Anzahl,  mit  grosser  Geschwindigkeit  horizontaler  um  Yertical- 
achsen  rotirender  Scheiben,  die  ihre  Bewegung  von  einer  gemeinschaftlichen 
Transmissionswelle  erhalten  und  auf  einen  (grossen)  gusseisernen  Teller  auf- 
liegen, den  man  eine  den  Scheiben  entgegengesetzte  langsame  Umdrehung 
ertheilt^). 

Stephen's  Maschinencomplex  besteht  aus  d r e i  verschiedenen  Maschinen, 
wovon  die  erste  als  Hauptbestandtheil  eine  schwere  Scheibe  ist,  welche  auf 
festem  Boden  rotirt;  die  zweite  eine  Art  mechanischer  Schlämmheerd  (Rund- 
heerd)  ist  und  die  dritte  einen  Btthrapparat  bildet,  der  bestimmt  ist,  etwa  mit 
fortgerissenen  Sand  von  den  feinen  Theilen  des  metallischen  Erzes  zu  trennen. 

Mehr  oder  weniger  ähnliche  Apparate  (zum  Feinmahlen,  Schlammen, 
Sortiren  etc.)  verwendet  man  insbesondere  bei  den  Silber-  und  Golderzen  (zur 
Amalgamation  etc.),  worüber  die  unten  citirten  Quellen^  diejenigen  belehren, 
denen  an  guten  Skizzen  und  Zeichnungen  gelegen  ist 


1)  The  Boston  Milling  and  ManufactoriDg  Cfa  improved  machinerj  for 
working  gold  and  silver  ores.    Boston  1866. 

2)  Die  betreffende  Peripheriegeschwindigkeit  des  Trommelmantels  berechnet 
rieh  hiemach  za  mindestens  52  Meter  pro  Secnnde.  (Man  vergleiche  hiermit 
Bd.  1,  S.  8  etc.) 

3)  Institution  of  Mechanical  Engineers.  Proceedings,  1873,  p.  119.  Hier- 
aus in  den  Mittheilungeo  des  Hannov.  Gewerbe- Vereins,  Jahrg.  1876,  Heft  3. 

4)  Fatent^Specification  Nr.  1561  von  1870  nnd  Kr.  1124  von  1872. 

5)  Dingej's  Maschine  (Fnlrerizer)  wird  jetzt,  wesentlich  rerbessert,  von 
der  grossen  Maschinenfabrik  »Humboldt**,  zn  Kalk  bei  Dentz  a.  B.,  vortrefflich 
ausgeführt,  geliefert. 

6)  Bivot,  Nouvtau  ProcMe  du  Traitement  des  Minerauz  d'Or  et  d*Aigent. 
Annales  des  Mines,  Sixi^me  Serie  (1870),   Tome  XVIU,    p.   1   bis  10. 

Armen gaud^  Publ.  indust.  20«  Vol.  p.  126.  (Ebenfalls  schöne  Abbil- 
dungen) Bivot' seher  Maschinen. 
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Maschinen  zur  Fahrikation  des  Portland-Cementes  und  der 

ThonziegelO* 

Die  hierbei  erforderlichen  Maschinen  dienen,  dem  Gange  der  Fabrikation 
entsprechend: 

1)  Zar  PulTerisirnng  der  geeigneten  Materialien  (kohlensaurer  Kalk  und 
kieselsaurer  Thon). 

1)  Portland-Cement  ist  ein  künstlich  erzeugter  WasMrmörtel  aus  einer  bei 
hoher  Temperatur  stark  gebrannten  sehr  innigen  gleichförmigen  Mischung  von  Kalk 
und  Thonerde  bestehend,  der  gegenüber  dem  besten  bydraulischen  Kalke  (dem 
sogenannten  Boman-Cemente)  von  dicbterer  Stmctur,  grösserem  specifischen  Ge- 
wichte und  deshalb  fester,  widerstandsfähiger  und  dauerhafter  ist.  Der  fertige 
Fortland-Cement  stellt  sich  als  ein  scharfes,  krjstallinisches  Pulver  dar,  dessen 
Farbe  aus  dem  Ghrauen  in's  Blaue  oder  Grüne  überspielt.  Sein  specifisches  Ge- 
wicht ist  8,1  bis  8,2. 

Hach  Hagen  (Handbuch  der  Wasserbaukunst.  Dritte  Auflage.  Erster  Theil, 
2.  Bd.,  S.  817)  ist  die  chemische  Zusanunensetzung  eines  guten  Portland-Cements 
durchschnittlich  folgende: 

Kalk 60  Procent 

Magnesia 1        ,, 

Thonerde 8        „ 

Eisenozjd 4        „ 

Kali  und  Natron  ....      2        „ 

Gips 1        „ 

Kieselsaure 24         „ 

Der  berühmte  englische  Ingenieur  Smeaton  zeigte  zuerst  (bei  Gelegenheit 
des  Banee  des  Edystone-Leuchtthurms  im  Jahre  1755),  dass  in  dem  thonigen 
Beisohluss  die  Ursache  der  Hydraulicität  der  Kalkarten  zu  suchen  sei.  Das  erste 
Patent  auf  solchen  Wassermörtel  nahm  1796  der  Engländer  Parker,  während 
1818  der  Franzose  Vicat  die  erste  bedeutsame  Monographie  über  die  Mörtel 
schrieb.  Im  Jahre  1824  gelang  dem  Engländer  Aspdin  die  erste  vorzügliche 
Darstellung  hydraulischen  Mörtels  imGrossen,  er  nannte  sein  Fabrikat  Portland- 
Cement,  um  anzudeuten,  dass  dieser  Wassermörtel  dem  englischen  Portlandsteine 
an  Farbe  und  Haltbarkeit  gleich  komme. 

Vom  Jahre  1826  an  erwarb  sich  Paslej  in  England  sehr  hebe  Verdienste 
um  die  Fabrikation  künstlicher  hydraulischer  Mörtel  und  krönte  diese  gleichsam 
durch  sein  1838  veröffentlichtes  Werk  „Observations  on  limes,  calcareouB  cements 
etc."  Die  Einfuhrung  der  fabrikmässigen  Gewinnung  von  Porüand-Gement  in 
Deutschland   gesehah    durch    Dr.  Hermann  Bleibtreu  im  Jahre  1852. 

Das  ausführlichste  und  zur  Zeit  vortrefflichste  Werk  und  zwar  gleichzeitig 
in  geschichtlicher  und  chemisch-technischer  Beziehung  ist  das  des  Dr.  Michaelis 
in  Berlin,  dessen  erste  Auflage  im  Jahre  1869  in  Leipzig  unter  dem  Titel  erschien: 
„Die  hydraulischen  Mörtel,  insbesondere  der  Portland-Cement  flir 
Fabrikanten,  Bautechniker,  Ingenieure  und  Chemiker'*. 

Eine  höchst  lesenswerthe  Abhandlung  „lieber  Cemente",  Geschichte  und 
Fabrikation  umfassend,  hat  Prof.  Heeren  zum  Verfasser.  Dieselbe  findet  sich 
abgedruckt  in  den  Mitthdlungen  des  Hannoverschen  Gewerbe- Vereins,  Jahrgang 
1869,  S.  200  etc.  und  S.  259  etc. 
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2)  Zar  Mengang  der  Bohstoffe,  um  eine  gleichartige,  innigst  vermengte 
Masse  zu  erhalten. 

3)  Zum  Formen  geeigneter  Ziegel. 

Nach  dem  sodann  erfolgten  Brennen  der  Ziegel  werden  fast  dieselben 
Operationen  yorgenommen,  n&mlich: 

4)  Das  Zerbrechen,  Zerkleinen  dieser  Ziegel,  dann 

5)  Das  Verarbeiten  derselben  zu  einer  grobkörnigen  Masse  (einer  Art 
von  Schrot)  und 

6)  Das  Mahlen  zu  Mehl  oder  Pulver  und  endlich 

7)  Das  Sieben  und  Sortiren  des  Fabrikats. 

Die  Zerkleinerung  und  Pulverisirung  der  auf  irgend  eine  Weise  getrock- 
neten Bohstoffe  erfolgt  entweder  zwischen  Quetschwalzen  oder  mittelst 
Backenbrechern,  sodann  weiter  unter  Eollersteinen  und  endlich  auf 
Mahlgängen  von  der  bereits  in  früheren  Paragraphen  besprochenen  Anordnung. 
Haupterforderniss  ist  zuerst  die  Erzeugung  eines  möglichst  feinen  Mehles  oder 
Pulvers  und  lässt  man  deshalb  die  auf  den  Mahlgängen  gewonnene  Masse  über 
Siebvorrichtungen  gehen,  deren  Metalldrahtgewebe  360  bis  500  Maschen  pro 
Qnadratcentimeter  haben  mdssen^). 

Um  mehr  oder  weniger  beträchtliche  Einschlüsse  von  grobem  und  feinem 
Sande  zu  entfernen  und  durch  alle  nur  möglichen  Mittel  die  innige  Yermengung 
von  Kalk  und  Thon  herbeizufahren,  unterwirft  man  die  Bohstoffe  dem  soge- 
nannten Schlämmprocesse.  Die  hierzu  erforderlichen  Maschinen')  sind 
mehr  oder  weniger  jener  Mörtelbereitungsmaschine  (S.  299,  Fig.  248)  gleich, 
Bührapparate  bildend  in  der  Gestalt  von  herabhängenden  Armen  (mit  Harken, 
Kracken  etc.)  mit  daran  befestigten  Ketten,  Kageln  u.  dergl.*). 

Sind  die  Massen  mit  Hälfe  solcher  Bührapparate  ganz  innig  gemengt,  so 
leitet  man  die  dünnflüssige  Lösung  in  Schlamm-Bassins^),  worin  sie  so  lange 


1)  Michaelis  a.  a.  O.  S.  104. 

3)  Spedtlle  Beschreibungen  von  Schlämmmaschinen  mit  guten  Abbildungen 
begleitet  finden  sich  in  folgenden  Quellen: 

Wiebe,  Skizzenbuch  für  den  Maschinenbauer,  Heft  LXI  (1869). 

Loeff,  Entwürfe  zum  Bau  von  Kalk-,  Cement-,  Gips-  und  Ziegelbrtnnereien, 
Leipzig  1878,  Tafel  XXYI. 

3)  Eine  ganz  neue  Gattung  von  Schlämmmaschinen  für  Dampfbetrieb  hat  der 
Civil-Ing.  Schmelzer  in  Magdeburg  (Kleine  Münzstrasse  5)  construirt,  wovon 
■ich  u.  A.  eine  illustrirte  Bekanntmachung  in  Nr.  13  und  Beschreibung  in  Nr.  14 
der  Deutschen  Töpfer-  und  Ziegler-Zeitung  beziehungsweise  vom  27.  März  und 
8.  April  1876  vorfindet. 

4)  Da  zur  Erzeugung  guten  (des  besten)  Fortland-Cements  nicht  nur  dne 
sehr  feine  Zertheilung  und  nachherige  innige  Yermengung  von  Kalk  und 
Thon,  sondern  auch  die  richtige  chemische  Zusammensetzung  dieser 
Körper  erforderlich  ist,  so  muss  es  Aufgabe  ^es  analytischen  Chemikers  sein,  von 
der  geschlämmten  Masse  Proben  zu  entnehmen,  um  mehr  oder  weniger  durch 
geeignete  Znsätze  die  erforderliche  Zusammensetzung  (vor  dem  Brennen)  zu  be- 
schaffen. Es  wird  deshalb  nicht  als  überflüssig  bezeichnet  werden  können,  wenn 
der  Verfasser  in  folgender  (dem  MichaeTschen  Werke,  S.  89  entlehnten)  Ta- 
belle, die  Zusammensetzung  einiger  bewährter  Fortland-Cemente  mitthexlt. 
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steht,  bis  das  überschüssige  Wasser  theils  verdunstet,  theils  in  den  Boden 
eingesogen  und  die  Masse  streichrecht  geworden,  überhaupt  zum  Formen  von 
Ziegeln  geeignet  ist.  Dieses  Formen  zu  einer  Art  Bauziegel  geschieht  entweder 
durch  Menschenhände  (die  hier  mehr  leisten  künnen  als  bei  der  Verarbeitung 
des  Thones  zu  solchen  Bauziegeln,  welche  eine  sehr  gute  parallelopipedische 
Gestalt  haben  müssen,  w&hrend  dies  bei  den  Oementziegeln  ganz  unwesentlich 
ist),  oder  durch  dieselben  Maschinen,  die  man  zur  Fabrikation  von  Bauziegeln 
aus  Thon  verwendet. 

Um  hierbei  die  Masse  nochmals  recht  aufzuschliessen,  sie  noch  feiner  zu 
zermahlen,  und  namentlich  wenn  festere  und  h&rtere  Parthien  in  dem  Roh- 
material auftreten,  noch  inniger  zu  mischen,  benutzt  man  eine  der  combinirten 
Quetsch-,  Schneide-  und  Form-Maschinen,  wie  solche  namentlich  Hertel&Co. 
(jetzt  Nienburger  Eisengiesserei  und  Maschinenfabrik)  in  Nienburg  an  der 
Saale  und  Schlickeisen  in  Berlin  (neuerdings)  liefern. 

Die  Her tel' sehe  Maschine  zeigt  Fig.  266  im  Längendurchschnitte  ^), 
deren  meisten  Theile  sich  von  selbst  erkl&reo,  wozu  jedoch  Folgendes  zur 
specielloren  Erläuterung  dienen  mag. 

E  ist  ein  geeigneter  Boden  von  welchem  ans  der  Sammel-  und  Zufuhr- 
Rumpf  (Trichter)  F  mit  der  Cementmasse  versehen  wird.     W  ist  eine  der 
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1)  Unsere  Abbildnng  ist  dem  5.  Bande,  S.  539  (Fig.  1873)  der  Mns- 
pratt'schen  Chemie  etc.,  bearbeitet  von  Stohmann  und  Kerl  entlehnt.  Die- 
selben Holzschnitt-Abbildungen  (Anflriss  und  Grnndriss)  finden  sich  auch  in  der 
neuen  (dritten)  Auflage  der  .  Ziegelfabrikation'  Ton  Heusinger  und  Wald  egg, 
S.  190  und  191.  Auf  verbal tnissmässig  grosser  lithog.  Tafel  (V^q  wahrer  Grösse) 
dargestellt,  findet  sich  die  Her  tel 'sehe  Maschine  in  dem  schon  vorher  genann- 
ten Werke  des  Baumeisters  Loeff  in  Berlin  (Leipzig  1878).  In  gleicher  Weise 
KU  empfehlen  ist  die  Sammlung  von  Zeichnungen  fUr  die  Hütte,  Jahrg.  1878} 
Tafel  I.  a-e. 

R  tt  b  1  m  B  n  n ,  Masohlnenlehre.    II.    S.  Aafl.  21 
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beiden  krifticeo  Walzen  ■)  (die  S2— 28  Uml&ufe  pro  Minute  machen).    Ton 
den   Wollen  gelangt  die  Masie  in  BBndern  in  den  Thoucboeider  Q,  wotelbit 


sie  durch  Kecignete  BcbaufelfOnniKG  Messer  D'  und  Schraubenflügel  £'  gemengt, 
fortbewegt,  gestrichen  etc.  wird  und  weiter  ein  MundetDck  L  mit  viereckigem 
Queracbnitte  passirt,  welches  an  einen  sogenannten  Eopf  0'  geschraabt  ist. 
Beim  Hervortreten  aus  dem  UundstOcke  wird  der  prismatische  Strang  erst 
durch  fünf  EcfarSge  Drahte  cd/' in  vier  Ziegeldicken  und  zwei  auswSrla  liegende 
Schwarten  gesohnitten,  dann  aber  darch  einen  beaonderen  Schoeideapparat  M, 
mittela  geeignet  angeordneter  Querdrähtc,  in  erforderliche  LftngenstQcke  aer^ 
theilt.  Speciellea  über  diesen  Schneid eapparat  liefern  die  vorher  notirtea 
Quellen,  woselbst  auch  Ober  die  Aoschaffungskosten  und  Leiatiing  Erforder- 
liches zu  finden  ist. 

Die  neueste  Schlickeisen'sche  Maschine  ist  Fig.  267  im  Langen  durch - 
■chnilte  dargestellt').  Hier  ist  wieder  D  der  Rumpf  cum  Einwerfen  der  zu 
bearbeitenden  Masse  und  R  eine  (einzige)  Walze,  welche  die  vierte  Wand  dea 
prismatischen  Rumpfes  bildet.    Auf  der  Betriebawelle  B  der  ganien  Maschine 

I)  Nach  der  Loeffachen  Zeichnung  (a.  a.  0.  Tafel  XXTUI)  haben  die 
Walzen  64  Cenümeter  Daichmeeser  und  46  Centimeter  Lange.  In  mehrfcchcr 
Hinsicht  bat  die  Uertel'sche  BUacbine  grosse  Achnlichkeit  mit  der  dei  Alt- 
meJBterB  Clajton  in  London,  wovon  u.  A.  der  Verfasser  Beacbr.  u.  AbUld.  in 
den  Mittheilungen  des  Hannoverschen  Gewerbe-Tereios,  Jahrs-  >BB3,  S.  360  etc. 
liefert.  Die  Abschneideapparate  von  Hertel  und  Sachaenberg  hat  auch 
E.  ferels  tMschrieben  in  seinem  Handbuch«  f.  landwirttisch.  Maschioeu  nnd 
Qerüthe.  Bd.  II.  S,  4S6.  Jena,  186S.  Aach  hier  sind  gute  Abbildungen  ha- 
ll) Nach  Heuiinger'i  „Ziegelfabrikatien".    Dritt«  Auflage,  S.  iBS. 
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sind  die  (getreDotea)  HchranbeDfOnnigen  Hester  C  angebracht,    wodurch   d&B 
Kneten  und  Pressen  der  Hasse  bewirbt  wird.    J  ist  ein  liobler  Cjlinder,  der 


auf  dem  Kopfende  dei  PreBSCjlinders  Ä  sitit  nnd  nach  dessen  Langenrichtung 
rerschiebbar  ist.  An  dem'  Hoblcjlinder  J  hat  man  eine  Ziegelpressform  JU 
befestigt,  die  im  Innern  mit  Hetallblechen  PP  scbappenartig  beschlagen  ist 
NU  sind  Bew&sserungsrinnen,  die  um  die  innere  FormOffnong  faerumlaufen 
and  die  man  mit  geeigneten  CommnnicatioDsOfFnungen  0  0  rersehen  hat.  Zwei 
kastenförmige  Senkungen  Q  Q  auf  der  Oberfl&che  der  Form  M  bilden  Tor- 
rathsr&ume  for  Wasser.  Die  ganze  Anordnung  hat  zum  Zwecke,  das  Innere 
derPressform  immer  feucht  und  tchlOpfrig  zn  halten,  indem  der  fortacbreitende 
ThoDstrang  durch  die  Schnppen  der  einzelnen  Bleche  das  Ober  den  Oeffnungen 
0  0  und  in  den  Binnen  NN  befindliche  Wasser  an  sich  saugt,  wobei  eine 
Verschmiernng  der  Oeffnungen  durch  das  Uebereinander lagern  der  Bleche  PP 
Terbindert  «ird- 

Mit  dieser  (bei  Heusinger  a.  a.  0.,  S.  198  sehr  belobten)  Maschine 
hat  Scblickeieen  auch  einen  neuen  Apparat  cnm  Zerschneiden  des  Thon- 
straoges  in  geeignete  Ziegel  verbunden,  der  in  der  eben  genanoten  Quelle 
gleichfalls  beschrieben  und  durch  Abbildungen  erl&ntert  wird. 


Die  durch  Menschen-  oder  Maschinen- Arbeit  gebildeten  Ziegel  werden 
sehr  stark  gebrannt,  dann  wieder  mit  denselben  Maschinen  (Walz-  oder 
Qnetschwerke,  Kollersteine  etc.  und  gewöhnliche  horizontale  Mohlsteine)  zer- 
kleint  nnd  schliesslich  In  Mehl  Terwaodelt,  welche  bereits  im  Vorstehenden 
beschrieben  und  erOrtert  wurden. 

Michaelis  widmet  (a.  a.  0.  S.  154  bis  mit  S.  182)  den  Maschinen  znm 
Palverisiren  der  gebrajinten  Cementmasse  besondere  Antnierksamlieil,  weshalb 
wir  wiederholt  auf  dieses  Werk  anfmerksun  machen. 

2X« 
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In  alleijaagster  Zeit  hat  der  Pariaer  Mechaniker  Haactio  eine  eigeo- 
thdiuliche  Brechmaschine  fOr  steinige  Materialiea  construirt,  die  nameDtlich 
auch  zum  Zerkleinea  der  gebraanten  Cementsteine  empfohleo  wird ') 

Fig.  268  zeigt  fianctio'a  Kollergaag  theilweise  im  Verticaldurclischnitte 
and  theilweiae  in  ftuaaerer  Aagicht  gezeichnet.  Jeder  der  gugaeiaemen  L&ufer 
aa  iat  am  Umraoge  mit  tiefen  Farcben  (Rippen)  bb  Tersehen,  deren  ftuasere 
Kauten  dem  Zwecke  entsprechend  abgerundet  aind.  Ueberdies  sind  beide 
Läufer  in  verschiedener  Entfernung  von  ihrer  verttcalen  Betriebsachse  ee  an- 
gebracht  und  zwar  derartig,  daax  die  Toraprünge  oder  Rippen  des  einen  mit 
den  Tertiefungeu  oder  Forcben  des  anderen  coirespondiren.  Ferner  sitzen 
dieLftufer  nicht  dire et  auf  den  boriion- 
''  talen  Achsen,  sondern  drehen  sich  auf 

^  guaaeiaemen   Muffen,    welche   man    auf 

H  die  Achsen  dd  aufgekeilt  bat,   um  so 

II  die  Abnutzung   dieser  Achsen  zu   ver- 

meiden.   Man  erkennt  bald,  dass  dnrch 
die    eigentbüm liehe    Hantelbiidung   der 
LSiUfer  das  zur  Seiteschieben  des  Ma- 
terials fast  gani  vermieden  wird,  sowie 
auch  dießippen  in  das  zu  zerkleinende 
Material  keilförmig  eindringen  und  die 
Lftufer  vortheilbalter  durch  ihr  Gewicht 
wirken  können.  Der  Boden  des  gasseiser- 
nen Heeides  ist  aus  Platten  gebildet,  die 
theila  massiv,  theils  durchlöchert  aind. 
Die  Löcher,  durch  welche  das  gemahlene  Qut  dringen  soll,  sind  nach  unten  hin 
erweitert,  um  daa  Durchfallen  zu  erleichtern,    unsere  Quelle  theilt  Versuche 
mit,  wobei  gebrannte  Cementsteinc  (der  aociM^  des  cimenta  de  l'Herault)  zer- 
kleint  wurden.    Hierbei  hatten  die  Läufer  einen  Durcbmeaser  von  1,4  Meter, 
das  Gewicht  eines  jeden  betrug  1200  Kilogramm  und  die  Zahl  ihrer  Umllufe 
um  die  verticale  Welle  cc,  14  pro  Minute.    Die  erforderliche  Betriebsarbeit 
lieferte  eine   kleine  Damptbiaacbine  von  kaum  5  Mascbinenpf erden.    Bei  dem 
ersten  der  Versacbe    worden  bOO  Kilogramm  sehr   hart  gebrannter  (acoriti^; 
Oemenr,    im  Allgemeinen   aus  faustgroBScn  StQcken   bestehend,    der  Maschina 
übergeben.    Der  Boden   der  Pfanne   war  mit   drei    durchlochten  Platten  ver- 
■eheo,  die  fast  y^  der  ganzen  Heerdfläche  ausmachten,  ao  dass  das  zerkleinte 
Material  rasch  durchfallen  musate.    Nach  Verlauf  einer  Vierte) stunde  war  die 
ganze  Maaae  ohne  allen  Stosa  und  ohne  irgend  welche  Erhebung  der  Llufer 
zerkleint,  das  erhaltene  Mahlgut  aber  batte  das  Anasehen  von  Flnssaaud,  der 
mit  Staub  vermischt  iat.  Ein  zweiter  Verauch  mit  eben  solchem  Cemente  lieferte 
ein  nicht  minder  gutes  Resultat'). 

Grw&hnt  wird  ausdrflcklich   in  unserer  Quelle,    daas   sich  die  Maschine 


1)  Revne  indnatrielle.  Paria  18T9,  p.  TS.  Unter  der  Ueberscbrift  „Brojenr- 
Melangenr".  Bierans  in  Ubland's  Pnihtiachem  MaBchinen-Constnictenr,  Jahrg. 
1B79,  S.  2,  »wie  in  der  Zeitacbrin  „Die  Mühle",  Jahrgang  18T5,  S.  119. 

3)  Anwer   den    mEhrfacb    citirten  Arbiitca   übar    hydranliiclii   MürM  v»n 
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eben  so  gut  als  Knochenmühle,  wie  cum  Mahlen  von  Qiessereisand  und  Kohle 
eigne. 

Als  praktisches  Beispiel  zum  Processe  des  Feinmahlens  (PulYerisirens), 
von  mittelst  Kollersteinen  grob  zerkleinten  Cementes,  einer  Fabrik  der  Pro- 
vinz Hannover,  können  folgende  Notizen  dienen: 

Der  horizontale  L&ufer  (Oberbetrieb)  einer  gewöhnlichen  Mahlmühle,  hat 
1,50  Meter  Durchmesser  und  ein  Auge  von  56  Centimeter  Weite,  wobei  letzte- 
res an  der  Ünterkante,  zur  Bildung  eines  sogenannten  Schluckes,  etwas  abge- 
schrägt ist.  Die  Fläche  des  Läufers  hat  Furchen  von  reichlich  3  Millimeter 
Tiefe,  der  (ruhende)  Bodenstein  solche  von  doppelter  (also  von  6  Millimeter) 
Tiefe.  Bei  80  Umläufen  (pro  Minute)  des  Obersteines  und  unter  Verwendung 
eines  verticalen  oberschlägigen  Wasserrades  von  8  Maschinenpferden  Arbeits- 
leistung, werden  hier  in  24  Stunden  circa  50  Tonnen  (ä  200  Kilogramm)  fein 
gemahlener  und  gut  gesiebter  Cement  erhalten.  Das  Siebwerk  wird  von  einem 
mit  Drahtgewebe  bespannten  Bollcylinder  gebildet 

Wir  schliessen  hier  die  Besprechung  der  Cementmühlen  und  reihen  hieran 
Nachstehendes  über  Maschinen  zur  Verarbeitung  des  Thones  gröbster 
Waare  zu  Bausteinen  (Mauerziegeln  etc.)  und  der  feinsten  aller  Thonwaaren, 
zur  Fabrikation  des  PorcellansO* 

Die  meisten  der  zur  Gementfabrikation  brauchbaren  Maschinen  lassen 
sich  auch  zur  Fabrikation  von  Thonwaaren  benutzen. 

Die  erste  Vorbereitung  zum  Verarbeiten  des  aus  der  Erde  gegrabenen 
rohen  (meistentheils  durch  Auswintern  völlig  aufgelockerten)  Thones,  ist  in 


Heeren,  Michaelis  und  Heusinger  verdienen  vorzugsweise  noch  Folgende 
besondere  Erwähnung: 

Lipowitz,  die  Fortland-Cementfabrikation.  Berlin  1868  (mit  vielen  Ab- 
bUdungen). 

Ernst,  Anlage  einer  Cementfabrik  in  Schweden.  Romberg's  Zeitschrift 
fdr  praktische  Baukunst,  Jahrg.  1870,  S.  194  etc.     (Ebenfalls  mit  Abbildungen.) 

Kopka,  Die  Portland-Cementfabrik  in  Powunden  bei  Elbing.  Ebendaselbst 
Jahrg.  1872,  S.  354. 

Klose,  Der  Portland-Cement  und  seine  Fabrikation.  Wiesbaden  1873. 
(Ohne  Abbildungen.) 

Knapp,  Mörtel  und  Ceqient.  Im  Deutschen  Amtlichen  Berichte  über  die 
Wiener  Weltausstellung  im  Jahre  1873,  Bd.  III.  S.  566. 

Muspratt's  Technische  Chemie.  Frei  bearbeitet  von  Kerl  und  Stoh- 
mann,  dritte  Auflage,  dritter  Band,  S.  1543.  Braunschweig  bei  Schwetschke 
und  Sohn.     (M.  Bruhn.)     1876. 

1)  AuBführliches  über  Fabrikation  von  Thonwaaren  (aller  Gattungen)  mit 
BeiffiguDg  reichhaltiger  Literatur  findet  sich  namentlich  in 

Karmarsch,  Handbuch  der  mech.  Technologie.  Fünfte  Auflage,  Bd.  2, 
S.  1581. 

Muspratt  (bearb.  von  Stohmann  und  Kerl)  Tech.  Chemie.  Zweite 
Auflage,  Bd.  5,  Abschnitt  „Thonwaaren-Industrie*".     Braunschweig  1870. 

Heusinger  und  Wald  egg,  .Die  Ziegelfabrikation^.  Dritte  Aufl.  Leipzig 
1876. 
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der  Begel  das  Mengen  der  verschiedenen  Schichtungen  zu  einem  gleichmisBigen 
Robmateriale,  dann  das  Anrühren  mit  Wasser  (das'Snmpfen)  und  femer  das 
Treten  mit  den  Füssen  durch  Arbeiter,  die  auch  gleichzeitig  dazu  benutzt 
werden  können,  fremde  Körper  (Steinchen,  Wurzeln  etc.  etc.)  auszulesen,  wo- 
mit der  (rohe)  Thon  meistentbeils  vermengt  ist. 

Statt  den  Thon  mit  den  Füssen  durchzutreten,  durchfahrt  man  ihn  (in 
der  Regel)  besser  mittelst  Wagenrädern  (Karren)  über  einer  geeigneten  Tret^ 
diele  (Tenne),  auf  welcher  man  den  gehörig  gemengten  Bohthon  ausbreitet 

Dem  Verfasser  sind  hauptsächlich  (als  beachtenswerth)  drei  Gattungen 
dieser  Thon -Fahrmaschinen  bekannt,  wobei  überall  der  Betrieb  durch 
(Pferde-)Göpel  beschafft  wird. 

Bei  der  ersten  Gattung 0  werden  an  geeigneten  Bügeln  der  Schwengel 
(Zugbäume)  kleine  zweirädrige  Karren  ohne  Deichsel  gehangen,  deren  Ort 
von  Zeit  zu  Zeit  derartig  verändert  (verstellt)  wird,  dass  sich  die  Karrenrader 
immer  neue  Geleise  in  der  Thonmasse  bereiten  müssen.  Gewöhnlich  stellt 
man  die  Karren  so,  dass  während  der  eine  nahe  der  Mitte  läuft,  der  andere 
seinen  Weg  nahe  der  Peripherie  des  tennenartigen  Platzes  nimmt  etc.  Ausser- 
dem belastet  man  die  Karren  in  geeigneter  Weise  mit  Steinen,  Erde  etc. 

Die  zweite  Gattung  wird  als  eine  Erfindung  von  Claussen  in  Schles- 
wig bezeichnet  und  hat  in  der  Provinz  Hannover  mehrfach  Anwendung  ge- 
funden^). Bei  dieser  Maschine  bilden  zwei  einzelne  Wagenräder,  in  einfachem 
Gestelle  gelagert,  die  arbeitenden  Körper.  Eins  dieser  Räder  wird  beim  Um- 
drehen des  Göpelschwengels  langsam  von  der  Mitte  nach  dem  Umfange  des 
Arbeitsplatzes,  das  andere  vom  Umfange  nach  der  Mitte  hingeführt. 

Die  hierbei  erforderliche,  continuirliohe  Ortsveränderung  der  Fahrräder 
wird  in  recht  sinniger  Weise  durch  eine  doppelte  auf  den  Schwengeln  placirte 
Zahnstange  mit  geeignetem  Radgetriebe  bewirkt  Hierzu  wird  letzteres  von 
der  Göpelwelle  aus  (unter  Einschaltung  eines  Stirnradvorgeleges)  umgedreht 
und  nimmt  nur  an  der  drehenden  Bewegung  der  Göpelwelle  Theil,  während  die 
damit  in  Eingriff  stehenden  Zahnstangen  in  radialer  Richtung  continuirlich 
ihren  Ort  verändern,  aber  auch  an  der  Kreisdrehung  der  Schwengel  theilneh- 
men.  Dass  demnach  jedes  Fahrrad  eine  spiralförmige  Bahn  durchläuft,  bedarf 
hiernach  wohl  kaum  der  Bemerkung. 

Die  dritte  Fig.  269  bis  mit  Fig.  271  gezeichnete  Gattung,  wird  zur  Zeit 
von  der  Maschinenfabrik  des  Herrn  Knövenagel  in  Hannover  geliefert  und 
erfreut  sich  des  Beifalles  aller  Betheiligten. 

Wie  bei  der  Clause  naschen  Fahrmaschine,  bilden  auch  hier  ein  starker 
in  die  Erde  gerammter,  hölzerner  Pfahl  Ä  nebst  dem  (allerdings  einzigen  hier 
vorhandenen)  Fahrrade  D  die  Stützpunkte  des  Werkes.  Am  oberen  Pfahl- 
ende hat  man  den  Göpelschwengel  BH  in  geeigneter  Weise  (durch  einen 
Ring  B)  mit  der  Säule  Ä  vereinigt,  während  am  anderen  (freien)  Ende  JS  das 
gewöhnliche  Schwengelwerk  (Bd.  HL,  S.  61)  zum  Anspannen  der  Zugthiere 
angebracht   ist    Den  Schwengel  BH  bildet  hier  eine  Stange  aus  Rundeisen 


1)  Haarmann's  Zeitschrift  für  Bauhand werker.  ZV.  Jahrg.  (1871),  S.  28 
mit  Abbildungen  vgl.  Blatt  13. 

8)  Mnspratt's  Techn.  Chemie.  Frei  bearb.  von  Stohmann  und  Kerl, 
zweite  Auflage,  Bd.  V.,  S.  410  mit  zwei  Holzschmtten  auf  S.  411  und  412. 
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Ten  90  Millimeter  Darchmesser.    In  diese  Stange  ist  eine  flachg&ngige  Sehraube 

Fig.  269. 


Fig.  270. 


Fig.  271. 
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CC  eingeschnitten,  deren  Matter  sich 
in  der  Nabe  des  2  Meter  im  Darch- 
messer haltenden  Fahrrades/)  befindet. 
Um  die  Schranbe  vor  Thontheilchen  etc. 
zn  schfitsen,  welche  suweilen  vom  Fahr- 
rade I)  in  die  Hohe  geworfen  werden, 
hat  man  zu  beiden  Seiten  der  Nabe 
von  Z>  cylindrischc  Hfllsen  rr^  (Fig. 
271  in  grösserem  Massstabe  gezeichnet) 
angebracht  Der  Schraube  C  wird  ge- 
wöhnlich eine  Steigung  von  18  Milli- 
meter gegeben. 

Aus  Allem  erkennt  man  sofort,  dass 
je  nachdem  man  die  bei  E  angespann- 
ten Thiere  nach  links  oder  rechts  um- 


338       §•  39-   Zweite  Abtheilung.    Fünfter  AbBchnitt.    Erstes  Capitel. 

laufen  l&sst,  das  Fahrrad  D  sich  continoirlich  von  der  Drehachse  A  entfernt 
oder  sich  dieser  nähert,  die  Fahrlinie  also  stets  eine  Spirallinie  istO- 

Je  nach  Material  und  Zweck  bringt  man  die  mittelst  solcher  Fahrr&der 
vorbereitete  Masse  in  einen  Thonschneider  mit  geeignet  gestalteter  Schraube^), 
die  entweder  (wie  bei  der  MörtelmQhle  Fig.  244)  an  einer  verticalen,  oder  wie 
bei  Olayton,  Hertel  (Fig.  266)  an  einer  horizontalen  Betriebswelle  be- 
festigt ist').  Mit  diesen  Thonschneidem  sind  dann  die  Apparate  zum  Formen 
und  Zertheilen  der  Thonmasse  in  Ziegel  in  der  Weise  vereinigt,  wie  bereits 
oben  far  unsere  Zwecke  hinl&nglich  erörtert  wurde. 

Hiermit  glaubt  der  Verfasser  die  Maschinen  zur  Zurichtung  und  Ver- 
arbeitung des  Thones  zu  gröbster  Waare  (Mauerziegel,  Drainröhren  etc.) 
für  gegenwärtige  Zwecke  in  soweit  erörtert  zu  haben,  dass  nur  noch  für  einige 
specielle  und  verwandte  Fälle,  auf  die  hier  unten  ^)  notirten  Quellen  hinzu- 
weisen ist,  um  den  Gegenstand  als  vollständig  erledigt  betrachten  zu  können. 

Zur  Bereitung  der  Porcellanmasse  (Kaolin,  Feldspath,  Quarzsand, 
Kreide  oder  Gips)  weadet  man  zur  Arbeit  aus  dem  Groben  wieder  vorzugs- 
weise cannelirte  und  gUtte  Walzen,  sowie  Pochwerke  an,  zum  Feinarbeiten 
(dem  eigentlichen  Mahlen)  aber  Koller-,  Roll-  oder  Schleppsteine ^). 

Werkzeichnnngen  der  letzteren,  wie  man  sie  in  der  Porcellanmanufactur 
zu  S^vres  benutzt,  finden  sich  in  LeBlanc  und  Pouillet's  Portefeuille  in- 
dustr.  T.  1,  PL  XXXIX«). 


1)  Mit  O  ist  in  Fig.  270  die  sogenannte  Sprengstange  (Bd.  I.  S.  801)  um 
den  Randgang  der  Pferde  zu  erleichtern,  bezeichnet. 

2)  lieber  die  Wirkung  der  Schraube  bei  Ziegelmaschinen,  hat 
der  Fabrikant  Schlickeisen  in  Berlin  (mit  Beziehung  auf  seine  S.  823,  Fig. 
267  abgebildete  und  besprochene  neueste  Ziegelmaschine),  einen  sehr  gut  ge- 
schriebenen Aufsatz  in  No.  13  (1876)  der  Deutschen  Töpfer-  und  Ziegler-Zeitang, 
geliefert. 

3)  Grössere  Zeichnungen  von  Knetfassern  und  Thonmühlen  mit  verstell- 
baren Schaufeln  finden  sich  namentlich  in  der  „Sammlung  von  Zeichnun- 
gen für  die  Hütte,  Jahrg.  1870. 

4)  Ueber  Ziegelmaschinen  zur  Verarbeitung  trockenen  Thones  hat  der  Ver- 
fasser ausführlich  berichtet  in  den  Mittheilungen  des  Hannov.  Gewerbe- Vereins, 
Jahrg.  1863  S.  367.  Ferner  giebt  Perells  Nachricht  von  solchen  (und  andern) 
Ziegelfabrikationsmaschinen,  welche  sich  auf  der  Pariser  AussteUang  von  1867 
vorfanden,  in  seinem  offidellen  Berichte  über  die  landwirthsch.  Maschinen  dieser 
Ausstellung,  S.  148  etc. 

Grosse  Zeichnungen  einer  ganzen  Ziegelei-Anlage  (in  Gliesmarode)  findet 
man  in  den  „Zeichnungen  der  Hütte",  Jahrg.  1873,   Tafel    la    bis  mit  e. 

Ferner  beachtenswerth  sind  die  Zeichnungen  im  Jahrgange  1870  desselben 
Werkes  (der  Hütte),  welche  sämmtliche  Maschinen  der  Fabrikanlage  für  feuerfeste 
Steine  der  Herren  Berger  &  Co.  zu  Witten  a.  d.  Ruhr  darstellen. 

5)  Eine  zusammenhängende,  mit  Abbildungen  begleitete  Beschreibung  aller 
dieser  Maschinen  enthalten  Salv^tat's  „Le9on3  de  C^ramique**,  T.  2,  Paris 
1857,  p.  41  bis  mit  p.  60. 

6)  Auch  in  Prechtl's  Technol.  Encyklopädie,  Bd.  10,  Tafel  210, Fig.  1—6. 
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Üeber  derartige  Hahlen  mit  losen  3t^ea,  die  entweder  geschoben 
oder  gezogen  werden,  SohleppmAhlen  genannt,  zum  Mahlen  der  Qlasur- 
maase  fQr  St«ingDl-  und  Forcellanmaoufactoren,  giebt  auafUhrlich  Auskunft : 
G&tschmanD  in  seinem  Werke  „Die  Aofbereitung"  Band  I.  S.  563, 
|,  219.  Letzterer  Äator  berichtet  auch  Ober  Verwendong  dieser  SchleppmOhlen 
beim  Bergbaue  in  den  westlichen  Staaten  von  Nordamerika,  insbesondere  zum 
Feinmahlen  der  Gold-  and  Silbererze  für  die  Amalgamation  und  zwar  sowohl 
an  der  zuletzt  citirten  Stelle,  als  anch  im  Nachtrage  zum  zweiten  Bude  der 
„Aafbereitung"  8.  674  etc.'} 

Maschinen  zum  Zertheilen  und  Mahlen  des  Bleiweisses  finden  sich  aaa- 
fObrlich  beschrieben  und  abgebildet  im  ersten  Snpplementbande  zu  Prechtl's 
Technologischer  EncyklopUie,  S-  502  etc.,  Tafel  33.  Eine  Znsammenstellang 
fQr  gleichen  Zweck  aus  Walzen-  und  EegelmOblen  (EaffeemQblen)  gebildet, 
für  das  Torarbeiten,  imd  aus  gewöhnlichen  Mahlmtlhlen  mit  Steinen  ausweisBem 
Marmor,  zum  Mebimacben,  findet  sieb  in  den  unten  angegebenen  Quellen'). 
Zum  Zermahlen  der  geschmolzenen  Soda,  der  Steinkohlen  etc.,  lassen  sich  mit 
Nutzen  die  oben  (S.  283)  beschriebenen  Bogardus-MQblen  mit  escentriichen 
Mahlscheiben  anwenden.  Zu  Forbach  und  Eirschbach  unweit  Saarbrücken  zer- 
kleint  man  die  Steinkohlen  durch  Kaffee mflhien*). 

Vereinfachte  und  verbesserte  .Schlepp-MQhlen"  finden  sich  ferner 
beschrieben  und  abgebildet  in  den  Verhaodlnngen  dei  niederösterreichischen 
Qewerbevereins  Jahi^ang  18U,  S.  116.  Eine  derselben,  speciell  zum  Hahlan 
Fig.  STi.  Fig.  ITS. 


der  Materialien  für  kanstliche  ßimsteine  bestimmt,  stellen  Fig.  272  und  273 
beziehungsweise  im  Yertical durchschnitte  und  Grundrisse  dar. 


1)  ADsführlichera  Nachricht  über  Schleppmühlen  und  Terwaodle  Matcbinen 
finden  sich  in  den  „Annales  des  Minet",  Sixitme  S^de,  Tome  XVIU.  (1870) 
unter  der  Uebersohrin  .Nouveau  Proctde  di  Traitement  dm  Mlnerus  d'Or  et 
d'Argent",  par  Rivot.  Ferner  Ebendaaelbat  Tome  XX.  (1871)  unter  derUelur- 
schrift:  De  la  Mitallurgio  de  l'Argent  «n  Mexiqne,  par  Lanr,  EndUoh  Ebeo- 
dawlb«  Septjfeme  Särie,  Tome  VI,  (187*)  unter  der  Uebertchriftr  Notice  sur  le« 
Qisementa  de>  Minerals  d'Argent,  leur  BiploitaÜon  et  lenr  TnätemenE  M^tallnr- 
giqu«  aax  ßtats-Unis,  par  Burthe. 

i)  Bulletin  d'^ncouragement  etc.  Janv.  et  Juin  ISSG  und  daraus  im  Foljr. 
I«chn.  Cantralbl.,  Jahrg.  IBBS,  S.  IIS  etc. 

3)  Annale«  dei  Minet,  V  S&ie,  Tome  XT.  p.  4B9,  Planche  VII. 
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Ein  kräftiges  HolzgerQst  a  umschlieast  einen  Holzbottich  &,  dessen  Boden 
ein  in  Thon  gelegtes  Granitpflaster  vv  bildet.  In  der  Mitte  dieses  Boden- 
steines hat  man  die  Sparplatte  einer  eisernen  stehenden  Betriebswelle  (ffür 
Göpelwerk)  eingelassen  und  au  der  Welle  selbst  ein  vierarmigea  hölzernes 
Kreuz  xx  befestigt,  an  welches  mittelst  Ketten  geeignete  Steine  ww  gehängt 
sind,  die  bei  Umdrehung  der  stehenden  Welle  auf  dem  Granitpflaster  v  hin- 
schleifen und  das  hier  aufgebrachte  Mahlgut  zerreiben. 

Schiesspulver-Mühle nO'  Von  den  zur  Fabrikation  des  Schiess- 
pulvers^)  erforderlichen  Maschinen  sind,  als  hierher  gehörig,  besonders  die  zu 
verzeichnen,  welche  zum  Zerkleinen  des  Schwefels  und  der  Kohle,  des 
Mengens  dieser  beiden  Substanzen  mit  dem  Salpeter  und  zumVerdicliten 
des  Pulversatzes  erforderlich  sind.  Es  sind  dies  hauptsächlich  St  am  pf  werke 
(Pochstempel),  Drehcylinder  (Trommeln),  Rollcylinder  (Kollersteine), 
Brech-  und  Streck-Walzwerke,  so  wie  hydraulische  Pressen« 

Diese  sämmtlichen  Maschinen  unterscheiden  sich,  streng  genommen,  fast 
nur  in  Details  (event.  in  Material)  von  gleichnamigen  bereits  vorher  besproche- 
nen MOhlen-Coustructionen  und  -Anordnungen,  oder  werden  noch  ausführlich 
im  nachher  folgenden  Abschnitte  „Oelmühlen**  erörtert,  so  dass  wir  uns 
hier  nur  auf  folgende  üebersicht  beschränken,  sonst  aber  auf  die  vorher  ver- 
zeichneten literarischen  Quellen  verweisen  müssen. 

Bemerkt  werde  vorher,  dass  sich  bei  der  gegenwärtigen  Schiesspolver- 
fabrikation  zwei  Hauptverfahrungsarten,  nämlich  die  Stampfmethode  und 
die  Mahlmethode,  unterscheiden  lassen.  Die  Stampfmethode  erledigt  mittelst 
der  Stampfwerke,  die  drei  ersten  Hauptoperationen ^),  nämlich  das  Zer- 
kleinen der  Materialien,  das  Mengen  der  drei  Körper  und  das  Dichten 
(Pressen)   des  Pulversatzes  derartig,    dass  damit  (in  aufeinander  folgenden 


Preosfien 

Sachsen 

Salpeter . 

74 

74 

Schwefel 

10 

10 

Kohle  .  . 

16 

16 

1)  Das  älteste  Mengeverhältniss  für  Schiesspulyer  war  6  Salpeter,  1  Kohle 
und  1  Schwefel.  Einige  der  heutigen  Vorschriften  für  MilitärpHlver  sind 
folgende : 

England        Frankreich  (Chaseepot-Pnlver) 
75  74 

10  10,5 

15  15,5. 

Zur  Schiesspulverfabrikation  besonders  beliebtes  (zu  verkohlendes)  Holz  ist 
das  vom  Faulbaume,  der  Weide  und  der  Erle. 

2)  Karmarsch  und  Heeren,  Handbuch  der  Gewerbkunde.  Dritter  Band, 
(zweite  Auflage)  S.  90  etc.  etc.,  Prag  1857. 

Muspratt,  Chemie  in  Anwendung  auf  Künste  und  Gewerbe.  Frei  bearb. 
von  Stohmann  und  Kerl.  Vierter  Band  (zweite  Auflage)  S.  1151.  Abschnitt 
„Fabrikation  des  Schiesspulvers**.     Braunschweig  1869. 

Uppmann,  Das  Schiesspulver,  dessen  Geschichte,  Fabrikation,  Eigen- 
schaften und  Proben.     Braunschweig  1874. 

3)  Die  Hauptoperationen  der  Schiesspulverfabrikation  sind  folgende: 

I.  Zerkleinen  der  Materialien.  II.  Mengen  derselben.  III.  Verdichten  der 
Pnlvermasse.  IV.  Körnen  der  letzteren  (mittelst  eigenthümlicher  Siebwerke, 
Zahnwalzen  etc.).  V.  Poliren  und  VI.  Trocknen  des  Pulvers  (an  der  Luft  oder 
durch  künstlich  erzeugte  Wärme). 
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Operationen)  die  Pulyermasse  bis  zum  Körnen  fertig  gemacht  wird.  Der 
Gefährlichkeit  wegen  ist  die  Stampfmethode  in  England  ganz  verboten,  w&hrend 
sie  in  andern  L&ndem  allerdings  noch  Anwendung  findet,  sich  jedoch  meisten- 
theils  nur  auf  kleinere  Schiesspulverfabriken  beschränkt. 

Bei  der  Mahlmethode  unterscheidet  man  wieder,  nach  Art  der  haupt- 
sächlich in  Anwendung  kommenden  Maschinen,  den  Walz  enprocess  und  den 
Tonnenprocess  (correspondirend  damit  spricht  man  Ton  „Walzenpulyer** 
und  „Tonnenpnlver'*).  Um  fQr  gegenwärtige  Zwecke  die  Sache  rasch  zu  er- 
ledigen, beschränkt  sich  der  Terfasser  auf  die  Processe  in  den  Eönigl.  Bchiess- 
pulverfabriken  zu  Waltham-Abbey  (England) >),  zu  Spandau  und  Dresden'). 

Walzenpro cess  (zu  Waltham-Abbey). 

■ 

Vorläufiges  Zerkleinen  mittelst  eiserner  R o  1 1  w a  1  z e n  (Kollersteinen) *). 
Mengen  der  drei  Körper  mittelst  Mengetrommeln,  die  mit  Bronct- 
kugeln  gemilt  sind  (ähnlich  Fig.  249). 

Mahlen  des  Polvers,  mittelst  (schwerer)  Rollwalzen. 
Vorbereiten  zum  Pressen,  mittelst  Spitz-Zahnwalzen. 
Verdichten»  mittelst  hydraulischer  Pressen. 

Tonnenprocess  {zu  Spandau  und  Dresden). 

Zerkleinen  in  sogenannten  Brechtrommeln  )  beide  mit  Broncekugeln 

Mengen  in  ledernen  Mengetrommeln  (  gefallt. 

Verdichten  in  Streckwalzwerken. 

Giesserei-Mfihlen^).  Die  MQhlen  oder  Zerkleinerungsapparate  f&r 
alle  auf  Metallgiessereien  in  Pulverform  zu  verwandelnden  Materialien  sind 
hauptsächlich  ezcentrische  Mahlscheiben  (nach  Bogardus,  wie  S.  283, 
Fig. 224)  oder  Rollcylinder  (Kollersteine)  mit  festem  unbeweglichen Heerde 
(wie  Fig.  241)  oder  mit  sich  drehendem  Heerde  (wie  Fig,  242)  oder  endlich 
sogenannte  Kugelmühlen. 

Die  ersten  beiden  Gattungen  von  Mflhlen  wurden  im  Vorstehenden  bereits 
hinlänglich  erörtert,  so  dass  es  hier  hinsichtlich  Gonstructionsdetails  hinreichen 
wird,  auf  die  unten  notirten  Specialwerke  zu  verweisen. 

Hinsichtlich  der  Kugelmühlen  ist  zu  bemerken,  dass  diese  hauptsächlich 
aus  einem  geschlossenen,  gusseisernen,  um  seine  Achse  rotirenden  Gefässe  be- 


1)  Dr.  Heeren,  Die  Schiesspnlyerfabrikation  zu  Waltham-Abbey.  Mit- 
theilungen des  Hannov.  Gewerbe- Vereins,  Jahrg.  1852,  8.  86—93. 

2)  Dr.  Upmann,  a.  a.  0.  S.  77—84. 

S)  Armeng  and,  Pnblication  industrielle.  Vol.  XII.  p.  266  unter  der 
Ueberschrift:  „Moulin  k  Menles  vertieales  de  la  Pondrerie  nationale  du  P^ron.*' 
Mit  schönen  Abbildungen  auf  PI.  23. 

4)  Guettier,  De  la  fonderie  eto.    Paris,  1844. 

Mall  et,  in  the  Practical  Mechanic's  Journal,  January  1,  1867,  p.  289, 
unter  der  Ueberschrift:  |,0n  some  Points  of  Practice  in  Iron  Founding.** 

Dürre,  Handbuch  des  gesummten  Eisengiesserei-Betriebes.  Bd.  I.  S.  691, 
unter  der  Ueberschrift:  „Von  den  Vorrichtungen  zur  Vorbereitung  des  rohen 
Formmaterials." 
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stehen,  in  welchem  eine  Anzahl  Metallkageln  (von  allerdings  grösserem  Durch- 
messer als  dies  bei  den  Breoh-  und  Mengetrommeln  der  Schiesspulyerfabrika- 
tion  der  Fall  ist)  frei  herumrollen  können.  Die  gewöhnlichen  Gattungen  der- 
selben sind  ganz  ähnlich  angeordnet  wie  eine  Gattung  Farbmühlen,  wovon 
im  nächsten  Paragraphen  gehandelt  wird,  w&hrend  zu  den  aussergewöhnlichen 
die  neuesten  derartigen  Maschinen  des  Pariser  Mechanikers  Hauet  in  ge- 
hören Oi  wobei  eine  sehr  grosse  Anzahl  Kugeln  (gewöhnlich  mehrere  Hundert) 
zwischen  zwei  concentrischen  Cylindermäuteln  placirt  ist,  die  in  geeigneten 
Vertiefungen  des  Innencylinders  und  im  engen  Räume  zwischen  beiden  Gylin- 
dern  rollen  können. 


§.  40. 

Farbemühlen  '). 

Zum  Reiben  von  Oel-  und  Wasserfarben  bedient 
gutem  Erfolge  einer  Art  Kaffeemühle,  welche  Fig. 

Fig.  274. 


man  sich  mit  besonders 
274  im  Yerticaldurch- 
schnitte  darstellt  In 
dem  gusseisernen  Ge- 
stelle il  B  ist  das  eben- 
falls  gusseiseme  Boden- 
stück C  durch  Schrau- 
ben befestigt,  w&hrend 
der  eiserne  L&ufer  E 
durch  eine  Mutter,  den 
dreiarmigen  Stern  F 
und  durch  die  Winkel- 
stücke a  mit  dem  Auf- 
gebetrichter G  und  der 
stehenden  Welle  H  fest 
verbunden  ist.  Sowohl 
der  centrale  Theil  der 
Bodenscheibe  C  als  des 
Läufers  E  ist  mit  Rip- 
pen versehen,  so  dass 
die  Farbe  erst  aus  dem 
Groben  zermahlen,  nach- 
her aber  zwischen  den 
glatten  äusseren  ring- 
förmigen Mahlflächen 
fein  gerieben  wird. 

Das  Fusslager  der 
stehenden  Welle  und 
das  Halslager  Jam  Qner- 


1)  Revne  industrielle,  Nr.  11,  1876,  p.  105,  unter  der  Ueberschrift: 
«Broyeur  pulv^isatear  a  boulets." 

2)  Literatur  über  ältere  (aber  bemerkenswerthe)  Farbemühlen,  findet  sieh 
(nebst  kurzer  BeschreibuDg)  im  2.  Bande  von  Karmarsch  „Einleitung  in  die 
Lehren  der  mech.  Technologie**,  S.  363. 
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Fig.  275. 


riegel  K  bedürfen  eben  so  wenig  einer  Erklärung,  als  die  Bewegungsüber- 
tragang  aaf  dieselbe  mittelst  des  Kegelradpaares  MN  yon  der  mit  Schwang- 
rad ü  aasgerflsteten  Kurbelwelle  L  0, 

Die  erforderliche  Stellung  des  Laufers  E  gegen  die  Bodenscheibe  C  wird 
durch  die  Schrauben  p  und  G  möglich  gemacht. 

Die  Pressschraube  p^  welche  durch  das  zweifach  gekröpfte  und  durch 
den  Riegel  T  abgesteifte  Winkelstück  S  getragen  wird,  greift  hierzu  in  eine 
Vertiefung  im  Kopfe  der  stehenden  Welle  ein. 

Die  zwischen  den  Mahlscheiben  heraustretende  Farbe  gelangt  in  eine 
Rinne  F,  welche  durch  den  Blechring  D  eiogefasst  wird.  An  dem  Läufer  ist 
ferner  ein  Yorsprung  m  angebracht,  welcher  die  Farbe  in  der  Rinne  V  mit- 
nimmt und  nach  einer  an  der  vorderen  Seite  der  Einfassung  D  angesetzten 

Gosse  fährt,  durch  welche  die  fein  ge- 
riebene Farbe  in  ein  untergesetztes  Ge- 
fäss  abfliesstO- 

Mittelst  einer  solchen  Farbereib- 
maschine mit  14zölligen  Scheiben  soll 
ein  Mann  in  einem  Tage  einen  Gentner 
Oelfarbe  liefern. 

Herrmann  in  Paris  (und  Mecha- 
nikus  Werner  in  Leipzig)  baut  mit 
grossem  Erfolge  Farbenreibmaschinen 
aus  drei  Walzen  mit  gleichem  Durch- 
messer gebildet,  die  man  auch  zur  Be- 
reitung der  Buchdruckerfarbe  benutzt 
und  wobei  die  Walzen  (je  nach  Art 
der  Farbkörper  und  der  zu  erzielenden 
Feinheit)  aus  Gasseisen  oder  Granit  be- 
stehen^), letztere  mit  durchgehenden 
eisernen,  im  Innern  achteckigen  Achsen 
ausgestattet.  Wie  ohne  Weiteres  aus 
den  Figuren  275  und  276  erhellt,  dreht 
sich  jede  der  drei  Walzen  mit  yerschie- 
dener  Peripheriegeschwindigkeit,  indem 
die  mittlere  A  yom  Riemenscheibenvor- 
gelege  ^  aus  direct  bewegt  wird,  da- 
gegen die  Walze  C  durch  das  Zahnradpaar  JP(r,  mit  beziehungsweise  42  und 


1)  Unsere  Skizze  ist  dem  Polytechn.  Centralbl.,  Jahrg.  1850,  S.  1473,  Tafel 
XXIV ,  entlehnt,  wo  diese  Maschine  als  ConstmefcionsgegeDStand  des  Zeugschmieds 
Bommel  in  Chemnitz  aufgeführt  wird.  In  Hannover  sind  diese  Farbreibmaschi- 
nen  als  Oelfarbmühlen  yon  W.  Sattler  in  Schweinfart  a.  M.  bekannt.  Letztere 
Fabrik  liefert  die  Mahlkegel  fiir  alle  die  Fälle  aus  Bronceguss,  wobei  Eisen 
dem  Mahlen  feiner  Wasserfarben  schaden  kann. 

2)  Die  perspectiyische  Ansicht  einer  Herr  mann 'sehen  Reibmaschine  für 
Dmekfiarben  findet  sich  im  Jonmale  für  Buchdmckerkunst,  Jahrg.  1860,  Nr.  6, 
sowie  hierans  im  FolTtechn.  Centralblatt,  Jahrg.  1860^  Tafel  XYI,  Fig.  1. 
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12  Z&bneD,  und  die  Walze  B  durch  das  Räderpaar  HI,  mit  20  ood  Sb  Z&hnen 
aasgestattet  ist,  so  dasswenn  J.  einen  Umlauf  Terrichtet,  C  deren  Va,  dagegen  J? 
w&hrend  derselben  Zeit  nur  Y7  macht. 

Die  Einführung  der  zu  zerreibenden  Masse  geschieht  vom  Rumpfe  JD  aus 
zwischen  die  sich  nach  der  Pfeilrichtung  umdrehenden  Walzen  ^^  und  JB.  Ver- 
möge der  Adh&sion  zwischen  Farbe  und  Walzm&ntel  bleibt  sie  an  diesen  Cy- 
lindern  h&ngen,  wird  von  dem  schneller  umlaufenden  A  fortgeführt,  zwischen 
Ä  und  C  noch  femer  zerrieben  und  endlich  yon  der  Aussenseite  des  letzteren 
mittelst  eines  st&hlernen  Streichmessers  M  abgenommen  und  in  einem  unter- 
gesetzten Gefasse  aufgefangen.  Dass  die  Walzen  mit  entsprechenden  Stell- 
schrauben versehen  sind,  bedarf  wohl  kaum  der  Bemerkung  i). 

Zu  den  Farbemflhlen,  die  man  zur  Gattung  der  S.  329  besprochenen 
Mühlen  mit  Schleppsteinen  rechnen  könnte  und  die  man  nicht  unrichtig  epi- 
cycloidische  Farbenreibe  zu  nennen  pflegt,  gehört  eine  Maschine  des 
Engländers  Pollard').  Diese  erinnert  einigermassen  an  Dingey's^)  Mahle 
zum  Feinmahlen  von  Mineralien  (namentlich  des  Zinkquarzes),  aber  welche  der 


1)  Diese  Maschinen  stimmen  ihrer  Constrnction  nach  überhaupt  mit  den  be- 
kannten Chocoladereibmaschinen  überein,  worin  Herrmann  fast  weltberühmt 
geworden  ist.  Beschreibang  nnd  Abbildang  derselben  hat  Heeren  (nach  Ar- 
mengand's  .Publication  industr."  T.  IV,  p.  49  und  T.  VI,  p.  29)  in  den 
Supplementen  zn  PrechtTs  Technol.  Encyklopädie,  Art.  „Chocolade",  Bd.  2, 
S.  268,  Tafel  XLVIII  geliefert.  —  Andere  hierher  gehörige  Maschinen  zum  Pnl- 
verisiren  von  Malermaterialien  etc.  mit  verticaler  und  geneigter  Beibkenle,  mit 
ellipsoidischen  Läofersteinen  ans  Granit  etc.,  finden  sich  abgebildet  und  beschrieben 
im  Polytechn.  Centralblatt,  Jahrg.  1850,  S.  827,  Tafel  VI,  so  wie  in  Armen- 
gand's  Pnbl.  indnstr.  T.  VI,  p.  29  unter  der  Ueberschrift:  , Machine  li  Tritnrer 
principalement  les  snbstances  ^Pharmaceutiqnes".  Eine  eben  so  sinnreiche,  wie 
zweckmässige  Beibmaschine  für  te(V.nische  Laboratorien  hat  der  Professor  Dr. 
Heeren  seiner  Zeit  für  das  chemische  Laboratorium  des  königlichen  Polytech- 
nikums zu  Hannover  angegeben  und  ausführen  lassen,  wovon  sich  Beschreibung 
nnd  Abbildang  vorfindet  in  den  Mittheilungen  des  Hannov.  Grewerbe- Vereins, 
Jahrg.  1860,  S.  311,  Tafel  XII.  Hierbei  ist  die  Aufgabe  gelöst,  dass  der  Reiber 
innerhalb  der  Reibschale  eine  derartig  langsame  rück-  nnd  vorwärtsgehende  Be- 
wegung macht,  dass  er  sich  zwar  grösstentheils  in  der  Nähe  des  Bandes  der 
Schale  aufhält,  jedoch  mitunter  auf  kurze  Zeit  bis  zur  Mitte  der  Schale  zurück- 
geht. 

Der  Analogie  wegen  (wenn  auch  zu  den  Mühlen  der  Nahrungsmittel  für 
Menschen  gehörig)  werde  hier  auf  eine  Verticale  Pulverisir-Maschine 
aufmerksam  gemacht,  welche  man  in  der  königlichen  Conservenfabrik  zu  Mainz 
benutzt.  Dieselbe  besteht  ans  einem  einzigen  Kollersteine,  der  sich  (eigenthümlich 
angeordnet)  auf  festem  Steinheerde  dreht.  Abbildungen  und  Beschreibung  finden 
sich  in  Wiebe's  Skizzenbuch  etc.  Jahrg.  1875,  Heft  I,  Blatt  5. 

2)  Mechanics  Magazine  vom  6.  Sept  1826,  S.  305  nnd  hieraus  in  Ding- 
ler'f  Polytechn.  Journale  Bd.  22  (1826),  S.  185.  Ferner  in  Gätschmann's 
»»Aufbereitung«'  Bd.  1,  S.  549. 

8)  Instit.  of  Mechanical  Engineers.     Proceedings  1878,  p.  110  etc. 
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Terfouer  ftaafQhrlich  in  den  MittheilaDgen  des  Huidot.  Gewerbe -VereioB,  Jabr- 
guig  1876.  Heft  3,  Beriebt  eraUttet  bat. 

Nebengtebendfl  Skiue,  Fig. 277,  zeigt  Pollard's  MaBcbiae,  wobei  a  der 

Beidü  werden   tod  einer  Art 

ScbDBsel    d  umgebeo,    die 


unbeweglicbe  BodeoBtein   und  b  der  Läufer  i 

Fig.  : 


:  MsBchinengerfiste 
Mn  gehörig  befestigt  bat. 
Dem  L&ufer  b  wird  eine 
doppelte  Drehbewegang  er- 
theilt,  eine  um  die  eigene 
Acbse  c,  die  andere  um 
die  Mitleliinie  pq  des  gan- 
zen Baues.  Hierzu  dienen 
lunäcbst  zwei  vertical  ste- 
hende Wellen  e,  auf  deren 
oberem  Ende  Krummzapfen 
/  befestigt  sind,  die  zugleich 
einer  BrOcke  gg  als  Auf- 
lagen dienen.  Auf  letztere 
sind  geeignete  Kegelrad- 
paare  t  und  i  gelagert  etc. 
Wie  biernach  von  der  horizontal  liegen  den  Itetriebswelle  t  aus,  mittelst  der 
Kegelräder  xy  und  vio  die  Bewegung  auf  die  steheuden  Wellen  e  und  weiter 
auf  die  Läuferwelle  e  übertragen  und  die  berTorgebobene  doppelte  Drehbewe- 
gung des  L&afers  b  erzeugt  wird,  bedarf  wohl  keiner  besonderen  Erörterung. 
Bekanntlich  ist  die  epicjkloidieche  Bewegung  ebener  Scheiben  auf  ebener 
Qrund&iche  die  geeignetste  zum  Feinreiben  mineralischer  Stoffe. 
Eine  eigentbQm liebe  Qattung  von  Farbeinühten  bilden  die  zum  Reiben 
des  ludigos')' 

pj     g^g  Eine   derartige  Mascbina   zeigt  Fig.  278 

_  im  Orundiisse,  wobei  a  das  vertieße  und  ge- 

hörig gestaltete  gnsseiseme  Becken  ist,  worin 
der  Indigo  Platz  findet.  Ferner  sind  bb  zwei 
Kugeln,  die  Ton  je  zwei  Stäben  ee  gelriehen 
werden,  welche  rechenartig  in  das  Qefäss  a 
hinnbreichen.  Diese  Stäbe  sind  an  den  Kcden 
von  Amen  dd  angebracht,  die  man  auf  der 
verticalen  Betriebswelle  f  befestigt  liat  etc.') 
Noch  andere  bestehen  aas  QeAssen  mit 
cjllndrigchen  BSden,  worauf  Walzen  von 
Scbwingannen  hin-  und  hergefabrt  werden*). 
Für  weit  Tortbeilhafter  hält  man  jedocb  eine 

1)  Eine  sehr  volUländige  Uebereicbt  älterer  Farbmüblen  giebt  Kannarsch 
im  zweiten  Bande  geiner  „Einleitung  in  die  mecbanischea  LeLren  der  Technologie'', 
S.  368  bis  965,  sowie  8.  4U  and  415. 

2)  QitBchmaDn,  Die  Aufbereitung.     Brster  Band,  9.  59S  etc. 

3)  Verbandliingen  dee  Terrini  zur  Beförderung  dea  OewerbSrisaai  in  FreuBaon, 
Jahrg.  1811,  S.  lifi,  Tafel  IS,  Fig.  E. 


Kg.  279. 
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hohle,  cjlfQdriach«  Trommel  aa,  Fig.  279  ood  SSO,  irelcbe  eieh  am  ihre 
TerkBrperte,  geometriiche  Achse  in  festen  Lftgeni  dreht,  wUirend  sich  im 
iDDem  fr  derselben  frei  bewegliche  schwöre  gusaeiBeroe  Walien  ww  be- 
fiadeo. 

Diese  MaschiDe  faftlt  man  zur  Zeit 
deshalb  für  die  beste  lodigomühle,  weil 
sich  die  WalzeD  ww  beim  TJmdrehea 
der  Trommel  a  fortwährend  gegen  den 
unteren  Theil  derselben  reiben  und  »af 
diese  Art  die  Farbemasse  sowohl 
EWischeo  sich,  als  &m  Mantel  bearbeiten. 
Ebe  kleine  Tbür  c  (Fig.  260)  in  dem 
einen  Endboden  d  der  Trommel  dient 
zum  Einlegen  nnd  Herausnehmen  der 
Walzen  tcw  und  zum  Einbringen  der 
mit  heissem  Wasser  eingeweichten  and 
daangrüblich  zerstoBsenenMasse,  welche 
gemahlen  werden  soll. 

Der  Betrieb  erfolgt  durch  Elemen- 
tarkraft,   indem  zun&chst  mittehl  Bie- 
men  die  Scheibe  g  umgedreht  wird,  an 
deren  Achse  ein   Zahngetriebe  t  sitzt, 
welches   in    das    grosse,    mit 
dem  linken  Trommelboden  aas 
einem  Stocke  gegosseoe  Rad 
h  greift. 

UebrigeDS  hat  diese  Ha- 
scbine  ror  den  sonst  genann- 
ten noch  die  Vorzflge,  dass 
sie  ruhig  arbeitet,  dass  der  ao 
den  Rädern  beraufgespQlte 
Schlamm  nicht  antrocknet, 
bevor  er  fein  gemahlen  ist, 
und  dass  der  Diebstahl  etwas 
mehr  als  bei  den  andern  Höh- 
len verhindert  werden  kann, 
indem  man  durch  einen  eigens 
dazu  angefertigten  ScblOssel 
die  Trommel  zu  verschliessen 
im  Stande  ist. 

Die  Leistung  einer  Mühle 
anserer  Abbildung  (mit  etwa  2  Fugs  Trommel  durch  messe  r  im  Licbleu)  be- 
steht in  dem  Feinmahlen  von  12  bis  16  Pfund  Indigo  io  zweimal  S4 
Standen. 

Schliesslich  werde  (um  den  Gegenstand  möglichst  Tollst&ndig  zu  er- 
flcbOpfen)  auf  FarbmQhlen  mit  Reibkenlen  a,  wie  Fig.  381  erkennen  lisst, 
anfmerkiam  gemacht,  die  diAn  ebensowohl  zum  HaUeo  des  Indigos  wie  an- 


Vig.  S80. 
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derer  ähnlicher  Farbstoffe  ^)  (ferner  zar  Ghokolftdenfabrikation,   als  Gewflrz« 
mahle  etc.^)  zuweilen  recht  Yortheilhaft  verwenden  kann. 

j,.     281  DieReibkenle  a  fallt  hier  die  Schale  (  ziem- 

lich aas,  w&hrend  sie  in  letzterer  gleich  einem 
umgekehrten  conischen  Pendel  herumgeffihrt  wird. 
Hierzu  ist  an  der  Betriebswelle  e  ein  Arm  d  durch 
Halse  und  Mutter  e  gehörig  befestigt,  dessen 
äusseres  Ende  mit  einer  Schranbenspindel  g  in 
Verbmdung  gebracht  ist,  deren  unteres  Ende 
einen  Kolben  f  bildet,  welcher  in  ein  Rohr  m 
passt,  in  dessen  Vertiefung  sich  eine  Spiralfeder 
8  befindet.  Vom  Kopfe  h  aus  l&sst  sich  diese 
Feder  mittelst  einer  Mutter  k  spannen  und  damit 
die  Wirkung  der  Reibkenle  a  reguliren.  unsere 
Quelle^)  beschreibt  noch  (unter  Beifügung  einer 
Abbildung)  eine  ähnliche  Indigomahle  Ton  Taylor,  wobei  die  Reibkeule 
yertical  gestellt  und  unten  mit  einer  durchgehenden  (diamentralen)  Spalte  yer- 
sehen  ist,  durch  welche  die  zu  pulverisirende  Masse  immer  wieder  unter  die 
Keule  gelangt. 

§.41. 

laobmühlen. 

Die  älteren  Maschinen  zum  Zerkleinen  der  Lohe,  d.  h.  der  zum  Gerben 
erforderlichen  Baumrinden  (vorzugsweise  der  Eichen,  zuweilen  auch  Fichten) 
waren  meistens  Stampfen  nach  Art  der  frfiher  Seite  266  bei  den  Hirsemühlen 
gelieferten  Abbildung,  jedoch  mit  dem  unterschiede,  dass  man  die  unteren 
Enden  der  Stampfen  mit  Doppelf&ssen  einrichtete  und  diese  mit  eisernen  Kreuz- 
messern versah,  deren  Querschnitt  ein  doppeltes  Winkeleisen  von  der  Form 
T  bildete*).  Zuweilen  benutzte  man  auch  Walzeupaare,  deren  Mäntel  in  der 
Richtung  des  Umkreises  mit  gezackten  Schienen^)  besetzt  waren,  oder  man 
machte  von  Maschinen  nach  dem  Principe  der  Kaffeemühlen  Gebrauch  *). 


1)  GiitschmAnn  a.  b.  O.  Bd.  I.  S.  599. 

2)  Hermann,  in  Armengaud's  Pnbl.  indust.  Vol.  VI.  Planche  2  nnd 
im  Balletin  de  la  See.  d*eDcoiuragement  etc.     L'an  XL VIII,  p.  528. 

3)  Gätschmann  a.  a.  O.  S.  599. 

4)  Specielle  Abbildungen  solcher  Lohmühlen  mit  Stampfen  findet  man  in 
Schwahn's  Lehrbnche  der  praktischen  Mühlenbanknnde.  Fünfte  Abtheilnng. 
S.  117,  Tafel  LL 

5)  Für  kleinere  Betriebe  wendet  man  Walzen  mit  Sägezähnen  (beispielsweise 
30  Kreissägen  von  je  15  Zoll  Darchmesser  an  einander  geschoben,  so  dass  sie 
einen  Cylinder  von  18  Zoll  Länge  bilden)  noch  heute  in  der  Provinz  Hannover 
und  auch  anderwärts  zum  Lohmahlen  an,  worüber  gpeciellere  Auskunft  ein  vom 
Verfasser  geschriebener  Artikel  im  Monatsblatte  des  Gewerbevereins  für  das  König- 
reich Hannover,  Jahrg.  1861,  S.  91  giebt 

6)  Kar  mar  seh:  .Einleitung  in  die  mechanischen  Lehren  der  Technologie^ 
Rtthlmann,  UMohintnlelirt.    II.    S.  Anfl.  22 
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Letstere  gehören  zugleich  der  Neuzeit  an,  indem  m&n  sich  bemQhte,  das 
hier  benutzte  Princip  immer  weiter  in  der  Ausführung  zu  yerTollkommnen. 

Die  gegenwärtig  nach  dem  Eaffeemählenprincipe  ausgefahrten  und  in  An- 
wendung befindlichen  Lohmahien,  gewöhnlich  Glockenmahlen  genannt, 
gleichen  in  der  oberen  Hälfte  (d.  h.  mit  WeglassuDg  des  zum  Feinmahlen  be- 
stimmten Kegelwerkes)  vollständig  der  Seite  306  beschriebenen  und  Fig.  256 
abgebildeten  Qipsmahle  von  B^chu.  Weitere  specielle  Abbildungen  liefern 
FareyOt  ganz  besonders  aber  (als  Werkzeichnangen)  Le  Blanc'). 

Die  jetzt  am  meisten  (wenigstens  in  Deutschland  und  speciell  in  den 
Kreisen  des  Verfassers)  beliebten  Lohmahlen  sind  die  nach  Art  der  gewöhn- 
lichen Getreidemahlmühlen  mit  horizontalen  Steinen  gebildeteo,  denen  man  mit 
einer  groben  Häckselschneidelade  (als  RindenscbDeide)  vorarbeitet >).  Wenn  es 
auch  Thatsache  zu  sein  scheint,  dass  die  Glockenmahlen  unter  sonst  gleichen 
Umständen  in  derselben  Zeit  mehr  liefern  als  Lobmühlen  mit  Steinen,  so  fährt 
doch  Abnutzung  und  Schärfung  der  metallenen  Arbeitstheile  mancherlei  üebel- 
stände  mit  sich,  wozu  noch  kommt,  dass  man  fast  allgemein  behauptet,  die 
zwischen  Steinen  gemahlene  Lohe  sei  lockerer,  wolliger,  die  auf  der 
Glockenmühle  zubereitete  minder  faserig  und  zu  hart^). 


Bd.  2,  S.  348.  Die  Kaffeemühle  ist  hier  unter  dem  Namen  Weldon's  Lohmühle 
aufgeführt,  und  soll  unter  letzterem  Namen  bereits  1797  in  England  patentirt 
worden  sein. 

1)  Treatise  on  the  Steam  Engine,  p.  987. 

2)  Recueil,  T.  1,  PL  71. 

3)  In  der  Berliner  Gerberzeitang,  Nr.  27,  vom  3.  Juli  1864,  wird  S.  106 
die  sogenannte  Eschweger  Maschine  mit  Schwungrad  und  mit  einem  am  Arme 
(und  in  der  Verticalebene)  desselben  angeschraubten,  gekrümmten  Messer  mit 
gleichmässig  nachrückender  Zuführung  der  Rinden,  von  einem  Sachkenner  beson- 
ders empfohlen.  Eine  etwas  kostspielige  Rindenschneidemaschine  mit  Sohlag- 
z&hnen  findet  sich  auch  in  Armengaud's  „Publication  industr.*  T.  3,  p.  158, 
PI.  XI. 

In  Stohmann's  Bearbeitung  der  Muspratt'schen  Chemie,  in  Anwen- 
dung auf  Künste  und  Gewerbe.  Zweite  Auflage,  Bd.  2,  S.  1231,  wird  auf  Far- 
cots  Rindenschneidemasohine  besonders  aufmerksam  gemacht  und  zur  Er- 
läuterung werden  zwei  Abbildungen  beigefügt.  Diese  Maschine  ist  jedoch  keine 
andere  als  die  alte  Häckselschneidemoschine  des  Engländers  Passemor  (paten- 
tirt 1804),  wo  die  schneidenden  Messer  spiralförmig  auf  dem  Umfange  eines  um 
eine  Horizontalachse  rotirenden  Kreiscylinders  angebracht  sind.  Beschreibung  etc. 
der  Passemor 'sehen  Häckselschneidemaschine  folgt  später  in  dem  Abschnitte 
landwirthsch.  Maschinen.  (In  der  ersten  Auflage  dieses  Werkes,  Bd.  2,  S.  459 
und  637). 

4)  Ganz  bestimmt  entschieden  ist  die  Streitfrage  zwischen  eisernen  Glocken- 
und  gewöhnlichen  Stein-Mahlmühlen  zum  Vermählen  der  Rinden  zu  Lohe  noch 
nicht,  da  beispielsweise  im  ersten  Julihefte  von  Dingler 's  polytechn.  Journal, 
Jahrg.  1864,  S.  20,  die  Glockenmühle  (als  amerikanische  Patent-Lohmühle)  und 
dagegen  in  der  Gerberzeitung  vom  3.  Juli  1864,  S.  106,  ausschliesslich  die  Stein- 
möhle  empfohlen  wird. 
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Yoo  den  Getreidemahlmflhlen  unterscheiden  sich  die  Steinlohmüblen  nur 
durch  gröbere  Schärfe  und  HauBchlag  der  Steine,  Schwahn  (a.  a.  0.  Blatt  LI, 
Fig.  90)  verlangt,  bei  Steinen  von  47,  Fuss  preuss.  Durchmesser,  am  Lftufer- 
t^ugo  V4  Zoll,  an  der  Peripherie  aber  nur  V«  Zoll  Tiefe. 

In  der  bereits  citirten  Gerberzeitung  0  wird  gewiss  mit  Recht  ein  sorg- 
fältig angeordnetes  Auge  im  L&ufersteine  empfohlen. 

Auf  der  Oberfläche  eines  L&ufersteines  von  3  Fuss  7  Zoll  preuss.  Durch- 
messer (bei  14  Zoll  Höhe)  soll  das  kreisförmige  Auge  16  Zoll  weit  sein  und 
in  9  Zoll  Tiefe  (von  oben  an)  sich  auf  12  Zoll  verjQngen,  sodann  sich  er- 
weitern uDd  endlich  in  der  Ebene  der  Mablfl&cbe  15  Zoll  betragen.  Zwischen 
Bfltte  (Lauf)  und  Steinumfang  ist  ein  freier  Raum  von  &%  Zoll  preuss.  ge- 
lassen. 

Den  französischen  (aber  grobkörnigen)  Steinen  wird  auch  für  Lohmöhlen 
der  Vorzug  (vor  Andemacher  und  Krahwinkler)  gegeben,  weil  sie  sich  am 
längsten  halten,  bevor  sie  der  Schärfung  bedürfen. 

Empfohlen  wird  ferner,  zwei  gusseiseme  geriffelte  Vertheilungswalzen 
(8'/2  Zoll  Durchmesser  bei  16  Zoll  Länge)  unter  dem  Zuführrumpfe  anzu- 
bringen, um  ein  gleichmässiges  Einfallen  der  Rinde  in  das  Läuferauge  zu  ver- 
anlassen *). 

Die  Iicistung  vorbemerkter  Mühle,  von  4  Dampfpferden  getrieben,  soll 
in  zwölfstflndiger  Arbeit  60  Centner  feine  wollige  Lobe  betragen.  Dabei  an- 
genommen, dass  vorher  die  Eichen-Spiegelrinde  bis  auf  2  bis  3  Zoll  Läoge 
zerkleint  wurde. 

Letzteres  Resultat  stimmt  fast  ganz  mit  dem  einer  SteinlobmOhle  flberein, 
welche  in  der  Nähe  des  Verfassers  mit  Erfolg  arbeitet,  wo  unter  Benutzung 
von  M Andener  Sandsteinen,  deren  Durchmesser  5  Fuss  bannov.  (1,46  Meter) 
beträgt,  und,  bei  (im  Mittel)  pro  Minute  90  Umläufen,  5  Dampfpferde  täglich 
(10  Stunden)  wenif^stens  50  bis  60  Centner  gehörig  wollig  und  fein  mahlen. 

Die  zwölfst  find  igen  Leistungen  der  Glockenmüblen  werden,  von  4Dam]f- 
pferden  getrieben,  mindestens  zu  80  Centner  und  bei  Anwendung  eines  ein- 
pferdigcn  Göpelwerkes  zu  18  Centner  pro  Tag  angegeben^). 

§.  42. 

TabaokBmühlen*). 

Solche  Mühlen  dienen  entweder  bei  der  Scbnupftabacksfabrikation  zum 
Zerklt'inon  (zum  Rapircn)  des    in  sogenannte  Carotten    (längliche  Rollen  oder 


1)  Vom  3.  Juli  und  ebenfalls  vom  31.  Juli  1864. 

2)  Vollständige  Ahbildnngen  der  hier  als  Beispiel  aufgerührten  Lohmühle 
mit  Steinen  enthält  die  Gerberzeitung  vom  31.  Juli  1864,  S.  122. 

3)  Dingler's  polytechn.  Journal,  Bd.  173  (1864),  S.  21. 

4)  Unter  älteren  beachtenswerthen  und  immer  noch  zu  empfehlenden  Wer- 
ken, welche  den  fraglichen  Gegenstand  allgemein  behandeln,  sind  besonders  her- 
Torsuheben : 

Hermbstädt,  Grundriss  der  Technologie.     Berlin  1830.    Zweite  Abtbci- 

22* 
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Wickel)  verwandelten  TabacksO»  die  man  auch  Rapirmühlen  (Bap^maschinen) 
nennt,  oder  zum  Zerkleinen  der  ganzen  Tabacksblätter,  um  sie  ebenfalls  in 
Schnupftaback  zu  verwandeln,  oder  es  sind  endlich  Maschinen  zum  Schneiden 
der  Bl&tter  oder  der  Bollen  bei  der  Fabrikation  der  Bauchtabacke,  denen  man 
dann  gewöhnlich  den  Namen  Schneideladen  giebt. 

Indem  wir  hinsichtlich  der  Bapirmfihlen  (Beibeisen-S&gewerke  etc.)  ganz 
besonders  aaf  die  Quellen  verweisen,  welche  bei  Kar  mar  seh  a.  a.  O.  mit 
besonderer  Vollständigkeit  angegeben  sind,  werde  in  Bezug,  auf  Schnupf- 
tabacksmflhlen  (wenn  der  Schnupftaback  direct  ans  Bl&ttem  bereitet  wird) 
bemerkt,  dass  diese  früher  aus  der  auf  einander  folgenden  Anwendung  von 
Stampfen,  Bollsteinen  (Läufer,  wie  bei  den  Gement-  und  Gipsmflhien 
beschrieben).  Sauberem  oder  Sieb  Vorrichtungen  gebildet  wurden  *), 
gegenwärtig  aber  (von  den  Siebwerken  abgesehen)  fast  allgemein  ans  Maschi- 
nen bestehen,  welche  den  Kaffeemühlen  nachgebildet  sind,  wobei  sich  der 
Läuferkegel  im  Innern  eines  gusseisernen  Hohlkegels  dreht,  und  wo  in  Bezug 
auf  das  Zusammenwirken  beider  die  Anordnung  getroffen  ist,  dass  der  Taback 
oben  erst  zerrissen  und  dann  in  dem  Maasse,  als  er  niederfällt,  nach  und  nach 
zu  Pulver  zerrieben  wird.  Dabei  besitzen  derartige  Maschinen  die  besondere 
(constructive)  Eigenthümlichkeit^  dass  sie  (die  Läuferkegel)  statt  einer  con- 
tinuirlichen  Ereisdrehung,  wie  fast  alle  anderen  Maschinen  zum  Zerkleinem 
oder  Mahlen  von  trocknen  und  harten  Substanzen,  eine  altemirendei  oscilli- 
rende  Ereisbogenbewegung  haben  müssen,  damit  die  Blätter,  welche  eine  fette 
und  teigartige  Masse  bilden,  auf  der  Oberfläche  der  Luufer-  and  Hohlkegel- 
schneiden nicht  ankleben.  Zur  Erzeugung  einer  solchen  oscillatoriscben  Be- 
wegung verwandte  man  früher  Kreisexcentriks  von  grossem  Durchmesser, 
während  man  jetzt  hierzu  (zur  Verminderung  der  Reibung  und  Abnutzung) 
ausschliesslich  Eurbelscheiben,  Lenkstangen  und  Krummzapfen  benutzt.  Mit 
Maschinen  letzterer  Art  sind  namentlich  die  berühmten  Pariser  (von  Rudier) 
und  die  Strassburger  (von  Rolland)  Schnupftabacksmüblen  der  dem  Staate 
gehörigen  (französischen)  Tabacksfabriken  ausgestattet,  welche  sich  vollständig 


Inng,  S.  471,  nnter  der  Ueberschrift :  ,Die  Fabrikation  des  Rauch-  und  Schnnpf- 
tabacks'*. 

Ferner  Karmarsch:  „Einleitang  in  die  mechanischen  Lehren  der  Tech- 
nologie", Bd.  2,  S.  367  bis  871. 

1)  Ueber  Bereitong  der  Carotten  «nd  Fabrikation  des  Tabacks  überhaupt, 
handelt  auch  Karmarsch  und  Heeren:  „Handbuch  der  (xewerbkunde*,  Bd.  3, 
Art.  „Taback". 

Die  neuesten  dem  Verfasser  bekannten  Quellen  zum  Studium  der  Tabaok- 
fabrikaüon  der  Gegenwart,  sind  folgende  zwei: 

Targan  „Les  grandes  Usines*  Liv.  14,  p.  209.  Paris  1865.  Unter  der 
Ueberschrift:  „La  Mannfacture  Imperiale  des  Tabacs". 

Armengaud,  Publication  industrielle,  Vol.  YIII,  p.  1,  femer  Yol.  XII, 
p.  287  und  Vol.  XXII,  p.  199,  überall  mit  den  bekannten  vortrefflichen  Abbil- 
dungen der  betreffenden  Maschinen  und  Apparate  begleitet. 

2)  Schwahn:  „Schnupftabacksmüblen^,  in  der  seohsten  AbtheUnug (Berlin 
1868)  seines  Lehrbuchs  der  praktischen  Mühlenbauknnde,  S.  29  bis  83. 
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beschrieben  und  abgebildet  bei  Armengand  in  den  vorher  citirten  Qaellen 
Torfinden. 

TabackiBchneideladen  nach  der  Reicbenbach'achen  Verbegge- 
ruog,  Kobei  die  Hesger  beim  Nledergebea  nicht  bloBg  drocken,  toadero  aacb 
der  IrSogenricbtung  nach  ziehend  wirlceni  mittelgt  automatiacher  Schrauben- 
bewegung  cum  VoTachiebea  des  Speigeklotzei,  hat  der  Terfagger  aaafohrlich 
beichriehen  und  durch  Abbildungen  erläutert  im  Qeverbeblatte  für  daa  Kodg' 
reich  Hannover,  Jahrgang  184S,  Seite  156,  Tafel  VII.  Noch  andere  (neuere) 
derartige  Maschinen  von  Queator  in  Eolo  finden  sich  (ebenfalla  abgebildet) 
im  Polytechalacben  Ceniralblatte,  Jahrgang  1863,  Seite  365.  Der  Terfagger 
kann  gich  daa  Vergnügen  nicht  Tergagen,  in  Nachatehendem,  Fig.  2S3  und  283 
noch  eine  der  groeaea,  von  der  Dampf maacbiDe  betriebenen  Schneidemaacbinen 
hier  aubonehmeo,  welche  er  in  der  groggeu  Fariger  Tabackafabrik  (Qnai 
d'Oraa;,  TII.  Arrondiggim.)  im  Herbgt  1675  zur  Zufriedenheit  aller  Betheiligteo 
arbeiten  sah  ■). 

Wie  bei  der  Beichenhaeh'achen  Hoschioe  bildet  anch  hier  dieHanpt- 
Slg.  181.  .Fig.  98S. 


theile  dieier  Maschine  der  Messe rtrSger  a  mit  dem  schrBg  gegen  denEorizon 
gegtellten  Schneidemesger  b  und  daa  festliegende  Gegenmeaser  c.  Die  erat  ge- 
nannten, vertical  aaf-  und  abvärta  bewegten  Theile,  sind  in  einem  ent- 
sprechend angeardneten  Rahmen  dd  befeatigt,  deaaen  Bewegung  durch  Lenk- 
Stange  e,  Balander  f,  Plejlatange  gh  und  Erummzapfen  ih  in  der  aus  der 
Abbildung  ohne  Weiteres  erkennbaren  Art  bewirkt  wird.  Auf  der  Krumm- 
zapfenwelle  i  stecken  die  BetriebsriemeD Scheiben  (t  feit,  k'  lose),  ao  wie  zur 
Beschaffung  der  mCglicbet  gleichfarmigen  Bewegung  das  Schwungrad  l  Di« 
Zuführung  des  za  schneidenden  Tabacks  pp  wird  durch  zwei  enttprechend 


1)  Mit  allen  DetiOli  al^ebUdat  lof  TsM  16,  Toi.  XXn  »der  3.  Serie  Vol. 
H)  dM  Armengand'goben  Werket  ,Fnbl.  indutr.*. 
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angeordnete  endlose  Tflcber  q  and  r  bewirkt.  Die  actiTen  Walzen  (Transport- 
walzen) dieser  Tflcber  sind  beziebungs weise  8  und  t,  an  deren  änssersten  Well- 
enden die  Zahnr&der  uui  (von  gleicher  Zabnezahl)  aufgesteckt  sind  und  wovon 
sieb  u  auf  derselben  Welle  befindet  wie  ein  grosses  Sperrrad  v.  In  letzteres 
greift  eine  sogenannte  Scbnbklinke,  die  ibre  Bewegung  durch  Schubstange  und 
(verstellbares)  Ezcentricum  erb&lt,  welches  letztere  auf  der  nach  aussen  (rechts 
in  Fig.  282)  verlängerten  Erummzapfenwelle  t  befestigt  ist  ,  Die  obere  Trans- 
portwalze  s  erhält  die  erforderliche  Pressung  durch  geeignete  Gewichte,  die 
an  Hebefai  aufgehangen,  in  unseren  Abbildungen  aber  weggelassen  sind.  Die 
geeignete  Spannung  der  endlosen  Tflcber  wird  beziehungsweise  durch  Press- 
walzen w  und  er  erzeugt,  wovon  letztere  an  dem  doppelarmigen  Hebel  aßy 
(mit  dem  Drehpunkte  ß)  befestigt  ist,  den  man  mit  einem  Gewichte  (f  be- 
lastet hat. 

Zur  Unterstützung  und  besseren  Fflhrung  und  Spannung  der  endlosen 
Tuchflächen  q  und  r  dienen  kleinere  Rollen  ^  17 1;  so  wie  grössere  q  und  n. 
Die  Spannung  der  letzteren  lässt  sich  mittelst  eines  Handrades  <p  reguliren')- 


Zweites  Capitel. 
Oelmahlen. 

Oeschiohtliohe  Einleitung'). 

§.  43. 

Oelmühlen  werden  bereits  in  der  Bibel  erwähnt,  indem  es 
Hieb  (Cap.  24,  Vers  11)  heisst:  „Sie  zwingen  sie,  Oel  zu  machen 
auf  ihren  Mühlen.*'    Nimmt  man  das  Buch  Hiob  als  ein  Erzeug- 


1)  Ueber  Bemühnngen,  branchbare  Cigarren-Wickel-Maschinen  herzusteUen, 
hat  der  Verfasser  berichtet  im  HanDOTcrschen  Wochenblatte  fiir  Handel  and  Ge- 
werbe Yom  12.  October  1872,  S.  343. 

2)  Fast  keinen  Zweig  der  Geschichte  des  Maschinenwesens  hat  der  VerftuMr 
so  mangelhaft  und  oberflächlich  behandelt  gefunden,  wie  die  der  Erfindung  und 
Verrollkommnung  der  Oelmahlen.  Alles  Beachtungswerthe  beschränkt  sich  auf 
kurze  Notizen  in  folgenden  Werken:  Busch,  Versuch  eines  Handbuchs  der 
Erfindungen.  Prag  1801,  Tb.  4,  S.  367.  —  Poppe,  Handbuch  der  Erfindungen. 
Hannover  1818,  S.  73  ff.  —  Derselbe,  Geschichte  der  Erfindungen.  Dresden  1828, 
S.  57.  —  Donndorf,  Geschichte  der  Erfindungen.  Quedlinbuxg  1821,  Bd.  6, 
S.  303.  —  Samuelsen,  Lecture  on  Oil-Machinery.  Institution  of  Mechaolcal 
Engineers,  Jannary  1858.  Hieraus  im  Artizan,  Jahrg.  1858,  p.  166,  PI.  125  und 
in  Wiek's  deutscher  Gewerbezeitung,  Jahrg.  1859,  S.  281. 

Das  Neueste  über  Oelmühlen  der  Alten,  insbesondere  der  Römer,  findet  sidi 
in  dem  bereits  Seite  5,  Note  1,  genannten  Werke  Blümner's  «Technologie 
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niss  etwas  nach  dem  Salomonischen  Zeitalter  und  zwar  700  Jahr 
vor  Christo  an  ^),  so  sind  hiernach  Oelmühlen  seit  länger  als 
2500  Jahren  bekannt. 

PI  in  i  u  s  ')  schreibt  die  Erfindung  der  Oelmühlen  dem  Aristäus, 
einem  Sohne  des  Apollo  zu.  Höchst  wahrscheinlich  hat  man  bei 
weitem  früher  Oel  aus  Früchten  (namentlich  aus  Oliven)  wie  aus 
Samen  gewonnen,  indem  bei  letzterem  das  Oel  in  der  Regel  mit 
dem  Schleime  und  Eiweissstoffe  des  Samens  verbunden  ist  und 
diese  Substanzen  mit  dem  Samenskelette  so  sehr  zusammenhän- 
gen, dass  ohne  starkes  Erhitzen  kein  Druck  eine  voll- 
ständige Trennung  zu  bewirken  vermag,  was  die  betreffen- 
den Arbeiten  weit  schwieriger  und  zeitraubender  macht. 

Eine  Maschine  zum  Zerquetschen  der  Oliven  fBr  die  Oelgewinnung,  bd 
den  Römern  Trapetum  oder  Trapetus  genannt,  wie  man  solche  bei  den  Aus- 
grabnngen  in  Gragnano,  dem  alten  Stabift,  entdeckte,  zeigt  die  dem  Rich- 
schen^  Werke  entnommene  Fig.  284. 

Das  Fundament  1  der  Maschine  bildet  ein  rundes  Bassin  von  hartem  vul- 
canischen  Steine,  in  dessen  Mitte  sich  ein  kurzer  dicker  Pfeiler  2  erhebt,  der 


Fig.  284. 


den  Heerd  der  Quetschsteine  3  3  bildet, 
welche  letztere  auf  der  Innenseite  eben, 
auf  der  Anssenseite  convez  sind.  Oben 
auf  dem  Pfeiler  2  ist  zuerst  ein  starker 
eiserner  Zapfen  4  befestigt  und  an  diesem 
eine  viereckige  hölzerne  Büchse  5  angebracht, 
an  deren  beiden  Enden  die  Achsen  6  6  der 
Mühlsteine  33  sitzen.  Diese  Mühlsteine 
drehen  sich  gleichzeitig  um  die  verticale  Achse  4,  sowie  um  die  horizontale 
Achse  66,  während  die  Büchse  5  die  inneren  geraden  Flächen  der  Steine  in 
einer  bestimmten  Entfernung  von  dem  Mittelpfeiler  2  hieltj  damit  sie  sich  beim 
Umdrehen  nicht  an  demselben  reiben  konnten. 

Ein  eiserner  Bolzen  7  am  oberen  Ende  des  Zapfens  4  verhinderte,  dass 
der  ganze  Apparat  nicht  weichen,  namentlich  nicht  ausgehoben  werden  konnte, 
im  Falle  die  Steine  unten  etwa  auf  ein  Hindemiss  stossen  sollten. 

An  den  horizontalen  Achsen  66,  und  zwar  an  den  äusseren  Seiten  der 
Steine  hatte  man  Hülsen  8  aufgeschoben  und  durch  Eisenstifte  befestigt,  um 


und    Terminologie    der   Gewerbe    und    Künste    bei  Griechen    und 
Römern."     Erster  Band,  Seite  328  etc. 

1)  Ewald:  „Die  poetischen  Bücher  des  alten  Bundes.*     Th.  8,  S.  62. 

2)  Naturgeschichte,  7.  Buch,  §.  87  (2.  Bd.,  S.  244  der  Grosse'schen 
Uebersetsung). 

8)  Illnstrirtes  Wörterbach  der  römischen  Alterthümer,  mit  starker  Berück- 
nchtigang  der  griechischen.  Ans  dem  Englischen  von  Müller.  Paris  und 
Leipzig,  1862.    Auch  bei  Blümner,  a.  a.  0.  Seite  888. 
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zu  yerhinderoi  dass  die  Steine  in  Folge  etwaiger  Hindeniisse  zur  Seite  aas- 
wichen. 

Beim  Zerquetschen  der  Oliyen  mit  dieser  Maschine  erfassten  M&nner  die 
ftassersten  Enden  der  als  Göpelschwengel  dienenden  Achsen  66  und  drehten 
damit  die  Steine  im  Heerdbassin  hemm,  welches  mit  einer  hinreichenden 
Menge  von  Oliven  gefallt  war.  Da  sich  die  Steine  gleichzeitig  um  die  hori- 
zontale Achse  6  6  drehten,  so  wurden  hierdurch  die  Halsen  und  das  Mark  der 
Oliven  gequetscht,  ohne  die  Kömer  anzugreifen,  welches  letztere  vermieden 
werden  musste,  sollte  anders  das  Oel  nicht  an  Geschmack  und  somit  an  Werth 
verlieren. 

Nach  dem  Zerquetschen  der  Oliven  fällte  man  die  erhaltene  teigartige 
Masse  in  S&cke  aus  Binsengeflecht  und  unterwarf  sie^einer  zur  Gewinnung  des 
Oeles  erforderlichen  Pressung.  Die  älteste  hierzu  verwandte  Presse  (Torcular) 
dOrfte  von  der  Art  gewesen  sein,  wie  Golumell  die  ersten  Weintranben- 
pressen beschreibt^),  wobei  der  Presekörper  ein  grosser  Stein  war,  den  man 
mit  einem  langen  Hebel  (Baum)  in  die  Höhe  hob,  um  Platz  fOr  die  zu  pressen- 
den Früchte  zu  schaffen»  nachher  aber  das  eine  Hebelende  in  ein  Zapfenloch 
steckte  und  das  andere  Ende  durch  kräftige  Arbeiter  niederdrückte,  so  dass 
nun  der  ganze  quer  über  dem  Pressstein  liegende  Baum  das  natürliche  Gewicht 
dieses  Steines  durch  das  Aufdrücken  entsprechend  vermehrte. 

Diese  rohe  Maschine  scheint  man  bald  dahin  vervollkommnet 
zu  haben,  dass  man  den  Pressbaum  zwischen  festen  Holzständern 
auf-  und  abführte  und  das  freie  Ende  mittelst  Stricke  und  einer 
Winde  oder  durch  eine  Schraube  niederzog.  Abbildung  einer 
Hebelpresse  mit  Winde,  nach  Ueberbleibseln  einer  solchen  Presse 
in  einem  Oelkelterhause  zuGragnano,  dem  alten  Stabiä,  und  mit 
ieiner  von  Cato  vorgeschlagenen  Verbesserung  findet  sieb  bei 
Bich  im  Artikel  „Torcular^',  sowie  ebendaselbst  unter  der  Rubrik 
„Torcularium*'  (Kelterhaus)  ein  ganzes  in  hübschen  Holzschnitten 
dargestelltes  Gebäude  beschrieben  wird,  in  dem  man  Oel  berei- 
tete und  wo  Ort  und  Stelle  der  Mühle,  der  Presse,  Behälter  und 
Gefässe,  die  man  überhaupt  gebrauchte,  genau  bezeichnet,  sowie 
auch  der  Hergang  der  Arbeit  gehörig  erörtert  ist. 

Plinius^)  bemerkt  im  18.  Buche  seiner  Naturgeschichte 
über  diese  Pressen  Nachstehendes:  „Die  Alten  zogen  die  Presse 
mit  Seilen  oder  ledernen  Riemen,  oder  mit  Hebebäumen  nieder. 
Vor  hundert  Jahren  erfand  man  die  griechischen  Pressen, 
wobei  eine  grobe  Schraube  durch  eine  Mutter  am  Pressbaum 
geht,** 


1)  Rieh,  Wörterbuch  (Mü Herrsche  Uebersetznng),  S.  636. 
8)  QroBse'sche  Uebersetznng.    Bd.  5,  S.  298. 


§.  43.    Oeacbichtlidie  EiDleitnug.  345 

EbODBo  erwähnt  YitruT  bei  Gelegenheit  seiner  Angaben 
über  Oelkeller '),  dftSB,  falls  die  Oelpresse  nicht  geschroben,  son- 
dern vermittelst  eines  Fresshaspels  oder  Pressbaumes  zugezogen 
wird,  die  Keller  nicht  unter  40  Fuss  Länge  angelegt  werden 
dürfen,  damit  der  Haspler  den  erforderlichen  Raum  erhalte. 

Die  vielleicht  älteste  Abbildung  einer  Oelmühle  zum  Mahlen 

oder  Zerquetschen  der  Oliven,  dem  Basrelief  eines  Sarcophags  in 

Arlis   (Departement    der   Rhonemündungen)    entnommen,    findet 

sich  bei  Blümner  a.  a.  0.  Seite  331.     Fig.  2S5  ist  eine  Copie 

dieser  Darstellung.  ,  .,  „,.        ,. 

°  In  einem  mit  Oliven  bis  zum 

^-  "''■  Rand  gefüUten  Bottich  ist  ein 

vertical  gestellter  Mühlstein 
(Kollerstein?)  placirt,  der  von 
zwei  Genien  um  eine  senkrechte 
Achse  gedreht  wird,  wobei  diese 
im  Kreise  am  die  Mühle  hemm 
gehen. 

Es  scheint  fast,  als  ob  der 
Kollerstein    ein    abgestutzter 
Kegel  gewesen  ist,  der  natür- 
lich im  Bottich  einen  entspre- 
chenden kegelförmigen  Boden  voraussetste-    Den  Querbalken  am 
oberen  Ende  der  senkrechten  Welle  hältBliimner  zu  demZwecke 
Fig.  SSG.  vorhanden,  um  den 

Mühlstein  ganz  her- 
ausheben zu  kön- 
nen, wenn  der  Bot- 
tich gefiillt  oder  ge- 
leert werden  soll. 

Eine  andere  Oel- 
presse, die  allerdings 
vorzugsweise  als 
Weinpresse  benutzt 
wurde,  einem  Wand- 
gemälde aus  Hercu- 
lanum  entnommen, 
i_^^^^s=-==:^—  iBtFignr286  darge- 
stellt. Es  ist  dieses 

1}  BAnkoQit  (denlKh  TOn  Bod«).     Bach  6^  Cftp.  9,  S.  61. 
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eine  BOgenannte  EeilpreBse,  deren  Gestell  oder  Gerüst  aus  zwei 
hölzernen  Ständern  (Säulen)  besteht,  die  oben  nnd  unten  durch 
starke  Querbalken  verbunden  sind.  Zwischen  geeigneten  beweg- 
lichen Qaerhölzern  liegen  in  drei  Reiben  neun  starke  Keile  ab- 
wechselnd mit  den  stärkeren  und  dünneren  Enden  übereinander. 
Zwei  Genien  stehen  hinter  und  vor  der  Presse  und  treiben  mit 
mächtigen  Hammerschlägen  diejenigen  Keile  an,  deren  Köpfe  ihnen 
zugewendet  sind. 

Oelpressen  mit  langem  Pressbaume  und  Schraube  am  Ende 
des  letzteren  haben  sich  im  Oriente  fast  bis  zur  Gegenwart  er- 
halten, wie  dies  aus  Abbildangea  in  Niebuhr's  Beschreihnng 
einer  Reise  in  Arabien'),  ferner  aus  der  Napoleon' sehen  De- 
Bcription  de  l'^gypte^)  erhellt  und  wonach  Fig.  287  gefertigt  ist. 

D«r  grosse  10  bis  11  Meter  lange  Presshebel  A  A  aus  mehreren  EOliem, 
so  einem  Ouuen  rereioigt  und  durch  Zangen  BB  verstärkt,  hat  bei  G  nnd  D 
Fig.  287. 


in  gehörig  festem  Manerwerke  B  seinen  Drehpankt,  während  nahe  dem  änsser- 
Bten  freien  Ende  eine  Schraube  F  zum  Heben  and  Senken  eines  Belastangs* 
gewichtes  K  angebracht  ist,  wozu  gewöhnlich  ein  Mahlstein  verwandt  wurde. 
Bei  H  dreht  sich  die  Multer  der  Schraube  nm  entsprechende  Zapfen,  wodurch 
die  Spindel  J^  stets  in  senkrechter  Bichtung  erhalten  wird.  Die  in  Tücher  oder 
EOrbe  LL  von  Binsen  oder  Palmblittern  geschlagenen  Oelfrachte  oder  Samen 
werden  za  einer  Sftule  aufgeschichtet,  während  das  beim  Pressen  ausfliessende 
Oel  von  einem  Sammelgefiase  M  aufgenommen  wird.  Ist  alles  Oel  ansgepresit, 
so  wird  die  Schraube  f  mit  HOlfe  der  Schwengel  J  so  gedreht,  dass  der  Stein 
K  den  Erdboden  erreicht,  hierauf  aber  das  Drehen  fortgesetzt,  wodnrch  man, 
da  der  Stein  an  dem  femerea  Fortschreiten  gehindert  ist,  die  Mutter  R  der 


1)  Bd.  I.    Kopenhagen  177t,  9.  151. 

>)  T.  S.    Faii)  IBIS.  U^nurire  snr  l'AgTicnltnre,  l'Induftrie  «tc.  p.  606  B. 
nnd  Art*  et  Mftien,  PI.  I  nnd  XII. 
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Schraube  zum  Aofateigen  iwiogt,  deniDacb  dea  Hebel  erhebt,  die  Freue  lOat 
und  lain  AuavechBeln  und  Ernenem  der  PresskOrper  acbreiteo  kun. 

Da  man  auch  bier,  wie  Seite  14  bei  den  Getreidemählen, 
wird  annebmen  könoeii,  dass  Asieo  und  Aegjpten  die  bekanote 
Stetigkeit  ibrer  Sitten  nnd  Gebräuche  auch  aaf  die  Anordnung 
der  Oelmiihlen  ausgedehnt  haben,  so  dürfte  die  Beschreibung  der 
betreffenden  MaBchinen,  wie  sie  mindeBtens  noch  im  vorigen  Jahr- 
hunderte existirten,  wohl  geeignet  sein,  die  Lücke  auszufüllen, 
welche  sich  in  der  Geschichte  der  Oelmüblen  Europas  von  der 
Römerzeit  an  bis  zum  16.  Jahrhunderte  vorfindet. 

So  zeigt  der  schwediache  Schiffacapitain  Ekeberg  jo  leiner  1767  ge- 
BchriebeDeii  Abhuidluiig>)  „die  cbineaiBche  Oelpresae  undPreaaungs- 
art*,  data  die  Obioeaen  diB  Oel  aus  Samen  durch  drei  aaf  einander  folgende 
Arbeitaproceaae  gewinnen,  die  principiell  der  gegenwärtigen  Terfabmnga- 
wräe  ToIIstündig  entsprechen.  Eratena  quetachen  nnd  aerreiben  aie  den 
Samen  mittelat  einer  eisernen  Hohle,  die  ana  einer  kreiafOrmigen,  vertlcal  ge- 
■tellten  Scheibe  (Rolle)  mit  keilförmig  geataltetem  Umfange  beateht.  Dieie 
Scheibe  l&sit  man  in  einer  ebenfslla  keiUSraiigen  Rinne  mit  scharfen  und 
raohen  W&oden  laufen,  worin  sie  gedreht  nnd  gleichieitig  bin  nnd  her  ge- 
■cbobeo  werden  kann.  Der  KOrper,  worin  die  lUnne  anr  Aofnalime  nnd  mm 
Verarbeiten  des  Samens  befindlich  iat,  gleicht  übrigena  ganz  einem  Fischer- 
boote mit  scharfem  Kiele-  Zweitens  erwärmen  sie  den  gemahlenen  Samen, 
bdem  sie  ihn  in  eine  glatte  Matte  schotten,  diese  über  ein  mit  Wasser  ge- 
fälltes QeRlss  ausbreiten,  das  Wasser  zum  Kochen  bringen  and  den  sich  bilden- 
den Dampf  durch  den  Samen  dringen  lassen,  wobei  Ekeberg  aaadrflcklich 
bemerkt,  dass  hierdurch  das  Verbrennen  des  Samens  nnd  das  Baniigwerden 
des  Oeles  verbatet  werde.  Drittens  bringen  sie  den  heissen  Samen  in  Bam> 
bnsbeh&lMr  und  pressen  das  Oel  in  einer  Keilpresse  ans,  die  vollständig  an 
die  holl&ndjsohe  Rammpresse  erinnert  (von  der  weiter  onteii  bald  die  Rede 
sein  wird)  nnd  sieb  von  die- 
ser eigentlich  nur  dadurch 
nnterscheidet ,  dasi  die 
Chinesen  die  Heile  mit 
Handbimmem  einacb  lagen. 
Eine  eigentbOmliche  in 
Ostindien  gebrAnchlicheHe- 
belpreste  fahrt  Samuel- 
Bon  a.  a.  0.  an,  welche 
Fig.  288  darstellt.  A  ist 
ein  senkrechter,  hOlnroer 
Stftnder,  in  vielen  Fllleu 
ein  baumstampf,  an  dessen  oberem  Ende  ein  banniger  Hebel  S,  nah«  dem 

I)  Der  königlich  schwediMhen  Akademie  der  Wissenschaften  Abbandlnngen 
au  dar  MaMrlefare,  Mechanik  etc.  auf  das  Jahr  176T.  S.  S49.  Deutsch  b«ar> 
beitet  vom  Bofrathe  nnd  Profeisor  Kästner  in  Oottingen.     Leipzig  1770, 


^T^i  I 
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nDteren  Ende  aber  eine  bewegliche  Strebe  0  bo  BDgebrftcbt  ist,  dus  zwischen 
A  and  C  ein  keilförmiger  Baum  entsteht,  worin  die  Olgehende  Mute  placirt 
and  gepreBBt  werden  kann.  Der  bieriu  erforderliche  Drock  wird  gewöhnlich 
durch  du  Qewicht  eines  Menschen  bewirkt,  welcher  sich  auf  eine  Schale  letst, 
die  man  am  ftueieraten  Ende  des  Hebels  B  ftufhingt. 

Von  mehr  leltaamer  Anordnung  ist  die  Oelpresse,  welche  ebenfalls  noch 
im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  in  Samarkand,  der  Hauptstadt  der  Bucharei, 
in  fndien  u.  s.  w.  zum  Auspressen  des  Oeles  sua  Sesamsamen,  Mohn,  Eokus- 
nltsen  u.  dergl-  ausschliesslich  verwandt  wurde  und  die  wahrscheinlich  noch 
heute  im  Gebrauche  ist.  Der  russische  Hofrath  Wutticb  beschreibt  diese 
Samarkand-Oelpresse  ■)  unter  BeifQgUDg  eines  Eupferaticbes,  wovon  Fig.  S89 
eine  Oopie  in  verkleinertem  Haassstabe  darstellt  und  leicht  erkannt  wird,  dats 


Fig.  ; 


diese  Maschine  ein  sehr  verständlicher 


Darchschnitt  von  Fig.  7,  8. 14  ist.  Hier- 
nach besteht  dieselbe  aus  vier  Haupt- 
theilen,  dem  Napf  c,  dem  Beibstempel  f, 
dem  Spannbanm  g  und  dem  Qestellrah- 
men  i.  Der  Napf  c  ist  in  einem  Baume 
ab  TOD  etwa  8  Aischinen')  Hohe  and 
etwas  mehr  als  einer  Arscbine  Durch- 
messer eiDgehanen  und  mit  Qn^ak-  oder 
Buchsbaumholc  nngeßAr  einen  Wer- 
schock*)  dick  ausgefüttert.  Der  Boden 
dieses  Napfes  hat  noch  eine  sweite  Ver- 
tiefung e,  die  nicht  ausgeffittert  ist  und 
in  welcher  sich  das  balbkugelfSmiige 
Ende  des  ßeibstempels  f  bei  der  Arbeit 
dreht  Der  Baum  wird  in  senkrechter 
Sichtung  bis  zur  ponktirten  Linie  bb 
in  die  Erde  eingegraben  und  so  be- 
festigt, dasB  er  bei  der  Arbeit  völlig 
unverrOckhar  steht. 

Der  etwa  unter  TOOrad  gegen  den 

Horizont  geneigte  ßeibstempel  f,   von 

3  Arschinen  Länge    und  %  Arschinen 

grOsster  Dicke    dreht  sich  mit  seinem 

oberen  zugespitzten  Ende  in  einer  Art  Kehle  oder  Pfanne  des  SpannbaumeB 

g,  dessen  QeBommtlänge  4  Arschinen  beträgt.    An  beiden  Enden  dieses  Baumes 

werden  Baststricke  angebracht,  die  ihn  mit  dem  Oestellrabmen  in  einer  Weise 

verbinden,  welche  hinlänglich  aus  der  Abbildung  erbellt. 

Der  Oestellrabmen  ki  umschliesst  den  Napfbaum  ab  voUfit&ndig  in  der 
Hohe    einer  Arscbine  aber  dem  umgebenden  Erdboden,  wobei  auf  der  dnen 

1)  Hermbstädt:  BilUeÜn  d»  Neuesten  und  WisaenswürdigEtan  ans  der 
Hatnrwiitenschaft,  den  Eüniten,  technischen  Gewerben  etc.  Berlin  1813,  Bd,  11, 
.S.  los. 

S)  1  ArKhine  ist  gleich  !8  Zoll  engliich. 

8)  1  Arscbine  gleich  16  Werschock. 
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Seite  ein  mit  Steinen  zu  belastendes  Brett  i,  auf  der  anderen,  entgegengesetzten 
Seite  aber  ein  am  vorderen  Ende  gekrflmmtes  Holz  l  zum  Anspannen  der 
Pferde  angebracht  ist,  so  dass  die  ganze  Gonstrnction  zugleich  den  GOpel 
zürn  Betriebe  der  Maschine  in  sich  schliesst. 

Bei  der  Arbeit  wird  der  Sesamsamen  im  oberen,  ausgefQtterten  Theile  ä 
des  Napfes  gequetscht  und  nach  und  nach  an  den  Seitenwänden  desselben  in 
dem  Maasse  immer  fester  angedrückt,  als  das  daraus  fliessende  Oel  sich  in 
der  Mitte  des  Napfes  ansammelt.  An  den  ausgefütterten  Seitenwftnden  des 
letzteren  legt  sich  nach  und  nach  die  Kleie  steinfest  an,  und  zwar  keilf&rmig, 
so  dass  sie  zuletzt  nahe  der  oberen  Mündung  etwa  zwei  Werschock  und  am 
unteren  Ende  der  Ausfütterung  nur  etwa  eine  Linie  Dicke  hat.  Nach  Vollen- 
dung der  Arbeit,  wenn  keine  Samen  theile  mehr  im  ausgepressten  Oele  schwim- 
men, löst  man  die  Stricke  des  Spannbaumes  g^  hebt  den  Reibstempel  /  aus, 
entfernt  das  Oel  mittelst  hölzerner  Löffel  und  bricht  schliesslich  die  Kleie  von 
den  Seitenwänden  ab. 

Besonders  hervorgehoben  wird  von  Wuttich,  dass  zum  guten  Erfolge 
der  Arbeit  die  umgebende  Atmosphäre  eine  Temperatur  von  mindestens  12  bis 
20  Orad  R^aumur  besitzen  muss,  dass  dann  mit  einer  Maschine  täglich  unge- 
fähr 12  Pud  0  Sesamsamen  verarbeitet  und  aus  dieser  Quantität  6  Pud  (also 
die  Hälfte  des  Samengewichts)  Oel  gewonnen  werden  können. 

Nach  der  Description  de  l'^gypte^)  verarbeitete  man  noch  1798  den  Se- 
samsamen  in  Aegypten  in  der  Weise,  dass  man  ihn  im  Wasser  erweichte,  so- 
dann etwa  6  Stunden  lang  in  einem  besonderen  Ofen  (ähnlich  unseren  heutigen 
Eisenpuddelöfen)  röstete*),  hierauf  zwischen  den  horizontalen  Steinen  einer 
Mahle  schrotete,  wie  eine  solche  S.  26  abgebildet  und  beschrieben  wurde, 
weiter  unter  kegelförmigen,  geriffelten  Rollsteinen  noch  feiner  mahlte  und 
schliesslich  mit  Hülfe  der  Presse  Fig.  287  (S.  846)  das  Oel  gewann^). 

Umstehende  Fig.  290  ist  die  getreue  Copie  einer  von  Cont6,  während 
der  Occupation  Aegyptens  durch  die  Franzosen,  gemachten  Zeichnung  Torge- 
dachter  Maschine  zum  Mahlen  der  Oelsamen,  die  ohne  Beschreibung  verständ- 
lich sein  wird. 

Stampfwerke  (Seite  266)  zum  Zerkleinen  der  ölhaltigen 
Samen  mit  harter  Schale  soll  man  bereits  im  zehnten  Jahrhundert 
(wahrscheinlich   zuerst   in  Deutschland)  in  Anwendung   gebracht 


1)  1  Pud  gleich  40  russischen  Pfänden,  und  1  solches  Pfand  gleich  0,4095 
Kilogramm. 

2)  T.  2,  p.  607,  sowie  ebendaselbst  in  dem  Abschnitte  „Arts  et  Metiers" 
PI.  I.  und  IX. 

3)  Abbildungen  ebendaselbst  PI.  I,  Fig.  8-10. 

4)  In  der  Description  de  l'J^gypte  wird  übrigens  ausdrücklich  hervorgehoben, 
dats  man  auch  aus  Lein-  und  Rübsamen  Oel  gewönne,  auch  der  desfalüge  Ar- 
beitsprocess  genau  beschrieben,  jedoch  nirgends  der  bereits  am  Eingange  dieses 
Paragraphen  erwähnten  und  nothwendigen  Erhitzung  der  gemahlenen  Samen  vor 
dem  Pressen  gedacht.  Dasselbe  findet  bei  Niebuhr  im  ersten  Bande  stiner 
Beisebeachreibung  nach  Arabien  u.  s.  w.  S.  150  und  151  Statt. 
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Fig.  3S0. 
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haben  ^),  während  die  Eeilpresse  nach  Fig.  286  eine  viel  ältere 
Erfindung  zu  sein  scheint. 

§.   44. 

Die  älteste  Abbildung  und  Beschreibung  einer  deutschen  Oel- 
mühle,  welche  der  Verfasser  aufzutreiben  im  Stande  war,  enthält 
Zeising's  „Theatrum  Machinarum^  (Leipzig  1607  bis  1612). 
Leider  ist  der  daselbst  im  3.  Theile,  Seite  54  beigegebene  Holz- 
schnitt derartig  unvollkommen  und  schlecht  ausgeführt,  dass  eine 
Aufnahme  desselben  hier  ohne  besonderen  Nutzen  gewesen  sein 
würde  *). 

Mühlen  mit  aufrecht  gehenden  cylindrischen  Steinen  (mit 
glattem  Mantel)  auf  festem  Heerde  rollend,  sonst  aber  von  ähn- 
licher Anordnung  wie  die  ägyptische,  Fig.  290,  finden  sich  fBr 
verschiedene  Arbeitszwecke  in  grosser  Zahl  in  De  Strata'B 
„Dessins  artificiaux^ '^),  ohne  jedoch  dabei  deren  Anwendung  zur 
Verarbeitung  der  Oelfrüchte  und  Samen  zu  gedenken. 

In  dem  1673  in  Nürnberg  erschienenen  Theatrum  Machina- 
rum Novum  von  Bocklern  finden  sich  fast  alle  Abbildungen  des 
Z  ei  sing 'sehen  Werkes  wiedergegeben,  aber  auch  einiges  Neue, 
u.  A.  eine  deutsche  Oelmühle,  mit  Stampfen-  und  Schlägel  Keil* 
Presse,  jedoch  ebenfalls  perspectivisch  gezeichnet  und  ohne  An- 
gabe des  Maassstabes. 


1)  Poppe  s.  a.  O.  S.  74. 

2)  Dagegen  enthält  die  Beschreibung  n.  A.  folgende  bemerkenswerthe  No- 
tiseni  die  zugleich  treu  der  damaligen  Schreibweise  hier  Platz  finden 
mögen.  ^In  der  ausgehanenen  am  Boden  mit  starken  Eisen  beschlagenen  Vasa, 
stosst  man  die  Materien,  daraus  man  Oehl  haben  wiU,  mittelst  Stempffel  klein, 
welche  unten  mit  eisernen  Köpfen  beschlagen  sind.  Hierauf  werden  sie  in  einem 
Kessel  geröstet,  also  warm  zwischen  zwei  Haar-Tücher  gelegt  und  in  den  eichenen 
Bawm  gestecket,  da  man  ein  ander  Yiereckete  Klotz  von  oben  herab  dazwischen 
senket  und  Yon  hinten  einen  Keil  durchstösset,  der  vom  etwas  schmäler  ist.  Dar- 
nach stecket  man  einen  zweiten  Keil  dazwischen,  hebt  einen  Schlegel  sehr  hoch 
und  schnappet  los,  so  schlegt  der  Schlegel  den  Keil  hinein  und  zwingt  also  das 
Oehl  mit  grosser  Macht  heraus,  welches  unten  durch  den  grossen  eichenen  Bawm, 
der  ein  Loch  hat,  heraus  in  ein  untergesetztes  Gefass  fliesst.**  Hieraus,  wie  aus 
der  gestaltlosen  perspectiven  Zeichnung  der  angegebenen  Quelle,  erhellt  vollstän- 
dig, dass  die  beschriebene  Presse  keine  andere,  als  die  sogenannte  ,.deutsche 
Schlägel-Keil-Presse"  ist,  wovon  sich  umstehend  eine  Abbildung  vor- 
findet. 

3)  Dessins  artificiaux  de  toutes  sortes  des  moulins  a  vent,  li  Teau,  a  cheval 
et  Ik  la  main,^Part  1  und  II.    Francfort  sur  le  Main  1617  und  161S. 
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Geometrisch  und  nach  Maass  gezeicbnet  findet  sich  eine 
deutsche  Oelmühle  zuerst  in  Leupold's  Tbeatrum  Machinarnm 
Molarium  und  zwar  im  9.  Baude,  welcher  bekanntlich  1735  nach 
Leupold's  Tode  von  Mathias  Beyern  und  Couaorten  her- 
ausgegeben wurde. 

Die  OnindriBB-Figur  SSI  ist  eiae  Oopie  (in  halber  Oröwe  des  Originals) 
Ton  Tafel  SXVIII  dea  Leupold'schen  Werkes. 

Fig.  !9i.  HäD  erkennt  dabei  leicht  den  (ge- 

wAhnlich  aas  Eichenholz  gebildeten) 
QrobenBtock  mit  acht  L<)chern,  jedes 
Loch  fBr  zwei  Stampfen  (aas  Abon- 
oder  WeigBbQcheobolE  gefertigt,  Fig.  294 
im  Detail),  ferner  die  sur  Aufnahme  der 
Hebedaumen  zugerichtete  Daumenwelle, 
den  Ofen  H  zum  Vorwärmen  des  zu 
verarbeitenden  Samens,  sowie  endlich 
aach  bei  AFZ  die  Oelpresse,  die  vor- 
erwähnte Schlfigel'Eeil-Fretse. 

ImPressblockeCderOellade)  r  der- 
selben befinden  sich  zwei  Stellen  (Press- 
Orter)  qq,  worin  das  Auspressen  der 
Oelsamen   erfolgt    In   diese  PresBGrter 
werden  vierecbige,  zweitheilige  NBpfe  t 
ans  Holz  gebracht'),  in  deren  Höhlun- 
gen man  die  in  Haartücher  geschlagene 
(gehörig  erwftnnte)  Oelfrucht  einsetzt. 
Die  Pressung   erfolgt   mit  Hfilfe  Ton  Keilen,   wovon    der  mit  v  bezeichnete 
Schleif-  oder  LOsekeil,  der  mit  W  bezeichnete  Press-  oder  Treibkeil 
genannt  wird.    Der  erste  t>  wird  durch  ein  Seil  X  ohne  Zwang  bineingeiogen, 
der  andere  W  aber  durch  einen  Schlägel  (Hammer)  mit  Gewalt  hineingetrieben. 
Zwischen    dem  L5se-  nnd  Prenkeile    liegt   das    sogenannte    halbe  Kreni  y, 
welches  sich  hei  Z  in  der  OeUade  anstemmt,  damit  beim  Hineinschlagen  des 
PresBkeiles  nicht  gleichzeitig  der  LOsekeil  rückw&rts  hinan sgestosBeo  worden 

Die  Anordnung  dieser  Schlägel-Eeil-Pressen  hat  sich  (wie  namentlich  die 
bereits  früher  angeführten  Werke  tod  Scbwahn  und  Schreiber  erkennen 
lassen)  fast  bis  zur  Gegenwart  erhalten.  Znm  bsssereo  Yerst&ndniss  dea 
Leupold'schen  Grundrisses  (Fig.  291)  werden  deshalb  nachstehende  Detail- 
figaren dienen  können. 

In  der  (auf  zwei  Streckach  wellen  mm  gelagerten)  Oellade  a  Fig.  292  und 
293  bezeichnet  d  die  Stelle  eines  der  sogenannten  Pressörter,  wenn  alle  zum 
Auspressen  von  Samen  erforderlichen  Theile  entfernt  sind,  wfibrend  ein  zweiter 
PresBort  gemilt,  mit  Preeskeil  /,  Lösekeil  g  nnd  mit  dem  (darchschnitten  ge- 
zeichneten) Napfe  i  ausgestattet  und  dabei  zugleich  die  in  Haartilcher  ge- 

1)  Fig.  St>4  in  grünerem  MMSsslabc  geseichnet. 
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■cUageo«  Frochtmuie  zu  erkennen  ist.  Ferner  bezeichnet  h  (Fig.  293)  das 
bereits  erwUote  Krem,  welcbes  den  lUnm  zwischeD  den  beiden  Keilen  f  und 
g  HDifallt. 

Ton  dem  ftos  iwei  Hftlhen  bestehenden  PresBnapfe  Fig.  294  ist  der  ver- 
tiefte Tbeil  in  der  Fläcbenansicbt  a  nnd  im  Durchschnitte  ß  dargestellt,  wäh- 
rend der  Kern  oder  Decfael  mit  dem  Bachstaben  y  bezeichnet  wurde.  Damit 
die  Fruchtmasse  Oberall  gleich  stark  ausgeschlagen  und  möglichste  Schonung 
der  FresstQcher  herbeigefflhrt  wird,  muis  sowohl  die  Napfhöhlung,  als  der  er- 
habene The  11  des  Deckels  j-  eine  geregelte  Gestalt  erhalten. 

Zun  Anspannen  und  Losen  der  Oelpressen,  d.  h.  um  sowohl  den  Fress- 
keil  f  in  die  Presse,  als  den  Lfisekeil  aus  derselben  zu  treiben,  benutzt  man 
das  Fig.  292  nnd  295  besonders  geteichoete  ScblAgelwerk. 


Fig.  a»2. 


Fig.  £94. 


Fig.  S93. 

^ 
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In  gehöriger  HObe  Aber  der  Oellade  a  ist  eine  Welle  k  dergestalt  ge- 
lagert, dass  der  durch  ihre  Hitte  gesteckte  Stiel  p  eines  120  bis  150  Pfund 
schweren  Hammers  (PressschlAgels)  q,  im  Znslande  der  Rahe,  in  gehöriger 
Entfernung  von  der  Oellade  a  senkrecht  herabschlAgt  Ausserdem  ist  der  Stiel 
p  noch  so  in  der  Welle  i  befestigt,  dass  er  pendelartig  nach  links  und  rechts 
in  der  Bildfl&chenebene  von  Fig.  392  Terschoben  werden  und  die  in  letzterer 
Figur  durch  puuktirte  Linien  angedeuteten  ini  Lagen  annehmen  kann. 

Um  die  Erhaltung  des  Stieles  p  in  der  jedesmaligen  Bewegungsebene  be- 
stimmt zu  ermöglichen,  ist  an  der  Welle  k  noch  ein  Arm  r  mit  einer  Scheide  s 
SiDgebracht,  die  dorch  einen  sogenannten  Ueberworf  (eine  HQlse]  am  Stiele  p 
geht.  Hierdurch  wird  man  zugleich  in  den  Stand  gesetat,  den  Stiel  p  mittelst 
Bolzen  dergestalt  in  der  Scheide  »  zu  befestigen,  dass  der  Hammer  (Schltgel) 

RniilmiBB,  lUMUntBlth^.    11.  t.  AolL  23 


854       §'  ^-    Zweite  Abtheilang.    Fdofter  Abschoitt.    Zweites  Capitel. 

3  b«i  einer  schvingeoden  Bewegung  der  Welle  k  beliabig  auf  den  Preukeil  / 
oder  auf  den  Lösekeil  g  wirken  kann. 

Zur  entaprechenden  Bewegung  von  Welle  k  und  Hammer  g  dieot  folgende 
Anordnung.  Durch  die  Welle  geht  (Fig.  295)  ein  Ann  t,  von  welctiem  eine 
Zngscbiene  u  herabhangt,  die  mit  einer  Zaglatte  t>  Terseheo  ist,  gegen  welche 
die  Daumen  lo  einer  zu  k  parallelen  BetriebBwelle  x  zu  wirken,  d.  h.  den 
Niedergang  der  Zugscbiene  u  zu  veranlassen  im  Stande  sind- 

Dm  den  Schiigel  pg  nach  Gefallen  in  und  ausser  Qang  aelzen  zu  können, 
ist  ein  Bogenanntes  Qeleite  yy  Torhanden,  welches  entsprechend  zwiEcben  ver- 
ticalen  Ständern  *  verBchoben  werden  kann.  Gewöhnlich  beschreibt  der 
Schlägel  pq  beim  Arbeilen  Bogen  Ton  54  Graden  und  Terrichtet  pro  Minute 
etwa  10  Schläge'). 

Von  den  in  der  Begel  paarweise  angeordneten  Samen  stampf  werken  lässt 
Fig.  296  die  untere  und  vorzugsweise  hier  zu  bcacbtendc  Partie  im  Verücal- 
durchBCbnitle  (in  rergrOssertem  Maassatabe)  erkennen. 

—     „g.  Ber  Grubenstock  £  besteht  gewObnlich 

aus  einem  24- bis  Sözfilligon  Eichenholzblocke, 
in  wetcbem  die  Slampflitcber  16  bis  16  Zoll 
tief  und  oberhalb  9  bis  10  Zoll  weit  ausge- 
arbeitet sind. 

Damit  sich  der  Samen  während  seiner 
Bearbeitung  in  den  Lochern  gehörig  wendet, 
gieht  man  lettteren  eine  eirunde  Gestalt'), 
während  der  Boden  mit  einer  ungeAhr  */,  bis 
1  Zoll  starken,  Schmied eeiserneu  Platte  op 
belegt  ist. 

Die  aas  Ahorn-  oder  Weissbucheoholz  ge- 
fertigten   Stampfen   P,  und  P,   machte   man 
gewöhnlich  12  bis  14  Fubs  lang,  6  Zoll  breit 
und  5Zoll  stark,  wobei  sie,  einschlicBslich  des 
eisernen  Schubes  am   unteren  Ende,    ein  Ge- 
wicht Ton  140  bis  160  Pfund  hatten.   Wie  drr 
Dnrchschnitt  an  der  Stampfe  P,  erkennen  l&Bst, 
kann  man  den  eisernen  Schuh  durch  eine  Holz- 
schraube mit  versenktem  Kopfe  befestigen. 
Bei  einer  EubbOhe   der  Stampfen   von   16  bis  20  Zoll   und  60  bis  60 
Hüben   in  der  Minute,  wurde  die  Daumenwelle   zwei-   oder  dreihObig  ange- 
ordnet. 

1)  Mocb  vollständigere  Abbildungen  dieser  Schlägel-Keil -Fressen  finden  eich 
bei  Schreiber  a,  a.  O.  Keft  II,  Tafel  II  omi  bei  Schwahn  UUtt  XLV. 

2)  BeiBpiels weise  kann  man  (bei  stark  gebauten  Oelmiihleni  die  Tiefe  ii'i 
des  Loches  in  drei  gleiche  Theile  theilen  und  durch  dos  erste  Dritttheil  die  Hori- 
EOntale  ef  ziehen.  Ferner  theilt  man  den  Abstand  dieser  letzteren  Linie  von 
man  in  6  gleiche  Tbeile  and  tr^  einen  dieser  Theile  über  den  Endpunkt  de» 
Drittels  hinab  nach  g,  so  ist  gm  =  grt  der  Halbmesser  der  Bogen  me  und  nf. 
Trägt  man  endlich  i/g  des  vorigen  Drittels  einwärts  ans  e  nach  r  und  ans /"nach 
q,  ao  ist  ge  =  rf  Halbmesser  lum  Bogen  eo  ^  /p. 
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Die  aogenannten  holländtscben  OelmübleD,  dereo  Ein- 
ricbtuDg  nachatehende ,  dem  Pieter  Limpercb'scliea  Mool- 
600k  entnommsDe  Fig.  297  erkeDnen  läsBt,  sollen  erst  im  17. 
Jahrhnndert  aufgekommen  sein  '). 

I^  S9T. 


In  dieuD  Mahlen  wird  der  Samen  vor  dem  Stampfen  ent  mittaUt 
ufreohtgeheuder  Steine  KK  gemahlen  oder  terqueticbt,  in  Sumpflöchern  t 
feingepocht,  hierauf  in  besonderen  Pfannen  x  erwlrmt  nnd  endlich  du  Oe) 
mitteht  sogenannter  Rammela  (Bammpresaen)  GFe  herausgcBchlagen. 

Die  cyliadritchen  Rollsteine  KK  lanfen  auf  einem  gemanerten,  etwa  3 
Fun  aber  dem  Bodeo  beflndllcben  Heerde  A,  von  ungefAbr  9  Fnss  Dnrchineaier, 
der  in  seiner  ebenen  Oberfläche  ausserhalb  mit  einem  circa  I  Fass  breiten 
und  3  Zoll  hohen  Rande  versehen  ist,  um  daa  Herabachieben  des  Samens  von 
der  Heerdflficbe  zu  verhindern. 

Die  Verbindung  der  Steine  mit  der  vertic&l  stehenden  Betriebswelle  S 
erfolgt  durch  die  Acbse  p,  a.nf  welche  beide  Steine  gesteckt  sind  nnd  die  ftei 
durch  einen  verticalen  Längenscblitz  der  Welle  B  gebt,  ferner  durch  den  so- 
genannten Steiorahnien  »,  woran  sowohl  die  Lager  fDr  die  Ausaenzapfen  der 
Welle  p  befindlich,  als  auoh  die  auf  den  Heerd  berabreicb enden  Znstreicher 
befestigt  sind.  Da  ofanlicb  die  Steine  das  natQrliche  Bestreben  haben,  den 
Samen  nach  links  nnd  rechts  hin  wegznschieben,  ans  der  Hablbahn  zu  treiben, 
so  bringt  man  gekrammte.  achanfelartige  Arme  an,  welche  man  Zustrei«her 
nennt  ood  wovon  der  eine  nahe  der  stehenden  Welle  placirt,  der  andere  nahe 
dem  Heerdam&mge  angebracht  ist>). 

1)  Poppe,  Handbncb  d«r  ErfiDdongen,  S.  Tl. 

8)  Wenn,  wie  in  der  Abbildung  Fig.  397,  die  Mühle  durch  ein  Wugerrsd 
bew^  wird,  so  steckt  anf  der  DuimeDwcIle  li  ein  Kammrad  H,  welcbei  In  du    . 
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Fut  allgemein  luseo  die  HoUkider  (aocb  noch  im  gegenwirtigeo  Jahr- 
honderte)  nur  eioe  eimige,  aber  schwere  Stanpfe  u  in  jedem  Loche  arbeitea, 
wobei  sie  die  Löcher  von  etwa  18  Zoll  Tiefe  rirkelrund  Dehmen.  Die  Detail- 
fignrSdS  leigt  in  der  linkeD  H&Ifte  (nach  TergrOseertem  Haaestabe  geieichaet) 
die  wesentlich  Bten  Theile  einer  solcbeo  haUandiscbeQ  Samenataiople ,  welche 
dem  Beiseberichte  eines  hannoverschen  Techaikera  entnommen  ist.  Die  Bach* 
Btabeo  B,  aa  und  jS^  bezeichaen  beziehungsweise  selbstrerat&ndlich :  Orubeo- 
atock,  Stampfen  und  LOcher. 

Fig.  198, 


Id  der  P&nne  oder  in  dem  Eeseel  aar  Erw&rmang  des  Samens  durch  ge- 
wfthnliches  Ofenfeuer)  wird  ein  qoirlartiger  Bahrer  ex  iFig.  297)  durch  Bider 
V  und  u  in  ÜmdrehnDg  Tersetat.  Die  Keile  der  Presse  stehen  uod  bew^en 
Bich  hier  verticol,  und  wirkt  gegen  jeden  der  Presakeile  eine  mit  Fbeaeicbnete 
Stampfe,  w&hrend  die  Stampfen  O  gegen  die  correspondirendeo  LOsekeile  schla* 
gen.  Zorn  Abfangen  und  Hochhalten  der  betreffenden  Stampfte  (da  offisDbar 
die  LOseBtampfe  O  uawirksam  sein  muss,  wenn  die  Pressstampfe  F  arbeitet) 
dienen  entsprechend  angeordnete  Seilzfige. 

Getriebe  J  riiier  ateheaden  Vorgelegewelle  greift.  Auf  Ituterer  beflndat  ■ich  tun 
iweites  Getriebe  L,  welches  das  grosse  StiTiirad  C  umtreibt,  mit  deoen  Weite  B 
mau  sowohl  die  Steine  KK,  als  den  Rahmen  ss  für  Zapfen  und  Einstieichar  in 
Verbindung  gebracht  hat.  Wird  die  Maschine  vom  Winde  bewegt,  so  geht  die 
Welle  JV,  worauf  die  beiden  Drehlinge  h  and  J  sitzen,  bis  in  die  Hanbe  oder 
nnter  das  Dach  des  Mühlthurmes,  woeelbst  auf  ihr  täa  dritter  Drehling  befestigt 
ist,  der  seius  BeweguuK  lom  grossen  Eammrade  an  der  Windradwelle  empfängt. 
Abbildnogen  in  diestr  Weis«  aogcordueter  Wiud-Oel-Mühlen  finden  dch  nament- 
lich (sehr  gross  gezeichnet)  in  dem  inarst  in  Amsterdam  erachienenen  Werke 
Iran  Zjl'a;  Theatmm  macbinarnm  uniTersale  of  groot  allgemeane Uoolenbeok. 
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Flg.  398  zeigt  die  veBentlichiten,  loi^nitig  oacb  MaassiMb  gezeichneten 
Thelle  eioer  holliDdiBcben  (dem  TorerwUiDten  Reiseberichte  eDtlehnten)  Eeil- 
ßtmin-Preise.  Dabei  beieicbnet  A  den  Löselceil  nnd  B  den  Presskeil') 
C  die  KD  beiden  Seilen  des  freukeils  anliegenden  Fatter  (Scheiden),  soirie 
D  E  SpOnde  (Kiggen),  welche  den  Raum  bis  zu  den  Stellen  auBfllllen,  «oBelbat 
Hg,  999.  Kg.  800.  d^'  '"  Ha*'"-  "der  Wolltücher  i  gepackte  Oel- 
^«.,  Barnen   placirt  wird.     Um  der  PresBkraft  ge- 

■'^^"—  hOdgeo   Wideretand    leiaten  und   dabei  doch 

*  die  PreBBtScher  mOglichBt  schonen  zu  kOnnen, 

umgiebt  man  die  Oelsamcn-Packete  zaerst  mit 
den  Pressblechen  11  und  weiter  mit  den  aas 
Schmiedeeisen  hergeiteilten,  sogenannten  Ja- 
geeieen  kk.  Fig.  299  zeigt  ein  (in  grosse- 
rem MaaBBstabe  gezeichnetes)  gehörig  geloch- 
tes Press  blech,  mit  dem  beide  TheiJe  J  nnd 
l  desselben  Terbindenden,  um  Scharniere  dreh- 
baren Qliede  m,  sowie  Fig.  800  eins  der  Jage- 
eisen (den  JSger)  daratellt  mit  eingearbeiteten 
Verliefungen  (Nutben),  um  den  Austritt  des 
Oeles  zu  erleichtero.  DaB  aasgepresBte  Oel  lÄutt  abrigens  zuletzt  durch  Boden- 
Öffnungen  mm  and  Seiienc&nile  pp  des  Preiablockes  R  nach  entsprechenden 
Sammelbehftitem. 

W&hrend  man  in  Deutschland  den  Verbesserangen  der  OelmQhlen 
durch  die  Holl&oder  recbt  bald,  bereits  am  Anfange  des  achtzehnten  Jabr- 
hundertE,  gebohrende  Aufmerksanikeit  schenkte,  wozu  insbesondere  die  MQhl- 
werke  vod  Leupold'),  Sturm"),  Beyer*)  u.  A.  weientlich  beitri^en, 
scheint  dies  in  England  und  Frankreich  erst  später  der  Fall  gewesen 
zu  Bein. 

So  weit  die  Nacbforscbungen  des  Verfasaers  reichen,  hat  sich  seiner  Zeit 
um  die  Verbreitung  der  holiandiscben  OelioOhlen  in  England  der  berühmte 
Smeaton  (Bd.  I,  S.  323  und  460)  besoodera  reriljent  gemacht.  Abbildung 
einer  von  Smealon  entworfenen  OelmBble  liefert  Rees'),  wovon  Fig.  301 
eine  Copie  (in  Vn  der  wahren  Qr&sBe)  dea  dortigen  AufriBies  ist,  und  wobei 


1)  Beispielsweite  kann  man  die  Gestalt  des  Preeskeils  S  wie  folgt  erhalten: 
Man  theilt  die  Höhe  fd  in  B  gleiche  Tlieile  und  trägt  einru  solchen  Tbeil  als 
Höhe  der  schiefen  Kbene  auf,  welche  die  Keilfonn  zu  beiden  Seiten  begienien. 
Die  Stürke  des  zwischen  beiden  Echragen  Flächen  verbleibenden  Rechtecks  (des 
Keilkemes]  wird  gleich  dem  Wege  genommen,  den  die  beiden  JiLger  kk  während 
des  PressenB  in  den  PreisÖrtem  zurücklegen,  gewöhnlich  2i/,Zo]l  für  jeden  Ji^er, 
so  dssB  die  Keinetärke  5  Zoll  beträgt.  Die  Spitze  von  B  muss  stampf  und  nicht 
zu  lang  lein,  damit  der  Keil  nicbt  t.a  früh  auf  den  Boden  k  anftatzt.  Beim 
L5aekeile  A  oimnit  man  eb  gewöhnlich  '/>  der  Hohe  ab. 

2)  A,  a.  O.    Iheatmm  Hachinamm  Bd.  9. 

3)  Vollständige  Müblenbanknnst.     Kiirnberg  1718. 

4)  Schinplats  der  Mühienbanknnst.     Druden  116T. 

5)  Bees  „Th«  Cjclopaedia"  Vol.  XXV,  CKI-MiU  nnd  PlatM,  Vol.  IV. 


35S      S'  44.    Zwalte  Abtheilaog.   Fonfter  AbHchoitt.    Zweites  Ctpitel. 

ein  Wasserrad   den  Beweger  bildet,  dessen  Welle   mit  a  beieicbnet  wurde. 

HOliene  Zafanrlder  b  und  d  tragen  die  Bewegung  anf  die  zweihflbige,  hori- 
Hg.  301.  zoDtale  Daumenwelle  e  Ober,  wo- 

bei jedoch  die  gewShnlicben  Dan- 
mea  (Fig,  295)  durch  ddone 
eiserne  Cjlinder  (Walzen)  f  er- 
setzt sind.  Zwei  andere  Zahn- 
räder, t  and  i,  pflanzen  die  Um- 
drehung der  Weile  e  auf  die  »er- 
ticale  Welle  u  der  aufrecht  ge- 
headeu  Steine  tt  fort,  deren 
Heerd  ta  Ton  einem  unbeweg- 
lichen ,  horizontal  festgelegten 
Mahlsteine  gebildet  and  Qberall 
Ton  Hauerwerk  x  umgeben  wird, 
mit  einem  Holzrande  y  Terseben 

ist   U.    B.   W. 

Die  Keilpresse  m  n  gleicht  vailig 
der  Torher  (Fig.  298)  bescbriebenen  nnd  beseichnet  hier  k  den  Pressbeil,  Iden 
L&sekell,  p  die  Pressblectie  und  Jageeisen,  q  BodenSffoangen,  durch  welche 
das  auBgepresste  Oel  in  BehSIter  r  Iftuft  u.  b.  w. 

Als  eine  besondere  Eigenthümitcbkeit  dieser  Emeaton'schen  OelmOble 
erscheint  die  Verwendung  Ton  eisernen  (cjlindrischen)  Walzen  zom  Verarbeiten 
des  Samens,  ehe  man  denselben  den  Rollsteiaen  vr  Qbergiebt.  So  weit  es 
auf  der  Eupferplatte  bei  Bees  zu  erkennen  ist,  hatten,  fQr  den  tpeciellen 
Fall,  diese  (gusseisernen)  Walzen  verschiedene  Durchmesser,  und  zwar  die 
grSsseren  nngenhr  10,  die  kleineren  8  Zoll,  bei  einerlei  Länge  von  16  Zoll. 

Der  Zustand  der  franzöBiscben  Oeltnühle  der  damali- 
gen Zeit  wird  am  beBten  von  Rozier  im  8.  Bande  (December 
1776)  seiner  Observations  sur  la  Phyeique  geschildert  and  mit 
(freilich  sehr  unvollkommenen)  in  Kupfer  gestochenen  Abbildun- 
gen begleitet  i). 

Die  Haschinen  zur  Oelgewinnung  aus  Früchten,  namentlich 
Oliven,  bestehen  heute  noch  hauptsächlich  einfach  aus  aufrecht 
gehenden  Mühlsteinen  (Kollersteinen)  und  Schraubea- 
preasen  der  allergewöbnlichsten  Art,  letztere  mit  senkrechter 
hölzerner  Spindel  (einfach  oder  paarveise)  in  der  Mitte  eines 
kräftigen  viereckigen  Rahmenwerkes,  wobei  die  Umdrehung  der 


I)  Das  betreffende  Memoire  8.  417  der  angegebsnen  Quelle  führt  specieU 
die  Ueberscbrift :  «Vaei  &^o^omiqaefl  sur  lea  mouline  et  prewoirs  k  hnJla  d'olire«, 
connuB  en  France  on  en  Itilie"  etc.  und  ist  unstreitig  eine  der  gründlichsten  and 
soTgnUtJgsten  Arbeiten  seiner  Zelt,  obgleich  die  Zeichaaiigen  für  den  ConitmcMar 
geradebfn  unbrancbbar  genannt  werden  mUsian. 
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Schraube  entweder  direot  durch  Bäume  oder  Schwengel  (Bengel, 
Hebel)  ^)f  oder  in  Verbindung  mit  irgend  einer  Art  von  Seilhaspel 
u.  8.  w.  bewirkt  wird. 

Die  von  Rozier  beschriebenen  Maschinen  aur  Oelgewinnung 
aus  Raps-  und  Leinsamen  sind  vorzugsweise  solche,  welche  von 
Windrädern  in  der  Umgegend  von  Lille  betrieben  werden  (von 
der  bereits  beschriebenen  und  Fig.  297,  sowie  Fig.  298  abgebil- 
deten Anordnung),  die  insofern  eine  nicht  geringe  Berühmtheit 
erlangt  haben,  als  an  derartigen  Mühlen  Colomb  seine  werth- 
vollen  Versuche  (Bd.  1,  S.  463)  anstellte. 

Verdienste  um  Verbesserung  der  Oelmühlen  erwarb  sich 
gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  auch  der  russische  Staata- 
rath  C  an  er  in.  Derselbe  veröffentlichte  namentlich  1795  eine 
Schrift  unter  dem  Titel  „Praktische  Abhandlung  von  dem  Bau 
der  Oelmühlen,  sowohl  der  bekannten,  als  verschiedener  ganz 
neuen^,  die  allerlei  werthvolle  Angaben  und  Erfahrungsresultate 
enthält«). 

§.45. 

Den  allorbedeutsamsten  Fortschritt  in  der  Vervollkommnung 
der  Maschinerien  zur  Oelgewinnung  aus  Samen  veranlasste  die 
Erfindung  der  hydraulischen  Presse  durch  Joseph  Bramah  in 
London,  weshalb  es  nicht  überflüssig  sein  wird,  hier  Original- 
zeichnung und  Beschreibung  des  betreffenden  englischen  Patents 
vom  30.  April  1795  vollständig  aufzunehmen"). 

Fig.  302  stellt  die  Bramah'sche  Presse  (Va  der  Patent-OrigiDal-Zeich- 
nong)  im  Yerticaldarchschnitte  dar,  wozu  der  Erfinder  selbst  bemerkt,  dass  sie 
aus  nichts  Anderem,  als  aus  zwei  Wasserpampen  mit  sehr  verschiedenen  Kol- 
bendurchmessem  besteht,  die  in  geeigneter  Weise  mit  einander  in  Verbindung 
gebracht  sind^). 


1)  Eine  solche  Schran benpresse  mit  zwei  Spindeln  (nach  einer  Malerei  in 
einer  Walkerwerkstatt  zu  Pompeji)  beschreibt  und  erläutert  durch  Abbildung  auch 
Rieh  (Wörterbuch)    in   den  Artikeln  pPressorium"   und   „Torcular". 

2)  In  den  später  1799  in  Marburg  veröffentlichten  Arbeiten  Cancrin's 
unter  dem  Titel  , Kleine  technologische  Werke^*  enthält  der  6.  Band  die  ange- 
führte Abhandlung  über  Oelmühlen,  der  7  allerdings  äusserst  schlechte  Kupfer- 
tafeln beigegeben  sind. 

3)  Patent  Specification  1795,  Nr.  2045  (London  1856). 

4)  Es   besteht   diese   geeignete  Weise   darin,    dass    man    das    PascaTsche 
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Dabei  ist  Ä  ein  guBseisernef  (oder  aus  aaderem  hinlänglich  festen  Me- 
talle  hergestellter),  gnt  ausgebohrter  Cylinder  von  kreisflSrmigein  Querschnitte, 


Fig.  302. 


in  welchem  sich  gehörig  wasserdicht 
ein  Kolben  B  auf-  und  abbewegen 
l&sst,  w&hrend  gleichzeitig  die  End- 
flächen des  Cylinders  ebenfalls  ge- 
hörigen Widerstand  zu  leisten  im 
Stande  sind.  In  den  Boden  des  Cy- 
linders Ä  mündet  eine  Röhre  C,  de- 
ren oberes  Ende  durch  ein  Ventil 
D  (von  der  Art  gewöhnlicher  Pum- 
pen) geschlossen  werden  kann,  w&h« 
rend  das  untere  Ende  mit  dem  Stiefel 
einer  gemeinen  Wasserdmckpumpe 
E  communicirt. 

Letztere  ist  in  bekannter  Weise 
mit  Kolben  a,  Säugventil  b  und  Steig- 
rohr cd  ausgestattet,  femer  mit  einer 
Führung  gh  für  die  Kolbenstange  fy 
einer  Lenkstange  «  zur  Verbindung 
mit  einem  einarmigen  Druokhebel 
ImH  u.  s.  w.  Zur  Aufnahme  der 
Presse,  sowie  zum  Unterbringen  der 
zu  pressenden  Substanz  B  dient  ein 
kräftiges  Holzgestell  MNQ,  dessen 
Anordnung  ohne  Weiteres  aus  der 
Abbildung  erhellt. 

Hinsichtlich  der  Vervielfältigung 
eines    gegebenen    Druckes    mittelst 
der  Presse  nimmt  Bramah  als  Bei- 
spiel an,   dass   der  Kolben  B  einen 
Durchmesser  von  12  Zoll  engl.,  da- 
gegen der  Injectionspumpenkolben  a 
einen  solchen  von  nur  V4Z0II  habe, 
folglich   das  Querschnittsverhältniss 
beider  Kolben  2904  zu  1  sei.    Unter  Voraussetzung,  dass  der  Raum  zwischen 
beiden  Kolben  ganz  mit  Wasser  ausgefüllt  ist,  und  am  kleinen  Kolben  a  eine 
(vom  Hebel  H  aus  fortgepflanzte)  Kraft  von  20  Centner  oder  einer  englischen 


Frincip  der  gleichen  Druckfortpflanzung  durch  Flüssigkeiten,  welche  nicht  aus- 
weichen können,  zur  Vervielfältigung  einer  gegebenen  Kraft  benutzt.  PaBCiil 
constmirte  bereits  1652  ein  rohes  Modell,  aus  einem  Holzbottich  mit  einer  engen 
yertical  aufwärts  gerichteten  Rühre  bestehend.  Der  erhaltene  Druck  zersprengte 
indess  den  hölzernen  Bottich  eben  so,  wie  es  jetzt  noch  oft  schlechten  eisernen 
Presscylindern  zu  gehen  pflegt.  Weiteres  über  die  „Geschichte  der  hydraulischen 
Fresse"  enthält  ein  Aufsatz  des  Verfassers  in  den  Mittheilungen  des  Qewcrbe- 
rereins  für  das  Königreich  Hannover.    Jahrg.  18G4,  S.  221. 
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Tonne  wirkt,  wird  dann  der  groBge  Kolben  mit  der  Kraft  Ton  2304  Tons  in 
die  Höhe  getrieben'). 


1)  Der  wirkliche  auf  die  Stange  F  des  grossen  Kolbens  fortgepflanzte  Druck 
=  Pf  ist,  der  auftretenden  Reibungen  an  den  Liderungen  wegen,  etwas  kleiner. 
Bezeichnet  man  nämlich  den  Durchmesser  des  Kolbens  B  mit  D,  den  der  Ii^ec- 

tionspumpe  E  mit  d,  das  Hebelverhältniss  —    mit  — ,  die  am  Hebelende  H  wir- 

kende  Kraft  mit  k^  die  Liderungshöhen  der  Kolben  B  und  a  beziehungsweise  mit 
H  und  h  und  setzt  den  Coefficienten  der  Reibung  beider  Kolben  =  f,  so  ergiebt 
sich  (u.  A.  nach  S.  8  der  Hydromechanik  des  Verfassers): 

H 


P  =  k 


b  D« 
a  ~d^ 


1  -4/^ 


D 


1  +  ^f 


Hieraus  folgt  für  f  =  %: 


a  D^ 


H 


P  =  0  875  k  -r  -3iii  wenn  -3  =  -=-==  0,1  ist, 

0  a*  a       U 

P  =  0,765  k  —  ^^,  wenn     .  =  —  =  0,2  ist. 

od*  a       U 

Der  Verlust  an  Kraft  ist  bei  weitem  geringer,  als  bei  den  besten  Schrauben- 
pressen,  und  liegt  hierin  einer  der  Hauptgründe,  dass  man  auch  bei  Oelmühlen 
diese  letzteren  durch  hydraulische  Fressen  ersetzt  hat.  In  jüngster  Zeit  hat  der 
Engländer  Hick  (Engineer,  Vol.  XXI,  Nr.  554,  p.  393  und  CiviMng.  Bd.  12 
(1866)  S.  318)  folgende  empirische  Formel  zur  Berechnung  der  Reibung  =  F 
(in  engl.  Pfunden  ausgedrückt)  aufgestellt: 

F  =  kpD. 
Hier   bezeichnet  p  den  Druck  pr.  Quadratzoll    engl.,    und    k   einen  E^fahrungs- 
coefiicienten,  während  D  der  Durchmesser  des  betreffenden  Kolbens  ist. 
Hick  hat  durch  selbstständige  Versuche  ermittelt: 

k  =  0,0471  bei  neuer  schlecht  gefetteter  Stulpenliderung, 
k  =  0,0314     ,    biegsamer,  gut  „  «  „ 

Fig.  303.  Samuelsonin  seinem  oben S.  342  citirten Aufsatze  giebt 

beistehende  Skizze  (Fig.  303)  einer  übrigens  empfehlens- 
werthen  iSchraubenpresse  für  Oelfabriken,  die  jedoch 
keine  andere  ist,  als  die  Nudelpresse  aus  Le  Blanc's 
„Recueil  des  Machines  etc."  T.  IT,  PI.  72.  —  Die 
Mutter  der  kräftigen  (flachgängigen)  Schraube  A  ist 
oben  im  Holme  des  Maschinengestellcs  unbeweglich 
befestigt.  Der  wie  gewöhnlich  in  Wolltücher  gepackte 
ölhaltige  Samen  wird  in  dem  unbeweglichen  Behälter 
B  placirt  und  mittelst  eines  Kolbens  C  gepresst,  der 
sich  nur  fortschreitend  bewegt,  während  man  die  Spin- 
del Äy  yermittelst  in  Hülsen  DD  gesteckter  Bäume 
(Hebel),  gleichzeitig  in  eine  drehende  und  fortschrei- 
tende Bewegung  versetzt. 
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N&cli  NichelBoD'B  Berichtea')  b&t  Bramnli  mADglich  uin«  Preue 
Torzagswelse  lum  Ersätze  der  ScbraubeapreaBen  in  Maonftctaren  und 
Fabriken  (fOr  Papier,  SchiesspiilTer,  Tabaok  u.  b.  w,)  id  AoweiidaDg;  gebracht, 
feraer  lam  Heben  von  Lasten  statt  der  Krahne,  sowie  nach  DnpiD'i  An- 
gaben') aU  PaoiipreBse,  ferner  zutd  Betriebe  von  Hokhobel-  und  Hetallbolir- 
Maschinen,  zur  Prüfung  der  Festigkeit  eiserner  Kellen,  zum  Aussieben  eioge- 
rammter  Pßihle  n.  a.  w. 

Eine    nicbt  unwesentlicbe  Verbesserung   erfuhr  die  b^drauliscbe  Presse 
durch  Anwendung  einer  e^jenthfimlicbeu  Dichtung  (Liderung)  des  grosBen  Eol- 
bene  k,  Fig.  304,  welche  Henr;  Maudsla;  in  London,  nach  Anderen  Ben- 
jamin Hick  in  Bollon  zugeschrieben  wird*).    Es  besteht  dieselbe  aus  einem 
Fig.  3<U.  umgestfllpteo  Sohllederkranze  aa,  welcher  die  Gestalt 

eines  umgebebrien  lateiuiBchca  U  hat  und  an  beiden 
Enden  cd  zugeschärft  ist  Zur  Erhaltung  der  Form 
diesFS  LedpFBiulpes  dient  ein  aus  zwei  Theilen  lu- 
Eammengescizter  Mtlallring  b.  Das  Ganze  wird  in 
eine  ririL'förmige  Vertiefung  oder  Nuth  e  des  Fress- 
cjlioderhalses  w  so  eingelpgt,  daSB  das  Wasser  tod 
unten  zwischen  bpide,  durch  das  ümstQlpen  TOn  a 
gebildete  Lappen  c  und  ij  eindringen  und  den  einen 
gegen  die  VcrticalSAcbe  der  Nuth  e,  den  anderen 
aber  gegen  den  Kolben  k  und  zwar  genau  mit  dem  jedesmal  TorbandeneD 
Wasserdmcke  anpressen  kann. 

In  Deutschland <)  und  Frankreich^)  scheint  die  hydrauliscbe 
Presse  erst  nach  dem  2.  Pariser  Frieden  Beachtung  gefunden  zu 
babeD.  So  giebt  Gilbert*)  an,  daes  am  Anfange  des  Jahres 
1816  der  Mechanilcer  Neubauer  in  der  Maschinenfabrik  von 
Natbusius  zu  Hundisburg  bei  Magdeburg  eine  hydraulische 
Presse  zu  Stande  gebracht  habe,  welche,  durch  zwei  Menschen  in 
Bewegung  gesetzt,  einen  Druck  von  300000  Pfund  erzeugte,  wo- 
bei sie  zugleich  zum  Auspressea  des  Rübeasaftes,  des  Oeles  aus 
Samen  u.  s.  w.  empfohlen  wird. 

Als  Oelpresse  scheint  die  Maschine  von  Bramab  (an* 
fänglich)  selbst  nicht  in  Anwendung  gebracht  worden  zu  sein, 
was  namentlich  durch  eine  Angabe  Barlow's  bestätigt  wird''). 

1]  OilbsTt'a  Annalen  tler  Physik.     Bd.  60  (1819),  S.  1. 
g|  Dapin:  Rasen  nnch Grossbritanaien  im  Jafare  1816  etc.     Th.  1,  S.  ISO 
bi*  SOS. 

3)  M«ch.  Magaziue.     Juni   1864,  p.  360. 

4)  Dingler'a  polytechn.  Journal.  Bd.  1  (1820),  S.  1.  Uebcr  die  hydran- 
liechen  Pressen  vom  Prof.  Marcohanx  in  MUncben. 

G)  Borgm'g:  Composition  iles  Machine«.  Paris  1818,  $.  700,  PI.  !3  nnd 
Machines  employ^  dans  divers  Fabricat      Paris  1819,  p.  iU,  PI.  13. 

6)  Annalen  der  Physik.     Bd.  60  (1819),  S.  11. 

7)  Gncyclopaedia   Metropolitana.     T    XLI   (Manufactores),   §    510.      Aach 
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In  Frankreich    dürfte  der   Mechaniker  Montgolfier   einer 

der   ersten   gewesen  sein,  welcher  für  die  Oelfabrikation  mit  Er- 

Fig.  309.  folg    hydraulische    Presseo 

ß  conetruirte.    Eine  derselben 


KichelgoD  in  Bcinem  .Fraktiechen  Mecbkolker",  wovon  ISSe  inWrimar 
«ine  dentach«  Ueberselznng  erBchien,  «ogt  weder  im  Artikel  Bramah's  Pres*« 
(S.  293%  Doch  im  Abtchnitl«  Oelmühlen  (S.  469)  etwu  über  die  TrawendiuiK 
Iijdraiilischer  Pressen  inr  Oelgevinnnng. 

t)  Aonaln  de  l'IndnBtrie.     Expontion  d«  1819.     T.  *,  p.  139. 

S)  RecaeiJ.    T.  T,  PI.  10  nnd  II. 

3)  Man  bemerkt  leicht,  Aam  immer  dos  vierte  PreiibJech  bis  lu  den  St&a- 
■l«m  C  reicht,  noxo  aiiiMrdtm  die  FrwBbleche  (znr  noch  sicherMen  Lritung)  bh 
den  EndcD  mit  epuprecb enden  Ausacbnitten  vereebcn  nnd. 
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blechen  ««  zar  PflhruDg  (iwiacbeo  denen  der  in  WolllBcher  (iß  gepftckU 
SuDCD  befindlich  ist),  andererseits  umFiBsen  sie  dag  Deckenattlek  E,  welches 
während  des  PressproceBses  die  obere  StOtzfl&cbe  beim  Anfsteigeo  der  Pren- 
platte  bildet. 

Wie  der  links  unserer  Fig.  305  gezeichnet«  Darohschnilt  erkennen  lisat, 
ist  die  elienc^  Oberfläche  der  Preasplntte  zur  Aufnahme  und  Leitung  des  aoB- 
gepressten  Oeles  mit  vertieften  Rillen  Tersehen,  sowie  bei  y  mit  einer  OeffntiDg 
nnd  einer  vor  derärlbi^ii  hofestigten' Kupfer  röhre  rf,  welfhe  mit  dir  Presspiktte 
auf-  und  absteigt  und  zur  Abfahrung  des  Oeles  io  eine  feststehende,  weitere 
Bohre  (  dient. 

Besondere  Beachtung  verdient  die  von  Montgolfier  constniirte  Injec- 
tionspumpe,  weiche  Fig.  306  im  Verticaldurcbachnitle  darstellt.  Ee  besitzt 
diese  Pumpe  die  beiden  GigenthUmlichkeitent'erstens,  daas  sie  zwei  unter 
Fig.  306. 


einander  an  dersiUien  Stange  befindliche  Kulbeii  A  und  a  von  verschiedenen 
Querschnitten  brsitzt,  und  zweitens,  dass  man  den  Hub  dieser  Kolben  leicht 
»ergrössern  orjer  verkleinern  kann.  Beide  Mittel  dienen  dazu,  die  Verriel- 
fälliguQg  der  Arbeitskraft  so  weit  als  möglich  in  dem  Maasse  ver&oderlicli  an 
machen,  als  dies  der  Widerstand  der  Saraenmassen  bei  deren  fortechreiten<ter 
/.usammendrQckung  erforderlich  macht. 
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Bei  einiger  Aufmerksamkeit  bemerkt  man  leicht,  dass,  um  mit  einem 
kleineren  Querschnitt  der  Injectionspumpe  zu  arbeiten,  bloss  erforderlich  ist, 
das  untere  oder  zweite  Saugveotil  g  abzustellen,  so  dass  nur  das  höher  lie- 
gende h  als  wirksam  verbleibt.  Während  man  das  untere  Ventil  auf  seinem 
Sitze  frei  spielen,  Oberhaupt  in  Tbätigkeit  Hess,  brauchte  man  den  kleineren 
Kolben  als  gar  nicht  vorhandeu  anzunehmen,  d.  h.  die  Menge  des  pro  Hub 
angesogenen  und  fortgedrOckten  lojectionswassers  entsprach  genau  der  Hub- 
grosse  und  allein  dem  Querschnitte  des  grossen  Kolbens  Ä,  Wurde  dagegen 
zufolge  gehöriger  Drehung  einer  Flflgelmutter  n  ein  Stangenwerk  mm*  ent- 
sprechend in  die  Höhe  gezogen,  so  konnte  durch  den  im  Rohre  /  aufsteigenden 
Stab  m  das  Ventil  g  von  seinem  Sitze  gehoben  und  offen  gehalten  werden,  so 
dass  der  Kolben  a  gar  kein  Wasser  saugte,  sondern  nur  dazu  diente,  die  Menge 
des  pro  Hub  yom  grossen  Kolben  angesogenen  und  beziehungsweise  fortge- 
drOckten Wassers  zu  vermindern,  wodurch  die  Arbeitskraft  so  verstärkt  wird, 
als  hätte  die  Injectionspumpe  einen  Querschnitt,  welcher  der  Differenz  der 
wirklich  vorhandenen  Kolben  A  und  a  entspricht  0* 

Die  Hubhöhenveränderung  der  Kolben  A  und  a  wird  durch  entsprechen- 
des Verkleinern  oder  Vergrössem  des  Lasthebelarmes  bd  bewirkt,  und  zwar 
indem  man  dessen  Drehpunkt  e  der  Kolbenacbse  Aa  nähert  oder  von  dieser 
entfernt.  Hierzu  ist  in  der  Verlängerung  des  Hebelarmes  he  eine  Schraube  $ 
eingeschnitten,  deren  Mutter  d  am  oberen  Ende  eines  Armes  u  befindlich  ist, 
der  um  einen  nahe  dem  Fussboden  angebrachten  Drehpunkt  i  schwingt.  Die 
geeignete  Verbindung  zwischen  dem  Kolben  A  und  dem  Hebel  he  wird  durch 
zwei  hohle  Backen  w  bewirkt,  die  einen  zur  Kugel  gestalteten  Theil  der  Hebel- 
stange als  Lagerschalen  umfassen. 

Durch  diese  Anordnung  wird  man  in  den  Stand  gesetzt,  die  bei  einem 
Pumpenhube  eingetriebene  Wassermenge  und  damit  den  Weg  des  Presskolbens 
in  dem  Maasse  zu  verringern,  als  sich  der  vom  Oelsamen  geleistete  Widerstand 
vermehrt,  wodurch  also  ein  zweites  Mittel  geboten  ist,  die  erforderliche  Be- 
triebskraft so  constant  wie  möglich  zu  machen. 

Weniger  praktisch  einfach  (wenn  auch  theoretisch  vollkommener)  wird 
diese,  dem  Widerstände  proportionale  Kraftveränderung  durch  eine  dritte  Me- 
thode erreicht,  auf  welche  sich  später  Bramah,  in  Verbindung  mit  einem  ge- 
wissen Spiller,  ein  Patent  ertheilen  und  auch  bei  hydraulischen  Pressen  ia 
Anwendung  bringen  Hess'). 

Man  ordnete  nämlich  zwei  Injectionspumpen  neben  einander  an,  gab  beiden 
gleichen  Durchmesser  und  einerlei  Hub,  Hess  jedoch  beide  mit  rerschiedenen 

1)  Da  der  Durchmesser  des  Kolbens  .1  =  2  Zoll,  der  von  a  :=  ^4  Zoll 
beträgt  und  der  grosse  Arbeitskolben  der  Presse  =  6  Zoll  Durchmesser  hat,  so 
entstehen  folgende  VervielfältiguQgeQ  der  in  der  Achse  von  A  und  a  wirksamen 
Kraft  =  k: 

wenn  das  nntere  Saugventil  g  in  Tbätigkeit  ist:  (%)^  .  A;  =  9  Ar, 

2)  Dingler*s  poljtechn.  Journal.  Bd.  20  (1826),  S.  217  und  (mit  vor- 
trefflichen  Zeichnungen  begleitet  für  eine  horizontale  Qelpresse)  in  Le  Blanc's 
B/ecveO  etc.     T.  T,  Fl.  67  cf.  68. 
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Geschwindigkeiten  (ungleichen  Spielzahlen)  arbeiten.  Letzteres  erreichte  man, 
dem  speciellen  Zweck  entsprechend,  dadurch,  dass  man  die  Pumpen  mittelst 
Lenkstangen  und  Kurbeln  mit  zwei  zu samm engreifenden  Zahnrädern  in  Ver- 
bindung brachte,  wovon  das  eine  nur  einen  Zahn  weniger  hat,  als  das  andere 
(gewöhnlich  80  und  8L),  und  mithin  beim  gemeinschaftlichen  Umlaufen  um  den- 
jenigen aliquoten  Theil  zurückbleiben  muss,  welcher  durch  die  Gesammtzabl 
der  Zähne  bestimmt  wird. 

£ine  vierte  äusserst  sinnreiche  Methode,  um  Widerstand  und  Kraft  bei 
hydraulischen  Pressen  (und  speciell  bei  einer  zur  Oelfabrikation  bestimmten) 
in  übereinstimmende  Wirkung  zu  bringen,  hat  seiner  Zeit  Alban  zu  verwirk- 
lichen gesucht^). 

Es  bestand  diese  darin,  einen  Windkessel  mit  stark  comprimirter  atmo- 
sphärischer Luft  als  eigentliches  Agens  für  die  Presse  zwischen  derlnjections- 
pumpe  und  dem  Presscylinder  einzuschalten  und  überdies  Eiorichtungen  zu 
treffen,  die  es  möglich  machten,  die  Injectionspumpe  ungehindert  und  fast  mit 
stetiger  Kraft  fortarbeiten  zu  lassen,  während  die  Wirkung  der  eigentlichen 
Presse  bald  gesteigert,  bald  aufgehobon  wurde.  Leider  muss  diese  schöne 
Idee  in  der  Ausfuhrung  und  dem  nachherigen  lostandbalten  der  betreffenden 
Theile  so  vielÜebel  erzeugt  haben,  dass  ausser  Alban  (nach  Wissen  des  Ver- 
fassers) Niemand  weiter  davon  Gebrauch  machte. 

Eine  fünfte  (der  ersten  ähnliche)  Methode,  die  Druckkraft  einer  hydrau- 
lischen Presse  zu  vermehren,  besteht  darin,  dass  man  nach  und  nach  Injec- 
tionspumpen  von  immer  kleineren  Querschnitten  in  Thätigkeit  treten  lässt 
Hierzu  kann  man  u.  A.  concentrisch  in  einander  gesteckte,  röhrenförmige  Kol- 
ben in  Anwendung  bringen,  wovon  jedoch  beim  Arbeiten  immer  nur  einer  be- 
wegt wird,  während  man  die  übrigen  'zum  Stillstande  zwingt.  Diese  Anord- 
nung hat  der  Verfasser  ausführlich  in  Karmarsch  und  Heeren's  Gewerb- 
kande,  im  Artikel  «hydraulische  Presse **,  S.  291  beschrieben;  sie  hat 
jedoch,  ihrer  Kostspieligkeit  wegen,  in  Oelmühlen  keine  rechte  Verwendung 
gefunden. 

Die  erste  horizontale  hydraulische  Presse  zur  Oelgewinnung 
aus  Samen  soll,  nach  Barlow^),  im  Jahre  1821  in  Bremen  für 
einen  Henry  Plump  erbaut  und  mit  Erfolg  in  Anwendung  ge- 
bracht worden  sein^). 

Fig.  307  ist  eine  Copie  dieser  Maschine,  wobei  man  zugleich  bemerkt, 
dass  zwei  Pressen  hinter  einander  liegen,  die  beide  von  denselben  Injections- 
pumpen  gespeist  und  deshalb  wohl  auch  Doppelpressen  genannt  werden.  Die 
Presscylinder  BB  werden  von  kräftigen  gusseisernen  LagerbOcken  AÄ  ge- 
tragen, während  CG  starke  schmiedeeiserne  Anker  sind,  welche  den  gusseiser- 
nen Presskasten  DD  mit  dem  Presscylinder  B  in  gehörige  Verbindung  brin- 
gen. E  ist  der  Presskolben,  F  dessen  ebenfalls  cylindrische  Fortsetzung  und 
endlich  O  die  Pressplatte,  welche  unterwärts  auf  Frictionsrollen  läuft. 


1)  Dingler 's  polytechn.  Journ.     Bd.  32  (1829),  S.  73. 

2)  Encyclopaedia  Metropolitana.     P.  XLI  (Mannfactures),  p.  375,  PI.  XL. 
8)  Gegen   diese  Behauptung  macht  ein  Herr  Treviranns  Einwendangen. 

Man  sehe  deshalb  Dingler's  polytech.  Journal  Bd.  175  (1865),  S.  -422. 


g.  46.    Geschichtliche  KJDlcilunf;.  367 

Den  R6ckg>ng  der  PreiBpIfttte  bewirkt  raaa  mit  Hälfe  eines  Qewicbtea  W, 
welches  ain  freien  Ende  einer  über  eine  Rolle  laufenden  Kette  V  aufgebugeii 
Fig.  BOT. 


ist  Den  aoBKu presse» den  Oehamen  bb  Lat  man  vorher  in  WolltOcher  und 
swiaeheo  Presshleche  gepackt,  die  zum  HerauGheben  mit  Handhaben  ce  ver- 
sehen sind  ■). 

Zwei  lajectionipitmpen  sind  neben  der  Presse  in  einem  krlftigen,  eisernen 
Gestelle  placirt,  welche  Speisewasser  in  der  gemeinsamen  ROhre  kk  in  die 
Presicjlinder  treiben.  Der  lletrieb  dieser  Pumpen  wird  durch  eine  Dampf- 
maschme  bewirkt,  die  ihre  Bewegung  auf  eine  Kurbelwelle  d  nnd  weiter  aaf 
einen  Balancier  et  überträgt,  an  welchem  Lenker  f  uod  g  für  die  beiden  Stsn. 
gen  der  Pumpenkolben  m  und  n  aufgehangen  sind.  Von  dieeen  Kolben  hat  m 
einen  viermal  so  grossen  Durchoiesser  wie  n,  wodurch  also  (in  rer&nderter 
AnsrsbruDK)  das  fünfte  der  vorher  bezeichneten  Mittel  geboten  wird,  dem 
grösser  »erdenden  Widerstände  im  Pressraume  bei  fortschreitender  Arbeit 
einigermaassen  begegnen  tu  hnnnen.  Anfftcglich,  wenn  der  Widerstand  noch 
gering  ist,  l&sst  man  beide  Pampenltolbeo  arbeiten,  was  (bei  einerlei  Hub)  offen- 
bar dasselbe  ist,  ah  wenn  nur  ein  Kolben  von  der  Summe  der  Querschnitte 
beider  vorhanden  wäre.  Hat  der  Widerstand  eine  gewisse  Grosse  erreicht,  so 
arbeitet  man  mit  dem  kleinen  Kolben  n  allein,  löst  hierin  den  grossen  Kolben 
aus  oder  Iftsst  das  nngesogene  Wasser  durch  das  Eufolge  der  Dncksonahme 
sieb  selbst  CSnende  Sicherbeitevcntil  1  in  den  darunter  beflodlichen  Kasten 
zurücklaufen,  wobei  kaum  erforderlich  sein  wird,  zn  bemerken,  dass  mitHolfe 
eines  Seiltages  p  das  Ventil  Oberhaupt  zu  jeder  Zeit  von   dem  Arbeiter  ge* 


1)  Die  hier  «nletit  ernühnten  Einsätie  de«  Fresskastens  sind  bei  Barlow 
•0  nodentlich  gezeichnet,  dus  eine  bessere  Angabe  nnmöglich  war,  ohne  du  Ori- 
ginal in  Teritndem,  was  in  Betracht  geschieh tUcber  Trene  nnterlauen  wurde. 
Später  folgende  Delüls  solcher  Einsitze  werden  das  hier  Fehlende  ergänzen. 
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Sffaet  werden  kann,  der  leiaen  Standpunkt  buiptaftchUch  swiicbei]  den  bdden 
PreaiCf lindem  BB  nimmt. 

Das  im  Bohre  k  den  PreisC7lindeni  BB  zugefQhrte  iDJectioaiwaMer  hat 
ein  Qeh&uae  JH  lu  paBBiren,  in  welchem  sich  twei,  durch  die  Hand  stellbare 
Kegelventile  befinden. 

Das  Ventil  H  sperrt  die  Communication  zwiacheo  dem  Speise  Wasserrohre 
i  and  der  Fortsetcung  y  desselben  nach  den  Presscjlindern  BB  ab,  das  an- 
dere J  dagegen  verschliesst  die  AbflussrOhren  LL. 

Soll  die  PresBplatte  O  den  erforderlichen  Druck  gegen  die  Oelsaat  bh 
im  Presskaaien  auseben,  so  wird  das  betreffende  Ventil  H  geSffnet,  dagegen 
bleibt  das  oorrespondirende  J  geschlossen,  wobei  letzteres  Ventil  den  Dnrcb- 
gang  des  Injectionsirassers  auf  dem  Wege  *on  k  nach  y  nicht  hindert.  FOr 
den  Kltclcgang  (Leergang)  einer  der  Pressen  wird  B  geschlossen,  dagegen  J 
geöffnet,  so  dass  der  Abfluss  des  Wassers  ohne  Weiteres  von  y  nach  L  statt- 
finden and  das  Gewidit  TT  an  der  Pressplatte  wirksam,  d.  h.  der  betreffende 
Kolben  £  in  die  arapffingliche  Stellung  lurflckgefahrt  werden  kann. 

lo  England  seibat  scheint  man  von  jeher  die  horizontale 
hydraulische  Presse  für  die  Zwecke  der  Oelfabrikation  weniger, 
als  die  yerticale  angewandt  zu  haben,  was  auch  aus  den  Samuel- 
son'schen  Angaben')  hervorgeht,  der  die  sogenannte  Topf- 
presse,  wie  sie  Fig.  308  darstellt,  als  die  früher  gangbarste 
hydraulische  Oelpresse  bezeichnet^). 

fig_  308.  Bei   dieser  dient  der  gusieiseme 

cjlindrische  Topf  A  zw  Aufnahme  der 

auszupressenden   Saat    and    wird  beim 

Anbteigeu    des    Presskopfes    B    aber 

letateren  lo  gestellt,  daaa  er  nicht  aar 

mitgenommen,  sondern  auch  in  verti- 

caler  Richtnag  so  gefahrt  wird,  data 

der  anbewegliche  Stempel  C  ia  den  Topf 

A  tauchen  und  eudlich  die  erforderlicbe 

anrerrfickbare  Presswand  bilden  kann. 

üebrigens   erhellt    aus  der  Figur 

leicht,  dass  der  Topf  A  mittelst  BoUei 

auf  einer  fest«n  Unterlage  fahrbar  gemacht  ist,  um  rasch  und  bequem  sein 

Folien  und  Leeren  beschaffen  zu  können. 

Bemübungeo  verschiedener  Mechaniker  und  Fachmänner,  die 
hydraulische  Oelpresse  durch  andere  ebenfalls  geräuschlos  (stumm) 
ohne  StoBB  wirkende  Pressen  zu  ersetzen,  sind  ohne  eigentlichen 
Erfolg  geblieben. 


I)  A.  s.  O.  uod  in  Wiek's  denticher  Gewerbeieitung,  Jahlg.  1859,  S.  SSt. 
;  MaD  Mhe  dMbalb  lach  das  HacbaniciMagaiiae.  Vol    17  (T.  April  1832), 
p.  1    nntar   der   Uibenchrilt :    ^.RojBel's    Qfdraidic   Fr«»".     Ferner   (hicranj) 
DiDglei'i  polTtechu.  Jonmal  Bd.  46  (ISSi),  8.  SB. 
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Erw&bnt  zu  werden  Yerdienen  hienron  jedoch  die  Hallett'sche  Presse 
mit  ezcentrischen  Scheiben  0  und  die  Kniehebeipresse  der  Engländer  Sudds, 
Bark  er  and  Atkins^).  Erstere  Presse  zeigt  Fig.  309  im  Verticaldarch- 
schnitte.  Dabei  ist  aa  der  hölzerne  Pressblock  mit  einer  Aushöhlung  in  seiner 
Mitte,  welche  den  Pressort  bildet,  b,  e  und  d  Fundamentsstacke  aus  starken 
Fig.  809. 


iJSsHHJiiliivv^ 


Hölzern«  ee*  sind  zwei  in  einander  greifende  cy- 
lindrische,  kreisförmige  Zahnr&der,  an  deren 
Achsen  ovale  Scheiben  (Excentriks)  ff  befestigt 
sind,  die  bei  ihrer  gleichzeitigen  Umdrehung  ein 
Paar  zu  beiden  Seiten  angebrachte  eiserne  Plat- 
ten gegen  die  bekannten  Presseins&tze  h  (Jage- 
eisen, Bleche,  Haar-  oder  WoUtQcher)  mit  den 
eingeschlossenen  Samen  pressen.  Auf  das  grosse 
Zahnrad  i  wird  die  bewegende  Kraft  unmittelbar 
übertragen,  und  steckt  solches  mit  dem  oberen 
kleineren  Rade  e  auf  derselben  Welle. 

Die  Disposition   der  erw&hnten  Kniehebel- 
presse  erhellt  aus  Fig.  310. 
A  ist  ein  Zahngetriebe,  welches  seine  Bewegung  von  der  treibenden  Kraft 
anmittelbar  empf&ngt  und  dieselbe  auf  das  damit  zusammengreifende  grosse 
Zahnrad  B  überträgt. 

In   die  Welle,   worauf  das  Rad  B  befestigt  ist,  sind  zu  beiden  Seiten 
Schrauben  CCi  eingeschnitten,  wovon  die  eine  links,  die  andere  rechts  ansteigt. 

Fig.  310. 


DDi  sind  die  betreffenden  Muttern  der  Schrauben.  Mit  jeder  der  letzteren 
sind  beziehungsweise  die  geschmiedeten  Stangen  EE  und  Ei  E^  in  geeigneter 
Weise  verbundeo,  w&hrend  deren  andere  Enden  an  Stücken  FF  befestigt 
sind,  deren  Fortsetzaog  die  Pressköpfe  00  bilden,  welche  beim  Arbeiten  in 
die  Kuchenkammem  der  zugehörigen  Pressblöcke  HH  eindringen. 

Ungeachtet  des  Yortheiles  dieser  Pressen,  dass  mit  fort- 
schreitender Arbeit,  d.  h.  mit  dem  Verlängern  des  von  den  Stan- 
gen EEi  gebildeten  Parallelogramms  (oder  dem  Yerkleinem  der 


1)  Deecription  des  brevets  expires.  T.  VI  (1824).    Hallette's  Brevet,  da- 
tirt  Yom  Id.  Mai  1817.  —  Auch  Bulletin  d'enconragement  1827,  p.  83. 

2)  Le  Blanc  et  Pouillet  „PortefenUle  industrieUe.    T.  I,  PI.  28. 
BtthlmaBD,  HAfcbinenlehre.    II.    2.  Aufl.  24 
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Diogonale  DDi)  die  Presskraft  ebenfalls  wächst,  wenn  der  Wider- 
stand zunimmt  ^),  sind  doch  die  Reibungen  sehr  bedeutend  und  die 
Abnutzungen  ebenfalls  grösser,  wie  bei  den  hydraulischen  Pressen, 
so  dass  sie  hinsichtlich  ihrer  Verwendung  zur  Oelgewinnung  als 
der  Geschichte  anheimgefallen  betrachtet  werden  müssen. 


Wir  wenden  uns  nun  speciell  zu  den  Apparaten,  welche 
zum  Vorwärmen  der  ölhaltigen  Samen  bestimmt  sind.  Die  An- 
ordnung derselben  ist  von  nicht  geringer  Bedeutung,  da,  abge- 
sehen von  ihrer  zweckmässigen  Handhabung,  besonders  darauf 
hingewirkt  werden  muss,  dem  Samen  die  richtige  und  gleich- 
zeitig stets  dieselbe  Temperatur  zuertheilen.  Je  niedriger  der 
Erwärmungsgrad  ist,  desto  weniger  (aber  auch  besseres)  Oel  ge- 
winnt man,  je  höher  dagegen  die  Temperatur  genommen  wird, 
um  so  mehr  nimmt  das  Oel  fremde  Bestandtheile  aus  dem  Samen 
in  sich  auf,  und  wenn  die  Hitze  den  Wassersiedepunkt  bedeutend 
übersteigt,  so  treten  leicht  Zersetzungen  ein,  welche  das  Oel 
dunkel,  ranzig  u.  s.  w.  und  sogar  ganz  werthlos  machen  können. 

Mit  Bezug  auf  das,  was  über  diesen  Gegenstand  bereits 
S.  347,  348  und  352  angeführt  wurde,  ergiebt  sich  ohne  Weiteres, 
dass  bereits  bei  den  ältesten  Oelmühlen  das  Vorwärmen  des 
Samens  entwe.der  in  offenen  Pfannen  über  freiem  Feuer  oder  über 
heissem  Wasser  geschah^),  wozu  erst  später,  nach  Einführung 
der  Dampfmaschinen  als  Beweger  der  Oelmaschinerie,  noch  die 
Erwärmung  mittelst  vom  Entwickelungsgefässe  (dem  Kessel)  ge- 
trennter Wasserdämpfe  hinzutrat« 

Die  Erwärmung  über  freiem  Feuer  ist  und  bleibt  unter  allen 


1)  HinBichtlich  der  mathematischen  Theorie  der  KniehebelpresBe  kann  n.  A. 
auf  des  Yerfasaers  ^GrundzUge  der  Mechanik",  Leipzig  1860,  §.  40  verwiesen 
werden.  Bei  der  oben  beschriebenen  Presse  üben  die  Pressköpfe  O  im  Anfifinge 
den  218  fachen,  am  Ende  den  1386  fachen  Druck  der  auf  das  grosse  Rad  ^  über- 
getragenen Kraft  aus. 

2)  Smeaton  nahm  bereits  1787  ein  englisches  Patent  (Specifioation  Nr.  1597) 
auf  einen  verbesserten  Warmwasserheizapparat  für  die  Zwecke  der  Oelgewinnung 
aus  Samen.  Noch  im  Jahre  1813  wird  im  14.  Bande  von  Hermbstädt*s 
„BüUetin  des  Neuesten  und  Wissenswürdigsten  aus  der  Naturwissenschaft,  den 
technischen  Gewerben  etc."   S.  315  ein  sogenanntes  Dunstbad,  zum  Erwärmen 

der  gequetschten  Samen,  aus  welchem  Oel  gepresst  werden  soll,  als  wichtige  Er- 
findung eines  Grafen  y.  Kaiser ling  in  Kurland  beschrieben  und  durch  Abbil- 
dungen erläutert. 
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Fig.  311. 


Fig.  312. 


Clc JXitU 


r* 


Methoden  die  unzweckmässigste,  da  hier  mit  Sicherheit  weder 
eine  gleichmässige  Temperatur  erreicht,  noch  unter  allen  Um- 
ständen ein  zu  starkes  Erhitzen  des  Samens  vermieden  werden 
kann,  wie  einfach,  wohlfeil,  ja  selbst  grössere  Ausbeute  lie- 
fernd ^)  dies  Verfahren  auch  immer  genannt  werden  mag.  Letz- 
tere Vortheile  sind  es  freilich,  weshalb  man  nicht  nur  bis  zum 
Anfange  dieses  Jahrhunderts  ganz  allgemein,  sondern  hin  und 
wieder  selbst  noch  in  der  Gegenwart  (wo  nicht  schon  Dampf- 
kessel an  sich  vorhanden  sind),  dem  Erwärmen  in  flachen  unmittel- 
bar über  dem  Feuer  stehenden  Pfannen  den  Vorzug  giebt^). 

Die  Anordnung  eines  Appa- 
j,»   rates   letztgenannter  Art  erhellt 
aus   den   Figuren   311   und  312 
(Vertioaldurchschnitt  und  Grund- 
riss).      Eine   flache  Pfanne  aa 
bildet  mit  einer  Platte  rr*  ein 
Gussstäck,  während  c  der  Feuer- 
ro8t  und  d  der  Aschenfall  des 
übrigens  aus  Mauerwerk  i  hergestellten  Ofens  ist. 
An  der  einen  Seite   besitzt   der  Pfannenrand  eine 
znittelst  Schieber  zu  schliessende  Oeffnung  m  zum 
Herausnehmen    des   erwärmten  Samens,  sowie  vor 
derselben   Falltrichter   p   und   sonatige   Mittel  zum 
Anhängen  der  mit  dem  erwärmten  Samen  zu  füllen- 
den Presssäcke  g  vorhanden  sind. 

Der  zur  gleichförmigen  Vertheilung  der  Samen- 
masse in  der  Pfanne  a  während  des  Erwärmens 
dienende  Bührer  (Quirl)  hh  ist  am  unteren  Ende  der 
Yerticalwelle  ff  befestigt,  die  durch  Kegelräder  t 
und  A,  Yon  Elementarkraft  betrieben  (pro  Minute 
etwa  12  bis  14  Mal)  umgedreht  wird.  Nach  Been- 
digung des  Erwärmungsprocesses,  wozu  gewöhnlich 
6  bis  8  Minuten  Zeit  erforderlich  ist,  setzt  man  den 
Rubrer  ausser  Wirksamkeit,  was  hier  durch  Erheben 
der  ganzen  Welle  ff  erfolgt,  so  dass  letztere  nebst 
dem  Kegelrade  h  in  die  Lage  kommt,  welche  in  Fig.  311 
ausgezeichnet  ist.  Das  Erheben  der  Welle  f  geschieht 
ohne  Weiteres  mit  Hülfe  eines  Seilzuges  ItXk  u.  s.w. 
Eine  andere  von  Maudslay  in  London  herrührende  Anordnung^) 
zeigt    Fig.   318,    wobei    nach    Aufhören    des    Rührens    nicht    die    ganze 

1)  Förater's  Bauzeitungj  Jahrgang  1857,  S.  153. 

2)  Koch  Barlow  1886  (a.  a.  0.)  liefert  keine  andere  Abbildung  eines  Gel- 
Samen- WäriReApparates,  als  solchen  mit  fVeiem  Feuer. 

S)    Vollfctandige   Zeichnungen   dieses  Vor\%orireapparates   finden   sich  in  Le 
Blanc's  „Becueil  des  Machines''  T.  1,  Fl.  57. 
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B  Capiiel. 


Btebende   Welle    C,    Boodern  nur 
Quirl ftrine  befestigt  Bind,  mit  Hälfe 
Fig.  313. 


^^^ 


nähme  gespannter  Wasierd&mpfe    lassen, 
e  iBt  convei  getlaltel,  der  des  AusBereD  C;IiDderB 
Fig.  au. 


ein  Muff  B,  an  welchem  unterhalb  die 
eineB  Rockhebeh  D  in  die  Hfihe  gehoben 
vird,  ohne  daran  durch  die  fart- 
daaernde  Umdrehung  der  Welle  C 
gehindert  zu  Bein.  Hierbei  iat  ferner 
A  der  Feuerraum,  E  einer  der  vor- 
handenen FOlltrichler  u.  a.  w. 

Einen  der  bei  weitem  besBeren 
D  am  pfwirmeap  parate,  wie  ihn  schon 
am  Eode  der  18S0er  Jahre  die  fran- 
lösischeo  Mechaniker  Caz'alis  und 
Oordier  für  die  Salleron'Bche 
OelEabrik  in  Paria  ausführten '),  zei- 
gen Fig.  814  (im  Venical durch- 
schnitte) und  315  (in  der  ftusaeren 
Ansicht). 

Der  Apparat  besteht  hauptilcb- 

lich  aus  zwei  concectriscben  Cjlin- 

dern  aa  und  cc,    welche    twiacheo 

sich  einen  ringtSnnigen,  nach  oben 

——     hin  gescblosieoen    Raum   zur  Anf- 

Der  Boden  d  des  inneren  Cjlinders 

wird  durch  die  gnsseiserne 

Fig.  310. 


M 


"Kjy  //M 


Platte  hb  gebildet,  die  einerseits  auf  einem  ebenfalla  guiHeisemeD  Stander  rr, 
aodererseits  auf  gehörigem  Hanerwerbe  rubt  Durch  das  eme  Rohr  f  tntt  der 
frische  Dampf  in  den  Apparat,  durch  dai  andere  e  fiiesat  das  OondeDSatioos- 


\)  La  BJanc.     Ebenda«albst  T.  1,  PI.  57. 
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wuier  ab.  An  eioer  Seite  beflodet  sich  eine,  durch  beide  Cylinder  a  uud  e 
geheade  Oeffoung,  »eiche  durch  ein  StSck  ihk  tu  TenichlieiBeii  iat,  dessen 
Aoordnnng  hiDlSoglich  aus  den  Abbildungen  erhellt.  Dnrch  diele  Oeffnung  vird 
mit  HOlfe  dea  Oberhaupt  erforderlichen  Bdhrquirls  Imp  der  gehSrfg  vorge- 
wSnnte  Samen  heraoi  nnd  In  die  PreBSS&cke  geschafft,  die  man  vor  die  Oeff- 
nung p  im  Boden  der  Platte  bb  hangt. 

Ebenfalls  auB  dieser  Zeit  (Ende  der  zwanziger  und  Anfang 
der  dreissiger  Jabre)  stammen  die  verbesserten  bolländiscben 
Oelgänge  mit  aufrechtgebenden  Steinen  (Kollergänge),  wie  sie  L  e 
ßlanc^  abbildet  nnd  wovon  Fig.  316  und  317  Copien  in  ver- 
kleinertem Maassstabe  sind. 

pj     g^g  In  beiden  Figuren  be> 

zeichnet  (wie  es  bereits 
Fig.  297  geschah)  Ä  den 
unbeweglichen  Bodenstein, 
dessen  obere,  ebene  Fläche 
den  sogenannten  Heerd  bil- 
det. In  der  Mitte  det  letz* 
teren  befindet  sich  das  La- 
ger a  für  den  Spurzapfen 
der  Vertlcalwetle  B,  die  mit 
einer  länglichen  Oeffnung  d 
reraeben  iit,  um  die  starke, 
horfsontale,  eiaerne  Welle 
D  für  die  beiden  Roll- 
steine  £')  hindurchzulas- 
aen,  den  Steinen  aber  auch 
gleichzeitig  die  Fähigkeit 
zu  erCheilen,  sich  nach  Be- 
darfnisB  des  auf  den  Heerd 
geschalteten  oder  sich  sonst 
ungleichm&ssig  anhäufen- 
den Samens  erheben  und 
bezieh unga weise  herabfal- 
.  len  zukOiiiieu.  Das  obere 
Lager  6  der  Welle  B,  so- 
wie die  Betriebsräder  P 
und  Q  verstehen  sich  von 
selbst.    Die  durcbgehende 


t)  Eb«DdaMlbaC  T.  [,  PI.  6b  imd  &6. 

2)  Um  sowohl  das  Schwächen  der  itehenden  Walle  darch  die  Oeffbnng  d 
xa  vermriden,  all  aach  beide  Steint  von  einander  ncmbbiingig  in  machen,  hat  man 
aach  jeden  RollsCsiD  aaf  cinor  beionde reu  Welle  befestigt.  Hoffmana  in  seiner 
^.Sammlung  A«t  geb  räuchlichiten  MsBChinen"  empfieblt  Heft  i,  8.  I 
lOelmühlen)    lolcbc  Rolliteine    mit   getrennten  Wellen   ale   in   seiner  O^end  ge- 
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Welle  I>  iBt  folgendeTmaiien  angeordnet.    Im  Mittelpunkte  eines  jeden  Lfai- 
fera  ist  eine  gusseiaerne  Bachse  er  eingelauen,  in  welcher  Bicb  nach  den  ebe- 
Fie.  SIT.  "^^   Begreninngsflachen   de« 

Steines  hin,  broniene  Futter 
na')  befinden,  worin,  genan 
pauend,  die  Welle  D  umliuft. 
Ueberdiee  werden  Bfichsen  wie 
Lagerfutter  von  eisernen  Plat- 
ten yy  gehalten,  die  mittelst 
durch  die  gante  Steindicke  ge- 
hender Sohranbenbolien  un- 
,  ter  einander  verbunden  sind. 
Um  die  L&ufer  EE  In  der- 
selben aber  ungleichen  Ent- 
fernung von  der  Betriebs  welle 
B  zu  erhalten,  um  den  Ein- 
fiOssen  der  auftretenden  Cen- 
trifiigallcraft  begegnen  eu  kOn- 
nen>  hat  man  einerseits,  nahe 
der  Mitte  von  D,  nooh  mnde 
Scheiben  t  aufgesteckt'),  an- 
derergeite  an  beiden  Enden  Köpfe  m  und  m'  vorgeschraubt  und  dieie  noch 
extra  verholst- 

Wie  aus  unseren  Figuren  erhellt,  umgiebt  den  Bodenstein  A  oberhalb 
eine  Zarge  oder  ein  aufrechter  Band  N,  der,  ans  Holz  gefertigt,  mit  eisernen 
Reifen  gebunden  und  mit  einem  ringfOrmigen  Boden  oder  Kranze  vereehen  ist 
und  vom  Steine  Ä  nur  so  viel  frei  tfisst,  als  die  Steine  EE  Dberrolleü.  Ad 
der  Stelle  des  fehlenden  Steinsegments  ist  In  dem  Holzkranze  eine  mit  Decke) 
verschliessbare  Oeffbung  M  angebracht,  durch  welche  man  den  fertig  gemah- 
lenen Samen  abführen  kann. 

Als  boGondere  Neuheit  der  Maschine  für  die  damalige  Zeit  (1830) 


briiDchlich.    OfTeubar  wird  aber  durch  diese  Anordnung  der  Zusammenhang  der 
ganzen  ConstmctdoD  aufgehoben,  den  die  durchgehende  eiserne  Ächte  hervorbringt 

1)  In  Figar  31T  hat  der  Holzschneider  die  Buchstaben  aa  in  den  Bücheen 
rr  fast  den  Bochataben  aa  gleich  gebildet. 

2)  Darcb  diese  Scheiben  ist  zugleich  ein  Mittel  geboten,  je  nachdem  man 
■ie  vennehit  oder  verstärkt,  jeden  der  Botlsteine  In  vencbiedeuer  Entferanng  vom 
IQttel  zu  placiren,  d.h.  in  einer  Anderen  Bahn  laufen  lu  lasten.  Entschieden  bener 
liir  letzteren  Zweck  ist  es  jedoch,  die  beiden  Steine  überhaapt  ia  so  verschiedenen 
i^ntfernuDgen  von  der  siehenden  Welle  anzubringen,  dass  der  eine  die  H&lfte 
der  Bahn  des  anderen  überschreitet,  damit  die  Samenmasie  nicht  immer 
auf  derselben  Stelle  von  den  Steinen  getroften  wird,  wodurch  sie  eich  leicht  auf 
dem  Heerdboden  festsetzen  kann,  Sohwahn  berichtete  indes«  (Lehrbuch  der 
MiihlenbankDnde,  5.  Abtheilang,  g.  13}  seinerzeit,  dass  esOelmüIler  gebe,  welche 
der  Ansicht  waren,  dass  Steine  mit  gleicher  Eotfimnng  mehr  forderten,  abgeeehen 
davon,  dass  sie  überdies  die  kleinsten  Heerde  erforderten. 
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miusdas  Weglassea  des  viereckigen  hölzernen  Steinrahmens  der  alten 
holl&ndisohen  Mühlen  (Fig.  297  mit  8  8  bezeichnet)  hervorgehoben  werden,  der 
bekanntlich  zwei  Zwecken  diente,  erstens  Lagerstellen  für  die  äusseren  Zapfen 
der  durchgehenden  Welle  D  zn  bilden,  zweitens  ein  geeignetes  Mittel  zur  Be- 
festigung der  Scharr-  oder  St^eichwerke.  zu  finden. 

Diese  Tereinfachung  wurde  dadurch  erreicht,  dass  man  erstens  die  Yerti- 
calwelle  B  aus  Eisen  herstellte  und  bedeutend  verstärkte,  zweitens  mit  ihr 
gusseiserne  Querbalken  F  und  O  in  Verbindung  brachte,  welche  nicht  bloss 
zur  Verstärkung  des  ganzen  Baues,  sondern  auch  dazu  dienten,  Führungen  für 
auf-  und  abzuschiebende  Stangen  oder  Stiele  t,  n,  p  und  p*  zu  bilden.  Alle  diese 
Stiele  tragen  nämlich  unterwärts  Schaufeln  J  (aus  Eisenblech),  K  (aus  Holz) 
und  H  (ebenfalls  aus  Eisen),  wovon  die  beiden  ersten  dazu  dienen,  den  zu 
beiden  Seiten  der  arbeitenden  Steine  sich  ausbreitenden  Samen  wieder  in  die 
Bahn  zu  bringen,  die  dritte  Schaufel  B  (Abladeschaufel)  aber  die  Aufgabe  hat, 
das  rasche  Entfernen  des  fertigen  Mahlgutes  von  dem  Ueerde  zu  bewirken. 

Während  der  Arbeit  sind  deshalb  J  und  K  herabgelassen,  wobei  K  dicht 
an  der  äusseren  Zarge  N,  dagegen  J  dicht  am  umfange  des  Spurlagers  a 
streicht  Die  dritte  (eiserne)  Schaufel  jET,  die  Abladeschaufel  genannt,  wird 
erst  nach  vollbrachtem  Mahlen  herabgelassen,  vorher  aber  auch  J  und  K  ge- 
hörig aufgezogen.  Nach  Entfernung  der  Thar  M  führt  nämlich  die  wirksam 
gemachte  Schaufel  H  sämmtliches  Mahlgut  in  die  gebildete  Oeffnung  des  Heerd- 
Holzbodens  und  lässt  dasselbe  in  untergestellte  Qef&sse  fallen. 

Aufmerksam  zu  machen  dürfte  noch  sein,  dass  die  Kollersteine,  zufolge 
ihrer  cylindrischen  und  nicht  kegelförmigen  Gestalt,  ein  Schleifen  oder  Gleiten 
auf  der  Rollbahn  erzeugen,  wodurch  die  Samenkörner  unter  dem  ganzen  (be- 
deutenden) Gewichte  der  Steine  nicht  bloss  gequetscht  und  gepresst,  son- 
dern eigenthflmlich  zerrieben  und  zerrissen  werden  0« 


1)  In  rein  rollender  Bewegung  würde  die  kreisförmige  Bahn  nur  ein  kegel- 
förmiger Stein  durchlanfen,  dessen  grösster  (äasserer)  Halbmesser  sich  zam  inneren 
(kleineren)  verhält,  wie  der  grosse  Bahnhalbmesser  zam  kleinen.  Da  nnn  die  ge- 
wöhnlichen Steine  Cylinder  mit  kreisförmigem  Querschnitt  sind,  so  muss  deren 
äusserster  Rand  gegen  die  Mitte  der  Steinbreite  gleitend  zurück,  ihr  innerer  Rand 
aber  schleifend  vorwärts  bewegt  werden,  welches  Gleiten  oder  Schleifen  jedoch 
für  die  Verarbeitung  des  Samens  von  grossem  Vortheile  ist.  —  In  unserem  Bei- 
spiele haben  die  Rollsteine  2,4  Meter  Durchmesser  nnd  nach  Abrechnung  der  Ab- 
Baasang  0,38  Meter  Breite,  welche  letztere  mit  B  bezeichnet  werden  mag.  —  Von 
der  yerticalen  Drehachse  steht  die  innere  Seitenkante  ab  nm  Ri  =  0m,82,  die 
äussere  um  Ra  s=  Om^TO  und  folglich  die  Mitte  der  Breite  nm  Rm  =:  0^,51  ab. 
Da  die  Steine  pro  Minute  C^  =  11  Umläufe  um  die  Verticale  machen,  so  erhält 
man  für  betreffende  Bewegnngsgeschwindigkeiten  pro  Secunde,  wenn  man  diese 
beziehungsweise  mit  Vi,  Va  and  Vm  bezeichnet: 

und  »OT  =  TT =  0"587 
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Die  Bemtlhangen,  den  cylindrischen  Steinen  nur  eine  Bewegung  um  die 
eigene  (geometrische)  Achse  zu  geben,  dagegen  den  Heerd  in  Umdrehung  zu 
setzen,  haben  sich  bei  Oelmühlen,  wo  der  Heerd  in  der  Regel  einen  grossen 
Durchmesser  hat,  aus  mancherlei  praktischen  Gründen  nicht  bewährt  (man 
sehe  deshjüb  S.  295  und  296).  Dasselbe  lasst  sich  auch  von  der  Anordnung 
sagen,  wo  man  den  Heerd  der  EoUersteine  gleichzeitig  als  Pfanne  zum  Vor- 
wärmen des  Samens  benutzt,  eine  Methode,  die  schon  vor  Rees  und  Barlow 
(a.  a.  0.)  erwähnt  wird. 

§.  46. 

Im  Anfange  der  1830er  Jahre  hatte  man  dem  Principe 
nach  alle  wesentlichen  Erfindungen  und  Verbesserungen  ge- 
macht, welche  die  Gegenwart  im  Gebiete  der  Gonstruction  und 
des  Betriebes  der  Oelmühlen  aufzuweisen  vermag,  jedoch  ohne 
dass  solche  überall  durchgedrungen  und  Gemeingut  der  Bethei- 
ligten geworden  waren.  Die  Erreichung  dieses  letzteren  Zieles 
war  auch  hier  späteren  Zeiten  vorbehalten,  in  welcher  Beziehung 
die  Geschichte  verpflichtet  ist,  dankbar  auch  derjenigen  zu  ge- 
denken, welche  sich  um  die  Verbreitung  guter  Oelmühlen  durch 
Beschreibungen  und  Zeichnungen  verdient  machten. 

Vor  Allem  ist  hier  Le  Diane,  wegen  der  Tortrefflichen  Zeichnungen  in 
seinem  bereits  oft  citirten  „Recu eil  des  Machines  etc.",  zu  nennen,  woselbst 

Die  Geschwindigkeit  ües   äusseren  Randes  ist  also  gegen  die  Mitte  sn  gross  um: 

Va  —  Vm  =  0,806   —  0,587   =  Om,219. 
Dagegen  ist  die  Geschwindigkeit  des  inneren  Randes  gegen  die  Mitte  za  klein  um: 

Vm  —  Vi  =  0,687  —   0,368   =  0»",  219. 
Es  muss  daher  der  äussere  Steinrand  gleitend  zurück  bewegt  werden,  um  den  Weg 
tüa  =  2  TT  Z7  (Äa  —  Bm)  oder,  weil  Ra  =  Rm  +  y,  B  ist,  um  Wa  =  n  U  B. 
Um  ebensoviel  ist  aber,    während    derselben  Zeit,    der  innere  Steinrand   gleitend 

_  rr  T> 

vorwärts  zu  bringen,  so  dass  der  mittlere  Werth  dieser  Wege  — - —  ist.  —  Be- 

zeichnet  daher  K  die  Kraft,  welche  lediglich  zum  lieber  winden  des  Gleitens  einee 
Steines  von  Q  Gewicht  aufzuwenden  ist,  und  denkt  man  sich  diese  in  der  Ent- 
fernung Rm  von  der  Verticalachse  wirksam,  und  bezeichnet  endlich  f  den  Coeffi- 
cienten  der  entstehenden  gleitenden  Reibung,  so  ergiebt  sich  die  Gleichung: 

K  .  2Bmnü  =  /g!^, 

^-•^  =  T2l;:-e^ 

d.  h.  der  besondere  Widerstand,  welchen  das  Gleiten  hervorruft,  wächst  mit  der 

Dicke  der  Steine  und  nimmt  mit  dem  Bahndurchmesser  ab.    Für  unseren  spedellen 

0  38       f 
Fall  ergiebt  sich  demnach  K  =  — '-—  .  ~-  Q  =  0,186  ,  f  Q,  oder,  da  hier  spe- 

ciell  ein  Stein  3750  Kilogr.  Gewicht  hat:  K  =  607,5  .  f  Kilogr. 
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ausser  den  bereits  oben  (3. 868  und  865)  angeführten  hydraulischen  Oelpressen 
Yon  Mongolfier  und  Spiller  (erstere  Tertical,  letztere  horizontal),  insbe- 
sondere nachfolgende  Tafeln  hervorzuheben  sind: 

Partie  I,  Planches  55  bis  59,  Kollersteine,  W&rmeapparate  und  Rammel- 
Keilpressen  ?on  Maudslay  in  London  und  Gasalis-Cordier  in  Paris. 
Partie  II,  Planches  44  und  45,  verticale  hydraulische  Zwillings-  (Doppel-)  Presse 
Yon  derartiger  Anordnung,  dass,  während  die  eine  Presse  zum  Auspressen  ge- 
spannt wird,  die  andere  zum  Entleeren  bereit  ist,  oder  die  eine  Presse  in  con- 
stanter,  l&nger  andauernder  Spannung  erhalten  wird,  während  man  mit  der 
anderen  weiter  operirt,  oder  endlich,  dass  man  die  eine  Presse  nur  als  T er- 
presse,  die  andere  lediglich  als  Nachpresse  benutzt 0- 

Durch  diese  Le  BI  an  c' sehen  Zeichnungen  wurden  dem  grösseren  tech- 
nischen Publikum  auch  zuerst  brauchbare  Werkzeichnuogen  von  Injections- 
pumpen  mit  mehreren  Kolben  bekannt,  wobei  die  einzelnen  Säugventile  sich 
bei  einem  Drucke  von  bestimmter  QrOsse  selbstth&tig  öffneten  und  offen  ge- 
halten wurden,  so  lange  der  Druck  sich  nicht  wieder  verminderte,  indem  man 
das  angesogene  Wasser  sogleich  durch  dieselbe  Ventilöffnung  in  das  Speise- 
wassergef&ss  zurücklaufen  liess. 

In  Deutschland  war  Ho  ff  mann  in  Berlin  zuerst  bemOht,  in  dem  1836 
erschienenen  4.  Hefte  seiner  „Sammlung  der  gebr&uchlichsteD  Ma- 
schinen** dem  wackeren  Le  Blanc  im  Fache  der  OelmOhlen  nachzuahmen. 
Gedachtes  Heft  enthält  nämlich  in  sechs  (genau  nach  Maassstab  gezeichneten) 
grossen  Tafeln  eine  OelmOhle,  ohne  durch  Stoss  wirkende  Maschinen,  aus 
einem  Walzwerke,  eioem  Paar  Kollersteinen,  zwei  Vorwärmern  mit  Warmwasser- 
heizung und  zwei  hydraulischen  Pressen  bestehend,  womit  man  täglich  aus 
IVs  preuss.  Wispeln  oder  19,78  Hektoliter  (Raps-)  Samen  9  bis  10  Centner 
Oel  fabricirt  haben  soll. 

Die  Kollersteine  besitzen  keine  durchgehende,  gemeinschaftliche  Welle, 
sondern  drehen  sich  um  von  einander  unabhängige  Achsen.  Beide 
Pressen  werden  von  demselben  Injectionspumpwerke  versorgt,  welches  aus 
zwei  Plongerkolben  von  beziehungsweise  2  Zoll  und  ^/^  Zoll  Durchmesser  be- 
steht, die  zuerst  beide  wirken,  während  bei  zunehmendem  Gegendrucke  die 
grössere  Pumpe  abgestellt  wird  und  die  kleinere  allein  die  Pressung  vollendet 

Das  ganze  Werk  lässt  zugleich  die  Zeit  erkennen,  wo  das  Holz  immer 
mehr  von  dem  Eisen  verdrängt  wird,  das  letztere  jedoch  hinsichtlich  der  Di- 
mensionen und  Formen  noch  Manches  zu  wQnschen  übrig  lässt. 

Im  Jahre  1841  brachte  der  1840  von  Burg  in  Wien  für  den  11.  Band  der 
Prechtr sehen  Technologischen  Encyklopädie  verfasste  Artikel  „Pressen** 
zum  ersten  Male  (S.  201  ff.)  eine  ausführliche,  mit  Abbildungen  begleitete  Be- 
schreibung von  Injectionspumpen  für  hydraulische  Pressen,  mit  concentrisch  in 


1)  Alle  reichhaltigen  Oelsämereien  erfordern  ein  zweimaliges  Pressen,  um 
aus  denselben  so  viel  wie  möglich  Oel  zu  gewinnen.  Wahrend  das  erste  Pressen 
(der  Vorschlag)  mit  dem  frischen  Samen  vorgenommen  wird,  geschieht  das 
zweite  Pressen  (der  Nachschlag)  mit  den  Rückständen  oder  Oelknchen  der 
VorpressCf  welche  deshalb  vorher  nochmals  zerkleinert,  zerrieben  und  eben- 
falls,  vor  dem  zweiten  Fressen,   wieder  stark  erwärmt  werden  müssen. 


378    §•  46.    Zweite  Abtheilung.    Fanfter  Abschnitt.    Zweites  Capitel. 

einander  gesteckten  Kolben,  wie  solche  bereits  frfiher  (S.  366)  erw&hnt  wurden, 
and  die  seiner  Zeit  der  Mechaniker  Bollinger  in  Wien  besonders  gut  aas- 
geführt  haben  soll. 

Sch&tzbare  praktische  Winke  für  den  Bau  und  Betrieb  von  Oelmfiblen, 
wenn  auch  mit  ziemlich  schlechten  Zeichnungen  begleitet,  enthielt  das  zweite, 
1341  erschienene  Heft  von  Schreiber's  „Beitr&gen  zur  Mflhlenbaa- 
kande'',  worin  zwar  noch  vorzugsweise  der  Stampfen  zum  Zerkleinen  des 
Samens,  deutschen  Schlägel-  and  holländischen  Rammelpressen  gedacht,  jedoch 
auch  schon  auf  die  grossen  Vorzfige  der  hydraulischen  Pressen  hingewiesen 
wird. 

Bemerkens  wer  the  „Werkzeichnungen**  von  Oelmühlen  wurden  1843 
in  2  Heften  zu  je  6  Folio-Tafeln  durch  Mendelssohn's  „Polytechn. 
Agentur"  in  Berlin  herausgegeben.  Das  erste  Heft  enth&lt  eine  horizontal- 
wirkende hydraulische  Presse  nebst  den  zugehörigen  Details  der  mit  zwei  Kol- 
ben (von  2  Zoll  und  ^4  Zoll  Durchmesser)  versehenen  lAJectionspumpen  und 
ein  Paar  Eollersteine  mit  eiserner,  durchgehender  Horizontal  welle,  welche 
(ohne  Steinrahmen)  mit  einer  hölzernen  stehenden  Welle  umlaufen. 

Das  zweite  Heft  enthält  ein  Samen  walz  werk,  Dampfwärmepfannen,  sowie 
die  Dispositionszeichnungen  einer  sogenannten  Dampfölmühle,  welche,  von 
einer  10-  bis  12pferdigen  Dampfmaschine  betrieben  (ohne  Stosswerke)  und  mit 
hydraulischen  Pressen  ausgestattet,  in  24  Stunden  100  bis  120  Scheffel  oder 
54,96  bis  65,95  Hektoliter  Oelsamen  (Baps)  verarbeiten  soll  0- 

Am  meisten  Nutzen  fQr  Verbesserung  und  Vervollkommnung  der  Maschinen 
zur  Oelfabrikation  und  deren  rationellen  Betrieb  hat  in  Deatschland  Scholl's 
im  Jahre  1844  veröffentlichtes  Werk  (soweit  dies  der  Schriftsteller  überhaupt 
vermag),  «Der  Bau  und  der  Betrieb  der  Oelmühlen^,  geschafft'). 

Der  Verfasser  hat  die  LQcke  im  Gebiete  der  Oelfabrikation  in  der  That 
sehr  gut  ausgefüllt,  von  der  er  in  der  Vorrede  seines  Baches  sagt:  „Es  ist 
im  Fache  der  OelmQhlen  zu  wenig  vorhanden,  zu  wenig  gethan,  um  die  Be- 
sitzer oder  Unternehmer  von  solchen  Ober  den  alten  und  alltäglichen  Betrieb 
hinaus  mit  Neuem  und  Qutem  bekannt  zu  machen,  um  dem  Maschinenbauer 
eine  ausreichende  Anleitung  zu  geben,  um  ihn  bei  seinen  Constructionen  sicher 
gehen  zu  lassen  und  ihm  den  Weg  der  Versuche  zu  ersparen.*'  WQnschens- 
werth  waren  vielleicht  Zeichnungen  in  grösserem  Maassstabe  gewesen,  obwohl 
solche  den  Anschaffungspreis  des  Werkes  vertheuert  haben  würden. 


1)  Ebenfalls  im  Jahre  1848  gab  Haindl  in  München  seine  kleine  Schrift 
,,Ueber  Maschinen  und  Apparate  zur  Oelfabrikation"  heraus,  deren 
Inhalt  bereits  vorher  im  Kunst-  nnd  Oewerbeblatte  für  das  Königreich  Bayern  ab- 
gedruckt worden  war.  Ausser  einem  Samenstampfwerke  enthalten  die  drei  beige- 
gegebenen  grossen  Foliotafeln  nnr  dem  Le  Blanc'schen  Recueil  entlehnte  Ma- 
schinen. 

3)  Der  vollständige  Titel  dieses  in  seiner  Art  noch  jetzt  brauchbaren  Werkes 
ist:  „Der  Bau  und  Betrieb  der  Oelmühlen,  nach  den  neuesten  und  bewährtesten 
Erfindungen,  eigenen  Verbesserungen  und  Erfahrungen  dargestellt.  Nebst  einem 
Anhang  über  die  Berechnung  und  Schätzung  der  Motoren.  Ein  praktisches  Hand- 
buch für  Oelmüller,  Maschinenbauer,  Unternehmer  etc.  Mit  19  lithogr.  Tafeln. 
4.    Darmstadt  1844.    Verlag  von  Leske.** 
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Zorn  ersten  Male  wird  hier  das  technische  Publikam  mit  eigenthfimlichen 
Vor-  and  Nachpressen  bekannt  gemachti  welche,  mehr  oder  weniger  ori- 
ginell, in  der  seiner  Zeit  berühmten  und  damals  grOssten  deutschen  Oelfabri^  0» 
der  des  Torstorbenen  Gommerzienraths  Heinrich  Thywissen  in  Neuss  (bei 
DftsseldorO»  entstanden  und  wenigstens  im  südwestlichen  Deutschland  als  Pro- 
totype  rationeller  und  praktischer  Maschinenconstruction  ihrer  Art  mit  Recht 
betrachtet  wurden. 

Die  Thywissen 'sehen  verticalen  Yorpressen  erinnern  allerdings 
an  die  bereits  oben  (S.  368}  erw&hnten  englischen  Topfpressen,  sind  indess 
derartig  verändert  und  yerToUkommnet,  dass  sie  nach  Construction  und  vor- 
theilhafter  Behandlungsweise  beim  Betriebe,  dennoch  gewissermassen  als  neu 
bezeichnet  werden  können.  Auf  diese  noch  jetzt  höchst  empfehlenswerthen 
Pressen  kommen  wir  sp&ter  ausführlich  zurück. 

Ein  gleich  gflnstiges  ürtheil  ist  hinsichtlich  der  Thywissen 'sehen 
horizontalen  Nachpressen  zu  f&Ilen.  Bei  diesen  Pressen  wird  der  Rück- 
gang des  Kolbens  (nach  vollendeter  Pressung)  weder  durch  Gegengewichte 
(wie  bei  den  ersten  englischen  Horizontalpressen,  worüber  S.  367  ausführlich 
Mittheilung  gemacht  wurde),  noch  durch  Anordnung  sogenannter  Zwillings- 
kolben, wie  bei  den  Spi  Her 'sehen  Horizontalpressen')  (S.  365),  die  sich  auch 
in  den  Mendels  söhn' sehen  Zeichnungen  finden'),  sondern  durch  eine  soge- 
nannte Gontrepresse,  d.h.  durch  eine  besondere,  verh&ltnissmassig kleinere 
hydraulische  Presse  veranlasst,  die  ebenfalls  horizontal,  aber  in  entgegenge- 
setzter Richtung,  wie  die  Oelpresse  wirkt,  mit  der  Achse  der  letzteren  in  der- 
selben verlängerten  geraden  Linie  liegt  und  überdies  beide  Kolben  in  ent- 
sprechende Verbindung  gebracht  sind. 

In  der  Streitfrage,  ob  den  hydraulischen  oder  sonstigen  Pressen  der  Vor- 
zug gebühre,  entschied  sich  (damals)  Scholl^)  für  die  hydraulische  Presse 
zum  Vorschlage  und  für  die  Kniehebelpresse  zum  Nachschlage.  Andere  er- 
fahrene und  vertrauenswerthe  Praktiker,  beispielsweise  der  jetzt  verstorbene 
Mühleninspector  Heins  in  Harburg  äusserte  sich  zu  derselben  Zeit  (1844) 
dahin  ^),  dass  sich  zum  Vorschlage  am  besten  die  holländischen  Keil-Ramm- 
oder Rammelpressen,  dagegen  zum  Nachschlage  weit  besser  die  hydraulischen 
Pressen  eigneten. 

Schwahn  in  der  1852  erschienenen  fünften  Abtheilung  seines  „Lehr- 
buches der  Mühlenbaukunst"  entsprach  nicht  den  Erwartungen,  die  man 
von  einem  so  anerkannten  Praktiker  gehegt  hatte,  indem  der  betreffende  Abschnitt 


1)  Nach  Wissen  des  Veriassers  ist  zur  Zeit  die  grösste  deutsche  Oelfabrik 
die  in  Wittenberge,  der  Firma  S.  Herz  (Inhaber  Wilhelm  und  Hermann  Herz) 
in  Berlin  gehörig,  worüber  später  ausführUcher  berichtet  werden  wird. 

2)  Becueil,  F.  I,  Fl.  67  und  68. 

8)  Werkzeichnnngen,  Heft  5,  Blatt  1—4. 

4)  A.  a.  O.  §.  263. 

5)  Mittheilongen  des  Oewerbevereins  für  das  Königreich  Hannover,  Jahr- 
gang 1844,  Seite  33  in  einem  überhaupt  sehr  lesenswerthen  Artikel  Verglei- 
chung  der  holländischen  Keilpresse  mit  der  hydraulischen  Fresse  zur  Oel- 
gewinnnng. 
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„Oel mahlen'*  (8.  45  bis  92)  eigentlich  nur  Bepröduction  l&ngst  bekannter 
Sachen  enth&lt,  worin  den  Stosswerken  (zum  Samenzerkleinen  und  Oelpressen) 
noch  sehr  das  Wort  geredet,  dagegen  der  hydraulischen  Pressen  als  Maschinen 
gedacht  wird,  die  sich  ihrer  Kostspieligkeit  and  Unbequemlichkeit  wegen  nur 
fär  grössere  Oelmahlen  eigneten. 

Rationellere  Praktiker  hatten  zu  dieser  Zeit  bereits  anders  entschieden, 
alle  StoBSwerke  abgeschafft  und  von  Pressen  ausschliesslich  hydraulische  in 
Anwendung  gebracht.  Dasselbe  Ergebniss  stellte  sich  bald  auch  in  England 
heraus,  wo  die  Rammelpressen  immer  mehr  verschwanden  und  Samuelson 
1858  in  seiner  bereits  mehrfach  citirten  Abhandlung  über  OelmQhienO  nicht 
nur  viele  erfolgreich  mit  hydraulischen  Pressen  arbeitende  Etablissements  auf- 
führen, sondern  auch  bereits  durch  Zahlen  die  entschiedenen  Vortheile  der 
veränderten  Anordnungen  in  Bezug  auf  Quantität  der  Leistungen  und  hinsicht- 
lich der  Arbeitskosten  nachweisen  konnte. 

Unter  den  wenigen  bemerkenswertben  Verbesserungen,  welche  in  dieser 
Zeit  von  Engländern  an  Maschinen  zur  Oelfabrikation  gemacht  wurden,  ver- 
dient Bodmer's')  hydraulische  Presse  angeführt  zu  werden,  welche  während 
der  Arbeit  vertical  steht,  beim  Entleeren  aber  horizontal  umgelegt  werden 
kann,  sowie  Robinson's  und  Cottam's^)  hydraulische  Verticalpresse  mit 
viereckigem,  auf-  und  absteigendem  Topf,  der  sich,  ähnlich  wie  bereits  Fig. 
308,  S.  368  angegeben  wurde,  gegen  einen  darüber  aufgehangenen  Stempel  be- 
wegt, den  man  beim  Füllen  und  Entleeren  des  Topfes  aus-  und  einfahren 
kann.  Letztere  Gonstruction  hat  sich  auch  in  Deutschland  eingebürgert  und 
kommen  wir  nachher  auf  diese  Pressgattung  zurück. 

ImQebiete  der  deutschen  Literatur  wurden  nach  Scholl  werthvolle  Mit- 
theilungen und  insbesondere  brauchbare  Zeichnungen  neuer  Oelmühlenanlagen 
und  ihrer  Maschinen  nur  äusserst  wenig  und  dazu  noch  unvollständig  und  uo- 
ausreichend  veröffentlicht,  so  dass  beispielsweise  das  sonst  höchst  beachtens- 
werthe  Werk  der  Studirenden  des  Berliner  Gewerbe-Institutes:  „Sammlung 
von  Zeichnungen  für  die  Hütte",  fast  in  keinem  Zweige  lückenhafter 
istj  als  im  Bereiche  der  Oelmühlen. 

Von  dem  Wenigen  und  Neuen,  was  dies  Werk  im  Fache  der  Oelmaschinerie 
aufzuweisen  hat,  ist  hier,  besonders  der  Eigenthfimlichkeit  wegen,  eine  hydrau- 
lische Verticalpresse  aufgenommen,  welche  sich  im  Jahrgange  1857  (Tafel  18  a 
und  18  b)  vorfindet.  Unsere  Fig.  318  ist  eine  (verkleinerte)  Copie  dieser 
Presse,  wobei,  der  wünschenswerthen  Gedrängtheit  wegen,  der  Verticaldurch- 
schnitt  nach  zwei  verschiedenen  Richtungen  genommen  und  zugleich  der  Press- 
kolben sowohl  in  seiner  tiefsten,  als  höchsten  Stellung  gezeichnet  ist. 

Die  Maschine  gehört  zur  Gattung  der  Topfpressen,  welche  runde  Kuchen 
liefern,  deren  erwähnte  Eigentbümlichkeiten  erstens  in  der  Art  und  Weise  be- 
stehen, wie  die  runden  Presskolben  der  einzelnen  Töpfe  aufgehangen  sind,  und 
zweitens  wie  man  das  erhaltene  Oel  einem  Sammelbehälter  zuführt. 


1)  Aach    aaszugs weise    in    den  Mittheilangen    des  Gewerbevereins   für    das 
Königreich  Hannover.     Jahrgang  1859,  S    308  etc. 

2)  Patent  Specification  Nr.  2886  von  1855. 

3)  Patent  Specification  Nr.  670  von  1858. 
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In  erstererBeciebungwerde  erwAhnt,  dtusdie  vierBtarkeD,  ichmiedesiBer- 
nen  S&ulen  vv,  welche  den  PreBscylinder  aa  mit  den  oberen  Holme  yy  ver- 
biodeo,  wie  gewObnlicb  auch  eino 
'^'  Fohrang  fQr  die  Pressplatten  pp  bil- 

den'). Oberdies  aber  jede  dieser  Plat- 
ten mit  AuBnahme  der  alleninterBteo 
(an  zwei  Stellen),  an  zwei  Syatemeo 
von  Haken  und  Kettengliedern  I« 
aufgehaagen  igt,  deren  Befestigutiga- 
pankt  k  sich  am  Holme  y  befindet, 
wodurch  daa  Herabfallen  der  Platten 
verbätet  wird,  ohne  dadurch  ihrem 
Aufsteigen  während  des  Presspro* 
cessea  hinderlich  zu  werden,  indem 
sich  die  bemerkten  Kettenglieder 
leicht  in  einander  verschieben  kDn- 
nen.  Auf  jeder  guBseiseraen  Preai- 
[ilatte  pp  steht  ein  echmiede eiserner 
Ring  oder  bodenloaer  Topf  p;  (^g- 
S19),  in  welchen  eine  kreisfOrmiga 
durcblOcherte  Platte  A  (Fig.  320)  ge- 
legt werden  kann.  Letztere  istauBser- 
dem  unter  dem  Verticaldarch schnitte 
des  Topfringea  aichtbar. 

tu  die  bemerkten  TOpfe  gg 
bringt  man  die  gefollten  PreBBtOeher> 
Btellt  Bie  auf  die  Preasplatten,  l&tat 
den  Kolben  cd  der  hydraulischen 
PresBe  aufsteigen,  die  runden  EOpfe 
oder  Kolben  pp  in  die  vertieften 
TOpfs  treten  und  die  erforderliche 
Pressung  verrichten.  Im  linken  Theile 
unserer  Fig.  318  ist  angenommen, 
dasa  die  Köpfe  oder  Kolben  p  so 
weit  wie  möglich  in  die  TOpfe  g  ge- 
treten sind,  und  zwar  unter  der  Tor- 
aassetzung, dasB  vorher  keine  Fress- 
substanc  eingebracht  wurde. 

Zur  Abfllhrung  des  ausgepresB- 
ten  Oelea  hat  man  sowohl  die  ebeneo 
Oberflächen  der  PresBplatten  p  mit  geeigneten  Vertiefungen  versehen,  als  auch 


1)  Jede  der  S  über  der  erstarf  ef  angebrachten  Pre«spl»tlen  ist  ao  geformt, 
dSM  sie  mr  den  damolet  befindlichen  Topf  g  eine  Art  Kolben  pp  bildet,  wobei 
jeder  Jer  letzteren  U*/»  Zoll  Dorchmeeser,  der  ingehorige  Topf  aber  14«/,,  Zoll 
Dorclimeuer  hat.  Dnrch  ein  Vereehen  dea  Holiechnriders  lind  in  der  Abbildung 
■Kmmtlicbe  Kolben  dnrchm  euer  in  groie  Knsgefallen. 
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in  deoBelben  AasserHcb  halbrunde  Can&le  t  angebracht,  welche  letztere  an  einer 
Seite  mit  Ausflassröhren  rr  commnniciren,  die  sammtlich  in  ein  Yerticalrohr 
t  mOnden,  worin  alles  Oel  einem  tiefer  liegenden  Sammelbehälter  zngefBhrt 
wird. 

Der  Jahrgang  1860  der  „Hütten-Zeichnungen"  enthält  drei  Blatt 
einer  ganzen  OelmOhlenanlage,  welche  yon  der  ünionshOtte  zu  Königs- 
berg in  Preussen  ausgeführt  wurde  und  wobei  namentlich  die  Pumpen  und 
Wechselventile  der  hydraulischen  Yerticalpressen  in  einer  für  Gonstructeure 
brauchbaren  Weise  dargestellt  sind,  wenn  auch  der  beigegebene  Text  hinsicht- 
lich Beschreibung,  Angaben  von  Arbeitszeiten,  Leistungen  u.  s.  w.  eigentlich 
Alles  zu  wünschen  fibrig  lässt. 

Bühmliche  Ausnahmen  in  letzteren  Beziehungen  machen  die  Veröffent- 
lichungen Armengaud'Sy  der  bereits  1856  ausführliche  Abbildungen  und 
Beschreibungen  einer  französischen  Oelfabrik  mit  Maschinen  Ton  Lecointe 
in  Saint-Quentin  lieferte  ^)  und  1861  die  grossartige,  45  hydraulische  Pressen 
enthaltende,  von  Falguiäre  in  Marseille  eingerichtete  Anlage  der  Herren 
Maure  1  und  Prom  in  Bordeaux,  in  ganzem  Umfange  nachfolgen  liess'). 

Die Lecointe'schen  Maschinerien  gehören  zu  einer  Oelfabrik,  welche  in 
24  Stunden  aus  Raps  (Colza)  mindestens  6000  Kilogramm  Oel  erzeugt,  und 
die  als  Betriebsmittel  eine  3öpferdige  Woolff'sche  Balancier-Dampfmaschine 
besitzt. 

An  Fabrikationsmaschinen  sind  vorhanden:  ein  Gylinderwalzwerk,  zwei 
Paar  Kollersteine,  acht  Samenwärmer  und  sechs  horizontale  hydraulische  Dop- 
pelpressen (für  Nach-  und  Vorschlag)  in  drei  getrennten  Gruppen  ohne  Contre- 
pressen,  welche  letztere  durch  die  Art  Verbindung  je  zweier  Doppelpres- 
senpaare umgangen  werden.  Die  Wände  der  Pressräume  sind  hohl  und  werden 
durch  Dampf  geheizt. 

Die  bereits  genannte  grossartige  Bordeanzer  Oelfabrik,  welche  ausser 
Baps  auch  Leinsamen,  Sesam  und  Erdnüsse  verarbeitet,  hat  Falgni^re  mit 
folgenden  Maschinen  ausgestattet:  einer  Reinigungs-  (Gylindersieb-)  Maschine, 
zwei  Satz  glatter  cyiindrischer  Samenwalzen  mit  je  vier  Walzen,  paarweise 
über  und  unter  einander  liegend,  einer  Schälmaschine  (Raspelcylinder)  und 
einem  Paar  cannelirter  Walzen  (für  Sesam,  Leinsamen  und  Erdnüsse),  drei 
Paar  Kollersteinen,  yier  Samendampfwärmern,  vier  verticalen  Vorpressen  und 
einnndvierzig  ebenfalls  verticalen  Nachpressen,  sowie  endlich  einer  Art 
von  Kaffeemühle  zum  Zei'kleinern  der  beim  Vorschlage  erhaltenen  Oelkuchen. 

Die  erforderliche  bewegende  Kraft  des  ganzen  Werkes  wird  von  einer 
56pferdigen  Dampfmaschine  geliefert,  lieber  die  tägliche  Leistung  fehlen  die 
Angaben. 

Ungeachtet  der  grossen  Anzahl  hydraulischer  Pressen  hatFalguiäre  die 
erforderliche  Anzahl  von  Injectiospumpen  auf  acht  zu  beschränken  verstanden. 


1)  Pnblication  indiutrielle,  T.  10,  p.  179,  PI.  12,  18  and  14.  Eine  voU- 
itändlge  Uebersetznng  hiervon  lieferte  Förster  in  seiner  Banzeitong,  Jahrgang 
1867,  S.  168  mit  Abbildungen  auf  Blatt  112—114. 

2)  Dasselbe  Werk  T.  18,  PI.  86  und  87.  Ebenfalls  deutsch  bearbeitet  m 
Forst  er 's  Banzeitnng,  Jahrgang  1868,  S-  221  mit  Abbildungen  auf  Blatt  691 
und  692. 
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dte   in  zwei  Oruppen   aufgestellt  sind    und    wo*on  die  der  eiaen  Ctrappe  fOr 
BchwBcbe  PressDiigen  (ÖO  Atmoip baren),  die  andereo  fOr  Btftrkere  Presnugen 
(200  AtmoBphOreo)  bestimmt  Bind.    Erreicht  wurde  dies  dnrcfa  EinscbaltUDg 
j>j_   gg]^  zweier   Kraftsommler  (AccomulatoreD,  Bd.  I, 

S.  448  und  Bd.  IV,  8.  365),  der  eine  für  den 
Diedrigeo,  der  andere  fOr  dea  hoben  Druck, 
die  cüfolge  Doch  anderer  swecItmlkiBJger  An- 
ordnungen gleichzeitig  zur  Erhaltung  eines 
coDBtanten  Drackee  in  den  Pressen  (als  Regu- 
latoren) dieuen,  leicht  und  rasch  einen  Wechsel 
des  PressdruckeB  lulasBen  und  äusserst  bequem 
EU  bedienen  sind. 

Zur  Londoner  lodustrie- Ausstellung  von 
ISCS  hatte  Lecointe  einen  sehr  compendlO- 
sen  und  doch  wirksamen  Accumnlator  fOr  hy- 
'  draulische  Pressen  eingesandt,  welchen  Fig. 
3^1  ine  Verticaldurchacbaitte  darstellL'J  Da- 
bei ist  a  der  verhldtnisBm&ssig  hohe  gnsi- 
eiserne  Cylinder  des  Accnoulatot«,  in  welcbeni 
sich  wasserdicht  der  Kolben  b  von  33  (joadrat- 
centimeter  Querschnitt  bewegt.  Ausserhalb 
ist  der  Cflinder  a  sehr  gut  abgedreht,  um 
einem  zweiten,  concentrischeu  Cflinder  e  von 
grosserem  Durchmesser  ein  möglichst  leichtes 
Auf-  und  Abwirtsgleiten  la  gestatten.  Der 
äussere,  dünnere  Theil  desBelben  dient  zur 
Aufpabme  von  Oewicbtsscbeiben  d,  die  in 
Summa  (bei  deo  ausgestellten  Exemplaren) 
3300  Kilogramme  wogen  und  wodurch  in  der 
zugehörigen  hjdranlischeii  Presse  ein  conatan- 


ter  Druck  t 


M 


100  Kilogramm    pro 


Quadratcentimeter   oder    Ton   faat  100  Atmo- 
Sphären  erzengt  und  erhalten  werden  konnte. 
Die  Verbiodungsart  des  Cyliaden  e  mit  seinen 
Belastungsgewichten  g  erhellt  aus  der  Abbil- 
dung, indem  man  erkennt,  daas  eine  Art  von 
(dreiarmigem)  Kreuzkopf  e  durch  (drei)  Bund* 
eisenstangen  f  mit  dem  unteren  Ringnumtel  g 
und  gleichzeitig  durch  einen  Keil  h  mit  der 
Kolbenstange  b  vereinigt  ist.    Da  der  Acca* 
mulator  zwischen  Injectionepumpe   nnd    den 
hydraulischen  Arbeitspressen  eingeschaltet  ist,  so  wird  das  von  ereterer  kom- 
mende Wasser  durch  das  Bohr  i  eingefllhrt  nnd  ebenso  durch  die  ß«hrea  k 
in  die  Oytlnder  der  betreffenden  Arbeitspressen  geleitet. 


1)  Vollsttndlgere  Abbildungen  liefert  Tiei 
Conservatoire,  B.  71S. 


a  im  3.  Bande  der  Annalcs  dn 
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Hat  der  Kolben  b  seinen  höchsten  Hab  erreicht,  ohne  dass  die  Arbeits- 
pressen ein  entsprechendes  Wasserqaantum  verbraachen,  so  tritt  das  Injections- 
Wdsser  durch  eine  am  unteren  Ende  dieses  Kolbens  angebrachte  Bohrong  m  m 
seitwärts  ins  Freie,  ohne  schädliche  WirJ&ungen  zu  verurlBachen. 

Beim  Aufw&rtssteigen  des  Kolbens  b  stösst  die,  auf  dem  Kreuzkopfe  e 
vorhandene  Scheibe  r  nach  entsprechender  Zeit  auf  ein,  an  der  Schnur  t  auf- 
gehangenes Gewicht  w,  wodurch  die  Auslösung  des  Saugyentiles  der  betreffen- 
den lojectionspumpe  bewirkt  wird. 

Obwohl  sich  über  die  Nützlichkeit  einer  allgemeinen  Verwendung  der 
Accumulatoren  für  hydraulische  Pressen  (grössere  Anzahl  in  einer  und  der- 
selben Fabrik)  streiten  lässt,  so  lehrt  doch  die  Erfahrung,  dass  man  sie  auch 
bereits  in  England  für  Oelfabriken  in  Anwendung  gebracht  hatO* 

Von  deutschen  Bemühungen,  durch  Verbreitung  guter  Oelmfihlen-Zeich- 
nongen  zu  nützen,  ist  schliesslich  noch  die  „Zeitschrift  des  Vereins 
deutscher  Ingenieure*  zu  erwähnen,  woselbst  sich  u.  A.  namentlich 
Band  IV,  Jahrgang  1860  (Tafel  XXI  und  XXII)  Details  zu  einer  Oelmühle 
vorfinden,  die  aus  einem  Paar  glatter  Samen  walzen,  drei  Paar  Kollersteinen, 
einer  hydraulischen  (verticalen)  Topfpresse  zum  Vorschlag  und  vier  horizon- 
talen Nacbpressen  mit  Gontrepressen  besteht. 

Leider  sind  der  (unvollständigen)  Beschreibung  ebenfalls  weder  Ge- 
schwindigkeiten der  bewegten  Maschinen,  noch  Zeitangaben  für  die  ver- 
schiedenen Arbeitsprocesse,  noch  Leistungen  beigefügt. 

Dem  Vorgange  der  grossartigsten  Oelfabriken  Deutschlands  zafolge  steht 
gewiss  zu  erwarten,  dass  die  hydraulische  Presse  auch  selbst  für  kleinere, 
rationell  betriebene  Etablissements  bald  jede  andere  Gattung  von  Pressen  voll- 
ständig verdrängt  haben  wird. 

§.  47. 

Zusatz  L  Seit  Ende  der  50er  Jahre  bemühte  man  sich,  das  Oel  ans 
den  zerquetschten  Samenkörnern  nicht  durch  Pressen  za  gewinnen,  sondern 
mittelst  Schwefelkohlenstoff  zu  extrahiren^). 

Die  Ursache  dieser  Bemühung  ist  in  sofern  eine  gerechtfertigte,  als  dnrch 
keinerlei  Pressung  aus  den  gewöhnlichen  Samensorten  (Raps,  Lein,  Sesam 
u.  s.  w.)  sämmtliches  Oel  zu  erhalten  ist,  was  man  beispielsweise  im  Labora- 
torium (im  kleinen  Maassstabe)  mittelst  Aether  auszuziehen  vermag. 


1)  Dingler*8  polytechn.  Journal,  Bd.  168  (Jahrgang  1863),  S.  107. 
.2)  Prof.  Dr.  Heeren  .lieber  die  Reinigung  und  Verwendung 
des  Schwefelkohlenstoffes',  nach  einem  dem  Dr.  Seyferth  in  Langen- 
salza, für  das  Königreich  Hannover  ertheilten  Patente  bearbeitet.  Mittheiinngen 
des  Hannov.  Gewerbevereins,  Jahrgang  1858,  S.  25.  Ferner  ebendaselbst  Jahr- 
gang 1862,  S.  115,  ferner  Jahrgang  1864,  S.  232  und  Jahrgang  1866,  S.  90. 
Ansserdem  in  Wagner's  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  und  Leistnngen  der 
chemischen  Technologie,  Jahrgang  1860,  S.  447.  Ebendaselbst  Jahrgang  1861, 
S.  485,  Jahrgang  1862,  S.  519  und  Jahrgang  1863,  S.  555  etc.  Endlich  Stöck- 
hardt  in  seinem  „Chemischen  Ackersmann."    Jahrg.  1864,  8.  177. 
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^* 
So  fährt  u.  A.  Boassingaalt^)  ao,  dass  er  aus  Rübsameni  yon  wel- 
chem 1  Hektoliter  67  Kilogramm  wog  (oder  I  preuss.  Scheffel  78,65  ZoUpfiind), 
durch  Ausziehen  mit  Aether  50  Procent  Oel  erhielt,  w&hrend  sich  in  100  Thei- 
len  des  Pressproductes  vorfanden: 

Oel 40,81 

Kuchen 50,12 

Abgang    .  .  .  ■  .    9,07 

100,00 
Der  Rückstand  an  Oel  im  Kuchen  betrug  demnach  fast  10  Procent. 
Wicke^)  erhielt  durch  Ausziehen  des  Oeles  mit  Aether  aus  Raps  der 
Umgegend  von  GKJttingen,  wovon  1  Hectoliter  66,3  Kilogramm  (1  Himten  = 
41,3  ZoUpfund)  wog,  einen  mittleren  Gehalt  von  44,626  Procent  Oel.  Dagegto 
erhielt  man  mittelst  der  Oelpresse  (holländisches  Rammzeug)  aus  100  Pfund 
Rapssamen : 

39,245  Pfund  Oel, 
60,795  Oelkuchen  und  Rückstand. 
Der  Oelgehalt  der  letzteren  Producte  betrug  daher  44,626  —  39,245  = 
5,381  Pfund  oder  auf  100  berechnet:  8  Procent.     Letzteres  ist  verhfiltniss- 
massig  ein  niedriger  Werth. 

Sauerwein')  fand  durch  Ausziehen  mittelst  Schwefelkohlenstoffs  aas 
drei  verschiedenen  RQbsamen-Pressrflckstanden,  wovon  man  zwei  mittelst  der 
hydraulischen  Presse  und  einen  mittelst  der  Keilpresse  gewonnen  hatte,  be- 
ziehungsweise 8,7,  12,3  und  11,5  Procent,  während  aus  der  Analyse  des  Samens 
42  Procent  Oel  erhalten  wurden. 

Ob  dessenungeachtet  die  Anwendung  des  Schwefelkohlenstoffs  zur  Gewinnung 
des  Rüböls  aus  dem  Rapssamen  die  mechanische  Auspressung  desselben  wird 
verdrängen  können,  ist,  zuverlässigen  Angaben  zufolge,  sehr  unwahrscheinlich^), 
wozu  der  Verfasser  noch  fügen  kann,  dass  auch  der  finanzielle  Theil  der 
Frage  noch  nicht  zu  Gunsten  der  chemischen  Methode  entscheidet^). 

Den  gegenwärtigen  Zustand  der  Eztraction  mit  Schwefelkohlenstoff  oharak- 
terisüren  am  besten  die  officiellen  Berichte  über  die  Wiener  Weltausstellung  vom 
Jahre  1873.  In  dem  vom  Professor  Dr.  Schwarz  in  Graz  verfassten  offici- 
ciellen  österreichischen  Berichte  findet  sich  folgende  Bemerkung:  (Heft  lY, 
Bericht  über  Gruppe  lU,  Section  3  und  4,  „Die  Fettwaaren.*)  „Die  Schwe- 
felkohlenstoff-Methode hat  für  Rübsen,  Raps  etc.  nur  einen  zweifelhaften  £r- 


1)  Die  Landwirthschaft,  deat«ch  von  Gräger  (zweite  Auflage).  Halle  1851 
S.  208. 

2)  Henneberg's  Journal  für  Landwirthschaft,  Jahrgang  1860,  S.  154 
und  156. 

3)  Monatsblatt  des  hannoverschen  Gtowerbevereins,  Jahrgang  1862,  S.  14. 

4)  Wagner' 8  Jahresberioht,  Jahrgang  1863,  S.  555. 

5)  Nach  Uoffmann  (in  Wagner 's  Jahresbericht  von  1868,  8.563)  hatte 
Deiss,  welcher  bekanntlich  zuerst  den  Schwefelkohlenstoff  zur  Oelgewinnnng 
anwendete,  in  Pisa  unter  der  Firma  Danines  &  Comp,  eine  Fabrik  gegründet, 
welche  in  48  btunden  3500t  JBalogramm  Olivenpresslinge  mit  Schwefelkohlenstoff 
behandelte  und  daraus  3400  Kilogramm  Olivenöl  gewann. 

R  tt  h  1  m « n  n ,  MM«hiD«nlehrt.    II.    8.  Aall,  25 
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folg  gehabt,  so  dass  sie  nur  in  wenigen  Fabriken,  z.  B.  in  der  HeyVscben 
Fabrik  zu  Moabit,  noch  in  Verwendung  steht. 

Bei  den  genannten  Materialien  liefert  das  verbesserte  Pressverfafaren  der 
Neuzeit  nur  unbedeutend  weniger  an  Oel  und  das  dabei  in  den  Presskuchen 
bleibende  Fett  wird  als  Futter  noch  genügend  bezahlt. 

Hierzu  kommt  noch,  dass  die  beim  Pressen  erhaltene  Kuchenform  den  An- 
forderungen des  Handels,  der  Aufbewahrung  und  des  Transportes  besser  entspricht 
als  das  nach  der  Eztraction  zurückbleibende  Pulver.  So  hält  sich  der  Mehrgewinn 
an  Oel  beim  Extractionsverfahren  mit  den  Verlusten  an  Extractionsmitteln  und 
den  damit  verbundenen  Gefahren  vielleicht  nur  dann  die  Waage,  wenn  das  Oel 
einen  verhältnissmässig  hohen  Preis  erlangt  hat,  oder,  wie  bei  den  Olivenpress- 
lingen,  fettigen  Lumpen  etc.,  auf  keinem  anderen  Wege  passend  zu  gewinnen 
ist.  Uebrigens  scheint  es,  dass  nur  diejenigen  Fabriken  prosperiren,  welche 
durch  Anwendung  eines  möglichst  einfachen  Apparates  die  Gelegenheit  zum 
Entweichen  des  so  flüchtigen  Schwefel-Kohlenstoffes  auf  ein  Minimum  reduciren, 
selbst  wenn  sie  etwas  mehr  davon  zum  Ausziehen  brauchen  sollten.** 

In  dem  deutschen  amtlichen  Berichte  über  die  Wiener  Weltausstellung 
vom  Jahre  1873  (Band  III,  Abtheilung  I,  Gruppe  III,  Chemische  Industrie, 
„Die  Schwefelkohlenstoffindustrie'',  Seite  272)  berichtet  Dr.  0.  Braun  über 
die  Extractionsvorrichtungen,  welche  bei  Anwen(lung  des  Schwefelkohlenstoffs 
in  der  Fabrik  der  Gebrüder  Braun  zu  Moabit  bei  Berlin  benutzt  werden,  am 
in  12  Arbeitsstunden  5000  Kilogramm  Palmkerne  zu  extrahiren.  Neuerdings  be- 
hauptet Dr.  H.  Vohl  in  GölnOi  ct&ss  leicht  flüchtiger  Petroleumkörper  (den 
er  mit  dem  Namen  .Kanadol^  bezeichnet)  viel  zweckmässiger  als  Schwefel- 
kohlenstoff bei  der  Bereitung  von  Speise-  und  Maschinenöl  zu  verwenden  sei. 
In  den  unten  citirten  Quellen  findet  man  den  VohFschen  Oelsamen-Extrac- 
tionsapparat  beschrieben  und  durch  Abbildung  erläutert. 

Zusatz  2.  Wir  schliessen  hiermit  die  gesammte  geschichtliche  Einlei- 
tung in  das  Gebiet  der  heutigen  Oelmühlen  unter  Hinzufügung  von  Analysen 
einiger  der  vorzüglichsten  Samensorten,  aus  welchen  man  zur  Zeit  in  Mittel- 
europa Oel  zu  gewinnen  pflegt^). 

Die  Bestandtheile  der  Oelsamensorten  wechseln  offenbar  nach  Oertlichkeiten 
und  anderen  Umständen.  So  erhielten  Boussinganlt  und  M o r i d e  aus  drei 
verschiedenen  Bapssorten  durch  chemische  Analyse: 

I.  II.  m. 

•   Wasser 11,0  4,35  2,56 

Oel 50,0  30,12  38,50 

Organische  Körper 35,1  61,36  55,44 

Asche  oder  Mineralsalze  .  .  3,9  4,17  3,50 


l)Dingler'B  polytechn.  Jonrnal  Bd.  182,  S.  319  U.Zeitschrift  „DieMühle^ 
Jahrg.  1873,  S.  17,  towie  auch  im  vorher  citirten  deutschen  Berichte  des  Dr. 
Braun  über  Gruppe  III  der  Wiener  Aosstellung  vom  Jahre  1873,  S.  275. 

2)  Girardin  et  Du  Breuil,  Conrs  ^l^mentaire  d'agricnltnre,  anter  dem 
Titel:  „DieGmndzüge  der  Landwirthichaft'',  deutsch  bearbeitet  von  Dr.  Hamm, 
Braunscbweig  1854,  Bd.  2.  S.  483  fi. 
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Aus  Leinsamen  wurde  erhalten: 

Boussingault  Moride. 

Sommerleln.       WinterlefD. 

Wasser 12,3  2,60  2,70 

Oel 39,0  33,96  35,60 

Organische  Stoffe 42,7  59,48  58,04 

Phosphorsalze  uud  andere  Salze   .  .    6,0 ^     3,96     3,66 

100,0  "  ioö;öb        iöö.öö~ 

Leinölkochen  sind  nach  Soabeiran  and Girardin  folgendermaassen 
zusammengesetzt : 

Wasser 11,0 

Oel 12,0 

Organische  Stoffe  .  70,0 
Mineralstoffe  .  .  j^  •    7,0 

~  100,ü  " 
Im  jungen  ägyptischen  Sesam  (Sesamum  Orientale)  fand  Moride: 

Oel 52,68 

Organische  Stoffe    .  •  .  .  43,86 
Mineralische  Substanzen      M6 

lööToö" 

Im  Oelknchen  des  Sesams  aus  dem  südlichen  Frankreich  fanden  Soa- 
beiran und  Girardin: 

Wasser 11,0 

Oel 13,0 

Organische  Stoffe 66,5 

Mineralische  Substanzen  .    9,5 

100,0 
Aus  Kernen  der  Erdnüsse  (Arachis  hypogaea)  gewann  Moride: 

Wasser 2,70 

Oel 85,44 

Organische  Stoffe    .  .  •  .  59,86 
Mineralische  Substanzen     2,00 

100,00 
In  Erdnussölkuchen,  wie  dieselben  aus  den  Oelfabriken  in  Ronen  in  den 
Handel  gebracht  werden,  wiesen  Soubeiran  und  Girardin  nach: 

Wasser 12,0 

Oel 12,0 

Organische  Stoffe 71,0 

Mineralische  Stoffe  .  .  .  .    5,0 

100,0 
Karmarsch 0  erhielt  durch  Ausziehen   zerriebener  Erdnusskeme  mit 
Aether  49  Proc.  fettes   Oel,   was,  auf  die  ganzen  (onenthfilseten  Früchte  be- 
rechnet, 36  bis  38  Proc.  beträgt.    Dies  Resultat  stimmt  gut  mit  dem  yonPayeii 
und  Henry  gefundenen,   wonach  die  Kerne  47  Proc.  fettes  Oel  enthalten. 


1)  Mittheilungen  des  QewerbevereinB  für  das  Königreich  Hannoyer,  Jahrg. 
1847,  S.  420  etc. 

26* 
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Hieraus  und  aus  noch  andereu,  selbstaDgeBtellteo  Versuchen  scfaliesst  Kar- 
marsch,  dass  man  bei  der  Fabrikation  von  Oel  aus  ErdnAssen  aus  100  Pfund 
unenthQlseten  NOssen  auf  32  bis  35  Pfund  Oel  wird  rechnen  und  im  grossen 
Durchschnitte  wohl  33  Vi  Proc.  oder  ein  Drittel  Oelausbeute  wird  annehmen 
dürfen. 

Boussingault  liefert  a.  a.  0.  noch  folgende  Tabelle,  aas  welcher  das 
Gewicht  und  der  mittlere  Oelgehalt  der  Torzflglichsten  Oelsamen  zu  entneh- 
men ist^): 


1 

1 

1 

Gewicht  eines 

1 

Oel 

1 

Hektoliters 

ans  100  Theilen 

1 

in  Kilogr. 

Samen. 

Winterraps    .  .  .  . 

....             68 

SO  bis  41 

Sommerraps     .  .  . 

....  1           65 

29 

Winterröbsen  .  .  . 

....              68 

30  bis  36 

Sommerriibsen    .  . 

.  .  .  .  ;          68 

?9               1 

Julienne 

....              68 

18               • 

Rutabaga 

....  1           68 

33 

Leindotter     .  .  .  . 

....              67 

27  bis  31 

Sonnenblume  .  .  . 

....               67 

15 

Lein  .  ' 

....              67 

11  bis  22 

Mohn 

.  .  .  .  '            66 

34  bis  63 

9  bis  11 

14  bis  26 

40  bis  70 

Oliven 

....              43 

Hanf.' 

...  1           43 

Wallnnss    .  .  .  .  • 

t 

....              43 

Ricinus 

....               43 

62 

Haselnoss 

43 

60 

Buchenkern  .  .  .  . 

....              46 

i 

15  bis  28 

1 

1)  Andere  (etwas  zweifelhafte)  Angaben,  die  sich  in  dem  von  dem  Verein 
„Hütte**  herausgegebenen  Ingenieur-Taschenbuche,  zehnte  Auflage  (1875)  Seite 
523  vorfinden,  enthält  folgende  Tabelle: 


Ein  Hektoliter  j     ^*®^* 

I    Kilogr. 


giebt  Oel  | 
in  '    Ein  Hektoliter 


%  Litern 


wiegt 
Kilogr. 


7o  I  Litern 


Leinsamen 


77—82 


22 


Winterraps   .  .      68^74,5  j  25 
Sommerraps .  .  —         ,19 


15—17  Winterrübsen  . 
29  —3 1 1  Sommerrübsen 
21—231    Hanf 


68 
51—66 


I 


30 

28 

8 


25—27 

19—21 

25 


§.  48.    Qeschichtliche  Einleitung. 


389 


Schliesslich  mag  noch  eine  Tabelle  Schreiber*8i)PlaU  finden,  welche 
sich  auf  Leiatongfl-,  DimensionB-  und  Geachwindigkeitsverh&ltniBBe  der  L&ufer« 
(Kollersteine)  bezieht 


Darchmesser  eines 

der 

i 

Umläufe  der 

Eollersteine  bei  470  Milli- 

siehenden Welle 

meter  Dicke. 

pro  Minute. 

1 

1,6 

Meter 

8-10 

1,7 

» 

8-10 

1,9 

n 

7—8 

2,0 

n 

7-8 

2,2 

n 

6-7 

2.4 

m 

6-7 

2,ö 

n 

6-6 

Leistung  eines  Läuferpoares  in 

12  Stunden  für  Leinsamen   zur 

einmaligen  und  vollkommenen 

Auspressung. 


3,0    Hektoliter. 

3,96 

4,73 

5,49 
6,40-6,60  , 

7,40-7,70 

0,lü~~",0«/  „ 

Nach  Scholl  erfordem2Hektoliter  Leinsamen  80  viel  Arbeitsaufwand,  wie 
3  Hektoliter  Baps.  Derselbe  Schriftsteller  erwähnt  ferner,  dass  zu  den  Erfor- 
dernissen eines  guten  Kollerzeuges  nicht  bloss  die  Zahl  der  Umläufe  (^  ü) 
pro  Minute,  sondern  auch  der  Abstand  (=  E)  der  Läuferbahnmitte  ?on  der 
verticalen  Wellachse  gehört,  und  dass  dann  2  22  n  U^  =  33  bis  35  Meter  zu 
nehmen  ist. 

Nach  Angaben  des  vorbemerkten  Ingenieur-Taschenbuchs  der  „Hätte", 
erfordert,  um  in  einer  Stunde  vermählen  zu  werden: 

Raps 1  Hektoliter  2,2  Maschinenpferdekräfte. 

Leinsamen  ....  1         „         3,3  „ 


Die  Oelmühlen  der  Gegenwart. 

§.  48. 
Oelmühlen  mit  aussohliesBlich  hydraulischen  Vertioalpressen. 

Im  Vorstehenden  wurde  aller  wesentlichen  Maschinen  der 
Oelfabrikation  in  geschichtlicher  Entwicklung  bis  zur  Gegenwart 
derartig  gedacht,  dass  eigentlich  nur  die  Besprechung  von  Dis- 
positionen ganzer  Anlagen  und  beachtungswertber  Details,  sowie 
die  Angabe  über  Leistungen  der  neueren  Oelmühlen  übrig  ge- 
blieben ist.  Diesem  gemäss  beginnen  wir  gegenwärtigen  Abschnitt 
mit  der  Beschreibung  einer  für  St.  Petersburg  von  der  anerkann- 


1)  Beiträge  znr  Mühlenbaukunde.    Zweitee  Heft,  S.  27. 
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ten  MaBchinenfabrik  F.  A.  Egells  io  Berlin  auBgefübrten  Dampf- 
Oelmiihle,  welche  Fig.  322  im  Längenprofile  und  Fig.  323  im 
Qaerdurchschnitte  dargeBtellt  igt '). 

An  FabrikationgmaBctunen  «iad  Torbauden:  3  Paar  cytiodriacbe  Quetsch- 

Fig. 


walzeo,  8  Paar  Kollersteine,  16  TorwärmepfaDoeD  und  ebenfalls  16  bydrau- 
liiche  FreBBeo. ') 

1)  Wiebe,  SkizzmbDch   Ttir  den  tugeaieur  and  MaachineDbaaer.     Hcfl  30 
(186S)  DDd  Heft  31  (1861). 

2)  Durch   gutige,  ilircfte  HiltbeiloDg  Seitens  Hrn.  F.  A.  Egella  habe  ich 
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Id  Fig.  82S  bezeichaet  A  das  pro  Miante  19  Umläufe  maclieade 
Schwungrad  der  lom  Betriebe  des  gani BD  Werkes  Torhandeoen  Woolff  sehen 
Deunpfmaschiae ,  tod  wo  aus  mittelst  StirarAder  rr  die  BewegUDg  aaf  die 
Hauptbetriebsweite  ww  fortgepflaut  wird,  welche  letztere  38  ümlfiofe  pro 
Minute  macht. 


eirfthien,  duB  die  LeittuDgMDgiibeQ  der  Fabriit  in  dem  Wie  be'echea  W«rk«  an- 
riebtig  aogegebea  sind.  Der  Thatbeetand  ist  vielmebr  TolgCDder:  Wenn  10  Prea- 
KD  «rbalten  (was  Bofüngbeb  oft  der  Fall  gewesea  xn  leln  scheint),  werden  in  13 
ArbritutaDden  ans  430  Scbeffel  (prenu.)  oder  !3T  HelttoüEer  Leinsaat  60  Centner 
Gel  gewonnen;  ao  dau  also  das  Werk,  bei  voUer  Arbeit  (d.  h.  wenn  alle  16  FresHQ 
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Von  der  borizontalea  Haaptvelle  v>  k  aui  geschieht  die  UebeHri^Df  der 
Bewegung  «uf  die  Terschiedenen  ArbelUmBschinen  folgend ermftBsseD. 


Durch  Riemenscheiben  gq  und  q'q'  Fig.  322  gebt  die  Bewegung  Eunitchst 
Bof  die  im  cwditen  Stockwerlie  befindliche  Wellenleitung  to'ic'  über,  wodurch 

Uwtig  lind),  in  IS  Standen  96  Centner  Leinül  fabricirt.  Die  Bttriebsdampf- 
maachine  hat  mehr  als  60  Frerdekraft  und  jeder  der  vorhandenen  Corn«a1l-Dampf- 
keMel  eine  Heii&äche  von  750  QnsdrAtfnie, 
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mao  u.  A.  auch  eineu  Elevator  JE'  treibt,  der  link*,  auuerhalh  des  Fabrikge- 
b&ndeE,  aufgeseilt  und  Fig.  323  sichtbar  ist.  Hierdurch  wird  der  rohe  Samen 
in  die  Höhe  gehoben  und  den  borlEontaleti  Schrauben  t'a'  Qberllefert,  die  im 
vierten  Stockwerke  liegen.  Dieae  Schrauben  bewirken  sowohl  die  gleichm&sB^ 
Vertheilung  des  Samens  auf  den  Boden,  ata  auch  die  Zufobrung  des  Materials 
zu  den  Reinigungsmaschinen. 

Der  Ort  dieser  letzteren  MaechineD,  woron  cwei  TOrhanden  sind,  ist  Fig. 
323  durch  den  Buchstaben  J)f  angegeben  und  bestehen  diese  einfach  ans  einem 
geoeigten,  prismatisch  ausgespannten  Drahtgewebe,  da>  um  seine  geometrische 
Achse  rotirt- 

Ton  den  Siebwerken  M  wird  der  Samen  auf  die  cjlindrischen  Quetsch- 
walsen  N  geführt  (Fig.  3S1  und  325  in  grosserem  MaasssUbe  geieichDet),  die 
ihre  Bewegung  von  der  Wellenleitung  w'»'  aus  durch  die  Kieme uscheibe  xa' 
empfangen. 

Von  hier  bringt  man  den  Samen 
mittelst  Kasten  vagen  in  Bumpfe  B  (Fig. 
323),  wodurch  er  deu  WArmeapparaten 
lugefahrt  wird,  die  man  mittelst  Was- 
serdampf  aus  den  Kesseln  der  Dampf- 
mascbiae  beizt  und  deren  Anordnung  ans 
der  später  folgenden  DeUilfigur  336 
erhellt.  Die  Pfannen  sind  Qbrigens  mit 
dem  bekannten  BObrwerke  ausgestattet 
und  erhitsen  den  Samen  auf  die  Tem- 
peratur Ton  75  Orad  Celsius.  Hierauf 
gewinnt  man  das  sogenannte  Yorgut 
mittelst   der    hydraulischen  Pressen  < 


Fig.  334. 


Fig.  329. 


wovon  sich  Fig.  327  und  328  eine  der- 
selben io  '/ij  wahrer  OrOsse  abgebildet 
vorfindet.  Das  hierdurch  gewonnene 
r-:-.  Oel  läuft  in  kupfernen  ßbhren  nach 
.1—1,1  den  im  Erdgeschoss  aufgestellten  Oel- 
reservoiren  0  (Fig.  323) ,  worin  so- 
gleich ein  tbeilwelses  Abklären   statt- 

Zur  Nacharbeit  (für  den  soge- 
nannten Nacbschlag)  werden  die  beim 
Torpressen  erhaltenen  Knchen  zwischen 
den  Koller-  oder  Rollsteiaen  L  aber- 
mals zerkleinert,  deren  Mahlgut  in  einen 
Behälter  ffillt,  worin  sich  Schrauben  >> 
bewegen,    die    es    einem    Elevator  E 


[  dl'   \  I    öberliefem.   Letaterer  fordert  es  wieder 

'  '  i_j  ''     in  die  zweite  Etage,  woselbst  es  mittelst 

Kastenwagen    abermals    deo  Bumpfen 

JB  and  weiter  den  Vorwärmern  zugefllhrt  wird.    Jeder  der  Koller-  oder  Roll* 

steine  hat  b  Fuss  (preuss.)  Durchmesser  und  18  Zoll  Breite.    Die  Bewegung 

wird  von  der  Welle  k  durch  conische  ß&derpaare  r'r"  auf  die  stehende  Welle 
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flbergetngeD,  demiafolge  die  Steine  pro  Miaate  >"/,  =  9%  Ümlftufe')  um  die 
VerticalachBe  machen. 

Von  dao  WArmepfanueD  Icommt  die  Masse  endlich  auf  die  Nachpreaie, 
welche  sich  von  dea  Yorpresaen  nur  durch  DimensioiiSTerh&lüuBBe  uod  Druck, 
iowie  dadurch  unter  scheid  an,  dass  erster«  xum  gleichzeitigea  Presaen  Ton  fUnf, 
letitere  zum  Pressen  tod  lehn  Kuchen  eiogerichtet  sind. 

Zur  Verkehrs vermittelncg  «wischen  den  Tcrschiedenen  Stockwerken  dient 
ein  Fahratuhl')  F  (Fig.  3S3),  der  durch  eine  BiementraosmiBsioD  tt'  seine 
Bewegung  tod  der  Welle  kw  empfängt. 

Nach  diesen  allgemeinen  ÄuaeinanderBetiungeD  wenden  wir  una  zur  tpe- 
deilen  Betrachtung  der  betreffenden  Quetsch  walzen,  der  TorwOrmer  und  der 
hydraulischen  Pressen. 

Fig.  324  und  325  stellen  in  ■/„  der  wahren  OrCase  ein  Paar  der  Walten 
cum  Zerreiben  des  Samens,  beziehungsweise  im  VerticaldutcbEchnilte  undQrund- 
risse  dar.  Jede  der  Walzen  aa'  bat  8=*/,  Zoll  Durchmesser  und  24  Zoll  L&nge, 
dabei  macht  die  active  (direct  von  der  festen  Riemenscheibe  d  getriebene)  Walze 
a  pro  Minute  ib  Umlaufe,  die  passive  a'  dagegen  nur  15  .  ^  =  31,63  während 
derselben  Zeit,  weil  auf  der  verlängerten  Achse  der  erateren  Walze  ein  Siebzehoer- 
Zahnrad  befestigt  ist,  welches  in  ein  anderes,  auf  der  Welle  Ton  a  befindliches 
Fig.  Sie. 


Ton  24  Zähnen  greift-  k  ist  eine  oannelirte  Speisewalze,  an  deren  Achse  ein 
Zahnrad  Ton  ebenfalls  24  Zfthnen  steckt,  was  mit  c  im  Eingriffe  steht,  also  von 
letzterem  umgetrieben  wird. 

Zam  Stellen  (näher  oder  entfernter  von  einander)  der  Walzen  aa'  die- 
nen Schrauben  m  (Fjg  324),  sowie  auch  der  Ssmenzufluas  aus  dem  Bumpfe  f 

1)  Ein«  mir  direct  von  U.  Egells  lugegan gen e  Nachricht  giebt  10  Umlaoh 
pro  MinDte  an. 

S)  Specielleree  über  derartige  FaJirstiihlo  findet  sich  oben  S.  153, 
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durch  Elappeo  ii  nach  BedOrfoisB  regolirt  und  rerlndert  werden  kaan.    End- 
lich w&re  noch  zu  bemerken,  daas  der  etwa  an  den  Walien  hängengebliebene, 
J.J     g2T  zerriebene  Sameo  durch  Abstreifer  p  entfernt 

wird,    die    man  mittelst  Gewichten  q  gehörig 

I  gegen   den  WalEenamfang  drOckt.     Flg.  32G 

zeigt  ib  Vsi  wahrer  QrQgse  ein  Paar  (von  8 
Oberhaupt  vorhandenen  Paaren)  Dampf  wärme* 
pfannen,  wotod  jede  3  Fuu  fi'/«  Zoll  lichten 
Darcbmesser  ond  f>  Zoll  Hbhe  hat.  In  jeder 
derselbeD  bewegt  sich  ein  ROhrer  a,  der  an 
der  Verticalwelle  b  bereitigt  ist,  welche  pro 
Minute  22  Umdrehungen  macht.  Die  Bewegung 
der  Bahrerwelle  6  wird  durch  coniBcbe  Räder 
r  und  r'  von  beziehungsweise  40  und  20  Zäh- 
nen, sowie  dorcb  Riemen  bewirkt,  deren  active 
Scheiben  licb  auf  der  Welle  te»  (Fig.  323)  be- 
flndeii. 

Der  Pfannenrand  c  beateht  aoa  Eisen- 
blech, welches  mittelst  WinkeleUen  d  auf  dar 
oberen  Flftcbe  der  gusseisemen,  hohlen  Tisch- 
platte /  gehSrig  befestigt  ist.  Der  friache 
Dampf  wird  von  unten  in  einem  mit  Hahn 
versehenen  Rohre  zugeführt,  w&hieud  man 
dem  condenslrten  Wasser  in  einem  ähnlichen 
Rohre  h  mit  Hahn  t  den  Abfluss  gestattet. 

Fig.  327  zeigt  eine  der  hydraulischen  Tor- 
pressen  In  '/n  der  wahren  QrOsse,  wovon  jede 
mit  800000  Pfund  Druck  arbeiten  loll.  Wie 
aas  Fig.  328  erbeilt,  haben  die  fOnf  vorhao- 
denen  Preisbleche  a,  zwischen  welchen  dar 
'^'  auszupressende    Samen    in    TQchem    placirt 

'  wird,  die   Trapezform  und  Rufolge  der  einge- 

schriebenen Maasse  eine  Pressfläche  von  294 
Quadratioll,  so  dats  jeder  QnadratioU  eiuen 
Druck    von   2721    Pfand,   d.  i.  von  circa  181 
-     Atmosphären  erßhrt'). 

Dabei  hat  der  gusseiserne  Pregskolben 
b  einen  Dorchmesser  von  llVs  Zoll  bei  ä'/, 
Zoll   Wanddicke    des   zugehörigen    Cflinderg. 

;  Die  EbäuBSöffnung   des   Injectionswassers   in 

letzterem  ist  in  Fig.  327  mit  d  bezeichnet. 

l)  Es  ist   nümlich   >lie   PreaBHäche  =  (^"•^'^  ^  ^'"')   .   32,25   =    i9*,28 

QuadratzoU,  daher  dar  Druck  pr,  Flächeneinheit:  ^"1'^--'"'=  2721  PfUnd,  d.i. circa 

!721 

—  —  =  181  Atmosphären. 
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Die  Fortsetzang  e  des  Presskolbens  h  ist  mit  einem  Erenzkopfe  oder  Qaer- 
hanpte  f  aasgestattet»  darch  welches  aaf  die  Pressbleche  a  gewirkt  wird.  Letz- 
tere kÖDDen  ohne  ein  weiteres  Hinderniss,  als  die  zwischen  ihnen  befindlichen 
Oelsamenpackete  aufsteigen,  werden  aber  beim  Herabgehen  an  dem  zu  tiefen 
Sinken  durch  Ansitze  gg  verhindert,  auf  welche  sie  sich  beim  Niedergehen 
der  Presskolben  auflegen. 

Der  Abfluss  des  Oeles  von  den  Pressblechen  wird  durch  Tuchstreifen 
bewirkt,  die  einerseits  mit  den  Blechen,  andererseits  mit  einem  Kasten  cor- 
respondtren,  den  man  bei  m  auf  die  Presscylinder  stellt 

Die  Pressen  für  das  Nachgut  sind  der  Gestalt  nach  den  vorbeschriebenen 
durchaus  Ähnlich  ^),  jedoch  den  Dimensionen  nach  verschieden.  So  hat  der 
Presskolben  10  Zoll  Durchmesser,  der  zugehörige  gusseiseme  Cylinder  6  Zoll 
Wanddicke.  Ferner  sind  10  Pressbleche  (für  10  dazwischen  zu  bringende  Oel- 
samenpackete) vorhanden,  deren  jedes  etwa  löOQuadratzolF)  Pressfläche  hat, 
80  dass  die  Flächeneinheit  also  einen  Druck  von  5333  Pfund  oder  von  355 
Atmosphären  erfährt. 

Es  verbleibt  uns  nunmehr  noch  die  Besprechung  der  zum  Betriebe  der 
hydraulischen  Pressen  erforderlichen  Injectionspumpen  übrig,  deren  Oerter  in 
der  Fig.  822  mit  den  Buchstabsn  BB  bezeichnet  sind.  Wie  aus  Fig.  322 
erhellt,  sind  zwei  Satz  solcher  Pumpen  vorhanden,  wobei  in  jedem  zugehörigen 
Wasserkaston  acht  Stück  Pumpen  in  zwei  Reihen  zu  je  vier  aufgestellt  sind. 
Eine  solche  Pumpenreibe  darstellend  sind  die  Fig.  329  und  330  gezeichnet, 
und  zwar  in  Vi«  der  wahren  Grösse.  Wie  die  Zeichnung  erkennen  lasst,  sind 
vier  Pumpen  aa  und  56  in  einer  Reihe  zu  beiden  Seiten  der  Drehachse  d 
eines  Balanciers  ec  symmetrisch  aufgestellt  und  ihre  Kolben  durch  Lenk- 
stangen e  mit  demselben  verbunden.  Als  Träger  des  Balanciers  dient  eine 
kräftige  gusseiseme  Säule  /,  die  auf  einer  Zwischenwand  g  des  Pumpenkastens 
ruht.  Von  den  Pumpen  haben  aa  %  Zoll  Durchmesser  und  4y8  Zoll  Hub, 
wobei  jede  in  7*/4  Zoll  Entfernung  von  der  Drehachse  d  des  Balanciers  auf- 
gehangen ist. 

Die  um  8V2  Zoll  von  der  Drehachse  d  entfernter  angebrachten  Pumpen 
hh  haben  IV?  Zoll  Durchmesser  und  6  Zoll  Hub.  Die  Hubzahl  jeder  Pumpe 
beträgt  45  pro  Minute. 

Das  äusserste  freie  Ende  h  des  Balanciers  hat  12  Zoll  Hub  und  wird 
mittelst  Lenkstangen  und  Kurbel  bewegt,  wovon  sich  letztere  an  einer  Vorge- 
legswelle  befindet,  die  ihre  Umdrehung  von  der  Welle  W**  (Fig.  323)  empfängt 

Jede  Pumpe  ist  am  Boden  ihres  Stiefels  mit  einem  Saugventile  (bezie- 
hungsweise t  und  k)  verseben  und  ebenso,  in  einem  neben  der  Pumpe  befind- 
lichen Gehäuse  /m,  mit  den  zugehörigen  Steig-  oder  Druck ventilen  ausgestattet 


1)  In  unBerer  Quelle  ebenfalls  schön  gezeichnet  vorhanden. 

2)  Die  parallelen  Seiten  der  Trapezfläche  messen  beziehungsweise  97,  und 

7  Zoll,   während    ihr  Abstand    oder   die  Lange  der  Druckfläche  I8V4  Zoll,    ihr 

(9  6  -I-  7  0^ 
Flächeninhalt  also  beträgt:      ^    ^      -  .  18,25  =  160,66  QoadratzoU.    Demnach 

« 

800000  5883 

der  Druck  pro  Qoadratzoll  =  6883  Pfund  oder  =  356  Atmosphären. 

160  15 
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ADBaerdent  ist  täi  jede  Pumpe  ein  SicherheitareDtil  vorhftndeD ,  welches  durch 

Hebe)  mit  Gewiobtabelastung  bis  tu  einem  bcBtimoiten  Waaserdrncke  gescblM- 

BSD  gehalten  wird.    In  anse reo  Abbild aogen  beieichneD  die  Bacbstaben  pp  die 

Fig.  3i9. 


tn  den  Pumpen  aa  gehörigen  Hebel  und  Qewiohte,  irfcbrend  die  der  Pampen 
bb  Btii  gq  beseicbnet  sind. 

Dm  die  Pampen  jederzeit  ruch  aoBBer  Wirksamkeit  Mtien  lu  kOnnen, 
iit  am  Bodee  dea  WasBerkaBtens  ein  Hebel  h(  (Fig.  329)  bo  angebracht,  dase 
man  nur  eine  damit  verbuDdeneZagstange  r<  niedenudrOcken  braucht,  um  daB 
betreffende  Tenül  sn  erheben  und  damit  dai  WaBBeraangeo  ra  Tarhindem. 
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Bei  der  Arbeit  mit  den  Pumpen  gelangt  dos  von  jedem  Pure  geforderte 
WaBser  darch  ein  gebogenes  Bohr  e  in  den  Sammel-  und  VertheilnogebehUter 
u>u>'  (Fig.  330),  &UB  welchem  Rubren  xa  das  Wasser  nscb  den  Cylindero  der 
bydranlischen   Pressen   führen.     Jeder  -g-     ggj 

der  Behälter  k  und  w'  ist  ebeDfalls  mit 
einem  SicherheitSTentile  t  Tersehen. 

Als  Erg&DzuDg  der  vorbeschriebe- 
nen  Saugventiluiordaang  (anderer  Ma- 
scfainenfabriken)  dienen  die  Fig.  331  bis 

33&  (in  Vs  wahrerOrÖsae)  dargestellten  J 

ConatractioDeD ,  wobei  das  Sangrentil, 
ohne  EOlfe  der  Menscbenband ,  selbst- 
thfttig  erhoben,  die  InjectioDspanpe  also 
wirkangBlos    gemacht  wird,   sobald  die  ^ 

FreBsnng    einen  bestimmten  HShengrad  > 

erreicht  hat»). 

SelbrerstSndUch  ist  a  (Fig.  331)  der 
Kolben  einer  derl^jectionspampen,  6  das 
Saug-  und  c  das  DrucbTentil,  d  die  zd 
hydraulischen  Presse    führende  Druck 


Fig.  33S. 


röhre,  p  ein  kleiner  Kolben  (als  Sicher- 
heitsventil), der  einen,  mit  den  Dmck- 
wagaerröhren  communiciTenden  Canal  n 
verschlieast  nnd  mit  seinem  unteren 
Ende  auf  dem  Hebel  Ikm  ruht.  Leute* 
rer  ist  mit  einem,  dem  höcbstea  Drucke 
in  der  Presse  proportionalen  Gewichte  q  belastet,  Wie  ans  der  Fig.  332  er- 
hellt, hat  man  den  mittleren  Theil  r  des  Hebels  klm  kröpf-  und  gabelffirmig 
gestaltet,  damit  derselbe  das  Sangrobr  e  nmgeben  kann  nnd  es  möglich  wird, 
den  Hebel  durch  ein  öah&nge  ihg  mit  einem  Stängelchen  f  zu  verbinden,  was 


-^^ 


1)  Zeichonngeii  für  die  Hulte,  Jahrg.  1860,  Tafel  !2fa. 


Fig.  333. 
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im  Innern  der  SaugrOhre  e  aufsteigt  und  gleichsam  eine  achsielle  Fortsetzung 
des  Ventils  b  bildet. 

Hat  man  nun  Hebel  Im  und  Belastungsgewicht  q  derartig  abgemessen, 
dass  bei  Erreichung  einer  bestimmten  Pressung  der  Wasserdruck  den  Stempel 
p  niederwärts  zu  schieben  im  Stande  ist,  so  gehen  gleichzeitig  die  Warzen 
oder  Bolzen  tt  an  der  Kropfstelle  r  des  Hebels  in  die  Höhe,  mit  ihnen  das  Ge- 
hänge h  (Fig.  333)  nebst  dem  Stege  g^  auf  welchem  letzteren  das  Yentilst&n- 
gelchen  f  ruht,  was  ein  Erheben  des  Ventils  b  und  das  Ausserwirksamkeitsetzen 
der  Pumpen  zur  Folge  hat 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  diese  Anordnung  bei  jeder  der  Ober- 
haupt vorhandenen  Injectionspumpen  angebracht  werden  kann  und  die  Grösse 

der  jedesmaligen  Hebelbelastung  sich  so 
bemessen  l&sst,  dass  das  Säugventil  der 
Pumpe  von  grösstem  Eolbendurchmesser 
zuerst  erhoben  wird,  sodann  bei  zuneh- 
mendem Drucke  die  Auslösung  der  nächst 
kleineren  Pumpe  folgt  u.  s.  w.  0> 

So  sinnreich  aber  auch  diese  Selbst- 
regullrung  genannt  zu  werden  verdient, 
so  hat  sie  dennoch  den  Uebelstand,  dass 
der  grösste  Druck  in  der  Presse  nur  fOr 
einenMoment  erreicht  wird,  während 
die  Natur  desOelsamens  es  wünschens- 
werth  macht,  dass  derselbe  noch  wäh- 
rend einer  gewissen  Dauer  dem  höchst 
zulässigen  Drucke  ausgesetzt  bleibt,  um  so  viel  Oel  wie  nur  möglich  heraus- 
zuziehen. 

Eine  Anordnung,  welche  frei  von  dem  bemerkten  CFebel  ist,  die  Presse 
beliebig  lange  unter  dem  höchsten  Drucke  erhält  und  selbst  die  Pumpe  von 
Neuem  einrQckt,  stellen  die  Fig.  334  und  335  dar^}. 

Das  Hauptsächlichste  dieser  Construction  besteht  darin,  ein  besonderes 
Rohr  r  neben  der  Pumpe  anzubringen  oder  zwischen  zwei  vorhandenen  Pum- 
pen (in  unserem  Beispiele  mit  Kolben  von  verschiedenen  Durchmessern)  ein- 
zuschalten, welches  mit  dem  (gemeinsamen)  Druckrohre  durch  einen  Stutzend 
communicirt  und  in  welchem  Rohre  sich  ein  gehörig  dichtender  Kolben  ^(Fig. 
335),  der  sogenannte  Regulatorkolben,  auf-  und  abschieben  lässt.  Dieser 
Kolben  steigt  mit  zunehmendem  Drucke  fortwährend  und  rflckt  dadurch  end- 
lich die  Pumpen  aus. 

Während  dies  erfolgt  und  unmittelbar  nach  dem  Ausrflcken,  wird  das 
Oelgnt  in  der  Presse  durch  den  andauernden  Beharrungszustand  desMaximal- 


1)  Eine  andere,  durch  greise  Einfachheit  ausgezeichnete  Presspampemit 
selbstkhätiger  Ansrückung  hat  der  CiviliDgenieur  Herr  Fischer  angegeben, 
welche  in  den  Mittheilungen  des  Gewerbevereins  für  das  Königreich  Hannover, 
Jahrg.  1863,  S.  213  etc.  beschrieben  und  dnrch  beigegebene  Abbildungen  erläu- 
tert ist. 

2)  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure,  Bd.  8,  Jahrg.  1864,  S.  822. 
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drackes  noch  etv&B  zuBamineiigedTOckt,  es  wird  aocb  Oel  gewonDeii,  weib&tb 
sich  also  auch  noch  Raum  findet,  um  Wasser  Dach  dem  Presscflioder  treten  la 
laaseo,  was  eia  Sinken  des  Regulatorkolbens  und  mOglicber  Weise  ein  Wieder- 
einrQcken  dea  SaugTeDtileg  und  beliebig  langes  Erboiten  der  Presse  unter  dem 
höchsten  Dracke  zur  Folge  haboo  ktaa- 

g^  jg^  Fig.  334  leigt  eine  der  bei- 

den rorhandenen  IqjectioDBpum- 
peo,  wobei  a  der  betreffende  Kol- 
beo  ist,  h  das  Säugventil,  c  das 
Steig-  oder  DnickTentil,  d  iu 
SicberbeitBTentil  und  /  das  an 
dessen  Bebel  e  aufgehangene  Ge- 
wicht, welches  dem  höchsten 
Drucke  entspricht,  den  man  in 
der  Presse  herfonabringen  beab- 
sichtigt. Ferner  bezeichnet  in 
Fig.  334  und  335  t  eine  Well«, 
auf-  welcher  mehrere  Excentriks, 
ähnlich  wie  o,  sowie  ein  Ereis- 
quadrant  l  befestigt  ist.  Deber 
letzteren  hat  man  eine  Kette  k 
geschlageo  oud  deren  eines  Eode 
au  einer  Oese  neben  I,  das  andere 
Ende  aber  oben  an  einem  Baken 
h,  der  Regulatorkolbenstauge  g 
aufgehangen.  Bebn  Aufwärts- 
steigen  des  Kolbens  g,  also  beim 
wachsenden  Drucke  in  der  Presse, 
wird  daher  der  Quadrant  l  und 
mit  ibm  die  Welle  i  Ton  rechts 
nach  links  gedreht.  Dabei  wird 
zugleich  Tom  Eicentrik  o  (Fig. 
S34)  ein  Hebelarm  p  uiederge- 
drackt,  das  Qewicht  f  in  die  HOhe 
gehoben  und  damit  das  Sicher- 
heitsTeDtil  d  geöffnet. 

FQr  jeden  der  vorhandenen 
IqjeclioDspumpenkolben  ist  eb  besonderes  Eicentrik  o  auf  der  Welle  *  be- 
festigt. Dabei  ist  da^enige  far  den  grössten  Kolben  so  gestellt,  dass  es,  wenn 
das  Gewicht  m  die  Stellung  m'  erreicht  hat,  die  Ausrückung  des  zum  grosseo 
Kolben  gehörigen  Sicherheitsventils  bewirkt,  wogegen  das  für  den  kleineren 
Pumpenkolben  anigerflckt  wird,  wenn  der  Hebel  die  horizontale  Lage  ange- 
pommen  hat,  welche  in  Fig.  335  durch  die  punklirte  Linie  m"n"  ange- 
deutet isL 

Wir  wenden  uns  nun  zu  derjenigen  Gattung  von  Vertical pressen,  wobei 
die  Oelkachen  entweder  eine  kreisrunde  oder  quadratische  Gestalt  erhalten. 

Fig.  836  Migt  im  senkrechten  Durchschnitte  (Vii  wahrer  GrOsse)  emt 
Torpreiia,  welche  far  runde  Kuchen  bestimmt  ist,  wie  sie  dieDippe'sche, 


§.  48.    Oelmahlen  mit  ausBcblieultch  hydunliscbeo  VerticalpregieD-     401 

ebenaKge  ToiKtlÜnder'gche  Hascbioeofabrik  in  Scbladen  (bd  der  Braan- 
■chveig-H&rEbarger    EisenbaliD)   liefert.    Der  gusBciserne  PreaicyliDder  a  [it 
dorcb  drei  eingelegte,  aebmiedeeiierne  Stugen  b  mit  dem  gnsseiEenieD  Holme 
e  in    bekaoDter   Weise   verboDden ,    mit  letzterem  jedoch    der    cylindriscbe 
Stempel  d  Ute  einem  Stocke  gegosBea.  Der  unterste,  rentArkte  und  gut  abge> 
drebte  Tbeil  e  desselben  (ron  kreisfennigem  Qaerscboitle)  paast  genau  in  die 
HOhlnng    eines    messingeneD, 
cylindriBcben    RobntOckei  / 
^^'        '  welchesmitBebrTielenLOchern 

Tereeben  ist,  um  dem  Oela 
denAbflass  za  gestatten,  nod 
welcbes  deshalb  aoch  Sieb, 
Sieb  topf  oder  Seihe  ge- 
nannt wird.  Zwilchen  den 
LöcberreiheD  sind  znr  Yer- 
Bt&rknng  des  Siebes  scbmiede- 
eiserne  Ringe  nmbunden,  nnd 
daaOanze  Susserlich  noch  von 
einem  Blecbmantel  h  nmgeben 
nm  jedes  TeiBpritzen  von  Oel 

, ^  zu  venneiden,  vielmehr  das- 

/  '\,  selbe  EQ   reranlaasen,    in  die 

(     m.- '-.  eingedrehte  Binne  i  der  Preea- 

^         i        ;  platte  zu  laufen,  aus  welcher 

x,   1  ,X  dasselbe  mittelst  eines  Kohres 

\  abge fahrt    werden    kann,    m 

\  ist   der   sogenannte   Vortiscb 

(besser    noch   in  der  nachher 
\,.  folgenden  Fig.  338  im  Gmnd- 

/  \  risse  sichtbar),  anf   welchem 

,'  zum  Fallen  nnd  Entleeren  der 

'  Siebcjlinder  f   herausgezogen 

^,  wird  nnd  zu  welchem  letzteren 

Zwecke  (dem  Entleeren)  die 
Tischplatte    mit  einer    kreis- 
förmigen Oeffnunj;  p  versehen 
ist,  die  einen  etwas  grösseren 
Durchmesser  wie  die  Oelkucben 
hat,    nm    deren     mCgUchst 
rasches    Entfernen    bewirken 
zu  können,  ohne  dass  dabei 
der  ganze  Siebcjlinder  f  mit 
berabfäUt  ' 
Die  ausgebildetste  Art  derartiger  Sieb-Topfpressen  war  seiner  Zeit  die, 
welche,  nach  dem  Torgange  von  H.  ThjwisseQ  in  Neuss,  die  Maschinen- 
fabrik des  Hern  P.  Fassbender,  HichelbacherHfltte  (anweit Nassan-Dietz), 
jeUt  in  WOrtborg,  lieferte. 

Die  Fig.  837  (Vt<  wahrer  Grösse)  nod  338  zeigen  Anf-  und  Omndriss 

BSblDiBP.MuctalDtDlBbn.    II.    1.  Aufl.  26 
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eber  Bolchen  Fasabender'ichen  Vorpreate')  tod  30  CeDtimeter  Durch- 
meiset  des  Kolbens  aad  24  CeDtimeter  Hub,  wobei  Qberall  gleiche  Tbeil«  mit 
denselben  Bachstftben  bezeichnet  sind,  «ie  in  Fig.  336.    Die  Theile  l  und  u 


geboren  zu  den  erforderiichen  ßOhren  zwiBcben  lujectioDSpumpcD  und  Pressen, 
deren  Orle  im  g&nien  SjBtemc  bub  der  Qrundrissfigtir  338  eatnoiumen  werden 
können. 

Dm  zu  diesen  FaBtbender'scben  Venicalpresseo  gehörige  guaseiseme 
3ieb  /  iit  Fig.  339  in  rergrOsBertem  Mausstabe  und  im  Durchschnitte  ge- 
zeichnet, hat  aberall  kreisförmigen  Querschoitt,  45  Cenlimeter  Darehmesier  im 
Liebten  bei  Öl  Centimeter  HOhe  und  2,4  Centimeter  Wanddicke.  Auf  dem 
Hantel  dieses  Cjlioders  sied  zur  Tentarkuug  4  (oder  5)  ichmiedeeiseme 
Ringe  rr  aufgezogen,  deren  jeder  23  Millimeter  Höhe  und  27  Millimeter  Dicke 
,hat-  Zwischen  je  iweieo  dieser  Ringe  sind  Bber  einander  5  Reihen  Löcher 
gebohrt,  um  dem  Oel  gehörigen  AusBuss  zu  geatatten,  deren  jedes  5  Millimeter 
äusseren  und  1  Millimeter  inneren  Durchmesser  hat,  wahrend  die  Entfernnog 


1)  Durch  dn  Yenehen   äet  Xjlographen   »urdB   Fig.   338   nich   kleloeram 
MoMitabe,  Dämlich   '/■«  wahret  Gröue,  angeferügt. 
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der  Löcher,  ron  Mitte  lu  Mitte  tm  äuueren  Mute)  gemesaeD,  15  Milltmeter 
betrftgt- 

Zur  Aufnshmedea  zu  presBenden  SamenB  dteneu  Sftcke  aus  Schafwolle  roD 


der  Qestalt  Fig.  341  im  yerticaldurchBchailte  und  Fig.  340  im  Gruadrisie.  Der 
ÜDtertheil  aß  einei  solchen  Sackes  bildet  eioeo  vertieften  Teller  ss  mit  etwas 
Fic.  340.  steifem, TerticalsteheodemBaDdejljl.wäbraDddieFart- 

setzuDgen  yy  vier  Klappen  bilden,  die  Dach  dem 
Einbriogen  der  Saat  so  über  einander  gelegt  werden, 
wie  es  die  örundrissfigur  340  erkennen  läest '). 

Beim  Bilden  des  sogenannten  Einsatiea,  d.  h. 
beim  Einbringen  der  gefüllten  S&cke  in  den  Sieb- 
topf f,  legt  man  zwischen  je  zwei  SIcke  eine  eben- 
Ms  kreisförmige  Blechplatte  (ohne  L&cher)  Tod 
6  Millimeter  Dicke  und  flllt  Oberhaupt  den  gaozen 
Topf  Toll,  worin  gewöhnlich  5  bis  6  runde  Kachen 
Platz  floden  und  das  Gewicht  der  Oeliamenmaise  1 
Centner  bii  1  CentDer2&  Pfund  betrAgt-  Der  ganze 
Einsatz  von  51  Millimeter  Höhe  wird  unter  einem 
Drucke  von  nicht  mehr  als  150  Atmoiphfiren')  auf 
Sl,  beziehungsweise  24  Centimeter  Dicke  zosammen- 
gepresst. 


t)  Scholl,  in  seiaein  Werke  über  OeliiiühlcD,  riihint  S  135  (g.  itE6}  dia 
Vurwendang  von  FresBtüoherD,  deren  Zipfel  yy  den  Kuchen  nicht  ganz  zudecken, 
letzteres  vielmehr  durch  die  darüber  gedeckte  BlecbpUlte  geacbieht.  Hierdurch 
lollen  zwei  Vortheile  erreicht  werden,  indem  erstens  die  Knchenlilcher  kleiner  «ein 
dürfen,  und  zweitens  diese  auch  nicht  bo  aebr  leiden,  da  das  Uebereinnuderlegen 
der  Zipfel  wegrällt,  keine  Fallen  und  Ungldchheiten  gebildet  werden  und  endlich 
auch  die  Fackung  überall  einerlei  Dicke  erhalt. 

2)  Fassbender  hülc  einen  Druck  von  1 60  Atmosphären  ebenso  vortbeilhaft 
für  «n  Maximum  von  Aosbente,  wie  fUr  ein  Minimum  von  Abnntinng.  Offenbar 
wird  EU  sehr  geetdgerler  Druck,  infolge  der  nUärlichen  Elaitirität  dee  Samens, 
niemals  in  unveränderter  Stürke  bis  ins  Innere  der  Kuchen  fortgepflanzt,  wae  der 
Thatsache  entspricht,  dass  durch  Druck  das  Oel  aus  Samen  niemals  Tollsländig 
ansgepresst  werden  kann. 
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Als  Nachpresaen  (zum  FertigpreBsen)  Terwendet  F&SBbender  nur  bj- 
drauliecbe  Fresseii  mit  horizontalliegendem  Kolben,  worauf  wir  im  folgeoden 
Paragraphen  zoräckkotnmen  werden. 

In  der  Maschinenrabrik  von  A.  Wewer  in  Barmen  baut  man  äbnliche 
h;drauliBcbe  Oelpreasen,  wie  die  soeben  besprochenen  mit  cyliodriscben  Sieb- 
tOpfen,  jedoch  mit  doppeltem  Vortiscbe  »t  und  m'  Fig.  34S  (in  Vio  wahrer 
QrOase  gezeichnet),  wobei  man  die  Stelle  ;>'  znm  Fallen  nnd  die  Stelle  p  zum 
Entleeren  benutzt,  wodurch  Zeitgewinn  und  Bequemlichkeit  herbeigeführt  wird. 

Eine  rerticalei  bydrauliacbe  Siehtopfpresse ,  gewöhnlich  zur  Nachpreu« 
fflr  den  Fall  bestimmt,  wo  man  quadratische  Oelkncben')  zu  haben 
wünscht,  wie  dies  vorzugsweise  in  der  Provinz  Hannover  und  dem  Heraogthnme 
BrauDBchweig  der  Fall  ist,  stellen  Fig.  343,  344  nnd  345  in  >/,,  wahrer  Qr&Bse 
dar"). 


Fig.  342. 


Flg.  S13. 


Fig.  Ui. 


Wie  sofort  erkannt  wird,  ist  hierbei  die  Pressplatte  auf  dem  Scheitel  des 
Arbeitskolbens  zu  «inem  topffllrmigen  Oeßsse  b  gestaltet,  von  welchem  der 
Siebtopf  a  aufgenommen  wird. 


I)  Die  in  groenen  Mengen  für  den  Transport  beBtimmteD  quadrstiscbei)  Oel- 
kndieo  lassen  sich  viel  bcBser  (wegen  der  geriogeren  verlorenen  Räame)  in 
ScbiRen  Terpacken  nnd  sind  auch  beim  Verladen  dem  beläsügendea  Kollen  nicbt 
auBgesetil,  wie  dies  unvermeidlich  bei  rnnden  Kncheo  der  Fall  ist, 

8)  Soweit  der  Verfasser  in  Errahrung  bringen  konnte,  haben  dieie  in  Eog- 
land  unter  dem  Namen  „Robinson  nnd  Cocbam  hydranliscbe  Paten  (presse  b' 
(Specitication  Nr.  670  von  1S5B)  bekannten  Oelpreseen  in  Deutschland  inent 
die  Mascbinenfabrikanten  Luther  nnd  Peters  in  Wolfenbüttel  gebaut.  Sfätcr 
mit  gleichem  Erfolge  die  Etablissements  von  G,  Egestorff  in  Haanover  nnd 
das  Eisenwerk  in  Lüneburg. 
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Letzterer  wird  von  zwei  Seiten  durch  ausgehöhlte 
^'  '  Keile  ee  im  Presstopfraume  b  festgehalten,  die  nach  oben 
hin  mit  Oesen  d  zum  Herausziehen  versehen  sind.  Der 
ebenfalls  im  Querschnitte  quadratische  Pressstempel  m  bleibt 
auch  hier  während  des  Aufsteigens  des  Kolbens  und  Sieb- 
topfes unbeweglich,  ist  jedoch  oben  am  Holme  g  in  winkel- 
'  P  v(^?:'  j  V  )    'öi'°ii8®n  Bahnen /i  aufgehangen.    Letztere  setzen  sich  (wie 

Fig.  344  erkennen  l&sst)  nach  aussen  fort  und  dienen  als 

Träger  des  Stempels  m,  wenn  derselbe  nach  vollendeter 

Pressung  von  seinem  Platze  über  dem  Siebtopfe  b  entfernt 

werden  muss.   Zum  geeigneten  Anfassen  beim  Herausfahren 

hat  man  den  Stempel  m  mit  einem  Handgriffe  •  versehen. 

Die  vier  inneren  W&nde  und   der  Boden  des  Presstopfgefässes  b  sind 

mit  vertieften  Rillen  und  auch  jeder  der  Keile  ee  mit  ähnlichen  Nuthen  und 

Vorsprangen  versehen,  um  dem  Oele  flberall  gehörigen  Ausfluss  gestatten  zu 

können. 

Beim  Bilden  des  Presseinsatzes  im  Siebtopfe  a  legt  man  zuerst  als  Boden- 
platte aber  die  Rillen  der  Horizontalfläche  im  Presstopfe  b  eine  quadratische 
und  durchlöcherte  Blechscheibe  ein,  fügt  sodann  das  erste  Packet  der  in  ein 
Wolltuch  von  quadratischer  Form  eingewickelten  Saat  hinzu,  legt  auf  letzteres 
eine  nicht  durcblochte  quadratische  Eisenplatte,  bringt  auf  diese  den  nächsten 
mit  Saat  gefüllten  Wollsack,  bedeckt  diesen  ebenfalls  mit  einer  Eisenblech- 
platte und  fährt  so  fort,  bis  der  ganze  Siebtopf  gefüllt  ist. 

Wie  sodann  beim  Aufsteigen  des  Presskolbens  nebst  den  damit  verbun- 
denen Theilen  abc  und  nachdem  vorher  der  Stempel  m  in  die  entsprechende 
Stellung  über  den  Siebtopf  a  gebracht  wurde,  das  Heraustreiben  des  Oeles  er- 
folgt, bedarf  keiner  weiteren  Erörterung. 

Hat  sich  der  Prcsskolben  zu  der  Höhe  erhoben,  welche  dem  vollendeten 
Pressprocesse  entspricht,  so  trägt  man  Sorge,  dass  ein  am  Holme  g  angebrachter 
Haken  f  in  die  Oese  d  des  einen  Keiles  e  fasst,  wodurch  beim  selbstthätigen 
Niedergange  des  Kolbens  das  Herausziehen  des  Keiles  und  somit  das  Lösen 
des  vorher  sehr  angespannten  Pressortes  veranlasst  wird. 

Pressen  für  quadratische  Kuchen  arbeiten  in  der  zwar  kleinen,  aber  den- 
noch sehr  rationell  betriebenen  Oel Fabrik  des  Herrn  Capelle  in  der  Stadt 
Hannover  mit  besonderem  Erfolge,  und  zwar  beide  zugleich  als  Vor-  und  Nach- 
pressen. 

Bei  jeder  derselben  haben  die  grossen  Kolben  12  Zoll  engl.  Durchmesser, 
die  sie  umgebenden  Presscylinder  24  Zoll  Durchmesser,  bei  5V2  Zoll  Wand- 
stärke und  6V4  Zoll  Bodendicke.  Das  statt  der  Prcssplatte  auf  den  Kolben 
gesetzte  Gefäss  b  hat  ebenfalls  quadratischen  Querschnitt  von  21  Zoll  Seiten- 
länge (ausserhalb  gemessen),  während  der  Siebtopf  a  12  Zoll  im  Quadrat  und 
ebenfalls  12  Zoll  Tiefe  hat.  In  der  Regel  wird  der  Topf  a  mit  vier  Oelsamen- 
packeten  ausgefüllt  und  beim  Vorpressen  werden  zwei  Wollsäckc  auf  die  Bo- 
denplatte gelegt,  ehe  man  eine  Blechplatte  dazwischen  bringt,  wogegen  man 
beim  Nachpressen  jeden  einzelnen  Wollsack  mit  einem  Pressbleche  belegt.  Auch 
hier,  wird  Klage  über  das  schnelle  Abnutzen  der  Wolltücher  ^  zum  Bilden  der 
Samenpackete  geführt. 


1)  Gewebe  ans  Pferdehaaren  haben  eich  hier  weniger  bewährt. 
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Um  auch  Ober  die  Diipositlon  einer  kleinen  Oelfabdk  Eenntniis  zu  erlu- 
gen, folgt  hier  Flg.  346  der  AnfriBB  und  Fig.  347  der  Gmndriss  der  erwUeten 
Oftpelle'ichen  (tod  O.  Egeatorff  in  Linden  vor  Hannover  eingerichteten) 
Oelfabrilt,  Dabei  iit  a  eine  sechspf erdige,  feBtatehende  Dampftnuchine ,  wozu 
b  all  BockgerSst  gehOrt  und  e  du  Schwungrad  bezeichnet,  welches  pro  Hinute 
50  ümianfe  macht. 

Ton  der  Schwungradwelle  aus  pflanzt  ein  RiemenTorgelege  ef  die  Bewe- 
gung auf  die  Injectionspumpen  dd  derartig  fort,  d&sH  die  Enrbelwelle  30  mal 
Plg.  346. 


pro  Hinute  nmtftaft.  Der  Kolbenhub  beträgt  5  Zoll,  der  DarchmesBer  des  klri- 
nen  EolbenB  1  Zoll,  der  der  grOsBeren  iDJectloaBpumpe  IV«  Zoll.  Der  grötste 
Druck  im  kleinen  Cylinder  beträgt  circa  3900  Pfnnd  pro  Quadratzoll,  der  im 
grOeieren  Cjlinder  circa  1000  Pfund  pro  Qaadratzotl  englisch.  Ein  Zahnrad- 
vorgelege gh  trigt  die  Bewegung  anf  oine  durch  da«  ganxe  Parterregebinde 
unter  der  Decke  fortgeföhrte  Welle  t  Ober,  von  welcher  zun&cbBt  unter  Ein- 
Bchaltnng  eineB  Kegelrad  Vorgeleges  Im  die  stehende  Welle  M  der  Kollersteine 
AA  zo  bewegt  wird,  daas  diese  9  Umgänge  pro  Minute  machen. 

Jeder  der  Steine  A  hat  5  Fubb  (engl.)  DurchmesBer  und  11  Zoll  Breite, 
während  der  unbewegliche  Heerd  B  einen  Durcbmesser  von  T/i  Fusb  hat. 

Ein  Riemen  Vorgelege  anpflanzt  die  Bewegung  auf  die  ebenfalls  unter  der 
Decke  des  Parterreraumes  und  Sber  dem  FonntiBChe  (zum  Einpacken  des  Sa- 
mens in  die  WolltQcber)  D  gelagerte,  h  o  rix  od  tal  liegende  Welle  £^  fort,  von  wo 
aus  die  Bewegung  durch  gleiche  Kegelradpaare  auf  die  stehende  Welle  N  der 
RQhrer  Qbergeht,  die  pro  Minute  30  Umläufe  verrichten.  Die  durch  Dampf  ge- 
heizten cylindriichen  Wärmepfsunen  C  (Samenwärmer)  von  34  Zoll  Dnrch- 
messer  im  Liebten  bei  13'/i  Zoll  grOsster  und  12'/,  Zoll  kleinster  Tiefe  (dem 
gewölbten  Boden  entsprechend,  sind  abrigens  von  ganz  gleicher  Coostmction 
wie  die  S.  372  beschriebenen  und  Fig.  314  und  3I&  abgebildeten  franeOsiBchen 
Dampf-  Sam  e  n  wärmer . 

Ein  Biemenscheibenvorgelege  pg  dient  zur  Umdrehung  der  Samenquetsch- 
walia  ü  (von  ebenfalls  bekannter  Anordnung,  ähnlich  wie  Fig.  324,  jedoch  mit 
Walzen  von  ll'Vi«  Zoll  Durchmesser  und  24  Zoll  Länge,  während  die  auf  den 
Achsen  steckenden  und  zu Bammeu greifenden  Räder  beiiebungaweiae  33  und  37 
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Zfthoe  haben).    Ein  anderes  Biemenvorgelege  ri  dient  znr  Bewegung  eines 

Brechwalzwerkes  ü  zum  Zerkleinen  der  beim  Vorschlage  gewonnenen  Kuchen. 

Die  Aufj3tellung8orte  der  beiden  vorbeschriebenen  Topfpressen  sind  durch 

die  Buchstaben  ^F  bezeichnet,  das  im  Fussboden  eingemauerte  Reservoir  zum 

Fig.  347. 


Ansammeln  des  erhaltenen  Oeles  mit  TT,  w&hrend  die  flbrigen  freien  Räumlich- 
keiten zum  Aufschichten  vorrftthiger  Saat,  gepresster  und  als  Yiehfutter  gern 
gekaufter  Kuchen  u.  s.  w.  dienen  0- 

In  der  Regel  verarbeitet  im  Mittel  die  Oap  eile 'sehe  Fabrik  in  12V« 
bis  14  Stunden  continuirlicber  Arbeitszeit  (alle  Ruhezeiten  und  Pansen  von 
der  Qesammtzeit  bereits  abgezogen)  56,  ja  zuweilen  60  Himten  (84  preuss. 
Scheffel  oder  18,687  HektolÄer)  Raps  zu  Oel,  wobei  der  Himten  Saat  durch- 


1)  Die  mit  VV  bezeichneten  punkfcirten  Linien  (Fig.  347)  deuten  einen 
(durch  örtliche  Umstände)  gebotenen  Canal  an,  welcher  vom  Dampfkesselofen  ab 
zum  Schornsteine  S  fährt. 


40S 
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Bchnittlich  42  ZollpfliDd  (74  ZoUpfiiDd  1  prenui.  Scheffel)  wiegt,  und  wonuu  14 
bis  15%PfuBd,  ftlso  33Vabii  37>/,  ProceDtTerkimflichesOel  gevoonen  werden. 
AuB  Leinsaftt  tod  reichlich  40  Ffimd Qewicbt  pro  Himten  (TO'/i  Pfimd 
der  preuBS.  Scheffel)  presBt  man  in  der  Regel  10  bii  llPAutd  oder  36  bis  37% 
Procent  LeinOl. 

Als  Schlussstein  der  Torslehenden  MittbeilmiKen  Ober  die  Capelle'iche 
Oelfabrik  fügen  wir  hier  die  folgenden  Abbildungen  Fig.  348  (Anfrlai)  und  Fig. 
349  (arimdrisa)  des  vorerwähnten  aas  der  Q.  Egeatorf  sehen  Maschinen- 
fabrik   belogenen    Oelka- 
Ftg>  348.  chenbrechwerkes  bei,  wel- 

ches lieh  injederBeaiebniig 
IwwUut  hat  Dkl  QuiMt 
bildet  einZ  ahnwalz  werk  00*^ 
wobei  jede  Waise  32  Zoll 
Lftnge  and  (ohne  die  Zahn> 
hShe)  8  Zoll  Darchmesier, 
jeder  Zaho  l'/g  Zoll  Höhe, 
sowie  IVi  Zoll  grOsite 
und  %  Zoll  kldnste  Dicke 
hat.  Die  Zahl  der  Qbar- 
baopt  anf  jeder  Walze  be- 
findlichen Zfthne  betrftgt  33. 
Die  Wellen  bb'  in  den  Wal- 
zen sind  Tierkantig,  jedes 
der  Zahnr&derdhatSi/,  Zoll 
Tbeilrissdurchmesser,  1% 
^'^-  ^***  Zoll   Theilung  und  ist  mit 

24  ZUiuen  ansgesUttet  Die 
betreffende  Betriebariemen- 
scheibe ist  aof  die  Verlin- 
genug  t  der  Welle  b  ge- 
keilt und  reranlasBt  letztere 
zn  32  Dml&afen  pr.  Hinnte. 
Mehrfach  hat  man  Ter- 
Bucht,  Sapi,Lein,  Mohn  and 
Unliebe  8aat  ohne  Anwen- 
dnag Ton  TQchem  anizn- 
pressao,  scheint  jedoch  du 
erstrebte    Ziel    in    rechter 
Weise  noch  nicht  erreicht 
xahaben.  In  einer  dem  Verfasser  bekannten  Oelftbrik  sncht  man  die  gewöhnlichen 
TOcher  durch  sogenannte  Fesca'scbe  Pressen  zu  umgeben,  welche  der  Haupt- 
sache nach  von  derselben  Constraction  lind,  wie  die  bereits   Seite  381  be- 
schriebenen und  Fig.  318  abgebildeten. 

Wie  Fig.  350  erkennen  lAsst,  liegt  anch  bei  diesen  Pressen  auf  dem  Press- 
kolben  Ä  der  mit  Rillen  versehene  Tisch  aa,  der  einen  ans  Stahlblech  gefer- 
tigten kreisrunden  Beb fclter  ce  (von  circa  13  Zoll  Durchmesser  imLichten,  bei 
3  Zoll  Hohe)  anfnirnnt  und  auf  welchen  b(>Iro  Bilden  des  Einsatzes  eine  durch- 
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»cherte  Stahlplatte  dd  gelegt  wird,  deren  UcW  mit  d«ii  Rillen  der  Tisch- 
pUtIa  aa  eorreipondireD.     Auf  die    Sl&hlpktte  dd  bringt  man  ferner  eine 
flben&Us  kreislDnnige  Filzplstte  e  und  aof  diese  die  anBsnpresBende  Bast. 
Sobald  darcb  letttere  der 
^'ff-  **"■  ^  BehWter  e  ^fast  gsat)  ge- 

"'  follt  ist,  deckt  man  die  Ober- 

filcbe  durch  eine  iweite 
Filsplatte  «',  die  tod 
einem  scbwacben ,  abge- 
drehten ,  anfgeschnittenen 
und  BJcb  federnden  Singe  rr 
ans  Winkeleisenaberall  um- 
geben «irdi  «odnrcb  man 
einen  gnten  Verschlass  her- 
vorbringt nnd  das  Heraus- 
dringen derSaat  verhindert 
In  das  Innere  des  BehU- 
ters  ee,  oder  richtiger  des 
Tom  Ringe  rr  gebildeten 
Kreises,  paest  der  cylin- 
drische  Theil  m  des  darBber 
fdüeoden  Tischei  bb,  suf 
«elcfaem  sich  die  eben  be- 
schriebene gani  gleiche  An- 
ordnung wiederholt.  Die 
einaelnen  Tische  b  mit  den 
darunter  befindlichen  Press- 
Icolben  w  erbalten  ihre  FOh- 
ruogen  a wischen  den  Press- 
^olen  und  sind  durch  Kettenbaken  oben  am  unbeweglichen  Holme  der  Fresse, 
Uuüich  wie  die  Fig.  318  zeigt,  aufgehangen. 


Wir  BcUiessen  hier  den  Abschnitt  Ober  OelmQhlen  mit  Terticalen  hjdrau- 
lichenNachpresaen  unter  Beifügung  von  SpecialiUten  Ober  die  bereits  Seite  ST9, 
Note  1,  aogefOhrte  Oelfabrik  in  Wittenberge  (Kreis  Westpriegnitt)  der  Firma 
S.  Herz  (Inhaber  Witb.  &  Herrn.  Herz)  in  Berlin  gebfirig,  alt  das  aar  Zeit 
giöBSte  Etabltsaement  seiner  Art  in  Nord  deutsch!  and '). 

Dies  Werk  ist,  mitAnsnabme  der  hohen  Festtage,  Jabr  ans  Jabr  ein,  Tag 
nnd  Nacht  in  Thatigkeit  und  verarbeitet  tiglich  etwas  Bber  800  Zollcentuer 
(40000  Kilogramm)  Oelsaaten  und  iwar  fast  aufiBcblleeslich  Raps  und  RObsen*). 


I)  Der  VerFacBer  verdankt  lUeae  Angaben  gütigen,  direclen  MittheUnngen 
(vom  IB.  Mai  1S7C)  d«e  Iletm  W.  Herz  in  Berlin,  während  andere  Angaben  der 
OraahoC' sehen  Zeiucbrirt  des  Vereins  filr  deateche  Ingenieur«,  Jahrg.  1SG7,  8. 
:SS  nnd  dem  amtlichen  Kataloge  der  Ausstellung  de«  dentachen  Reiohes  in  Wien 
vom  Jahre  1873,  Qnippe  IIJ,  S.  120  entnommen  sind, 

S)  Der  Werth  jährlich  verarbeiteter  Oelaoatan  wird  xu  !■/,  Millionen  Mark 
B^cgebcD. 
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An  Arbeitsmaschinen  sind  folgende  vorhanden:  4  Paar  Qaetschwalzen 
(16  Zoll  PreuBS.  Durchmesser,  26  Zoll  L&nge,  75  Umgänge  pro  Minute),  11 
Kollerg&nge  und  die  erforderlichen  durch  Dampf  geheizten  Samenvorw&rmer 
(Temperatur  95  Grad  C),  34  verticale  hydraulische  Pressen  und  zwar  16  Stück 
Vorpressen  (Topfpressen  mit  runden  Kuchen)  und  18  Stttck  Nachpressen  (tra- 
pez-,  dachstein-  oder  keilförmige  Kuchen).  Beide  Gattungen  Pressen  haben  ge* 
meinsame  Pumpenkasten  mit  je  8  Stück  Injectionspumpen.  Ausserdem  sind 
zum  Zerkleinen  der  Vorgutkuchen  zwei  Paar  Zackwalzen  vorhanden  und  über- 
all werden  die  Saaten  durch  vom  gangbaren  Zeuge  aus  betriebene  Schnecken 
und  Elevatoren  bewegt. 

Die  PresBzeit  beim  Vergüte  ist  circa  15  Minuten,  beim  Nachgnte  circa 
8  Minuten. 

An  Betriebsmaschinerie  (Motoren)  besitzt  das  Etablissement  folgende: 

1)  Ein  grosses  verticales  Wasserrad  von  14  Fuss  Durchmesser,  22  Fnsi 
Breite  und  3  Fuss  Kropfhöhe  bei  4  bis  4V,  Fuss  Gefälle. 

2)  Zwei  kleinere,  ähnliche  R&der  von  14  Fuss  Durchmesser,  16  Fuss 
Breite  und  21  Zoll  hohem  Kropf  bei  27,  Fuss  Gefälle. 

3)  Eine  Woolf'sche  Dampfmaschine  von  85  Pferdekräften. 

4)  Eine  20pferdige  Dampfmaschine  zum  Aufbringen  (Fördern)  der  Saaten 
auf  die  Böden. 

Das  erforderliche  Aufschlagewasser  für  die  drei  Wasserräder  wird  aas 
dem  Stepenitzflnsse  in  einem  eigenen  von  Herrn  Herz  erbauten  Oanale  zuge- 
führt und  variirt  dessen  Arbeitsvermögen  von  35  bis  100  Pferdekraft. 

Bei  hinreichender  Wasserkraft  treiben  die  drei  angeführten  Räder  das 
Werk  allein,  während  in  wasserarmen  Zeiten  die  Dampfmaschine  zur  Aushülfe 
dient.  Auch  wenn  die  Dampfmaschine  mit  voller  Kraft  arbeitet,  muss  sie,  zum 
Betriebe  des  ganzen  Werkes,  noch  eins  der  kleineren  Wasserräder  zur  Hälfe 
nehmen.  Für  die  Füllbassins  und  die  Raffinerien  ist  ausserdem  noch  eine 
sechspferdige  Dampfmaschine  aufgestellt. 

Sämmtliche  Fabrikgebäude  sind  ganz  von  Stein  und  Eisen  mit  massiven 
Dachnngen  erbaut  In  den  Speichern  können  etwa  7000  Wispel  (92337  Hekto- 
liter) Saat,  20000  Pfund  (10000  Kil.)  Oel  und  eben  so  viel  Kuchen  gelagert 
werden.  Der  eine  dieser  Speicher  hat  (bei  5  Etagen)  300  Fuss  Länge  und  40 
Fuss  Tiefe,  der  andere  (bei  4  Etagen;  50  Fuss  Länge  und  30  Fuss  Tiefe. 

Endlich  ist  schliesslich  eine  Darre  zum  Trocknen  der  Saat  zu  erwähnen, 
welche  60  Fuss  lang  und  28  Fuss  breit  ist  und  die  über  dem  gewölbten  Fa- 
brikraume  liegt. 

§.  49. 
Oelmühlen  mit  horisontal  liegenden  hydraulischen  Nachpressen. 

Die  Maschine,  welche  hier  als  Eintheilungsobject  der  neueren 
Oelmühlen  gewählt  wurde,  zeigt  Fig.  351  im  Horizontalschnitte 
und  Fig.  352  im  Profile  (und  zwar  in  %^  wahrer  Grösse),  näm- 
lich eine  von  mehreren  hinter  einander  in  gerader  Linie  liegenden 
hydraulischen  Pressen  mit  horizontal  liegendem  Cylinder,  welche 


§.  i9.  Oelmahlen  mit  horizouUl  liegeadcD  h;i]rkuli sehen  NachpreueD.    Hl 

man  aaBBchlieBslich  zum  Nachpressen  (zum  zweiten  Pressen)  be- 
Botzt  *)• 

Fig.  SSI. 


^  S&S.  Ausser  iweckmAssigeD  Formen  and    DetidlB 

unterscheidet  sich  diese  PreBse  Ton  der  bereits  in 
der  geacbicbtlichen  Einleitang  Seite  867  bescbrie- 
benen  und  Fig.  307  abgebildeten  englischen  Presse 
besondere  dadurcb,  dass  der  Rückgang  des  Ar- 
beitakolbeng  (das  Losen  der  Presse)  nicht  darch 
Gegen  gewichte,  sondern  darcb  eine  besondere  da- 
mit in   unmittelbaren    Zusammenhang   gebrachte 
kleinere  b^draulische  Presse  bewirkt  wird,  der 
man  den  Namen  .Contre-oderOegenpresse" 
gegeben  bat. 
In  unseren   Figuren  bezeichnet  a  den  (gewöhnlich  mit  einem  Hessing- 
m&ntel  umgebenen)  Arbeitskolben  der  Presse,  b  eine  etwas  TerjOngts  Fort- 
setzung desselben  und  e  den  sogenannten  Presskopf,  dessen  Querschnitt  gleich 
dem  der  Kncbenkammer  d  ist.  Letztere  bildet,  wie  insbesondere  aus  dem  nach 
der  Linie  l.-.S  geschnittenen  Profile  (Fig.  352)  erbellt,  ein  Trapez  (Keil  oder 
Zange  genannt)  d  von  18  Zoll  Hnhe,  7  Zoll  grOsster  und  !■/«  Zoll  kleinster  Breite. 
Nahe  dem  oberen  Ende  hat  die  Preseplatte  iwei  Obren,  womit  sie  sich  inNu- 
tben  VC  der  Enchenkamtner  rerechieben  kann  und  hierdurch  eine  Fohrnng  er- 
hSIt   Die  OoQtrepresse  ist  mit  gn  bezeichnet  nnd  erbellt  dabei  ohne  Weiteres, 
wie  die  Traverse  h  des  Kolbens  g  mit  zwei  Zugstangen  ii  aas  Randeisen  ver- 
bunden ist  (Pig.  35S  im  Detail  und  vergrfissert  gezeichnet),  welche  zur  Ver- 
knpplung  des  Arbeitskolbens  a  mit  dem  Kolben  der  Contrepresse  dienen.  Einen 
wesentlichen  Theil  dieser  Kuppelung  bildet  aberdtes  noch  ein  zweitbeiliges  Hals- 
band k  (zwei  sogenannte  Scliilder)  aus  Schmiedeeisen,  Fig  854,  ebenfalls  in 
TergrOesertem  Massstabe  gezeichnet,  sowie  femer  Fig.  366,  die  Art  und  Weise 
erkennen  l&sst,  wie  die  Traverse  h  darcb  fegte  Unterlagen  oder  Bahnen  w  ge- 
Bt&tzt  ist,  nm  nachtheiligen  Durcbbiegangen  beim  we i testen  Her aasscbieben  des 
Kolbens  g  begegnen  tu  kOnnen. 

Die  Aus-  and  Eintrittsstelle  des  Wassers  im  Oelpresscylinder  m  ist  in 
Fig.  352  mit  r  und  die  im  Cjlinder  n  der  Contrepresse  Fig.  351  mit  (  be- 
zeichnet. 

Wie  insbesondere  aas  Fig.  361  erhellt,  besteht  die  Kachenkammer  d  aas 


1)  Zcitschrifl  des  Verrins  dentscher  Ingenienra,  Bd.  IV.  (1860),  8.  S4t. 
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mehreren  unter  einander  gehörig  vereinigten  Theilen,  den  Seitenw&nden  e,  dem 
Kopfstücke  f  etc.,  wodurch  sie  bequem  justirt  werden  kann,  und  aucdli  bei 


Fig.  363. 


"N- 


TP 


Fig    355. 


(IQ 


h 


etwa  vorkommenden   Brfichen   ein  Er- 
Satz  leichter  zu  bewirken  ist    Die  Sei- 
tenwände t  hängen  mit  winkeh*echt  vor- 
springenden Leisten  (Fig.  352)  auf  den 
Kanten  der  ebenen  Flächen  gg,  welche 
die  starken  Gestellprismen  pp'  oberhalb 
bilden  und  die  zugleich  zum  Auflegen 
_^   der  Pressbleche  oder  Fierschen  bemi 
Ü   Arbeiten  dienen,    üeberdies  gehen  die 
Seitenwände  der  Presskammer  mit  pris- 
matischen Knaggen  yy  durch  entspre- 
chende Schlitze    zwischen  der  oberen 
Partie  p  und  der  unteren  p'  des  Haupt* 
gestelies  hindurch  und  sind  dort  ausser- 
halb mittelst   Schrauben   und    starker 
Vorifgescheibeo  b  gehörig  befestigt 
Die  Kuchenkammer  bleibt  unten  Fig.  352  ganz  offen,  so  dass  das  ansge- 
presste  Öel  direct  in  untergesetzte  Behälter  laufen  kann. 

Ein  neben  den  Pressen  in  gehöriger  Nähe  aufgestellter  Kasten  enthält 
die  Krahnen  oder  Wechselventile,  wodurch  man  ohne  Schwierigkeit  erreicht, 
dass  das  Wasser  der  lojectionspumpe  gehörig  abwechselnd  in  die  Oelpresse 
und  in  die  Contrepresse  geleitet  und  beziehungsweise  daraus  entfernt  wird. 

Die  Fig.  356,  357  und  358  zeigen  die  ältere  Anordnung  dieser  Wechsel  ^\ 
die  jedoch,  wie  später  gezeigt  werden  wird,  in  der  Hauptsache  auch  jetzt  noch 
fast  dieselben  sind. 

Wie  die  Abbildungen  erkennen  lassen,  besteht  die  Construction  wesentlich 
aus  vier  Kegelventilen  c,  A,  \  und  m,  deren  nach  oben  gehende  Stfingelcben 
oder  Stifte  derartig  durch  Stopfbüchsen  gehen,  dass  sie  von  ausserhalb  be- 
wegt werden  können,  wobei  zugleich  ausdrücklich  hervorgehoben  werden  mag, 
dass  dies  Oeffnen  und  Schliessen  derselben  stets  übers  Kreuz  geschieht. 

Sind' beispielsweise  c  und  h  geöffnet,  dagegen  l  und  m  geschlossen  und 
tritt  das  lojectionswasser  bei  a  ein,  so  gelangt  es  zunächst  bei  h  in  den  ersten 
Canal  des  Yentilgehäuses  uud  nimmt  den  Weg  (durch  das  geöffnete  e),  die 
Rohrstacke  d  und  e  passirend,  zur  Oelpresse.  Gleichzeitig  kommt  das  Wasser 
aus  der  Contrepresse  im  Rohre  f  zurQck,  steigt  aufwärts,  tritt  in  den  Canal  ^, 
Fig.  358,  durchströmt  das  geöffnete  Ventil  A,  geht  durch  das  Rohr  t  und  end- 
lich durch  Iz  ins  Freie. 

Sind  dagegen  die  Ventile  \  und  m  geöffnet,  und  c  und  h  geschlossen,  so 
geht  das  lojectionswasser  direct  von  a  nach  d  und  durch  l  im  Rohre  /  sofort 
zur  Contrepresse'). 

Das  aus  der  Arbeitspresse  abfliessende  Wasser  geht  von  t  nach  il, 
nimmt  seinen  ferneren  Weg  durch   den  Canal  p,    steigt  durch  das  geöffnete 


1)  Scholl  a.  ft.  0.  §.  275—277. 

2)  Das  Ventil  /,  links  in  Fig.  857,  hätte  geschlossen  gezeichnet  werden  soUea. 
Man  sehe  überhaupt  auch  die  später  folgende  Fig.  368. 
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Fig.  356. 


Ventil  m  aufwärts  und  gelangt  von  hier  aus  in  den  Robren  g  und  k  ebenfalls 

ins  Freie. 

uro,  wie  schon  gesagt,  das  Oeffnen  und 
Schliessen  der  vier  Wechselventile  in  diagonaler 
Abwechslung  (Qbers  Kreuz)  schnell  und  sicher 
ausführen  zu  können,  ist  folgende  Anordnung  ge- 
troffen. Zunächst  hat  man  bei  tc,  Fig.  357,  einen 
senkrechten  Ständer  befestigt,  in  dessen  Mantel 
oberwärts  eine  flachgängige  Schraube  v  geschnit- 
ten ist,  deren  Mutter  sich  in  der  mit  Handgriffen 
uu  Fig.  356  versehenen  Büchse  a  befindet. 

Ueber  die  Schraubenspindel  v  ist  ein  Bügel 
t  mit  derartig  erweiterter  Nabe  g  gestülpt,  dass 
er  sich  frei  (ungehindert)  um  die  Schraube  dre- 
hen kann.  Ferner  hat  man  auf  eingeschraubte 
Säulchen  zwei  kleine  Balanciers  rr  gesetzt,  deren 
gespaltene  Enden  in  Ringe  greifen,  welche  oben 
an  den  Stängelchen  der  Ventile  befestigt  sind. 
(In  grösserem  Maassstabe  dargestellt,  zeigt  Fig. 
359  eine  ähnliche  Anordnung.) 

Hat  man  daher  mittelst  der  Balanciers  rr  die 
Ventile  flbers  Kreuz  in  der  vorbemerkten  Art  ge- 
stellt, 80  dreht  man  den  Bügel  t  in  solcher  Rich- 
tung um,  dass  er  auf  die  betreffenden  Balancier- 
enden drückt,  und  sichert  endlich  diese  bestimmte 
Lage  des  Bügels  t  durch  geeignetes  Niederdrehen 
der  Schraubenmutter  x. 

Schliesslich  ist  noch  zu  erörtern,  wie  man 
sich  gehörig  sichert,  wenn  durch  irgend  ein  Ver- 
seben die  nothwendige  Ventilstellung  falsch  gege- 
ben worden  wäre,  so  dass  z.  B.  der  Gontrepressen- 
weg  nicht  gehörige  Grenzen  fand,  der  Kolben  g^ 
Fig.  351,  zu  weit  herausgetrieben  werden  könnte 
ji.i  v^a  und  ein  Zerreissen  der  Verbindungsstangen  tt  und 

^^^M  das  Zerstören  noch  anderer  Theile  befürchtet  wer- 

den müsste. 


Fig.  367. 


Flg.  S58. 


Fig.  859. 


Hierzu  dient  das  Fig.  359  im  Profile  besonders  gezeichnete  SicherheiU- 
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TcDtil  aß.  Um  diea  angemessen  in  Wirksamkeit  treteo  lu  1»B§en,  hat  man  den 
Cjpllnder  »  der  Contrepreise  durch  eioen  twBonderen  Absals  n,  «oUprecbend 
versUrkt,  daselbst  ein  bis  nach  innen  reichendes  Loch  y  gebohrt  und  lolcbes 
ausserhalb    durch    eine  Schraube  verKhlossen.    Vom  Ganale  y  aus  geht  eine 


andere  Bohrung  «inkelrecht  nach  oben,  woselbst  endlich  das  SicherheitsTentil 
a  seinen  Fiats  erh&lt,  dessen  Hebel  ße  hei  ^  mit  einem  entsprechenden  Ge- 
wichte 7  belastet  ist. 

Endlich  bezeichnet  q  einen  senkrechten  Arm  oder  Slfinder,  «elcher  an 
passender  Stelle  in  einem  Auge  der  ZngBlange  ■  (auch  Fig.  351  sichtbar)  be- 
festigt and  oben  etwas  gekröpft  ist 

Zafolge  dieser  Anordnung  drfickt  bef  fortschreitender  Bewegung  der 
EnppeUtangen  U  der  senkrechte  Arm  i;  mit  seinem  oberen  £nde  gegen  die 
Stelle  *  des  ßelastongihebels,  hebt  diesen  und  loflet  damit  das  Tentil  «t  der- 
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360. 


« 


artigy  dagg  das  Trieb wasser  der  Contrepresse  zum  Austritte  gelangen  kann,  be- 
vor der  Kolben  g  seinen  Weg  vOlIig  zurückgelegt  hat. 

Die   wesentlichsten   Y  ort  heile   derartiger    horizontaler,    hydraulischer 
Nacbpressen  liegen  in  der  bequemen  und  schnellen  Handhabung  derselben,  so- 
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wie  in  der  Leichtigkeit,  mit  'welcher  das  ausgepresste  Oel  in  die  unter  den 
Pressen  angebrachten  Sammelbehälter  abfliessen  kann.  Gegen  diese  Pressen 
könnten  ihre  ersten  Anschaffungskosten,  die  einseitige  Abnutzung,  sowie  der 
Umstand  sprechen,  dass  ihre  Aufstellung  viel  horizontalen  Raum  erfordert  0* 


1)  Der  obere  und  untere  Theil  eines  jeden  bei  Horizontal-Pressen  erhaltenen 
Keil-  oder  Zungenknchens  wird  abgeschnitten,  weil  er  noch  viel  Oel  enthält. 
Wollte  man  die  Siebform  der  Seite  402  besprochenen  Pressen  auch  bei  der  Nach- 
presse  anwenden,  so  würde  man  eben  so  viel  Oel  aus  dem  Grrunde  nicht  gewinnen, 
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Die  Disposition  einer,  mit  hydraulischen,  horizontalen  Nachpressen  aus- 
gestatteten, von  der  seiner  Zeit  im  OelmOhlenfache  bewährten  Mascbinenbau- 
anstalt  des  Herrn  J.  B.  Fassbender  eingerichteten  Oelfabrik  (Neasser  Sy- 
stem) der  Palota-OelmQble  za  Pest,  zeigt  Fig.  360  im  Grondrisse  and  zwar 
in  circa  Vioo  wahrer  Grösse  (in  engl.  Fussmaassen  gezeichnet). 

Dieselbe  enth&lt  21  Pressen  und  zwar  5  verticale  Siebtopfpressen  und  16 
horizontale  Nachpressen,  4  Paar  Quetschwalzen,  5  Kollergänge,  2  Samen- 
warmer  für  die  Yorpressen  und  8  eben  solche  Dampfwärmer  fflr  die  Nach- 
pressen. 

Der  Betrieb  erfolgt  durch  eine  40pferdige  eincylindrige  Dampfmaschine, 
wozu  zwei  Dampfkessel  gehören,  womit  man  gewöhnlich  pro  Tag  (zu  23  Ar- 
beitsstunden) 640  niederösterreichische  Metzen  (oder  394  Hektoliter)  zu  Oel 
yerarbeitet. 

In  unserer  Abbildung  ist  der  Dampfmaschinenort  mit  Ä  bezeichnet,  welche 
die  Kurbel  B  mit  dem  Schwungrade  C  auf  derselben  Welle  !n  Umdrehung 
versetzt.  Ton  einem  StimradeD  aus  wird  die  Bewegung  überall  durch  Räder- 
werke nach  den  betreffenden  Arbeitsmaschinen  geleitet. 

Die  fflnf  erwähnten  Kollerg&nge  sind  mit  den  Bachstaben  E  E  bezeichnet, 
die  in  einer  Linie  zusammengestellten  Yorpressen  mit  IL  Die  Fertigpressen 
NN  mit  den  zugehörigen  Contrepressen  hat  man  an .  den  Langseiten  (\mk& 
und  rechts  nahe  den  Fenstern)  des  Fabrikgebäudes  placirt.  HH  sind  die 
Samenvorwärmer  der  Yorpressen  und  MM  die  der  Nachpressen. 

Yier  Paar  Walzen  CJede  Walze  12  Zoll  Durchmesser,  36  Zoll  Länge) 
zum  Yorarbeiten  des  Samens  liegen  auf  dem  ersten  Boden  unmittelbar  ober 
dem  Parterreraum  und  ist  die  Stelle,  wo  von  der  horizontalen  Hanptwelle  Ober 
den  Mitten  von  E  eine  Transmission  vertical  aufwärts  geht  (zwischen  den 
beiden  Yorwärmem  H)  mit  dem  Buchstaben  d  bezeichnet. 

Zur  Aufnahme  des  durch  diese  Walzen  gegangenen  Samens  dient  ein 
neben  dem  ersten  Paare  Kollersteine  E  befindlicher  Behälter  F,  von  wo  ans 
er  leicht  auf  den  Heerd  der  Steine  zu  bringen  ist. 

Die  Schwungradwelle  der  Betriebs- Dampfmaschine  macht  36  Umläufe  pro 
Minute,  die  Samenwalzen  70  bis  90,  die  Rubrer  der  Wärmepfannen  H  und  M 
12,  beziehungsweise  15,  und  die  Steine  (von  b%  Fuss  Durchmesser  und  12 
Zoll  Breite)  der  Kollergange  E  in  derselben  Zeit  9  bis  10  Umgänge.  Der 
Abstand  zweier  verticalen  ebenen,  inneren  Begrenzungsflächen  der  Steine  E 
beträgt  30  Zoll.  Yon  der  Achse  der  senkrechten  Transmissionswelle  steht 
jedoch  die  innere  Fläche  des  einen  Steines  nur  11  y«  Zoll,  die  des  anderen 
18%  Zoll  ab,  so  dass  jeder  Stein  einen  Theil  der  Bahn  des  anderen  aber- 
schreitet, eine  Anordnung,  welche  für  die  Arbeit  sehr  vortheilbaft  ist. 

Die  vorhandenen  Wasserpumpen  hängen  sämmtlich  an  einem  Balancier, 
dessen  Langenrichtung  in  unserer  Grundrissfigur  360  durch  die  Buchstaben  ££, 
die  Lage  seiner  Drehachse  aber  durch  die  gerade  Linie  LL  angedeutet  ist. 
Fig.  361  zeigt  den  Grundriss  des  Pumpwerkes  in  vergrössertem  Maassstabe^ 
wobei  zu  erwähnen  ist,  dass  überhaupt  12  Pumpen  vorhanden  sind,  wovon  vier 


weil  das,  was  in  den  Löchern   enthalten   ist,   stets   wieder  zurücktritt,  sobald  die 
Pressung  aufhört,  wobei  auch  der  Luftdruck  eine  wesentliche  Rolle  mitspielt. 
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rechtB,  Tier  andere  lioks  und  die  noch  QbrigeD  vier  anUr  der  Hitte  des  Ba- 
laociera  kk  stellen,  von  letzterem  also  in  Fig.  361  gedeckt  werden. 

ff  sind  die  Saug-  und   Druck- Ventil  kästen,   zu   denen  man  nach   dem 
Oeffben  einer  Schlussschraube  leicht  ge laugen  kann,  ausserdem  liegen  die  Saug- 
Vig.  861. 


Tentile  so  tief  unter  dem  Waiaertpiegel  des  BebUters,  woraus  die  Pumpen  ge- 
speist werden,  dass  sieb  dieselben  beim  Aufgeben  der  Kolben  von  selbst  fallen. 
Die  horizontal  gelagerten  Gelinder  uuter  ff  dieueD  sowohl  als  Leiter  des 
Wassers  aus  dem  erw&bnteu  Bebalter,  als  aucb  zur  Aufnahme  der  zum  Aus- 
Ibseu  der  Säugventile  bestimmten  Hebel,  sobald  die  zugehörige  Pumpe  nicht 
mehr  arbeiten  soll,  gg  sind  die  Sicherbeilsventilgeh&use,  woraus  erforderlichen 
Falles  dasjenige  Wasser  abl&uft,  was  den  Presseo  bei  hohem  Dmcke  nacb- 
theilig  werden  kannte. 

BUIiJiainii,Huchlii(nl«nr«.    II.  a.  AuB.  27 
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Die  nach  unaerem  Oniodriue  Fig.  360  bei  den  WaBeerleituDgsrOhren  u- 
gegebeneo  BuchsUbeo  a,  b  uod  c  correapondlreD  mit  denselben  Sucbsiaben  det 
PumpeDgrundrisses  Fig.  361.  Die  erforderlivheo  Krabneo  (.Wechaelhihne) 
sitzen  &uf  den  ConirepreGseo  und  sind  in  Fig.  360  durcb  eine  viereckige  mit 
dem  Buchstaben  i  bezeicbnele  Platte  mit  abgestumpften  Ecken  erkennbar. 

Die  FaBBbender'schen  Vorpressen  II  wurden  bereits  früher  Seite 40S 
bsBprocben  und  «erde  deshalb  nur  noch  bemerkt,  dass  der  Constracteur  ge- 
wöbnlich  ihre  Kolbendurchmesaer  nicht  unter  27  Ceotimeter  (10%  Zoll  engl.) 
und  nicht  über  30  Centimeter  (lli*/,aZoll  engl.),  ihren  Hub  aber  durchBchniil- 
lieh  zu  21  Gentimeter  (8'/,  Zoll  engl.)  annahm. 

Eben  so  wird  auch  hier  unter  keinen]  bäheren  Drucke  als  dem  von  l&O 
Atmosphttren,  d.  i.  mit  circa  155  Eilogr.  (1,0336 .  l&O)  pro  Qoadratcentimeier 
oder  2:^05  Pfund  engl.  (=  11,7.150)  pro  Quadratzoll  engl,  gearbeitet,  d.  i.  für 
das  grösste  Kolbenmaass  von  30  Centimeter  Durchmesser  mit  einem  Totaldmek 
TOn  109563  Eilogr. 

Von  den  Injectionspumpen  für  die  Vorpressen  haben  die  kleineren  Kolben 
24  Millimeter  Durchmesser  und  16'/,  Centimeter  Hub,  die  grfisser^  36  Uilli- 
meter  Durchmesser  und  S7  Oentimeter  Hub. 

Nach  V«  Minuten  Arbeitszeit  geben  (bei  Raps)  diese  Pressen  schon  Oel, 
worauf  mau  die  grossen  Pumpen  aussetet  und  die  kleineren  allein  io  Thitig- 
keit  Iftsat. 

Einen  Dorchschnitt  durch  deD  Uauptcylinder  einer  NachpreBse  derselben 

Fabrik  (in  '/^    der  «abreo  Grösse)  l&sst  Fig.   362  erkennen,   wobei   gleiche 

Theile  mit  denselben  Badb- 

^«-  "*■  Stäben    wie    Fig.   351  be- 

teichnet  sind,  mit  welcher 

letzteren  Pressgattung  die 

F  a  B  B  b  e  n  d  e  r '  Hcbe  bis  aaf 

Details    und    die    Art  der 

Verbindung      wesentlicher 

Theile  übereinatimmt.    So 

ist  beispielsweise  die  Fast' 

bender'sche    Pressplatte   c  des   Arbeitscylinders   oberhalb  nicht  mit  den  in 

Fig.  351  angegebeneo  Obren  (zur  FQhruug)  auBgestattet,  womit  sie  in  Natbes 

der  Kuchenkammer  läuft,  sondern  es  betindet  sieb  onterhalb  der  letzteren  eue 

entsprecheude  Bahn  x,  welche  so  angeordnet  ist,  dass  sie  das  Ablaofen  des 

ausgepressteo  Oeles  von  w  nach  to'  nicht  bindert. 

Den  Kolbendurcbmesser  der  Nacbpressea  nimmt  man  gew&hnlich  31 
Centimeter  (=  13Vb  Zoll  engl.)  Hub,  den  Druck  ebenfalls  nicht  höher  »Is  150 
Atmosphären  oder,  bei  dem  angeführten  Durotmiesser,  140718  Eilogr. 

Die  DurchmesBer  der  zugehörigen  Injectionepumpen  betragen  27  und  38 
Millimeter,  ferner  54  und  60  Millimeter,  bei  beziehungsweise  Hublängen  von 
Idy,  und  28Vj  Centimeter.  Gewöhnlich  erfolgen  pro  Minute  36  bis  38  Httbe. 
Nach  145  Secnnden  Presszeit  beginnt  bereit«  der  rasche  Oellauf  und  irird 
die  vollständige  Pressnog,  einschliesslich  des  Kinaetzens  und  AuanehmeDt,  io 
12  l'i;  12'/i  Minuten  beendet. 
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Fig.a6S  EeigtdieFftBabi 
ten  PreMplatten  oder  Fienen, 
Fig.  8«S. 


der'Bchen  BCbmiedeeiBanieD  nicht  durch! JSefaer- 
DTOD  je  drei  ein  zusunmeDgehdriges  Sjatem  ab 
bildea,  denen  man   einzeln    die  Beoen- 
Dong  Langohr  (ae),   Mittelblatt  und 
Saitenblatt  gegeben    bat.    Dt«    Hittel- 
blatt  ist   auf  beiden   Seiten  mit  14  bis 
16  boriioDtal  laufenden    abgerundeten 
Bippen    rerseben,  jedes   der  anderen 
Bl&tter  nnrnach  innen  in,  wfcbrand  die 
t    Anaaenseiten  eben  und  glatt  aind.    An 
'    den  unteren  Enden  sind  alle  drei  Fier- 
sen    durch  kleine   Kettohen   ^    in   der 
Weise,    wie    die    Abbildung    erkennen 
:    llBSt,  mit  einander  verbunden. 

Das  Torgewfcrmte  Kuchenmehl  wird 

anf  ebem  eotaprechendeo    Formtische 

.-^  mit    8    trap eiförmigen    ans    senkrecht 

^  atebenden  Leisten    gebildeten   F&chem 

:    EU  je  Tier  in  swei  Reihen  hinter  eioan- 

:    der  in  WolItQcher  geaeblagen    und  du 

'■   so  gebildete  Packet  zwiscben  je    zwei 

:    Fiersen  gebracht.    ZwQlfStOck  der  lelz- 

^  teren    (zu  je  drei)  bilden  einen  Presa- 

einsati,  der  folglich  8  Wollpackete  faaat 

und  achlieaslich  8  Encben  liefert.    Der 

ganie  Einsatz  besitzt  gewöhnlich  eine 

Totaldicke    von    6ö   Centimeter    und  wird  durch  das  Fresaen  anf  83'/^  Oenti- 

meter  reducul. 

Die  Grösse  der  Kuchen  wird  flbrigens  so  bemessen,  das«,  je  nacb  dem 
Wunsche  der  Abnehmer,  ibr  Gewicht  entweder  1*/*  Pfund  oder  2%  Pfand  be- 
trägt. 

Die  ganze  Pressieit  dauert  12  bis  12V-  Hinuten,  woTon  2^/,  bis  3  Hi- 
noten  auf  Einsetten  und  Aonehmen  Terwandt  wird. 


Eine  kleine  tod  der  Maschinenfabrik  des  Herrn  A.  Wewer  in  Barmen 
wohl  eingerichtete  und  mit  ToriQglichen  Maschinen  ausgestattete  Oelfabrik 
stellt  Fig.  864  im  Aufrisse  und  Fig.  36&  im  Grundrisse  dar. 

Znm  Betriebe  wird  eiae  SOpferdige  Dampfmaschiae  a  mit  hochliegendem 
Scbwungrade  b  verwandt  (deren  Anwendung  und  AufateUungstirt  durch  beson- 
dere TerhiUtnisse  geboten  war),  dessen  Welle  e  beim  normalen  Gange  38 
Umginge  pro  Minute  maoht 

Zur  Fundamentplatte  dient  der  gnsseiseme  Wasserkasten  ff  mit  zwei 
Zwiscbenwbiden,    wobei    der  DampfcyUnder  auf  den    vorderen    Theil    dieses 

37. 
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Ejuteus  geachranbt  ist,  wd- 
cher  (letitere)  zggldch 
als  Vorwlnuer  benatst  wird. 
Der  mittlere  Theil  des  Kft> 
Hteus  f  bleibt  leer,  damit 
daa  Wasser  im  hint«rea 
Theil  nicht  dnrch  die  B»- 
rOhning  mit  dem  Torwir- 
mer  warm  wird. 

Anf  die  hiDtere  Ka- 

steopartie  und  die  h  -wtxt- 

handeoen  Itgectionspiiropea 

geschraubt,   welche  durch 

Excentriks    AA     auf    der 

BchwuDgradachse    bewegt 

werden ').     Zwei      dieser 

Pumpen  arbeiten  für  die 

Vorpresie,    drei    flir    die 

^  Nachpressen.     Von     den 

S  Pampen     zur     Torpreue 

^  letzt    sich    die    eine    inr 

m  reebtee  Zeit  dadnrcb  aus, 

dasa  das  Säugventil  selbst- 

tb&tig  erhoben   nnd  offen 

gehalten  wird. 

Die  mit  g  beseichne- 
teo  Samenwalzen  sind  unter 
[dem  Plafond  aufhangen, 
haben  beide  26,1&  CenU- 
meter  Durchmesser  and 
78,45  Oentimeter  Ltnge  *). 
Die  DmlaufBiahl  der 
am  echnellsten  laufenden 
Walze  beträgt  50  pro 
Minute.  Die  verlingerte 
Scbwaugradwelle  c  treibt 
unter  Einschaltung  derEe- 
gelradrorgelege  «i  die 
Koller-  oder  Kopfsteiae 
(Ton  1,7Z3  Meter  Dnrdi- 
messer)  pro  Minute  bOch- 
Bteas  10  Mal  um.  Die  etebenden  ROhrwellen  der  Dampf-Samenw&noer  machen 
jede  8  ümUnfe  pro  Minute. 

1)  Später  hat  Herr  Wawer  diese  Excentriks,  welche  viel  tteibnug  eneogeo, 
durch  einen  vorgelegten  Balaacier  eraetzt,  an  welcbem  die  Fnmpenstangen  büngen, 
ähnlich  der  bereit«  beachri ebenen  Anordnaag  FaBibender's  (Fig.  S61). 

E)  Die  Ssmen-QueCschwalzen  druckt  Herr  Wewer   nicht  durch  Schnulben, 
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Die  Sameuwirmer  haben  alle  doppelte  Wände  and  Böden  ■)•     Der  rr, 
welcher  für  die  Yorpresse  arbeitet,  bat  in  bekannter  WeiM  eine  SeitentbDr 


mndem  durch  Hebel  nad  Gewichte  gegeo  «nander,  weil  der  eingebrachte  Samen 
harte  UnreinlgkeiMo  (Stein,  Nägel  etc.)  enthält,  welche  die  Walzen  Terderben 
wiiniep,  weun  sie  lest  geleert  würcn. 

1)  Herr  Wewer  hatte   die  Güte  dem  VerfiaMer  .für  gegenwärtige   Aa&age 
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nun  Entleeren,  während  man  die  Yorwftrmer  r'r'  f&r  die  Naohpresse  ans- 
BchOpft  0* 

Der  Yorpresse  mm,  welche  runde  Kuchen  liefert,  sind  zwei  Siebe  bei- 
gegeben, die  man  abwechselnd  fBllL 

Die  vier  (ursprünglich)  Torhandenen  horiKontal  liegenden  Nachpressen  iiti, 
mit  den  zugehörigen  Pressörtern  pp,  sind  hinsichtlich  der  Haupttheile  und  Ab- 
messungen nach  dem  bereits  besprochenen  Neusser  Systeme  construirt  und 
daher  auch  mit  einer  ContrepresSe  qq  ausgestattet. 

Der  Wechselyentilkasten  zur  Vorpresse  (der  an  eine  der  Presssäulen  ge- 
schroben  wird)  hat  nur  zwei  Ventile^,  wogegen  der  zu  den  Nachpressen  vier 
Ventile  enthält.  Letzterer  Ventilkasten  findet  auf  der  ersten  Nacbpresse  sei- 
nen Platz,  wobei  auch  der  diese  Presse  bedienende  Arbeiter  das  Oeffnen  und 
Schliessen  der  vier  Wechselventile  zu  besoi'gen  hat  und  in  der  Ausführung 
seines  Geschäfts  durch  eine  Schwarzwälder  ühr  unterstützt  wird,  welche  jede 
dreizehnte  Minute  klingelt. 

Die  We  wer 'sehen  Wechselyentile  zur  Bedienung  der  Nachpressen  sind 
Fig.  368,  869  und  870  in  drei  verschiedenen  Ansichten,  und  zwar  in  %  der 
wahren  Grösse,  gezeichnet.  Fig.  868  ist  deren  Grundriss,  Fig.  869  das  Profil, 
wenn  der  Schnitt  nach  der  Richtung  der  geraden  Linie  i...2  geführt  wird, 
und  Fig.  869  das  nach  der  Richtung  8... 4  (von  Fig.  867)  genommene  Profil. 

Vorerst  werde  nun  angeführt»  dass  mit  dem  Buchstaben  a  das  Druckrohr 
bezeichnet  ist,  in  welchem  das  von  den  Injectionspumpen  kommende  Wasser 
in  den  Wechelventilkasten  gelangt,  sowie  f  das  Abflussrohr  alles  Wassers  be- 
zeichnet, welches  entweder  ins  Freie  oder  (wie  hier)  nach  einem  Sammel- 
behälter strömt 


^^'  ^^^'  nebenstehende    Fig.   86e,     seinen    jttit 

angewandten  Samenwänner,  mitiatheilen. 
Pfanne  and  Mantel  sind  hier  ans  einem 
Stucke  gegossen  und  nar  der  Boden  ist 
angeschraubt.  Bei  Ä  ist  eine  Thär  cum 
Entladen  angebracht.  Femer  ist  der 
obere  Rand  abgerundet,  so  dass  sich  die 
Arbeiter  weder  an  scharfen  Kanten  noch 
Schrauben  stossen  können. 

1)  Herr  Wewer  hat  in  mehreren  von  ihm  angelegten  Oelmühlen  dieSamoi- 
wärmer  für  die  Vorpresse  dadurch  umgangen,  dass  er  die  Bodenplatten  i  der 
Kopfsteine  h  aus  Gusseisen  und  zwar  hohl  constmirte  und  mit  Dampf  erwärmte. 
In  diesem  Falle  kommt  der  Samen  von  den  Walzen  g  direct  unter  die  Steine  h, 
so  dass  auch  an  Transport  gespart  wird.  Trotz  der  hieraus  erwachsenden  Vor- 
theile  räth  Herr  Wewer  diese  Anordnung  doch  nur  erfahrenen  Müllern,  weil 
die  Steine  leicht  auf  den  warmen  Samen  gleiten  ohne  zu  rollen.  An  anderen 
Orten  hat  man  bei  dieser  Construction  ein  wiederholtes  Springen  der  Bodenplatte 
wahrgenommen.  Man  sehe  deshalb  die  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  In- 
genieure Bd.  IV.  (1860),  S.  243. 

2)  Umstehende  Fig.  367    zeigt  ein   vom  Ingenieur  Knop  angegebenes  recht 
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Soduui  verde  noch  herrorgehoben ,  Atta  sowohl  Drnckrobr  a  all  Aub- 
luHrohr  f  nur  durch  die  CsD&le  g  nnd  i  mit  einander  communicireD  and  du 
Oeffnen  und  Scblieasen  der  vier  Ventile  I,  II,  III  und  IV  Dbers  Kr«ui  er- 
folgt 

Zar  weiteren  Erkl&roDg  oehmeD  wir  nun  an,  daas  die  Ventile  II  nnd  IV 
geOfiiet,  dagegen  die  I  nnd  III  geschlosaeii  lind.  In  diesem  Falle  flieist  das 
Wasser  in  dem  die  Fortsetzung  des  Dmckrohrea  a  bildenden  Canale  b  über 
das  geschlossene  Ventil  1  fort,  geht  darcb  das  geCffnete  Ventil  2i  in  e  ver- 
tlcal  otederwbts  and  im  Bobre  d  zu  den  Nacbpreaaen.  Gleichzeitig  entweicht 
das  Wasser  aas  der  Contrepresse  (im  Rohre  e  zaSiessend)  durch  das  olTeae 
Ventil  IV  und  das  Abflussrohr  f. 

Erfolgt  bieraof  der  Wechsel  der  Ventile  (dnrcb  die  Hand  des  Arbeiters), 
so  «erden  I  nnd  III  geOffaet,  dagegen  II  ond  IV  geschlossen.  Das  Wasser 
geht  nanmefar.  Im  Drnckrofare  a  ankommend,  direct  durch  das  geöffnete  Ventil 
I  in  das  Rohr  e  binabfljessend ,  in  die  Contrepresse,  wAhrend  gleichzeitig  das 
Wasser  aus  den  Nachpressen  (in  d  aufnärtssteigend)  durch  den  Canal  g  das 
geftffnete  Ventil  III  paasirend,  in  den  Cansl  h  und  so  weiter  sam  Anslasarobr 
f  gelangt.  Das  dabei  geschlossene  Ventil  II  hindert  den  Zutritt  des  Wassers 
vom  Drackrohre  a  in  den  Oanal  g  and  za  den  Nachpressen. 


swednriUsigM  Absperrventil  Kr  bjdranllscbe  Oelpreuen,  welches,   M  gleicher 
g\„   ge7^  Dientüeirtaiig  wie  das  sonst  übliche 

Doppslrentil,  nnr  ein  Ventil  c  mit 
elDer  Dretaspindel  bm  besitzt.  Das 
QehKnse  ist  mit  rier  Veischran- 
buDgen  a,d,f  nnd  h,  sowie  mit 
iwei  Kammern  l  Tersehen,  von  wo 
drd  Bohre  abgehen,  nämlicb  das 
Bohr  e  von  der  lojectioDapiimpe 
kommend,  das  Bohr  g  zur  Presse 
fSbrend  and  das  i,  welches  das  Ab- 
loss-Bobr  bildet.  Wird  die  ober« 
Kammer  k  dnrch  den  grosseren 
Kegel  des  Ventils  e  oacb  oben  hin 
■bgeschloasen,  so  tritt  das  Wawer 
ans  den  I^jectionspampen  in  die 
Fresse.  Scblieset  der  notere  kleine 
Kegel  diegrossereEBrnmer  II  nach 
unten  hin  ab  nnd  so  mit  das  Bobi 
g,  welches  nach  der  Fresse  führt,  ' 
so  gelangt  das  Wasser  ans  der 
Pnmpe  mm  Abflnss  ine  Freie, 
BeSndet  sich  der  Doppelkegel  e  in 
seinem  mittleren  Btande,  d.  h. 
wird  die  grosse  Kammer  I  weder 
nach  oben  noch  nacb  anten  bin 
rerschloBsen,  dann  flieast  das  Wasser  ans  der  Fresse  auf  dem  Wege  giki  Ins 
Freie      (Zeitschrift  des  Vereins  deatscher  Ingemeore  Bd.  iV.  (186!),  8.  319.) 
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um  die  erörterte  Stelloiig  der  Ventile  durch  einen  Handgriff  m  bewirken, 
ist  oben  aaf  der  Deckplatte  dea  VeotilkastenB  eine  SAule  p  eingeichroben, 
welche  aui  oberen  Ende  einen  horizontal  drehbaren  zweiannigen  Hebel  q  trkgL 
Eben  BO  Bind  kleine  um  ihre  Mitten  drehbare  Balaaciers  rr  (Fig.  370) 
aof  StAndero  as  befeatigt.  Die  Arme  des  Hebels  q  drucken  auf  rr  nnd 
damit  aof  die  Ventile,  wobei  die  Nasen  ff  des  Balanciere  rr  zam  Oeffora 
Fig.  366. 


Dod  Hochhalten  der  gegenOberliegendeo  Ventile  dienen.  Ueber  den  Hebel  q 
legt  auch  Wewer  (ähnlich  wie  Fig.  357)  eine  in  ein  Handrad  (Oriffrad)  do- 
gelaaseDe  Matter,  nm  damit  diesen  Hebel  bei  jedem  Wechsel  ta  lüflen  nnd  be- 
ziehungsweise vor  jeder  Presamig  wieder  fest  auf  die  Ventile  aofzuscbraubeo. 

Die  Ansätze  m  nnd  n  dienea  nur  (bei  der  Anfertigung)  tum  Sobren  der 
Canile  i  nnd  g. 

Die  Freegarbeit  soll  unter  einem  Dnicke  von  200  bis  300  Atmosphlreo 
(aber  LaftpresBung)  erfolgen. 
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In  der  Regel  wird  zu  jeder  Pressung  (der  Nachpressen)  nicht  mehr  als 
13  Minuten  Zeit  verwandt,  zuweilen  noch  weniger ,  falls  die  Goigunctur  eine 
grosse  Production  auf  Kosten  eines  unwesentlich  geringeren  Ertrages  an  Oel 
erfordert.  Bei  sehr  gefibten  Arbeitern  und  bei  fast  geAhrlicher  Belastung  der 
Sicberheitsyentile  an  den  Pumpen  reducirt  sich  unter  den  zuletzt  gedachten 
Umst&nden  die  ganze  Pressarbeit  auf  9  Minuten. 

Bei  Raps  von  80  Pfund  pro  Scheffel  (altes  Gewicht,  also  74,8  Zollpfhnd 
oder  37,4  Kilogramm)  und  Kuchen  von  2  Pfund  Gewicht,  und  einem  durch- 
schnittlichen Ausbringen  von  32  Pfund,  oder  von  40  Procent  Oel  bei  48  Pfund 
Kuchen,   verrichtet  jede  Presse  pro  Tag  (zu  23  Arbeitsstunden  gerechnet) 

60  .  23        -^  ^ 

-  ^Q      =  106  Pressungen. 

An  Rapssaat  erfordert  jeder  Einsatz  zu  8  Kuchen  Vs  Scheffel,  oder  18,32 
Liter,  so  dass  jede  Nachpresse  pro  Tag  106  .  Vs  =  %%  Scheffel  oder  19,419 
Hektoliter  verarbeitet,  ein  Quantum,  welches  sich  zuweilen  auf  40  Bcheffel 
oder  21,984  Hektoliter  steigert.  Der  in  unserer  Grundrissfigur  366  mit  e  be- 
zeichnete Raum  wird  zum  Kuchenlager  benutzt. 

In  neuerer  Zeit  hat  man  die  vorbeschriebene  Oelmühle  vergrössert,  die 
Nachpressen  um  zwei  vermehrt,  so  dass  die  Zahl  der  letzteren  gegenwärtig 
6  ist. 

Dlerbötreffende  Yorpresse  hat  zwei  Siebtöpfe,  von  denen  jeder  1,65  Hek- 
toliter Saat  fasst.  Die  zweite  Seihe  ist  bei  der  erw&hnten  VergrGsserung  an- 
gebracht worden,  um  keine  Zeit  beim  FflUen  und  Entleeren  (der  Seihe)  zu 
verlieren. 

^um  Ausstossen  der  Kuchen  aus  den  Seihen  bedient  man  sich  hölzerner 
Stampfer. 

Die  Samenwalzen  machten  frQher  40  Umläufe  pro  Minute,  nach  der  Yer- 
grösserung  50,  ohne  dass  dabei  irgend  Inconvenienzen  hervorgetreten  sind. 
Eben  so  reicht  für  den  Betrieb  immer  noch  die  frühere  Dampfmaschine  hin 
(die  auch  hier  mehr  leisten  muss,  als  der  Maschinenbauer  versprach),  welche 
bei  15  Zoll  (rheinl.)  oder  39  Centimeter  Kolbendurchmesser  und  28  ZoU  oder 
73  Centimeter  Hub  zu  20  Pferdekräften  verkauft  wurde. 

Yerticale  hydraulische  Pressen  für  viereckige  Kuchen  von  der  Seite  404 
erörterten  Gonstruetion,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  je  zwei  solcher  Pressen 
in  kraftigen  gusseisernen  Cylindern  unmittelbar  neben  einander  angebracht  sind, 
liefert  zur  Zeit  in  der  Provinz  Hannover  ganz  ausgezeichnet  die  Maschinen- 
fabrik der  Gebrüder  Propfe  in  Hildesbeim.  In  einem  speciellen  Falle  (Oel- 
fabrik  der  Gebrüder  Dunker  in  Lauenstein)  verarbeitet  ein  solches  Pressenpaar 
in  10  bis  11  Stunden  1250  Kilogramm  Raps  respective  Rübsen  zu  sehr  gutem 
Oel.  Die  Presakolben  (grosse  Kolben)  haben  einen  Durchmesser  von  0,340  Meter, 
wobei  die  Wandstärke  des  Cy linders  0,170  Meter,  die  Bodenstfirke  aber  0,220 
Meter  beträgt.  Die  Pressung  wird  durchschnittlich  mit  einem  Drucke  von  300 
Atmosphären  ausgeführt.  Der  Presskasten  hat  quadratischen  Querschnitt  von 
0,315  Meter  Seitenlänge  und  eine  Tiefe  von  0,370  Meter.  Die  vortreffliche 
Ausführung  aller  Theile,  insbesondere  die  ausgezeichnete  Bohrung  der  Sieb- 
tOpfe  hat  hier  den  Verbrauch  an  wollenen  Presstücbern  auf  ein  wahres  Minimum 
reducirt.    Zur  Speisung  der  Pressen  verwendet  man  nicht  Wasser,  sondern  Ma- 
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sehinenöl  (raffinirtes,  entsäuertes  Raböl).  Die  Torhandenen  Stalpenlidenuigen 
sollen  3  bis  4  Jahre  aushalten. 

Von  KUTerlassigen  Angaben ,  die  fiber  Construction  and  Leistung  neuerer 
Masohinen  zur  Oelfabrikation  aus  Samen  berichten,  vermag  der  Verfasser  nur 
zwei  zu  verzeichnen.  Die  erste  Angabe  findet  sich  im  bereits  oben  citirten  Be- 
richte des  Prof.  Dr.  Schwarz  in  Graz  Ober  die  Wiener  Weltausstellung  von 
1873  (Heft  IV,  Seite  4)  und  lautet  folgendermassen : 

Die  einzige  auf  der  Ausstellung  vorhandene  Oelpresse  hatte  Peter  Sibree 
zu  Driffield  in  England  eingesandt.  Es  war  eine  sogenannte  Tiegelpresse, 
welche  zungenf&rmige  Presskuchen  lieferte.  Der  12  Zoll  engl.  Durchmesser 
haltende  Presskolben  konnte,  im  Falle  einer  nöthigen  Reparatur,  leicht  heraus- 
genommen werden,  ohne  die  ganze  Presse  demootiren  zu  mfissen.  Der  Arbeits- 
druck wurde  zu  154  Atmosphären  angegeben.  Die  Pressplatten ,  welche  den 
Samen  aufnehmen,  waren  von  starkem,  innerhalb  cannelirtem  Eisenblech  ge- 
fertigt, mit  einem  Rande  von  Filz  eingefasst,  der  als  seitliche  Begrenzung 
diente,  mit  Handgriffen  auf  der  breiten  Endseiie  versehen  und  auf  der  entgegen- 
gesetzten schmäleren  Endseite  durch  Lederstreifen  charnierartig  verbunden. 
Auf  diese  Art  sollte  man  jedes  leicht  zerreissende  Einschlagtuch  ersparen. 

Die  zweite  Angabe  enthält  das  englische  Journal  „Engineering"  vom 
20.  August  1875,  p.  139  und  143  und  betrifft  diese  die  von  Arthur  Rigg  in 
London  fQr  die  „Scinde,  Punjaub  and  Delhi  Railwsj-Oompany''  errichtete  Oel- 
fabrik.  Die  ganze  Anordnung  der  Fabrik,  sowie  Construction  der  betreffenden 
Maschinen  fahrt  fast  zu  dem  Schlüsse,  dass  man  auch  hier,  wie  bei  den  Ge- 
treidemühlen, in  England  angefangen  hat,  festländische  und  namentlich  deutsche 
Muster  nachzuahmen,  indem  das  ganze  Werk  recht  sehr  an  die  Einrichtungen 
erinnert,  welche  Egells  in  Berlin  fQr  die  S.  390  etc.  ausfQhrlich  besprochene 
Petersburger  Dampfölmühle  getroffen  hat. 

§.  50. 

Iieistungen  der  Oelmühlen  und  damit  verwandte  Gegenstände. 

Die  folgenden  Zusammenstellungen  über  Leistungen  verschiedener  neuerer 
Oelmühlen  sind  theils  Resultate  eigener  Beobachtungen,  tbeils  Angaben  mit  der 
Sache  vertrauter  Männer.  Hinsichtlich  besonders  hervortretender  Abweichungen 
derselben  werde  vorher  Folgendes  bemerkt  Erstens  bleibt  unter  allen  Um- 
ständen naturgemäss  die  Schätzung  oder  Berechnung  der  Betriebsmaschinen 
(nach  Maschinen-Pferdekrftften)  obne  directe  dynamometrische  Messungen,  eine 
unzuverlässige.  Zweitens  übt  die  Disposition  und  Grösse  der  Fabrik  einen  Ein- 
fluss,  drittens  die  Gattung  der  gewählten  Maschinen,  vor  Allem  aber  Fleiss, 
Energie  und  Geschicklichkeit  der  dabei  beschäftigten  Handarbeiter,  sowie  endlich 
auch  das  Gewicht  der  zum  Verkauf  bestimmten  Kuchen  eine  Rolle  spielt,  welche 
man  beim  Nachpressen  zu  erhalten  pflegt. 

1)  OelmOhle  desHerrnCapelle  in  der  StadtHannover  (S.406). 

(Zwei  Verticalpressen ,  welche  man  beide  nach  einander  zum  Vor-  und 
Nachschlage  benutzt.  Quadratische  Kuchen,  vier  Stück  in  jeder  Presse  von 
30  Pfund  Gesammtgewicht.) 

Wenn  die  Betriebsdampfmaschine  (nach  sorgfältigen  Berechnungen)  eine 
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Nntsarbeit  Ton  6  Pferden  entwickelte ,  worden  in  13  Standen ,  tftglicher  conti- 

noirlicher  Thfttigkeit,  55  Himten  i)  oder  31,17  preussische  Scheffel  oder  17,182 

Hektoliter  Winterraps  zu  Oel  verarbeitet,  wobei  der  Himten  Raps  40  bis  42 

Zollpfand  (20  bis  21  Kilogramm)  oder  der  preassicbe  Scheffel  70 Va  bis  74  Pfand 

wog  und  pro  Himten  14  bis  16  Pfand  Oel  gewonnen  warden. 

31 17 
Hiernach  betrag  die  Leistung  pro  Stande  und  pro  Pferdekraft:  ^  '  ^^ 

=  0,399  oder  0,4  preussische  Scheffel  d.  i.  0,2198  Hektoliter  oder  21,98  Liter. 

2)  Oel  müh  le  des  Herrn  Struss  in  Linderte  (unweit  Hannover). 
(Zwei  Verticalpressen  ftlr  Vor-  und  *Nachschlag,  wobei  ohne  Tflcher,  je- 
doch mit  Anwendung  von  Rossbaarplatten  gearbeitet  wird.) 

Die  Betriebsdampfmaschine  trug  (nach  sorgfältigen  Berechnungen)  vier 
Pferdekrilfte  auf  die  Schwungradwelle  Ober. 

Verarbeitet  wurden: 

a)  Raps  (der  Himten  von  42  Pfund  Qewicht)  in  14  Stunden  continuir- 
licher  Thätigkeit)  40  Himten  oder  22,67  preuss.  Scheffel  oder  12,459  Hektoliter, 

2267 
so  dass  die  Leistung  betrug  pro  Stunde  und  pro  Pferdekraft:  .   *  ^ .   =  0,405 

preuss.  Scheffel  d.  i.  0,222  Hektoliter  oder  22,2  Liter. 

Erhalten  wurden  bei  jeder  Pressung  zwei  runde  Kuchen  (pro  Presse)  jeder 
von  10  bis  11  Pfund  Gewicht  >). 

b)  Leinsamen  (der  Himten  von  41  bis  42  Pfund  Zollgewicht,  gab  10  bis 
11  Pfund  Leinöl). 

Verarbeitet  wurden  in  14  Stunden  36  Himten  oder  11,21  Hektoliter,  daher 

1121 
die  Leistung  pro  Stunde  und  pro  Pferdekrafl:  .    '  ^^  =  0,20  Hektoliter. 

8)  Oelfabrik  in  Goslar.  Unter  Verwendung  von  ebenfalls  zwei  Ver- 
ticalpressen (gleichzeitig  fQr  Vor«  und  Nachschlag)  and  betrieben  von  einem 
oberscblftgigen  Wasserrade,  dessen  Nutzarbeit  (unter  Annahme  von  0,70  als 
Gflteverhältniss)  zu  4  Pferdekr&ften  berechnet  wurde,  verarbeitet  man  täglich 
(volle  23  Stunden)  allerhöchstens  30  Zollcentner  Raps  (von  43  bis  45  Pfund  pro 
Himten),  d.  i.  68  Himten  oder  21,16  Hektoliter,  so  dass  man  als  Leistung  er- 

21 16 
hält  pro  Stunde  und  pro  Pferdekraft:  j— ^  =  0,28  Hektoliter. 

4)  Die  grossartige  Oelfabrik  des  Herrn  S.  Herz  in  Witten- 
berg e  (S.  409)  verarbeitet  durchschnittUch  täglich  in  28  Stunden  800  Zoll- 
centner  oder  circa  610,6  Hektoliter  preuss.  Scheffel  Raps  unter  Aufwendung 
einer  Betriebsarbeit  von  ungefähr  100  Pferdekraften,  so  dass  sich  die  Leistung 

pro  Stande  pro  Pferdekraft  herausstellt  zu:  ^^  *     =  0,265  Hektoliter. 

5)  Die  S.  890  beschriebene  Petersburger  Oelfabrik  verarbeitet 
an  Leinsamen,  nach   Angabe  der  Herren  £gel]s  in  Berlin,  als  den  Liefe- 


1)  1  Himten  =  0,8115  Hektoliter. 

2)  Runde  Kuchen  sind  schlecht  auf  die  Wagen  su  laden,  noch  schlechter, 
der  verbleibenden  leeren  Räume  wegen,  in  Schiffen  sa  verpacken,  nicht  zu  ge- 
denken, dass  das  leichte  Rollen  derselben  im  letzteren  Falle  sehr  unangenehm 
werden  kann. 
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ranten  der  betreffeDden  Maschinen,  in  12  Standen  236,828  Hektoliter,  wobei 
jedoch  nur  10  Pressen  (von  den  überhaupt  vorhandenen  16)  in  Thatigkeit  sind, 
wenn  die  Betriebsdampfmasohine  etwa  50  Pferdekr&fte  entwickelt,  was  pro 

236  S28 
Stunde  und  pro  Pferdekraft  eine  Leistung  giebt.  von  — ^^ — =0,394  Hektoliter. 

6)  Die  kleine  Neusser  Oelfabrik  (S.  419),  wozu  die  Maachinenban- 

anstatt  von  A.  Wewer  in  Barmen  die  Maschinen  lieferte,  verarbeitet  tftglich 

(23  Arbeitsstunden  gerechnet)  ungefähr  181,904  Hektoliter  Raps,  wobei  die  Be- 

triebsdampfmaschine  20  Pferdekr&fte  entwickelte,  so  dass  sich  die  Leistung  pro 

181 904 
Stande  und  pro  Pferdekraft  herausstellt  zu  öö~^~öq  =  ^»^^  Hektoliter. 

Die  dabei  gewonnenen  Kuchen  haben  pro  Stück  ein  Gewicht  von  2  Pfänden. 

7)  Ueber  die  Production  einer  Oelmflhle  bei  Hamm  (West- 
phalen),  wozu  die  Herren  Keller  und  Banning  daselbst  die  Maachinen  lie- 
ferten ^),  wurden  dem  Verfasser  folgende  Thatsachen  mitgetheilt : 

Jede  liegende  Nachpresse  verrichtet  in  12  Stunden  48  Pressungen  k  8 
Kuchen  von  je  2  Pfund  Gewicht  oder  überhaupt  768  Pfund  Kuchen.  Die  ver- 
ticalstehende  Nach  presse  liefert  das  Doppelte  einer  liegenden,  weshalb  nach 
den  Angaben  in  der  Note  (unten)  im  Ganzen  6  Pressen  zu  rechnen  sind,  welche 
4608  Pfand  Kuchen  in  12  Stunden  abgeben«  Aus  einem  prenss.  Scheffel  Rüb- 
samen erhält  man  aonähernd  50  Pfund  Kuchen,  so  dass  in  12  Stunden  50,568 
Hektoliter  verarbeitet  werden.  Da  die  Dampfmaschine  gut  18  Pferdekiftfte 
entwickelt,  so  stellt  sich  hiernach  die  tägliche  Leistung  pro  Stande  and  pro 

50  563 
Pferdekraft  heraus  zu  ,»*  ^^  =  0,824  Hektoliter. 

8)  Eine  Oelmühle  in  Mainz  (Neusser  System)'). 

a)  Wenn  man  Keilkuchen  das  Stück  zu  1%  Pfund  Gewicht  bei  den  Nach- 
pressen  erhalt,  werden  in  23  Stunden  175  Centner  (altes  preuss.  Gewicht)  Rfib- 
samen  verarbeitet,  was,  den  Centner  zu  80  (alten)  Pfunden  gerechnet,  119,81 
Hektoliter  giebt.  Die  Dampfmaschine  entwickelt  eine  Nutzarbeit  von  18  Pfer- 
den, so  dass  sich  pro  Stunde  und  pro  Pferdekraft  eine  Leistung  ergiebt  von 

W%  "^  ^'^^^  Hektoliter. 


1)  Diese  Oelmühle  enthält  zwei  Paar  Samenwalzen,  drei  Kollergange,  eine 
verticale  Vorpresse,  vier  horizontale  Nachpressen  (nach  dem  Nensser  Systeme)  zu 
Keilkachen  und  eine  stehende  Nachpresse  für  grosse  runde  Kuchen.  Zum  Betriebe 
dient  eine  horizontal  liegende  Dampfmaschine  mit  Expansion  and  Condensation 
von  16  Zoll  rheinl.  Kolbendorchmesser,  30  Zoll  Hub  und  36  bis  40  Schwnngrad- 
umläufen  pro  Minute  und  30  Pfund  (pro  QuadratzoU)  Ueberdmck  des  Wasser- 
dampfes. 

2)  Ausser  den  erforderlichen  Samenquetschwalzen  enthält  diese  Fabrik:  $ 
Paar  Kollersteine  und  1  Kuchenbrecher,  1  Wärmeapparat  für  die  vorhandenen 
2  Vorpressen  und  3  Wärmeapparate  für  die  vorhandenen  6  Nachpressen.  Die 
Arbeit  dauert  Tag  und  Nacht  und  sind  dabei  beschäftigt  12  Arbeiter  zum  Pertig- 
pressen,  4  Arbeiter  zum  Vorpressen  und  4  Arbeiter  zur  Bedienung  der  Steine 
und  Walzen. 
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b)  WeDo  man  unter  sonst  gleichen  Umständen  Kuchen  von  2^4  Pfund 
Gewicht  erhält,  werden  in  23  Stunden  225  Gentner,  d.  i.  154,44  Hektoliter  ver- 
arbeitet, wonach  sich  die  Leistung  pro  Stunde  und  pro  Pferdekraft  berechnet 

zu  ~^2*  =  0,373  Hektoliter. 

9)  Die  schöne  Fassbender'sche  Palota-Oelmühle  zu  Pest 
(S.  4]  6)  soll  täglich,  d.  i.  in  23  Stunden,  640  niederösterreichische  Metzen  oder 
893,51  Hektoliter  Raps  verarbeiten,  und  die  Betriebsdampfmaschine  40  Pferde- 
kräfte auf  die  Schwungradwelle  flbertragen,  so  dass  sich  die  Leistung  derselben 

39351 
pro  Stunde  und  pro  Pferdekraft  berechnet  zu:  ttt^-qq  =  0,427  Hektoliter ^). 

Das  Gewicht  eines  der  Keil-  oder  Trapez-Kuchen,  wovon  jede  Nachpresse 
8  Stack  liefert,  beträgt  2V;  Pfund. 

Zusatz. 

Reinigung  des  Oeles. 

Gowen  in  England  machte  1790  die  später  von  Thenard  und  Anderen 
vervollkommnete  Entdeckung,  dass  durch  Behandlung  des  mittelst  Maschinen 
ansgepressten  R Aböles  mit  einer  kleinen  Menge  (1  bis  \%  Procent)  concen- 
trirter  Schwefelsaure  die  in  ihm  enthaltene  schleimige  Substanz  (Pflanzen- 
schleim etc.),  welche  es  dickflüssig,  undurchsichtig  und  fQr  den  Verkauf  fast 
unbrauchbar  macht,  verkohlt  werden  und  durch  darauf  folgendes  Waschen  mit 
Wasser  und  nachheriges  Filtriren  zu  der  allbekannten  Handelswaare  umge- 
staltet werden  kann.  Noch  heute  ist  dies  allgemein  unter  dem  Namen  des 
Baffiniren 8  bekannte  Verfahren  in  der  Hauptsache  dasselbe,  so  sehr  man 
sich  auch  bemflhte,  es  durch  andere  Processe  zu  ersetzen. 

Eine  im  Jahre  1847  in  Oesterreich  (Wien)  noch  gebräuchliche  Baffinir- 
methode  fflr  BfibÖl  hat  der  Verfasser  ausfQhrlich  im  Notizblatte  des  Gewerbe* 
Vereins  für  das  Königreich  Hannover,  Jahrgang  1848,  Seite  17  etc.  beschrieben 
und  durch  Abbildungen  der  Wasch-  und  Filtrirapparate  erläutert.  Später  hat 
man  derartige  Apparate  in  unmittelbar  zusammenhängende  Systeme  vereinigt, 
wohin  namentlich  die  von  Larue  in  Limoges^)  eingeführte  Anordnung  gehört, 
die  mit  Doppelfilter  (Sägespäne  zur  Vorarbeit  und  Baumwollabfalle  zur  Nach- 
arbeit oder  zum  zweiten  Filter)  ausgestattet  ist.  Thirion  und  Mastaing^) 
empfahlen  nachher  einen  Apparat,  welcher  ebenfalls  nicht  nur  zum  Behandeln 
des  Oeles  mit  Schwefelsäure,  sondern  auch  zum  nachherigen  Vermischen  des 
Oeles  mit  Wasser  behufs  des  Waschens  bestimmt  ist.    Ein  Btihrapparat  mit 


1)  Zu  dem,  was  bereits  Seite  416  über  diese  Oelfabrik  mifcgetheilt  wurde, 
werde  hier  noch  bemerkt,  dass  die  Gesammtanlage,  Grebäade,  Maschinen,  Speicher, 
Wohnungen  etc.  140000  österr.  Golden  kostete,  die  Maschinen  allein  aber  68000 
Österr.  Golden.  Bei  der  Berechnung  der  Generalkosten  (240  österr.  Golden  pro 
Tag)  worden  200  Arbeitstage  angenommen. 

2)  Wagner's  Jahresber.  der  chemischen  Technologie,  Jahig.  1860,  8.  449 
und  Dingler's  polytechn.  Joom.  Bd.  166,  S.  185. 

8)  Ebendas.  Jahrg.  1861,  S.  489  und  Dingler's  Joornal  Bd.  162,  S.  116. 
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schraobeDförmig  hölzernen  Flügeln  spielt  dabei  eine  Hauptrolle.  Noch  spftter 
Hess  sich  Johnson^)  eine  Methode  der  Raffination  des  Raböles  för  England 
patentiren,  welche  darin  besteht^  das  zu  reinigende  Oel  mit  der  nOthigen  Menge 
Schwefelsäure  za  yersetzen,  and  durch  dasselbe  während  und  nach  der  Ver- 
mischung einen  Strom  atmosphärischer  Luft  zu  treiben.  Durch  Behandlung 
(Kochen)  des  Oeles  mit  Wasserdampf  will  Johnson  den  Reinigungs-  und 
Elärungsprocess  noch  vollständiger  und  rascher  bewirken. 

Ueber  noch  andere  Verfahren,  beispielsweise  wo  man  (nach  Wagner) 
die  Schwefelsäure  durch  eine  Lösung  von  Chlorzink  ersetzt  oder  (nach  Evard) 
das  Oel  mit  sehr  schwacher  Kali-  oder  Matronlauge  stark  schlägt,  belehrt 
ebenfalls  Wagner 's  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  chemischen  Tech- 
nologie, Jahrgang  1855,  Seite  395  und  3%.  Ebendaselbst  (Jahresbericht  fOr 
1S69,  S.  493)  wird  über  Michaud's  Verfahren  berichtet,  der  durch  das  Oel 
Luft  blasen  lässt,  während  in  dasselbe  Schwefelsäure  in  zahlreichen  Strahlen 
eingeführt  wird.  Ferner  handelt  über  „Raffinerien  des  zum  Brennen  bestimm- 
ten RQböIes**  „das  Handbuch  der  chemischen  Technologie'  von  Bolley,  Bd.  I, 
zweite  Gruppe  (Das  Beleuchtungswesen)  S.  ?0  etc.,  sowie  Dr.  Stohmana 
in  Muspratt's  Technischer  Chemie,  Bd.  H,  (zweite  Auflage,  von  1866), 
S.  1091  unter  der  Ueberschrift  „Reinigung  der  Samen>Oele''. 

Ganz  abweichend  und  eigenthümlich  ist  die  Reinigungsmethode  von  de 
Keys  er').  Derselbe  nimmt  auf  100  Kilogramm  Oel  600  Gramm  Ammoniak- 
flüssigkeit und  600  Gramm  destillirtes  oder  Regenwasser;  letztere  beiden 
Flüssigkeiten  werden  mit  einander  gemischt  und  das  Gemisch  in  ein  die  100 
Kilogramm  Oel  enthaltendes  Fass  gegossen,  worauf  man  die  Masse  mittelst 
eines  geeigneten  Apparates  tüchtig  umrührt.  Gewöhnlich  ist  eine  Viertelstunde 
erforderlich,  um  das  Ganze  in  ein  möglichst  homogenes  Gemisch  zu  verwandeln. 
Hierauf  wird  das  Fass  dicht  verschlossen  und  drei  Tage  ruhig  hingestellt;  dann 
wird  in  der  üblichen  Weise  abgeklärt  und  filtrirt  Die  Rückstände  oder  Boden- 
sätze (Oeltrübe)  werden  gesammelt  und  mit  Vortheil  zur  Seifenfabrikation  ver- 
wendet. 

Das  auf  diese  Weise  behandelte  Oel  soll  keine  Spur  von  Säure  mehr 
enthalten;  die  schleimigen  und  anderen  fremdartigen  Theile  sind  vollständig 
abgeschieden,  indem  dieselben  vom  Anunoniak  leicht  angegrifien  und  dann 
niedergeschlagen  werden. 

Dem  Verfasser  ist  in  der  Provinz  Hannover  eine  Oelfabrik  bekannt,  welche 
das  de  Keys  er' sehe  Verfahren  mit  entschiedenem  Erfolge  und  namentlidi 
zur  Erzeugung  von  sehr  gutem  Maschinen-Schmieröl  verwendet. 


'^         1)  Wagner,  a.a.O.  Jahrg.  1863,  S.  564  und  Dingler's  Journal  Bd.  I7l, 
S.  158. 

2)  Armengand's  Genie    industriel.    Octbr.  1868    p.    194  und    darau    in 
Dingler's  Polytechn.  Journal,   Bd.   191  (1869),  S.  264. 
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Sft§reniasehlnen. 

§.  öl. 

Gtoschiohtliohe  Sinleitungi). 

Die  Erfindung  des  wesentlichen  Theiles  jeder  Sagemaschine, 
nämlich  der  gezahnten  Säge,  ist  höchst  wahrscheinlich  durch 
ähnlich  gestaltete  und  zu  gleichen  Zwecken  dienende  Werkzeuge 
gewisser  Thiere,  z.  B.  des  verlängerten  Oberkiefers  des  Sägefisches 
(Squalus  pristis),  oder  durch  die  eigenthümliche  Wirksamkeit 
eines  schartigen  Messers  veranlasst  worden,  ohne  dass  man  mit 
Bestimmtheit  den  Namen  des  Erfinders  anzugeben  weiss  ^). 

Plinius^)  folgt  der  Eabellehre  und  bezeichnet  den  berühm- 
ten griechischen  Bildner  und  Baumeister  Dädalos  als  den  Er- 
finder der  Säge;  Andere,  wie  Apollodor^),  nennen  den  Talus 
als  solchen. 

Unter  Verschweigung  des  Namens  singt  Ovid  von  dem  Er- 
finder der  Säge^): 

Dieser  ersah  ftuch  als  Master  das  sackige  Rückgrat, 

Das  er  am  Fische  bemerkte,  und  schnitt  fortlaofende  Zahne 

Ein  in  die  Schärfe  des  Stahls  und  erfand  die  nützliche  Säge."* 

Den  alten  Aegyptern  war  die  stählerne  Säge  bereits  be- 
kannt, wie  u.  A.  nachstehende  Fig.  371  erkennen  lässt,  welche 
Wilkinson*)  auf  Ueberresten  von  Sculpturen  in  Theben  fand, 
und  die  einen  Menschen  mit  einer  Säge  darstellt,  welche  man  heut- 
zutage einen  ;9Fuchsschweif  ohne  Rücken^  nennt. 


1)  Beckmann,  „Beiträge  zur  Geschichte  der  Erfindungen",  zweiten  Bandes 
zweites  Stück,  S.  254.  —  Krünitz'  Encyklopädie,  Theil  180,  S.  4S7.  —  Bar- 
low:  A  Treatise  on  the  Mannfactores  and  Maschinerj  of  Great  Britain  ans  der 
Encyclopaedia  Metropolitana,  Part.  XLI  (Mannfactores)  §.  528. 

2)  Klemm  in  seinem  Buche:  „Werkzeuge  und  Waffen"  (Leipzig  1S54,  8. 
62)  liefert  Abbildung  einer  Säge  der  gegenwärtigen  Marquesas-  und  Südseeinsulaner 
die  aus  Haifischzähnen  zusammengesetzt  ist. 

8)  Naturgeschichte  T.Buch,  Grosse' sehe  Uebersetzung Bd.  2,  S.  241,  }.  57. 

4)  Beckman  a.  a.  O.  8.  257. 

6)  Metamorphosen  Vm,  2U  bis  246. 

6)  The  Ancient  Egyptians.    London  1874  (New  Edition)  Yol.  2,  P.  118. 
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Fig.  371. 


Fig.  372. 


Die  Spannsägen  mit  stählernem  Blatte  in  bölzernem  Gestell 
der  griechischen  und  römischen  Holzarbeiter  scheinen  bereits  ganz 

die  jetzt  gebräuchliche  Gestalt 
und  Einrichtung  gehabt  zu  haben. 
So  zeigt  Fig.  372  eine  Tischler- 
werkstätte nach  einem  Gemälde 
in  Herculanum,  auf  dem  zwei 
Arbeiter  in  Gestalt  von  Genien 
beschäftigt  sind,  an  der  Kante 
einer  Hobelbank  ein  Brett  zu  zer- 
sägen '). 

Ferner  zeigt  Fig.  373  die 
Anwendung  der  Gestellsägen  und 
eine  sehr  einfache  Art  der  Befesti- 
gung des  Balkens,  den  man  zer- 
sägen will,  aus  Bock  und  Stütze 
ohne  Sägegrube  bestehend.  Diese 
Abbildung  ist  einer  Terracotta- 
Vase  von  etruskischer  oder  alt- 
italienischer Arbeit  entnommen^). 
Nach  Plinius®)  hat  man  in 
ältester  Zeit  die  Säge  auch  be- 
reits zum  Zerschneiden  des  Mar- 
mors, des  Porphyrs  und  Granits 
in  dünne  Platten  verwandt,  wobei 
besonders  bemerkt  wird,  dass  das 
Marmorschneiden  mit  Sand  ge- 
schieht, also  wahrscheinlich  wie 
jetzt  noch  durch  Metallsägen  mit 
stumpfen  Zähnen  oder  ganz  ohne 
dieselben,  d.  h.  mit  blossen  Me- 
tallblättern. 
Alle  bisher  bemerkten  Sägen  wurden  durch  die  Menschenhand 


Fig.  373. 


1)  Roax  und  Barr^:  HercuJanam  und  Pompeji,  Bd.  2«  Taf.  146.  Ferner 
in  Dr.  Overbeck'8  „Pompeji'',  Leipzig  1856,  S.  i06. 

2)  Bioh:  Illustrirtes  Wörterbuch  der  romanischen  Alterthümer  mit  steter 
Berücksichtigung  der  griechischen.**  Artikel  Prista,  Fabrica,  Serra  und  Ser- 
ranius. 

8)  Naturgeschichte  XXXVI,  der  Grosse 'sehen  Uebersetzung  11.  Band,  §. 
6  und  9. 
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gefuhrt,  nicht  aber  durch  Elementarkraft  bewegt,  waren  also 
Handsägon  und  keine  Sägemaschinen  oder  Sagemühlen, 
wie  man  letztere  ursprünglich  nannte. 

Auch  der  Sägemühlenerfinder  ist  unbekannt,  doch  scheint  es 
fast  zweifellos,  dass  die  ersten  derartigen  Maschinen  in  Deutsch- 
land  erbaut  und  in  Gang  gebracht  wurden  >).  Ganz  bestimmte 
Nachrichten  stammen  jedoch  erst  aus  dem  vierzehnten  Jahrhun- 
dert So  finden  sich  in  Paul  von  Steen's  Kunst-,  Gewerbe- 
und  Handwerks-Geschichte  der  Beichsstadt  Augsburg  Angaben 
über  von  Wasserrädern  getriebene  Holz-Sägemühlen,  wovon  eine 
bereits  1322  existirte  und  nach  ihrem  damaligen  Besitzer  die 
Hanrey-Mühle  hiess,  und  zwei  andere  beziehungsweise  oberhalb 
und  unterhalb  der  Hanrey-Sägemühle  (am  Hanrey-Bache)  angelegt 
waren,  sowie  auch  im  Augsburger  Bürger  buche  vom  Jahre  1338 
abermals  eines  SägemüUers  mit  Namen  „Giss^  gedacht  wird^). 
Ums  Jahr  1427  hatte  die  Stadt  Breslau  bereits  eine  Sägemühle, 
sowie  solche  wohl  an  vielen  anderen  Orten  Deutschlands,  wo  sich 
Wasserräder  in  Anwendung  bringen  Hessen,  existirt  haben  mögen, 
wie  dies  unter  Anderm  auch  eine  Nachricht  aus  Erfurt  vom  Jahre 
1490  zu  erkennen  giebt.  Norwegen  soll  1530  und  Holstein  bald 
nach  1545  die  erste  Sägemühle  erhalten  haben.  In  Sachsen  soll 
1552  die  erste  Holzsägemühle  zu  Joachimsthal  vom  Mathematicus 
Geusen  angegeben  worden  sein.  Frankreich  besass  bereits  1555 
eine  Wasserrad-Sägemühle  sechs  Meilen  von  Lyon  und  1575  sollen 
bei  Regensburg  a.  d.  Donau  schon  Mühlen  mit  mehreren 
Sägeblättern  in  demselben  Rahmen  oder  Gatter  im  Gebrauch 
gewesen  sein,  womit  man  einen  Baumstamm  oder  Balken  auf 
einmal  in  mehrere  Bretter  zerschneiden  konnte^). 

Durch  Windräder  getriebene  Holz-Sägemühlen  soll  zuerst 
1592    der   Holländer    Cornelis    Gornelisz    van    Uitgeest 


1)  Beckmann  a.  a.  O.  8.265  citirt  eine  Stelle  ans  des  Ansonins  „Mo^ 
sella**,  wonach  man  bereits  im  vierten  Jahrhundert  nach  Christo  nnd  zwar  in 
Deutschland  yon  Wasserrädern  bewegte  Stein- Sagemühlen  an  dem  kleinen  Flusse 
Beer  oderRner  gehabt  haben  soll,  nnd  macht  dabei  den  gewiss  nicht  unrichtigen 
Schluss,  dass  man  hiemach  wahrscheinlich  auch  schon  Holz-Sägemühlen  construirt 
haben  dürfte. 

2)  Am  ausführlichsten  berichtet  hierüber  Beckmann  a.  a.  O.  S.  268.  Fer- 
ner finden  sich  Notizen  in  Bus  oh:  „Versuch  eines  Handbuches  der  Erfindungen^, 
Theil  6,  S.  11. 

8)  Beckmann  a.  a.  0.  S.  273. 
RahlmaBD,  Maschinenlehre.    II.    8.  Aufl.  28 
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erbaut  haben  ^).  In  der  unten  angegebenen  Quelle,  woraus  diese 
Nachricht  stammt,  wird  auch  behauptet,  dass  man  bei  diesen 
Mühlen  zuerst  zwei  Sägen  mit  demselben  Krummzapfen  (in  dem- 
selben Gatter)  bewegte,  bald  nachher  vier  und  diese  Zahl  endlich 
bis  auf  acht  Sägeblätter  steigerte.  Wahrscheinlich  ist  es  dieselbe 
Behauptung,  welche  Leupold')  veranlasste,  die  Holländer  als 
die  Erfinder  der  Sägemühlen  mit  mehreren  Blättern  zu  bezeichnen. 

Die  ältesten  Abbildungen  von  deutschen  Holz-  und  Stein-Säge- 
mühlen, welche  der  Verfasser  aufzutreiben  vermochte,  tragen  die 
Jahreszahl  1612  und  finden  sich  im  3.  Theile  von  Zeising^s 
(nach  dessen  Tode  von  Gross  in  Leipzig  besorgtem)  Theatrum 
Machinarum. 

Hier  wird  auch  der  Gatter  mit  mehreren  Sägeblättern  ge- 
dacht und  als  eine  sehr  gute  Mühlenconstruction  die  empfohlen, 
wovon  nachstehende  Fig.  374  (in  halber  Grösse  des  Originals) 
eine  treue  Gopie  ist. 

Als  Betriebsmaschine  wird  (wie  es  scheint)  ein  untencfalftgiges  Wasserrad 
A  verwandt,  auf  dessen  Welle  ein  Stirnrad  B  sitzt,  welches  in  einen  soge- 
nannten Enmpf,  d.  h.  in  ein  Getriebe  greift,  dessen  Stöcke  in  die  betreffende 
Welle  (hier  die  eines  Schwungrades  D)  eingelegt  sind.  Auf  der  nach  aussen 
hin  verlängerten  Schwungradachse  steckt  die  Kurbel  E,  deren  freies  Ende 
(Warze)  mit  der  Lenkstange  F  in  gehörige  Verbindung  gebracht  ist  Letztere 
fasst  das  Sftgegestell  (das  Gatter,  auch  Sageschoss  genannt)  am  unteren  Riegel 
O  und  veranlasst  den  Auf-  und  Abgang  desselben.  Die  beiden  verticalen 
Seitentheile  des  Gatters  (die  Gatterschenkel)  gleiten  zur  entsprechenden  Gerade- 
führung in  Nuthen  X,  welche  in  hölzernen  St&ndern  W  (den  Schossladen, 
Gatters&ulen)  angebracht  sind.  Wie  aus  dem  Zusammenhange  erhellt,  schneidet 
das  Sägeblatt  H  beim  Niedergange  des  Gatters  und  geht  leer  beim  Aufgange. 
W&hrend  letzterer  erfolgt,  wird  gleichzeitig  durch  das  sogenannte  Schieb- 
zeug  der  zu  durchschneidende  Balken  (oder  Baum)  V  der  S&ge  soviel  ent- 
gegengerückt, als  die  Tiefe  des  nacbsten  Schnittes  beträgt. 

Hierzu  ist  zunächst  die  in  festen  Lagern  schwingende  Schiebwelie  K  vor- 
handen, welche  ihre  Bewegung  durch  den  Arm  1  vom  Sägegatter  aus  erhält, 
und  diese  mittelst  des  Schiebekopfes  X  und  der  daran  befestigten  Schiebstange 
auf  ein  mit  Sperrzähnen  versehenes  Rad  (das  Stossrad)  N  überträgt  Auf 
der  Welle  der  letzteren  wickeln  sich  abwechselnd  zwei  Ketten  beziehungs- 
weise auf  und  ab,  deren  andere  Enden  an  den  äussersten  Qnerriegeln  des 
Wagens  T  (Klotzwagen,  Blockwagen)  gebunden  sind,  worauf  der  zu  schnei- 
dende Balken  V  mittelst  Klammern  oder  Bandhaken  YZ  gehörig  befestigt  ist 


1)  Loosjes:  „Beiträge  zu  einer  Geschichte  der  Windmühlen*'.  Ans  d«m 
Holländischen  im  Leipziger  Journal  für  Fabrik,  Manufactnr,  Handlung  nnd  Mode, 
Bd.  12  (1797),  Ö.  90. 

2}  Theatmm  Machinamm.     Theil  9,  S.  114. 
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Um  nach  dem  TOlligeo  Dnrchalgen  des  B&lke»  F  den  Wagen  T  eeinea 
ganKQ  Weg  schoell  and  iwar  durch  die  Kraft  des  Betriebswasierrades  zurflck- 
zufBhreo,  beror  ein  neuer  Schnitt  anfangen  kann,  ist  der  ei^nannte  Rticklanf 
~     „^  angeordnet,  der  im  Wesent 

liehen  ans  R&dem  und  Ge- 
trieben (gogenannten  Vor- 
gelegen) 0,  P,  Q,  R  besteht, 
dnrch  deren  Zusammen - 
greifen,  nach  Ausserwirlc* 
samkeitsetzen,  d.  h.  Aus- 
heben der  Schiebklaue  am 
Schiebekopfe  L,  eine  ent- 
gegengesetzte Umdiehui^ 
der  Welle  des  Stossrades 
N  erfolgt,  um  welche  sieb 
die  erwftbnten  Ketten  wi- 
ckeln und  wobei  man  lu- 
gleich  Sorge  getragen  hat, 
dasi  die  hieraus  resulti- 
rende,  rQckgfingige  Bewe- 
gung des  Elotzwagens  T 
maglichst  rascb  erfolgt 
Während  des  Schneid  eng, 
wo  die  Schicbklaue  gegen 
das  Sperrrad  wirkt,  rOekt 
man  das  Stirnrad  P  zor 
Seite,  d.  h.  verTBcbiebt  es 
sammt  seiner  Welle  der- 
artig, dass  es  wfthread  ge- 
dachter Zeit  mit  den  Ge- 
trieben 0  und  Q  ausser 
Eingriff  kommt. 

In    England     wider- 
setzte sich   merkwürdiger 
Weise     das     Arbeitervolk 
der  EinfBhrUDg  der  S&ge- 
mShlen,    weil     sie    durch 
dieselben     ibrcn     Erwerb 
beeintrilchtigt  glaubten.    Aus  diesem  Grunde  maiite  eine  WindgägemAble  ein- 
gehen, welche  1633  in  der  Nabe  Londons  *on  einem  Holl&ader  erbaut  worden 
war.    tm  Jahre  1700,  als  ein  gewisser  Eoughton  der  englischen  Nation  die 
Tortheile  der  Sagemaschinen  darzulegen  sich  bemobte,  gab  man  abermals  aus 
Sorge  vor  dem  Widerstände  des  PObels  die  Sache  auf,  ja  die  damsls  gemach- 
ten DrohuDgen  wurden  selbst  noch  im  Jahre  1T6T  (oder  1768}  zur  That,  als 
ein  reicher   englischer  Holzbindler  aaf  Antrieb   und  mit  Unterstütz ang   der 
Societj    of  Arts   eine  Winds&gemDble    in  Limehonse  (einer  jetzigen  Torstadt 
Londons)  erbaut   hatte.    Der   unsinnige  Pöbel  riss  die   ganze  MQhle  nieder, 
konnte  indess   nicfat  ferhindern,   daes  sie  (nach  Bestrafang  der  Debeltbater) 
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bald  darauf  und  zwar  auf  Kosten  der  Grafschaft  wieder  aufgerichtet  wurde 
und  sodann  ungestört  im  Betriebe  blieb.  Nach  Anderson's  „Geschichte  des 
Handels"  war  diese  Londoner  Maschine  nicht  die  erste  ihrer  Art  in  Gross- 
britannien, Tielmehr  soll  bereits  einige  Jahre  früher  in  Schottland  und  zwar 
unweit  Edinburgh  eine  Winds&gemflhle  im  Gange  gewesen  sein^). 

Das  erste  englische  Patent  auf  SftgemQhlen  datirt  vom  23.  August  1687 
und  zwar  wurde  dasselbe  einem  Duke  of  Albemarle  im  weitesten  umfange 
unter  Hervorhebung  des  Satzes  ertheilt:  „For  Erecting  Saw  Mills  to  move  by 
Wind  or  Water"«). 

Das  erste  und  zwar  deutsche  Werk,  worin  sich  einigermassen  f&r  Gon- 
structeure  von  HolzsägemOhlen  brauchbare  (nach  Masssiab  ausgeführte) 
Zeichnungen  vorfinden,  veröffentlichte  1718  der  Mühlenbaumeister  Sturm*). 
Unter  den  Mitteln,  welche  hier  vorgeschlagen  sind,  den  gewöhnlichen  Krumm- 
zapfen  mit  Lenkstange  direct  oder  indirect  zu  umgehen,  befindet  sich  auch  die 
Schleife  mit  Stange,  die  sogenannte  Sinus-  oder  Sinus-Yersus-Bewegung,  von 
der  man  gegenwärtig  wieder  (u.  A.  bei  gewissen  Damp^umpen)  Gebranch  zu 
machen  pflegt. 

Noch  bessere  nach  Maassstab  gefertigte  Zeichnungen  von  Brettschneide- 
mfihlen  enth&lt  der  neunte  Theil  des  Leupold'schen  (nach  dessen  Tode  von 
Beyern  und  Consorten  veröffentlichten)  Theatrum Machinarum Molarum, Tafel 
XXXIX,  wo  Seite  114  des  zugehörigen  Textes  noch  eine  arge  Polemik  gegen 
die  Nützlichkeit  von  Sägegattern  mit  mehreren  Blättern  erhoben  wird. 

Die  Brettsägemaschinen  des  18.  Jahrhunderts  unterscheiden  sich,  wenn 
man  die  besseren  Details  unbeachtet  lässt,  von  denen  der  älteren  Zeit  (Fig. 
374)  hauptsächlich  durch  die  veränderte  Art  der  Bewegung  des  Blockwagens, 
welche  ganz  ohne  Mitwirkung  von  Ketten,  einfach  durch  Zahnstangen  erfolgte, 
die  man  unmittelbar  unter  den  Langbäumen  des  Wagens  befestigte  und  durch 
Zahngetriebe  zur  fortschreitenden  Bewegung  veranlasste. 


1)  Der  Verfasfier  ist  in  den  vorstehenden  geschichtlichen  Angaben  über  eng- 
lische Sägemühlen  ganz  dem  gewissenhaften  Beckmann  (a.  a.  0.  S.  275)  ge- 
folgt, da  die  ihm  zu  Gebote  stehenden  englischen  Quellen ,  wie  u.  A.  die  bereits 
mehrere  Male  citirte  Arbeit  Barlow's  (erst  1836  in  London  gedrackt),  in  der 
That  nichts  weiter  als  wörtliche  Uebersetzungen  aus  Beckmann  enthalten,  ohne 
dass  der  Verfasser  anch  nur  mit  einer  Silbe  erwähnt  wird! 

2)  Veröffentlicht  wurde  dasselbe  erst  und  zwar  ohne  beigegebene  Abbildun- 
gen im  Jahre  1827,  in  der  bekannten  Sammlung  Blaubücher  , Patent  Specification^ 
Nr.  255. 

3)  Sturmes  bei  Jeremias  Wolff  in  Augsburg  verlegtes  Werk  führt  den  Titel: 
„Vollständige  Mühlen-Baukunst"  und  sollte  sowohl  das  bereits  hundert  Jahre 
früher  (1617)  in  französischer  Sprache  zu  Frankfurt  a.  M.  veröientUchte  Werk 
des  Strata  ä  Bosberg:  .Dessins  artificiaux  de  toutes  sortes  de  Moulins"  etc., 
sowie  den  „Schauplatz  der  mechanischen  Künste  von  Mühlen  und  Wasserwericen 
des  Architekten  und  Ingenieur  Böoklern  (Nürnberg  1673)  ersetzen,  worin,  wie 
in  dem  bereits  dtirten  Theatr.  Mach,  von  Zeising,  die  Abbildungen  nur  per^ 
spectivisch  (ohne  Maassstab)  und  überdies  so  schlecht  dargestellt  sich  vorfinden, 
dass  solche  von  keinem  Baumeister  ohne  Weiteres  benutzt  werden  konnten. 
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Als  Prototyp  der  damaligen  HolsBftgemaschineD,  daa  Bich  übrigens  auch 
biB  SU  Anfang  gegenwärtigen  Jahrhunderts  erhalten  hat,  kann  daher  die  An- 
ordnung betrachtet  werden,  welche  Fig.  375  im  Lftngen-  und  Fig.  376  im 

Fig.  875. 


Querprofile  darstellt,  und  wobei  torausgesetzt  ist,  dass  der  Betrieb  durch  ein 
Wasserrad  erfolgt,  dessen  Ort  durch  die  Buchstaben  A  bezeichnet  ist 

Die  Maschinentheile,  welche  die  Bewegung  vom  Wasserrade  auf  die  Sftge 
übertragen,  bestehen  auch  hier  aus  einem  grossen  Stimrade  C7,  einem  Getriebe 
Ef  einem  Krammsapfen  F,  dessen  Warze  O  mit  dem  unteren  Ende  der  Lenk- 
stange H  in  Verbindung  gebracht  ist,  w&hrend  das  obere  Ende  von  H  in  eine 
Oese  des  unteren  Gatterriegels  J  fasst  und  dadurch  die  auf-  und  nieder- 
gehende Bewegung  des  Gatters  JKM  mit  dem  Sftgeblatte  L  veranlasst.  Der 
obere  Gatterriegel  ist  insbesondere  mit  dem  Buchstaben  K,  die  beiden  yerti- 
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calen  Seitentheile,  die  Gattenchenkel  oder  Gatterst&be  mit  MM  bezeichnet 
Ein  aaf  der  Kurbelwelle  festsitzendes  und  mit  dieser  rasch  umlaufendes 
Schwungrad  dient  hier  zur  Ausgleichung  der  ungleichf^Jrmig  auftretenden 

p.     g-^  Widerst&nde.  Mittelst  eines  Schieb- 

zeuges a,  hy  c,  d,  e,  ff  gy  h,  welches 
ausser  der  Zahnstangeianordnung 
dem  von  Fig.  874  ähnlich  ist, 
wird  der  Blockwagen  2,  auf  wel- 
chem der  zu  durchsagende  Baum, 
Block  oder  Balken  y  befestigt 
ist,  zur  fortschreitenden  Bewe- 
gung gezwungen.  Es  sitzen  hier 
n&mlich  auf  der  Welle  des  Stirn- 
rades h  (das  Setzrad  genannt) 
zwei  Getriebe  in  solchen  Entfer- 
nungen Ton  einander,  als  dies  der 
Abstand  beider  WagenlangbSume 
II  erforderlich  macht,  derartig, 
dass  die  Stecken  (oder  Z&hne) 
eines  jeden  Getriebes  t  in  die 
correspondirenden  der  unterwftrta 
an  den  Wagenbftnmen  befestigten 
Zahnstangen  k  fassen  können. 
Der  Wagen  II  gleitet  fibrigens 
bei  seiner  Bewegung  auf  den  fest- 
liegenden Strassbäumen  B  B^  die 
oberhalb  zur  Verminderung  von 
Reibung  und  Abnutzung  mit  Eisen- 
Bchienen  8  belegt  sind.  Tund  U 
gehören  zum  Balkenwerke  der 
zweiten  Etage  des  Mohlengebiiu- 
des  0- 

Der  Rficklauf  ist  hier  folgen- 
dermaassen    angeordnet.     Unter 
dem  Setzrade  h  ist   eine   beson- 
dere Welle  gelagert,  deren  eines 
Ende  gehoben  und  gesenkt  wer- 
den kann,  und  auf  welcher  zwei 
Getriebe  r  und  q  stecken,  die  je- 
doch in  verschiedenen  aber  parallelen  Ebenen,  nämlich  so  liegen,  dass  r  mit  h 
und  q  mit  einem  Rade  p  in  Eingriff  gesetzt  werden  kann,  welches  letztere  auf 
der  Wasserradwelle  B  befestigt  ist.    Das  eine   bewegliche  Lager  der  Welle 


1)  Die  besten  und  Tollständigsten  Zeichnungen,  welche  znm  Stndinm  der  oft 
recht  zweckmäsrigen  Detaila  (Helzconstmction)  dieser  älteren  HolzschneidemMcbi- 
nen  empfohlen  werden  können,  finden  sich  in  Seh wahn 's  Lehrbuch  derMfihlen- 
banknnde.    Fünfte  Abtheilnng,  Blatt  XL  und  XLI. 
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▼OB  qr  nihi  auf  einer  sogenanDten  Wippe  tv,  welche  als  doppelarmiger  Hebel 
um  eioen  Bolzen  e  an  Hängeannen  uw  schwingen  kann.  Ein  bei  v  ange- 
brachtes Qegengewicht  erhfilt  w&hrend  des  Schneidens  das  Getriebe  q  ausser 
Eingriff  mit  dem  Zahnrade  p,  w&hrend  dieser  Eingriff  durch  Niederschieben 
einer  Stange  s  hergestellt  wird,  sobald  man,  nach  vollendetem  Schneiden,  die 
Zurückfohrung  des  Wagens  veranlassen  will. 

Zum  noch  besseren  Yerständnisse  des  hier  beschriebenen  Schiebzeuges 
und  des  damit  zusammenhängenden  Blockwagens  sind  die  betreffenden  Haupt- 
theile  in  Fig.  377  noch  besonders  abgebildet,  wobei  Qberall  gleiche  Theile  mit 
denselben  Buchstaben  wie  in  den  beiden  vorhergehenden  Figuren  bezeichnet 
sind.  Besonders  erkennbar  ist  hier  noch  einer  der  zwei  Riegel  m,  welche  die 
beiden  Wagenlangbäume  U  mit  einander  verbinden,  ferner  Bollen  (zwischen 
den  Buchstaben  l  und  B,  welche  sich  in  Tertiefungen  der  Bäume  l  um  Zapfen 
drehen  können),  womit  die  Wagen  auf  den  Schienen  der  Strassbäume  R  laufen. 
Endlich  sind  Bolzen  nn  punktirt  angegeben,  welche  durch  die  Backen  der 
Wagenbäume  gehen  und  zur  Befestigung  der  Zahnstangen  k  in  den  Langbäumen 
II  dienen. 

Die  zu  schneidenden  Hölzer  werden  nicht  unmittelbar  auf  den  Wagen  II 
befestigt,  sondern  auf  Querstficken,  die  Schemel  genannt,  welche  auf  die 
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Fig.  878. 


Fig.  879. 
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Wagenbäume  zu  liegen  kommen*  Der  eine  hintere  Schemel  (von  wo  an  das 
Sohneiden  beginnt)  heisst  der  grosse,  der  andere,  welcher  das  Vorderende  des 
Blocks  aufnimmt,  der  kleine  Schemel.    Der  grosse  Schemel  (Fig.  878  im  Liln- 
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Fig.  880. 


Fig.  881. 
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gendurchschnitte  und  Fig.  879  im  Grundrisse)  besteht  aus  einem  starken  Klotze 
CK,  vorn  mit  einem  Absätze  ß  zum  unmittelbaren  Auflegen  des  zu  schneidenden 
Stanmies  oder  Balkens  y  und  in  der  Mitte  mit  einem  Einschnitte  <f,  worin  sich 
die  Säge  verbergen  kann,  bevor  sie  zu  schneiden  anf&ngt.  Auf  dem  Wagen 
wird  der  Klotz  durch  Keile  befestigt  und  noch  auf  zwei  Boblenstflcke  gelegt, 
die  im  Wagen  eingesetzt  sind  und  oben  mit  dessen  Riegel  bündig  liegen.  Zum 
Festhalten  des  Stammes  y  im  Schemel  dienen  zwei  Spiesse  cf'if',  oder  eine  so- 
genannte Zange,  d.  i.  ein  schwalbenschwanzförmiges  StQck  Holz,  das  über  einen 
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Einschnitt  in  der  Mitte  des  Schemels  geschoben  vird  und  von  den  so  sich  bil- 
denden zwei  Armen  mit  eisernen  Spitsen  versehen  ist. 

Der  vordere  oder  kleinere  Schemel  m  (Fig.  380,  381  nnd  382)  steht,  wie 
die  Grundrissfigur  382  erkennen  Iftsst,  auf  der  einen  Seite  etwas  tlber  den 

Fig.  883.  Flg.  38i.    Fig.  385.    Fig.  886.         Fig.  387. 
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Wagen  U  hinaas,  um  durch  den  vorspringenden  Theil  m*  einen  Yerst&rkangs- 
kopf  für  einen  Keil  v  za  bilden,  der  innerhalb  gegen  den  einen  YTagenbaum 
geschlagen  wird. 

Im  oberen  Einschnitte  des  kleinen  Schemels  m  liegt  ein  zweiter  Körper 
A,  der  Rfickschemel  genannt,  auf  welchem  der  zu  schneidende  Stamm  oder 
Balken  y  mittelst  Klammern  qq  (Fig.  380)  befestigt  wird.  Mittelst  dieses 
RQckschemels  verschiebt  man  den  zu  s&genden  Stamm  so  lange,  bis  er  in  die 
zum  Anschneiden  erforderliche  Lage  gebracht  ist,  befestigt  ihn  hierauf  mittelst 
eines  Keiles  9,  den  man  unter  den  Haken  einer  Knagge  ^  schlägt,  welcher 
im  Hauptschemel  m  sitzt. 

Ist  der  Stamm  oder  Balken  von  einem  Ende  bis  zum  anderen  durchge- 
sägt, so  wird  er,  entsprechend  der  beabsichtigten  Brett >  oder  Bohleudicke, 
etwas  verschoben,  was  auf  dem  hinteren  Schemel  unmittelbar  geschieht,  auf 
dem  vorderen  aber  mittelst  des  Bflckschemels  erfolgt. 

Der  auf  dem  vorderen  Schemel  m  liegende  Theil  des  Stammes  (der  Kamm 
genannt)  wurde  nicht  mit  durchschnitten  und  der  Länge  des  beabsichtigten 
Brettes  oder  der  Bohle  zugegeben,  so  dass  z.  B.,  um  24  Fuss  lange  Bretter  zu 
sehneiden,  Stämme  von  2^%  Fuss  Länge  erforderlich  waren. 

Es  verbleibt  uns  jetzt  noch  die  Erörterung  einiger  Specialitäten,  das 
Gatter  und  die  Säge  betreffend. 

Hinsichtlich  des  Gatters  werde  zunächst  bemerkt,  dass  es  in  einem  Falze 
starker  verticaler  Hangesäulen  NN,  Schoss-  oder  Gatterboden  genannt,  seine 
FQhrung  erhält,  d.  h.  in  diesem  auf-  und  niedergeht.  Diese  Schossladen  sind 
in  der  unteren  Balkenbige  an  zwei  Wechsel  Q  Q,  Fig  383,  genagelt,  in  der 
oberen  an  die  Balken  PP  mittelst  Zapfen  0  0  und  Keilen  0'  0'  (Fig.  384) 
aufgehangen. 

Damit  das  Sägegatter  JKM  Fig.  376  nicht  nach  vorn  aus  dem  Schoss- 
laden NN  herausfallen  könne,  so  sind  an  letzterem  auf  jeder  Seite  2  Knaggen 
angebracht. 

Die  Befestigung  der  Säge  am  unteren  Riegel  J  des  Gatters  geschieht 
vermittelst  einer  eisernen  Kappe  iez  Fig.  385  besonders  gezeichnet),  die  oben 
aufgeschlitzt  ist,  damit  das  Sägeblatt  durchgesteckt  und  weiter  durch  zwei 
Keile  gehörig  gehalten  werden  kann. 
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Mittelst  ftholicher  Knaggen  yy  Fig.  386  hefestigt  man  auch  das  Sftgeblatt 
am  oberen  Qatterriegel  £,  nur  dass  diese  Kappen  Iftnger  sind,  damit  das  Blatt 
darcb  Keile  gehörig  angespannt  werden  kann. 

Die  Verbindung  des  Gatters  mit  dem  oberen  Ende  der  Lenkstange  H  ge* 
schiebt  entweder  so,  wie  ohne  Weiteres  aus  den  Fignren  375  nnd  376  erhellt, 
durch  einen  Bftgel  am  unteren  Gatterriegel  J  nnd  eine  Kappe  am  Lenkstangen» 
ende,  oder  in  nebenskiszirter  Weise,  Fig.  387. 

Im  Gatterriegel  J  werden  swei  (gewöhnlich  hölxeme)  starke  Docken  a'6' 
befestigt,  durch  welche  ein  cylindrischer  Bolsen  e'd*  geht,  an  dem  unmittelbar 
die  Lenkstange  H  mittelst  ihrer  Kappe  f  aufgehangen  ist. 

Die  hier  gebrftuchlichen  sogenannten  Mühlsägen  hatten  gewöhnlich  eine 
Blattl&nge  von  5  bis  57,  Fnss  preuss.,  wobei  sie  auf  etwa  3  Fuss  L&nge  ver- 
zahnt  waren.  Die  Blattbreite  varürte  von  8  bis  10  Zoll,  bei  einer  mittleren 
Dicke  Ton  ly«  Linien  an  den  Z&hnen  und  von  1  Linie  an  den  Backen.  Die 
Zfthne  selbst  waren  174  bis  2  Zoll  lang  und  Vi  l>is  1V2  Zoll  vorspringend. 

Die  älteren  Mühlenbauer  waren  einstimmig  der  Ansicht,  dass 
die  Maschinensäge  nur  beim  Niedergange  schneiden,  beim  Auf- 
gange aber  sich  ohne  Sägewiderstand  bewegen  müsse^  dass  fer- 
ner der  zu  schneidende  Stamm  oder  Balken  nur  beim  Aufsteigen 
der  Säge  fortzurücken,  beim  Schneiden  aber  yöllig  unbeweglich 
zu  lassen  seiO- 

.  Dieser  entsprechend  hing  man  die  Säge  im  Gatter  so  ein, 
dass  eine  durch  die  Zahnspitzen  gezogene  gerade  Linie  mit  der 
yerticalen  Richtung,  d.  i.  mit  der,  in  welcher  sich  die  Säge  be- 
wegt, einen  kleinen  spitzen  Winkel  bildet.  Dieses  Schräghängen 
der  Säge  pflegte  man  ihren  Busen  zu  nennen. 

Dass  man  ausserdem  die  Zähne  wie  bei  den  Handsägen 
schränkt^  d.  h.  diese  abwechselnd  nach  rechts  und  links  etwas 
aus  der  Ebene  des  Sägeblattes,  wie  Fig.  389  zeigt,  herausbiegt 
(so  dass  sämmtliche  Spitzen  in  zwei  parallelen  Ebenen  liegen), 
versteht  sich  yon  selbst,  da  die  Schnittstärke  oder  Schnittbreite 
ad  =  fg  offenbar  grösser  als  die  Sägeblattdicke  =  s  sein  muss, 
will  man  ein  nutzloses  Anstreifen  oder  gar  schädliches  Klemmen 
des  Blattes,  zufolge  der  seitlich  heraustretenden  Sägespäne  in 
der  Schnittfuge  vermeiden^). 


1)  Zu  beachten  ist  hierbei  wohl,  daas  der  Blockwagen  dem  Klinkenschieb- 
zeuge,  wegen  der  EUstidtät  aller  hierzu  gehörigen  Theile,  nicht  momentan  folgt, 
sondern  gewöhnlich  erst  dann,  wenn  die  Säge  fast  an  der  höchsten  Stelle  ihres 
Habe«  angelangt  ist. 

2)  Die  erforderliche  Grösse  des  Bnsens  einer  Säge  ergiebt  sich  ans  ihrer 
Hnbhöhe  nnd  ans  der  Schnitttiefe,  d.  i.  dem  Vorschübe.     Soll  dabei  jede  Zahn- 
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Bei  diesen  alten  Brottsägemascbinen  reebnete  man  gewöhnlich  120  bis 
150  Karbelumdrebungen  oder  Auf-  and  Niederg&nge  der  Säge  pro  Minute, 
wobei  der  Hab  von  14  bis  20  Zoll,  die  Sägeblattgeachwindigkeit  also  von  i'/i 
Fuss  bis  8Vs  Fuss  variirte. 

Beispielsweise  liegen  dem  Verfasser  von  einer  derartigen  S&gemOhle, 
welche  von  einem  sehr  schnell  umlaufenden  unterschlägigen  Wasserrade  A 
betrieben  wurde,  folgende  Zablenwerthe  vor.  Das  Wasserrad  A  (Fig.  375, 
S.  437)  verrichtete  14  Umläufe  pro  Minute,  das  grosse  Stirnrad  G  war  mit 
130  Zähnen  und  das  Getriebe  E  an  der  Er ammzapfen welle  F  mit  14  Stocken 


spitze   der   arbeitenden    Säge    eine   noch    andurchschnittene    Stelle    des   HoUes 
treffen  and   beim  Aufgange  nicht  am  Holze  streifen,  so  mass  jede  Spitze  sowohl 


Fig.  388. 


Fig.  389. 


m 


abwärts  wie  aufwärts  ihre  bestimmte  nn- 
veränderte  Verticalliaie  durchlaufen,  bei- 
spielsweise wenn  die  Säge  aus  der  höch- 
sten Lage  ah  Fig.  388  in  die  tiefkte  bm 
gekommen  ist,  ein  Zahn  a  die  Verticale 
abj  der  folgende  Zahn  c  die  Verdcale 
cd,  ein  Zahn  f  die  Verticale  fg,  ferner 
ein  Zahn  p  die  pqr  u.  s.  f.  Buht  auaser- 
dem  der  Klotz  K  während  des  Schneidens, 
so  erkennt  man  bald,  dass  die  gesohnil- 
tene  Holziläche  durch  das  versehobene 
Rechteck  behi  dargestellt  wird,  dass  fer- 
ner d^  =  t^  =  cT  der  Vorschub  des 
Klotzes  beim  Aufgange,  ab  =  li  =  hm 
der  Sägehub  =  H,  der  Winkel  ftae  = 

ilh  =  gj  der  sogenannte  Busen,   und  dass  sonach  tg.  g>  =  jr  ist      Für    cf  =: 

Yg  Zoll  und  H  =  19  Zoll  folgt  daher  tg.  fp  =  0,0074.  Bezeichet  femer  b  die 
Schnittstärke  (Fig.  389)  und  8  die  Sägeblattdicke,  so  macht  man  höchstens  6  =s  S  #, 
d.  h.  nimmt  die  Schnittfuge  im  Maximum  gleich  der  doppelten  Blattstäzke. 
Ueber  Verzahnung  der  Holzsägen  überhaupt  handelt  sehr  ausführlich  ein  Artikel 
von  Kar  marsch  in  den  Mittheilungen  des  hannoverschen  Gewerbevercins  Jahig. 
1863,  S.  6  bis  mit  42. 
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aasgestattet    Die  Bug-  oder  KurbelhObe  betrag  TV,  Zoll  (preo8S.)t  der  Sftgen- 

120 
hub  also  15  Zoll,  folglich  die  Habzabl  pro  Minate :  14  •  ^  =  120  ond  daher 

2.iao.g 

die  Geschwindigkeit  der  Sage  pro  Secande gg =  5  Fuss. 

Femer  betrog  die  Dermale  Länge  des  Schiebarmes  a:  126  Zoll,  die  des 
sogenannten  Radekopfes  e:    14  Zoll,    so   dass   sich   für  einen  Pankt  d  der 

14 
Schiebklaae  pro  Hab  der  Säge  ein  Weg  von  15  .  ~g  =  IV,  Zoll  ergiebt  Wei- 
tere Dimensionen  and  Verhältnisse  waren  folgende:  Halbmesser  des  Sperr- 
rades /  =  15  Zoll,  des  Steckengetriebes  ^  =  7  Zoll.  Das  SeUrad  h  hatte 
40  Zähne  und  jedes  der  Zabnstangengetriebe  t  6  Stecken.  Hieraas  ergiebt 
sich,  dass  der  Vorschub  des  Blockes  pro  Hab  der  Säge  betrog:  iVt  *  Vib-  V40 
=  y«o  =  0,116  Zoll  pro  Secande. 

Der  zu  sägende  Eichenholzstamm  hatte  dabei  eine  mittlere  Dicke  von 
12  Zoll,  die  Geschwindigkeit  der  Wagenbewegong  beim  Rficklaufe  desselben 
betrag  gewöhnlich  8  Zoll. 

Zosatz.  üeber  die  LeistongSTerhältnisse  der  älteren  Holz-SägemQhlen 0 
findet  man  Yertraoenswerthe  Angaben  ond  Zosammenstellongtn  nor  in  £  gen 's 
„üntersochongen  Aber  den  Effect  einiger  Rheinland- Westphälischen  Wasser- 
werke*'.   Berlin  1831,  S.  168  etc. 

Bei  den  Ton  Egen  selbst  genaa  ontersochten  einblättrigen  Sägemflhlen 
(zo  Läer,  HQsten  und  Radinghausen)  machte  die  Säge  80  bis  90  Schnitte  pro 
Minote,  hatte  1,75  Fass  Hob  and  drang  in  Eichenholz  bei  jedem  Schnitte  0,8 
bis  0,9  Lmien  tief  ein.  Diese  Sägen  hätten  also  pro  Stande,  onter  Voraos- 
setzong  einer  Arbeit  ohne  jede  Ünterbrechong,  eine  Schnittlänge  liefern  können  von 

^'^144  '^  ^  ^  ^°*^  ^^  ^"^^'  ^^^^^  ^^^  ^^^  ^^  ^^*  während  tägUch 
12Stonden.  Rechnete  man  die  Hölzer  im  Dorchschnitt  IVaFoss  dick,  so  würde 

3 
eine  solche  MQhle  in  12  Standen  360     -^  =  450  Qoadratfoss  Bretter  schnei- 
den können. 

Da  Merza  an  reiner  Arbeit  (d.  h.  abgesehen  von  den  Reibongen  der 
Mfihlenmaschinerie)  eine  Maschinenpferdekraft  zo  510  Fasspfand  (altes  preoss. 
Maass)  pro  Stande  aufgewandt  wurde,  so  erforderte  hiemach  jeder  Quadrat - 

fuss  Schnittfläche  eine  Arbeitsleistung  — '-^^ «s  40800  Fasspfund,  so 


1)  Es  dürfte  hier  der  geeignete  Ort  sein,  auf  eine  mathematische  Abhand- 
lung des  berühmten  Leonhard  Enler  hinzuweisen,  welche  derselbe  nnter  dem 
Titel:  „Snr  Taction  des  scies'*,  im  12.  Bande  (annee  1756)  derHistoire  de  TAca- 
d^mie  Royale  des  Sciences  p.ig.  267  etc.  yeröffentlichte.  Werden  die  daselbst 
aufgestellten  Theorien  auch  nicht  durch  (für  die  Praxis  erforderliche)  Versuche 
begleitet,  so  haben  die  entwickelten  Formeln  doch  keinen  geringen  wissenschaft- 
lichen Werth.  Die  schräge  Lage  der  gezabnten  Sägekante  hebt  (in  den  beige- 
gebenen Abbildungen)  Euler  dadurch  hervor,  dass  er  dem  Blatte  oben  eine 
grössere  Breite  wie  unten  giebt. 
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wie  sich  hieraus  berechnet,  dass  jede  reine  Maschinenpferdelnraft  bei  con- 
tinairlicher  Arbeit  pro  Stande  45  Qaadratfass  Eichenholz  schneidet 

Nach  Angabe  des  Franzosen  Clement 0  betragt  die  reine  Arbeitsgrösse» 
um  1  Quadratfuss  trockene  Tannenholzbretter  zn  schneiden,  40300  Fusspfund. 

Nävi  er  giebt  an,  dass  zum  Schneiden  von  1  Quadratfuss  grOner  Eichen- 
bretter  29000  Fusspfund  gehören,  was  sich  nach  den  Beobachtungen  yon  B6- 
lidor  (dass  zum  Zerschneiden  Ton  trocknem  Holze  Vs  ^&i  so  yiel  Arbeit  ge- 
hört, als  zum  Zerschneiden  von  grflnem)  auf  38700  Fusspfund  für  trockenes 
Eichenholz  erhöht 

G 0 8 1 e  untersuchte  die  wohl  eingerichtete  Sägemahle  von  DeNiceville 
zu  Metz')  und  fand  für  einen  Quadratfuss  trockner  Eichenbretter  den  Arbeits- 
widerstand zu  42300  Fusspfund.  Das  Mittel  aus  diesen  drei  letzteren  Werthen 
ist  40433  Fusspfund,  welche  Zahl  von  der  Angabe  Egen's  (yerh&ltnissmftssig) 
wenig  abweicht  Jedenfalls  sind  die  Schnitthöhen  und  noch  manche  andere 
Umstände  Ton  Einflnss,  worauf  wir  später  (bei  den  Sägemahlen  der  Gegenwart) 
ausfährlich  zurflckkommen.  Es  werde  deshalb  hier  nur  noch  die  Bemerkimg 
beigefügt,  dass  nach  Berechnungen  von  Nävi  er  das  Zersägen  yon  Marmor  die 
5fache,  and  das  Zersägen  von  Granit  die  34fache  Arbeit  des  Zersägens  Ton 
trocknem  Eichenholze  erfordern  soll'). 

§•52. 

Bedeutsame  YeräDdernngen  in  der  Anordnung  und  Ausfüh- 
rung von  Holz-Sägemaschinen  treten  erst  am  Anfange  des  gegen- 
wärtigen Jahrhunderts  auf,  wo  durch  Oeneral  Bentham*)  die 
Umgestaltung  und  Verbesserung  der  berühmten  englischen  Militar- 
werkstätte  und  Schiffswerfte  (Dock  Yards)  von  Portmouth  ener- 
gisch und  mit  grosser  Sachkenntniss  in  die  Hand  genommen  und 
durch  die  ausgezeichneten  Ingenieure  Isambard  Brunei')  und 


1)  Nach  Egen's  »Untersuchangen  über  den  Effect  einiger  in  Rheinland  und 
Westphalen  bestehenden  Wasserwerke.**  Berlin  1881,  S.  168  etc.  lieber  diese 
and  noch  andere  Veriuchsresnltate  berichtet  auch  Goriolis  in  seinem  yortrefflichen 
Werke:  ,Trait^  de  la  M^caniqne  des  Corps  solides  et  da  Calcol  de  TEffet  des 
Machines."     Seconde  £:dition.     Paris  1844,  p.  S25  etc. 

2)  Man  sehe  wegen  dieser  Mühle  das^Bolletin  d'encoaragement*  S7e  ann^ 
(1828),  pag.  285. 

3)  Egen  a.  a.  O.,  S.  169. 

4)  The  Life  of  Brigadier  General  Sir  Samnel  Bentham.  London  1862, 
pag.  220. 

5)  Memoir  of  the  Life  of  Sir  Marc  Isambard  Brnnel  etc.  by  Beamish. 
London  1862.  —  Brunei  war  1769  zn  Hacqueville  in  Frankreich,  anweit  GiscHrs 
in  der  Konnandie  geboren.  Die  Revolution  zwang  ihn  1793  sein  Vaterland  la 
verlassen.  Branel  starb  1849  zu  London  hoch  geehrt,  als  Yicepr&sident  der 
Royal  Society  und  der  Royal  Institution  of  Civil-Engineers. 
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Henry  Maudslay')  mit  Anlagen,  Werkzeug  und  Maschinen  ver- 
sehen wurden,  welche  (damals)  die  Aufmerksamkeit  der  ganzen 
technischen  Welt  auf  sich  zogen  und  Muster  für  die  verschieden- 
artigsten Gonstructionen  lieferten.  Diesen  Erfolgen  war  die  Ent- 
wicklung der  englischen  Eisenindustrie  wesentlich  zu  Statten  ge- 
kommen,  indem  es  dadurch  möglich  wurde,  Gusseisenconstructionen 
überhaupt  herzustellen,  im  Besondern  aber  dieses  Material  zu 
Gestellen  und  wesentlichen  Organen  von  Maschinen  in  Anwen- 
dung zu  bringen. 

Ein  reiches  Magazin  der  sinnreichsten  Ideen  wurde  in  der 
sogenannten  „Block-Maschinerie*',  d.  h.  demjenigen  Sortimente 
von  Holzbearbeitungsmaschinen  zur  Herstellung  von  Schiffskloben 
(Seilkloben,  Flaschen  mit  Seilrollen)  zu  Tage  gefördert,  welche 
Brunei  für  die  Portsinouther  Dock  Yards  angab  und  Maudslay 
ausführte  ^). 

Wesentliche  Bestandtheile  (neben  Bohrmaschinen,  Meissel-, 
Drehbänken  etc.)  bildeten  hier  Sägen  mit  geraden  und  kreis- 
förmigen Blättern,  oder  sogenannte  Kreissägen-'),  die  bereits 
Brunei  zum  Sägen  von  Hölzern  überhaupt  zweckmässig  umzu- 
gestalten verstand  und  sich  deren  Gonstruction  durch  englische 
Patente  zu  sichern  suchte  *). 


1)  Life  of  BruDel  a.  a.  O.  S.  4S.  Im  Jahre  1800  gründete  Maudslay 
unter  der  Firma  „Maudslay  andField**  das  noch  heute  in  London  (Lambeth) 
blähende  und  jetzt  von  seinen  Nachkommen  geleitete  Maschinenbau-Etablissement. 

2)  Die  ausführlichste  und  vollständigste  Beschreibung  der  Fortsmouther 
„Block-Maschinerie*'  hat  (mit  Abbildung  begleitet)  JohnFarey  für  Rees' 
.Cydopaedia",  Vol.  XXII,  Art.  «Maschinery**  geliefert.  Die  beste  deutsche  Be- 
arbeitung dieses  Gegenstandes  enthält  der  Artikel  „Kloben '^  im  techn.  Wörterbuche 
(nach  Ure's  Dictionary)  von  Karmarsch  und  Heeren.  Erste  Auflage  (1843), 
Bd.  2. 

8)  In  einem  Artikel  des  Londoner  Mechanic*s  Magazine,  Vol.  56  (1852),  p. 
287,  mit  der  Ueberschrift  „History  of  Wood-Cutting-Maschinery"*,  wird  angeführt, 
dass  die  Kreissäge  etwa  1790  von  Holland  nach  England  eingeführt  und  zuerst  in 
Sonthampton  in  Anwendung  gebracht  worden  sei.  —  In  Frankreich  wurde  1799 
einem  gewissen  Albert  das  erste  Brevet  auf  eine  Kreissäge  ertheilt,  wobei  der 
Klotzwagen  von  der  Sägenachse  aus,  durch  Räderwerk  und  Zahnstange  seine  Be- 
wegung erhält.  Beschreibung  und  Abbildung  davon  enthält  Tome  5  der  Descrip- 
tion  des  Brevets  (Paris  1823),  p.  121,  PI.  12.  ~  Kavier  in  seiner  Ausgabe  von 
B^lidor's  „Axchitecture  hydraulique"  bemerkt  S.  257,  dass  die  Kreissagen  in 
Holland  von  jeher  bekannte  Maschinen  gewesen  und  namentlich  zum  Fumürsägen 
verwandt  worden  wären. 

4)  Brunel's  Patent  auf  „Block-Maschinerie"  (Ships  Blocks)  datirt  vom 
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Die  Anordanng  t 


lerea  BlfitUrn  (Patent  tod  I8(%)  l 
Fig.  890. 


ruoel'a   grossen  EreieftägeD  mit  einem  oder  meli- 


n  Fig.  390  und  391  erkeoDeo. 

Die  Ober  5  Fusa  halteode  Säge  Ä 
ist  ans  8  Segmeoten  zuBammeogegettt, 
wozu  man  zwei  Scheiben  benutzt  lut, 
die  genau  abgedrehte  Flächen  b&ben 
und  mit  einander  und  den  Blattsegmeo- 
ten  darch  Schrauben  verbunden  sind; 
di«  BolzenlOcher  d«r  Schraaben  sind 
Iftnglich  gestaltet ,  um  eine  gehörige 
A^'uBtirung  Torcehmen  in  kOnneo-  Die 
Säge  ist  ferner  auf  einer  Welle  CC 
festgekeilt,  welche  mittelst  eines  nbei 
die  Scheibe  D  gelegten  Biemens  in  Um- 
drehung versetzt  werden  kann. 

Die  meisten  Tb  eile  unserer  Ab- 
bildung bedorfen  keiaer  besonderes  Er- 
hlftrung,  d»  ibr  Zweck,  nach  dem  Frü- 
heren, leicht  erkennbar  ist  Hierher  ge- 
hört der  RIoIzwagen  F  mit  dem  Holi- 
blocke  E,  der  durch  KlammerD  auf 
ersterem  befestigt  wird;  ferner  die  Zahn- 
stange £  und  dsB  in  diese  eingreifende 
Getriebe  J.    Zu    bemerken  ist  nur,  dkas  Brunei  die  Bewegung  des  Wagens 

Fig.  391. 


9.  Man  ISOl  nad  die  mit  Abbildungen  begleitete  .Specificstion"  trügt  die  Nud- 
mer  S4T8.  Sein  entea  Patent  aar  Holiügemaschinen  überhaupt  betrifit  die  Ver- 
wendnng  groMcr  i^ilemer  Kreissägen,  welche  aus  mehreren  segmeDtartigen 
Theil«  xiiBaDjmea);esetit  flind.  Daaselbe  datirt  vom  7.  Jnni  1S05  und  die  Nom- 
mer  der  betrettinden  Spadfication  ist  S814. 
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gegen  die  Säge  nicht  darch  die  Elementarkraft,  Bondem  durch  Menschenhände 
bewirkte.  Za  letzterem  Ende  sitzt  an  der  Welle  des  Getriebes  J  ein  grosses 
Stirnrad  M,  in  welches  ein  kleines  Zahnrad  greift,  das  mit  Hälfe  einer  Kurbel 
N  arogedreht  werden  kann. 

Wenn  der  Block  ein  Mal  auf  seiner  ganzen  Läoge  durchschnitten  war, 
und  ein  zweiter  Schnitt  geschehen  sollte,  blieb  der  Wagen  unbeweglich  und 
nur  die  Kreissäge'  wurde  nach  der  Seite  hin  entsprechend  yerrOckt  Hierzu 
war  die  Sägewelle  so  aogeordnet,  dass  sie  mit  Holfe  einer  Schraube  0  nach  der 
Achsenrichtung  Terschobeu  und  respective  so  festgestellt  werden  konnte,  dass 
sie  beim  Arbeiten  nur  eine  drehende  Bewegung  anzunehmen  yermochte. 

Brunei 's  Patent  erstreckt  sich  zugleich  auf  die  Anbringung  mehrerer 
Kreissägeblätter  auf  derselben  Achse,  derartig,  dass,  wie  bei  den  sogenannten 
Blocksägen,  ein  Holzklotz  oder  Balken  gleichzeitig  in  mehrere  Bretter  oder 
Bohlen  zerschnitten  werden  kann^). 

Furnür  -  Schneidemaschinen,  womit  man  edle  und 
theure  Hölzer  (Mahagony,  Jacaranda,  Nussbaum  etc.)  in  dünne 
Blätter  (Furnüre),  gewöhnlich  1  bis  2  Millimeter  dick,  zertheilt, 
welche  zum  Bekleiden  (Belegen)  oder  Einlegen  von  Tischler- 
arbeiten verwandt  werden,  stattete  Brunei  zuerst  nicht  mit 
Sägen,  sondern  mit  einem  horizontal  liegenden  geraden  Messer 
aus,  dessen  Breite  gleich  der  Länge  der  Bohle  genommen  wurde, 
woraus  die  Furnüre  hergestellt  werden  sollten. 

Da  derartige  Maschinen  eigentlich  zur  Gattung  der  Holz- 
hobelmaschinen  gehören,  so  muss  hier  auf  die  unten  notirte 
Patent- Specification  verwiesen  werden '). 

Grossen  Erfolg  scheinen  diese  Holzfurnür-Schneidemaschinen 
BruneTs  nicht  gehabt  zu  haben,  da  er  bereits  in  einem  spä- 
teren Patente  ^)  wieder  auf  Kreissägen  zurückkommt,  womit  er 
überhaupt  dünne  Blätter  mit  möglichst  wenig  Holzabfall  zu  schnei- 
den bemüht  war. 

Die  erste  von  einer  Dampfmaschine  betriebene  Holzsägemühle 
(Dampf-Sägemühle)  scheint  1808  (von  Brunei  gezeichnet 
und  von  Maudslay  ausgeführt)  für  das  Woolwicher  Arsenal  in 


1)  Die  Patent-Specification  Nr.  2844  enthält  auf  Blatt  II  Abbildungen  von 
mehrblättrigen  Kreissägen. 

2)  Nr.  2968  (Cntting  Veneers).  Datirt  yom  82.  März  1806.  Maschinen,  um 
Holzfamüre  statt  mit  der  Säge  mit  dem  Messer  zu  schneiden,  hat  in  jüngerer 
Zeit  wieder  n.  A.  Qarrand  in  Paris  in  Anwendung  gebracht.  Man  sehe  deshalb 
das  Monatsblatt  des  hannoyerschen  Gewerbevereins  Jahrg.  1861,  S.  61  und  das 
poljtechnische  Centralblatt,  Jahrgang  1869,  S.  1499. 

8)  Circular  Saws-Specification  Nr.  3116  (mit  Abbildungen  begleitet)  vom  14. 
September  1808. 
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Betrieb  gekommen  zu  sein  ^).  Dieselbe  enthielt  vier  Gatter,  jedes 
für  12  bis  15  Blätter  angeordnet.  Die  Uebertragung  der  Arbeit 
Yon  der  Schwungradwelle  der  Dampfinaschine  auf  die  Krumm- 
zapfen  welle  zur  Gatterbewegung  erfolgte  durch  Riemen,  die 
Gatter  selbst  waren  aus  Ousseisen  hergestellt,  mit  gespaltenen 
horizontalen  Querstücken  (Gatterriegel)  und  hohlen,  mit  Holz  aus- 
gefütterten Seitentheilen  (Gatterschenkeln)  versehen ,  wodurch 
grosse  Festigkeit  bei  verhältnissmässig  geringem  Gewichte  erreicht 
wurde. 

Die  Befestigung  und  Vorrichtung  zur  möglichst  gleichmässigen  Anspan- 
Fiz  S92  ^^"^^  ^^^  Sägeblätter  lässt  Fig.  392  erkennen ,  die  der  betreffen- 
den Patentseichnung  entlehnt  ist^). 

An  das  Sägeblatt  A  sind  an  beide  Enden  Haken  B  and  C 
angenietet,  woYon  ersterer  direct  in  den  unteren  Gatterriegel  J^, 
der  obere  C  aber  in  den  correspondirenden  Haken  eines  soge- 
nannten Spannbolzens  D  fasst.  Alle  überhaupt  vorhandenen,  mit 
der  Sägeblattzahl  nbei^einstimmenden  Spannbolzen  gehen  frei  durch 
die  Doppelwand  des  oberen  Gatterriegels  E  und  werden  ober- 
halb desselben  durch  Keile  G  gehalten. 

Um  jedes  einzelne  Blatt  in  die  erforderliche  Spannung  zu 
versetzen,  ist  oberhalb  des  Gatters  eine  horizontale  BrQcke  K  ge- 
bildet, die  mit  ihren  änssersten  Enden  auf  Ständern  ruht^),  die 
an  beiden  Seiten  durch  Schrauben  und  Schraubenräder  beziehungs- 
weise erhoben  und  gesenkt  werden  können,  wozu  am  Ende  einer 
über  die  ganze  Gatterbreite  reichende  Welle  L  eine  Kurbel 
aufgesteckt  werden  kann.  Auf  der  Brücke  K  ist  eine  Kappe  H 
hin  und  her  verschiebbar  angebracht,  die  genau  über  den  Spann- 
bolzen des  betreffenden  Blattes  gestellt  und  mit  diesem  durch 
einen  Bolzen  J  verbunden  wird.  Bei  geeigneter  Umdrehung  der 
vorgedachten  Kurbel  und  damit  der  Welle  X,  an  deren  beiden 
Enden  zwei  endlose  Schrauben  sitzen,  lassen  sich  die  Ständer, 
auf  welchen  die  Brücke  K  ruht,  leicht  so  weit  erheben,  bis  das 
(unterwärts  bei  B  bereits  unverrückbar  befestigte)  Blatt  Ä  die 
erforderliche  Spannung  erhalten  hat,  worauf  man  den  Keil  G  ent- 
sprechend weit  einschlägt  und  damit  die  Arbeit  für  ein  Blatt  be- 
endet. 

Um  die  Grösse  der  Spannung  nach  Gewichten  feststellen 
zu  können,  brachte  Brunei  eine  wohl  geeignete  Hebel  wage  mit 
dem  Bolzen  J  in  Verbindung,  worüber  in  der  unten  verzeichne- 
ten Quelle  nachzulesen  ist^). 


A 


1)  Memoir  of  the  Life  of  Brnnel  p.  103  u.  117. 

2)  Spedfication  Nr.  3529  vom  26.  März  1812. 

3)  VoUständigere  Abbildangea  (Detailzeichnungen)  hiervon  finden  sich  auf 
der  bereits  citirten  Patent-Specification  Nr.  3529,  T&f.  I. 

4)  Spedfication  Nr.  3643^  Taf,  I,  Fig.  10  u.  11. 
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BrDD«l'B  Sagen  schnitteDiimintUcb  beim Niedergmnge  und  iwarwliireiid 
des  gleichieitigeD  FortrackeDs  des  Wagens,  der  beim  Aobteigen  der  Sige 
rnhte.  Dm  bei  leUMrer  Bewegung  jedes  AnKtreifen  der  Zfihne  am  Holte  so 
venneiden,  ertheUte  er  dem  Gatter  eine  geringe  oadllKtorigche  Bewegung, 
welcbe  ein  ZurQckweicheB  des  Sigeblattes  lor  Folge  hatte.  Du  FortrDclceD 
dee  Klotzwagens  erfolgte  mit  HUfe  von  Sperrr&dem,  deren  Klinken  dnrcb 
Knrbel  oder Ezcentrik  von  der  Krammtapfenwelle  aus  inTbBtigkelt  ge* 
utst  worden'). 

Von  1812  bis  1614  wurden  die  berühmten  Cbathamer  Dampf- 
Sägemühlen,  Terbanden  mit  Heb-  und  TransportmaBcIiiiierieQ  Äir 
das  zu  Bchneideude  HoU,  mit  Wassertnnne],  Eisenbahnen  etc.  er- 
richtet, die  eins  der  grossartigsten  Werke  ihrer  Zeit  bildeten  und 
selbst  noch  heute  studirt  zu  werden  verdienen').  Hier  £and  sich 
eine  wahre  Mustersammlung  ron  Sägen  tm  Rund-  und  Kanten- 
holz, für  Dielen  und  andere  Hölzer,  welcbe  man  beim  Schiffsbau 
bedurfte. 

Mehrere  dieser  Mühlen  sollen  nach  Beamish's')  Angaben 
mit  Bundgattem  von  20  bia  24  Sägeblättern  ausgestattet  gewesen 
sein. 

Ton  den  mancberlei  bemerken swerthen  Detvli  der  Cbatbamer  SSgenui- 

ie3iinen  werde  hier  anf  einen  Bloclchalter  am  hinteren  Wagenende  aufmerksam 

gemacht,  der  ein  TSlliges  Darchecbneiden  des  Stammes  A  Fig.  398  and  894 

zDlftBBt,  sowie  auf  einen  Preaiionshebel  mit  Bolle,  durch  welchen  dem  Holce 

Ftg.  8»S.  Rg.  a94. 


1)  AufäbrUch  nad  mit  Abbildnngen  begleitet  in  eJoeT  PaCent-Speciflcation 
Nr.  3648,  vom  SB.  Hin  ISIS.  Auch  Bees  bMchreibt  die  Woolnicber  ^e- 
mdblen  im  Artikel  .Sawing*,  jedoch  ohne  Abbildnngen  beizugeben. 

i)  Vortreffliche  Abbildnngen  nnd  anareicbende  Beechreibnageii  finden  lich 
im  6.  Baede  der  erst  1819  TerÖffentllchteD  „Papen  etc.  of  tbe  Corp»  of  Boyal 
Bnt^neen"  nntn  der  Rnbrik:  „Detcriptlon  of  th«  Saw-Milli  and  machinei?  fnr 
Baidng  llmber  in  Cbatbam  Dock-Tard,"  p.  146  etc. 

S)  A.  a.  0.  Brnnera  Life,  F.  117. 

BBIiIdibd,  ICugbImnIohn.     II,    «.  AnH.  ^ 
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Der  zu  zergigende  Balken  oder  Baumitamm  A  (Fig.  393)  rubt  zunächit  in 
bekanater  Weise  anf  Bchwelleu  B  des  (durch  Ttieb  und  Zabnetange  bewegtea) 
WagSDS  C,  sowie  auf  Btarkea  Bolleu  D,  die  mit  beiden  [linden  Ober  den  Wagen 
hiDansreichen ,  bo  dass  letzlerer  iwigchen  den  uaverrQckbaren  Lagern  E  trej 
hJndurcbgeben  kann.  Am  äUBsenten  hinteren  Ende  wird  der  Balken  Ä  an  zwei 
Seitsn  von  krAftigen,  eisernen  Elamniern  J  gehalten,  die  durcb  Scbrauben  M 
Fig.  S9S. 


gehörig  aiizuJracken  sind,  sobald  man  die  Kurbeln  N  entspreohend  in  Un- 
drebuiiK  setzt  J  wie  M.  gebCren  zu  einer  Art  Support  K,  in  desseu  cylio- 
drisclier  Höhlung  die  Mutter  zu  einer  Scbranhe  Q  befindlich  ist.  Letztere  ist 
in  die  Wello  R  geschnitten,  die  durch  eine  Kurbel  L  in  Umdrebung  gesetzt 
werden  kaua,  je  nachdem  dies  das  Fegtklammern  des  zu  schneideudco  HoIips 
A  zwischen  den  Armen  J  erforderlich  macht  So  sinnreich  diese  Anordnung 
auch  war,  so  fahrte  sie  doch  den  Uebelstand  mit  sich,  dass  beim  Durchschneiden 
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dea  Endes  (KammeB)  die  Arme  J  entweder  ttn  wurden ,  oder  die  Sägebl&tter 
•ich  sehr  Btikrk  blemmteD.    Der  bereiu  genannte  PresBlonshebel  £  hat  seine 
Drehpunkte  Q  (?  an  den  gusseisernen  Oe- 
^■8-  ^^^-  atellat&ndern  (Oattenänlen)  ZZ  des  SBge- 

rahmeng,  trAgt  zwischen  seinen  gabelförmi- 
gen Zweigen  eine  Kolle  F,  deren  beide 
scharfen  BegrenzangiksQUn  Bich  in  die 
Oberfläche  des  za  lerscb neidenden  Blockes 
A  eindrQcken,  sobald  das  am  äusseraien 
Ende  des  Hebels  £>)  aufgeschobene  Be- 
lattangsge wicht  W  die  erforderliche  Orösse 
bat. 

Nahe  dem  Gewichte  W  ist  ferner  eine 
Schnur  P  am  Hebel  E  befestigt,  die  aber 
eine  oberhalb  angebrachte  Bolle  läuft,  wo- 
durch man  in  den  Stand  geeetit  wird,  den 
PreSBionshebel  EFQ  vom  Balken  A  be- 
quem abzuheben. 

Schliesslich  werde  noch  erwähnt,  dase 
man  bei  den  Chatham-Mfihlen  auch  versucht 
hat,  den  Sägen  beim  Sebneideo  diejenige 
Bogenbewegnog  zu  ertheilen,  welche  die 
grosse  von  Menschenband  geehrte  Zimmer- 
mannseage  beim  Schneiden  der  Bäume  auf 
mannshohen  hölzernen  Q ernsten')  anzuneh- 
men pflegt.  Indess  haben  die  Versuche 
(damals)  nicht  zu  dem  erwasschten  Re- 
sultate geführt»). 

In  der  Privaiindustrie  Englands  fanden 
die  verliesserten  Siigemnschinea  (meist 
Dampf- SSgemühlen),  dem  noch  langp  fort- 
dauernden Widerstände  der  Handsügen 
gegenüber,  nur  Ucgaam  Eingang,  wobei  je- 
doch ihre  allgemeine  Gestalt  die  der  Flg. 
395  uud  396^)  war,  welche  Oberhaupt  als 
Prototyp  derjenigen  Conisniction  betrachtet 
werden  kann,  wozu  rorzugsweise  Braoel 
nndHaudsla^  den  GrcDd  legten. 


1)  DerBacfa«lAbe  K kommt  (leider,  durch  ein  Verschen)  zweimal  Ifurluger 
und  Hebel  I  in  beiden  Fignren  vor. 

g)  Karmarsoh:  „Mechanieclie  Technologie"  Erster  Band,  5.  AnSage, 
S.  6G0. 

8)  Man  aeh?  Über  diesen  (mit  lIluBirationen  ansgeatatteten)  Gegenstand  nn- 
nere  Quelle:  „Papers  elc.  of  the  Royal  Eopneers,'   Vol.  6,  p.  168. 

4)  Barlow:  .,A  TrealiBe  on  the  manufacturea  and  maohioerj  or  Oreat  Bri- 
tiuD"  (in  der  üjclopaeüia  Metropolitana,  p.  382,  ^T.  5S6). 
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Dabei  sind  ÄÄ  starke  hölzerne  Schwellen,  worauf  das  eiserne  Maschi- 
nengestell BB  roht  und  was  durch  Bolzen  aa  in  feste  Verbindung  ge- 
bracht ist. 

CC  ist  die  horizontal  gelagerte  Krammzapfenwelle  der  S&gemasohine, 
welche  durch  Riemen  von  der  Schwungradwelle  einer  Dampfinaschine  aus  in 
Umdrehung  gesetzt  wird  und  wozu  geeignete  Scheiben  E  und  2)  vorhanden  sind. 

Die  meisten  Theile  der  Maschine  bedürfen  nach  den  hier  voraus- 
gegangenen Besprechungen  keiner  Erklärung,  so  das  Schwungrad  F  zur  Be- 
gulirung  der  widerstehenden  Arbeit,  die  Lenkstange  zur  üebertragung 
der  Bewegung  auf  das  Sägegatter  G,  was  in  sorgfältig  angeordneten  Führun- 
gen b  von  quadratischem  Querschnitte  läuft.  Speciell  war  diese  Maschine  zum 
Schneiden  von  Kantenholz  bestimmt  und  hierzu  so  angeordnet,  dass  zwei 
Balken  auf  einmal  neben  einander  durch  die  Maschine  gehend  in  mehrere 
Bretter  zerschnitten  werden  konnten.  Die  Strassb&ume  des  Blockwagens  M 
laufen  auf  Rollen,  deren  Ständer  JJ  auf  Dielen  und  Balkenwerk  HH  des  be- 
treffenden Gebäudes  ruhen. 

Zum  Fortschieben  des  Wagens  M  dient  auch  hier  eine  Zahnstange  nebst 
Getriebe  p,  ferner  das  Sperrrad  m  an  der  Achse  des  letzteren,  mit  Schiebklane  h 
und  Sperrkegel  0,  wobei  der  eingeschaltete  Hebel  N  die  erforderliche  oscil- 
latorische  Bewegung  durch  die  Schubstange  eines  Ezcentriks  ^  erhält  0>  welches 
ausserhalb  auf  der  verlängerten  Schwungwelle  befestigt  ist  Das  mit  P  be- 
zeichnete Rechteck  Über  dem  zu  zersägenden  Balken  soll  den  bereits  vorher 
beschriebenen  Pressionshebel  mit  Rolle  etc.  andeuten,  wodurch  der  Balken  in 
geeigneter  Lage  zur  Säge  gehalten  wird.  Der  Bflcklauf  des  Wagens  M  nach 
vollendetem  Schnitte  wurde  durch  eine  besondere  Zahnstange  und  Trieb  be- 
wirkt, wozu  auf  der  Achse  des  letzteren  eine  Kurbel  steckte'). 


In  Frankreich  finden  sich  bemerkenswerthe  Verbesserun- 
gen an  Holz-Sägemasohinen  erst  vom  Jahre  1814  an,  wo  Cochot ') 
in  Paris  zum  Schneiden  der  Furnüre  zum  ersten  Male  horizon- 
talliegende gerade  Sägen  mit  nach  unten  gekehrter  Zahnseite 

in  Anwendung  brachte. 

Die   Cochot' sehe   FurnOrsäge«),  Fig.  397  bis  402,   gleicht  einer  ge- 


1)  Bereits  oben  S.  441,  Note  1  wurde  bemerkt,  das«  der  Wagen  dem  Schiebzeuge, 
wegen  der  Elasticität  der  Zwischenorgane  und  wegen  seiner  eigenen  Trägheit,  nicht 
sofort  folgt,  eine  Thatsache,  der  man  hier  dadurch  begegnen  kann,  dass  man  dem 
Excentrik  ein  gewisses  Voreilen  (ähnlich  wie  bei  den  Dampfmaschinenschiebem 
Bd.  1,  zweite  Auflage,  S.  538)  giebt. 

2)  Zu  dieser  durch  Menschenhand  bewirkten  Rückbewegnng  dee  Wagens 
scheint  die  sehr  complicirte  Maschinerie  des  Bncklauft  bei  den  Chatham-Sagemoh- 
len  geführt  zu  haben,  welche  sich  auf  den  Tafeln  XXIV  und  XXY  der  bereite 
citirten  Papers  Vol.  6  vorfindet. 

3)  Brevets  ezpir^  VII  (1824),  p.  361. 

4)  Wir  entlehnten  unsere  Abbildung  nicht  der  dem  Brevet  von  1814  bdge- 
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wohnlichen  Ton  Menschenband  geführten  Spannsäge  (Oertersäge),  wie  sie  die 
Tischler,  die  Holsbaaer  beim  Zerkleinen  des  Brennholzes  etc.  Terwenden. 


Fig.  897. 
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Das  Qestell  besteht  daher  hier  auch  ans  einem  holxemen  Stege  a,  ron 
der  Lftnge  des  sa  ihm  parallelen  S&geblattes  5,  zwei  kürzeren  Qaerhölzem 
(Armen)  c  and  einer  zam  Spannen  der  Sftge  dienenden  Zugstange  d  (statt  der 
Schnur  mit  Knebel  bei  den  Handsftgen).  Die  sogenannten  Angeln  der  Sftge 
sind  durch  eine  Kappe  t  mit  Bolzen  rerbunden,  welche  durch  die  Querhölzer 
c  gaben  und  wodurch  mittelst  Schrauben  ebenfalls  eine  Spannung  des  Blattes 
bewirkt  werden  kann. 

Das  Sftgegatter  h  (Fig.  8d8  und  899)  besteht  aus  Langhölzern  und  RiegelUi 
auf  welche  letzteren  der  Sftgerahmen  mittelst  Schrauben  g  und  zwar  so  befe- 
stigt wird,  dass  das  Sftgeblatt  h  ausserhalb  des  Gatters  zu  liegen  kommt,  was 
zum  Zwecke  hat,  dass  durch  den  gebildeten  Zwischenraum  die  abgesAgten  Fur- 
nOre  Z  austreten  können.  An  vier  Stellen  ist  das  Gatter  mit  messerförmigeu, 
metallenen  Gleitbacken  i  ausgettattet,  womit  dasselbe  in  bronzenen  Führungen 
lauft,  die  4>berhalb  an  den  Tier  E<^en  des  Maschinengestelles  K  (Fig.  402)  be- 
festigt sind. 

Das  horizontale  Hin*  und  Herführen  des  Sägegatters  geschieht  durch  die 
Zugstange  yy  einer  Kurbel,  welche  erstere  bei  \  mit  dem  Gatter  in  geeigneter 
Verbindung  steht. 

Die  Haupttheile  der  ganzen  Furnürschneidemaichine  lassen  die  Fig.  400 
und  401  erkennen. 

Der  aus  Eichenholzbalken  gebildete  Schlitten  m,  auf  welchem  die  in  Fur- 
nüre  zu  zerschneidende  Bohle  n  unter  Zwischenbringung  eines  aus  Latten  her- 


gebenen  Zeichnung  PI.  XXIX  und  XXX,  wo  die  Maschin«  noch  auf  Holsgestell 
mhtf  sondern  dem  ^Portefeuille  industriel"  ron  Poai.ll et  et  Le  Blanc,  T.  1 
(1884),  wo  sie  fast  ganz  ans  Eisen  conftmirt  und  bereits  mit  mehrfachen  Ver- 
beiseniagen  ausgestattet  ist. 
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gestellten  Qltterwerici  p  befestigt  wird,  bewegt  sich  ia  venicaler  Ebene  nnd 
Ewar    mittelst   Zattostonge   q 
''8-  *"0-  und  GetrieheB  r,  welches  leU- 

tere  mit  dem  Sperrrade  (  auf 
derselben  Welle  eteckt.  Die 
auf  Umdrehung  des  Sperrrades 
t  wirkende  Schiebkkue  n  er- 
halt ihre  Bewegnag  vomSiliie- 
gatter  aus  unter  EiDBchaltung 
geeigneter  Hebel  v  und  v). 

Der  ganze   Schlitten  oder 
Bohlenwasen  m  läuft  xwiscben 
den     eisernen,     senkrechten 
Ständern    L,    die    zq     einer 
Tischplatte  Ä  gehOren,  welche 
aaf  den  oberen  Kanten    eines 
zweiten    st&rkeii  eisernen  G«- 
steiles  B   t erschoben,    beiie- 
hungsweise  durch  eine  Klemm- 
schraube C  festgestellt  werden 
kann  und  wodurch  man  die  Bohle  nnch  jedem  Schnitte  der  Säge  um  den  cum  fer- 
neren Angriff  erforderlichen  Tbeil  zu  nfthprn  im  Stande  ist.    Damit  dieses  Vor- 
rScken  der  Bohle  mit  gehöriger  Genauigkeit  erfolgt,  ist  an  der  Tischplatte  A 
eine  zweite  Mutter  D,  und  am  Masch  inenges  teile  B  die  zugehörige  Schrauben - 
Spindel  E  angebracht,  welche  letztere  nur  eine  drehende,  nicht  aber  eine  fort- 

Fip.   401. 


schreitende  Bewegung  anzunehmen  im  Stande  ist-  Auf  das  Äussere  Ende  der 
Schrauben achse  bat  man  einen  Zeiger  F  befestigt  und  am  Gestelle  C  eine 
Theilscheibe  Q,  wodurch  die  Grosse  des  jedeamaligen  VorrOckens  mit  der  er- 
forderliches Schärfe  bestimmt  werden  kann. 
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Das  Schneiden  der  Säge  erfolgte  flbrigens  nar  nach  der  einen  Richtaug 

ihrer  Bewegung,  w&hrend  sie  nach  der  anderen  (entgegengesetEten)  Richtung 

hin  leer  oder  unthätig  zurflckgiog,  wobei  zugleich  die  erforderliche  Hebung 

des  Holzes  erfolgte.    Damit  das  Holz  beim  Aufwftrtssteigen  nicht  an  die  Sfige 

stossen  konnte,  wurde  die  Linie,  an  welcher  die  Zahnspitzen  liegen,  etwas 

Fig.  402.  gegen  den  Horizont  geneigt,  d.  h.  man  gab  der  S&ge 

(nach  S.  441)  eine  Art  Busen  0« 

Den   Hub  oder  die  Weglänge  der  S&ge  nahm 

C  0 c ho  t  gewöhnlich  120  Centimeter,  wobei  wenigstens 

180  Hübe  pro  Minute  erfolgten. 

Betrug  daher  die  Hebung  des  Wagens  und  mit 

ihm  des  Holzes  nach  jedem  Schnitte  0,82  Millimeter 

und  hatte  beidpielsweise  die  Bohle  60  Centimeter  Breite,  so  betrug  die  pro 

Stunde  erzeugte  Schnittfläche  (ohne  irgend  welchen  Aufenthalt  zu  rechnen): 

0,82  .  0,60       ,^^     ^^        .  «.  ^     :. 
"lÖOÖ^ —  .  180  .  60  c=  5,31  Quadratmeter. 

Die  Betriebsarbeit  einer  solchen  FurnQrsftge  schätzte  man  Vi  eines  Dampf- 
pferdes. 

Die  Erfahrung  lehrte  bald,  dass  diese  Furnürschneidemaschi- 
nen  mit  horizontal  geführter  Säge  weit  stabilere  Maschinen 
waren  und  selbst  bei  grösseren  Geschwindigkeiten  immer  noch 
rahigere  Bewegungen  zeigten,  als  die  mit  verticalen  Sägeblättern, 
80  sinnreich  man  letztere  auch  beim  Arbeiten  zu  führen  bemüht 
gewesen  war.  In  letzterer  Beziehung  verdient  die  Furnürschnei- 
demaschine  eines  gewissen  Lefevre^)  besonderer  Erwähnung, 
der  mit  einem  geraden  Sägeblatte,  dessen  Gatter  durch  eine  sinn- 
reiche Hebelverbindung  im  Bogen  gefuhrt  wurde,  oder  dadurch, 
dass  er  die  Säge  in  geeigneten  Falzen  laufen  liess,  eine  krumme 
Schnittlinie  zu  Stande  brachte,  deren  Gonvexität  der  Säge  zugekehrt 
war,  wodurch  das  Herausfallen  der  Späne  erleichtert  und  das 
Klemmen  der  Säge  yermieden  wurde. 

Das  Verwenden  von  Kreissägen  zum  Schneiden  dünner  und 
schöner  Furnüre  führte  auch  in  Frankreich  nicht  völlig  zu  dem 
erwünschten  Ziele*),  da  die  Vibrationen  der  Blätter  zu  gross 
sind  und  die  Schnittfläche  (abgesehen  von  den  bogenförmigen 
feinen  Querstrichen  als  Spuren  der  Sägezähne)  niemals  so  glatt  ist, 


1)  In  der  Brevetr Zeichnung  (von  1814)  reinigen  zwei  Bürsten  die  Zähne  der 
S&ge  von  anhängenden  Spänen,  die  sich  wahrscheinlich  zu  schnell  abnutzten  und 
daher  bei  der  beschriebenen  Maschine  nicht  mehr  vorkommen« 

2)  Brevets  expir^s  Tome  XXV  (1834),  p.  25,  Fl.  IX. 

3)  Man  sehe  u.  A.  die  Urtheile  über  die  Fornürkreissäge  eines  gewissen 
Hacks  im  „PortefeniUe  industriel**  von  Fouillet  und  Le  Blanc  T.  1,  p.  266. 
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wie  bei  geradem  Blatte,  abgeaeben  von  dem  grOBsen  Yerlmtd 
durch  die  Späne. 

Ans  England  wabracheinlich  sobon  vor  1821  in  Frankreich 
eingerührte  BrettBägemaBchinen,  u.  A.  beim  Bergwerksbe- 
triebe und  den  EiBengiessereieQ  zu  Aazin  ■)  veranlaBBten  auch 
die  öranzösischen  Mechaniker  zu  Verbesserungen,  worunter  sich 
namentlich  Calla')  in  Paris  und  Nicerille')  in  Metz  rfihm- 
lichst  auszeichneten. 

So  hat  Calla  das  Verdienst,  zuerst  gerade  (nicht  gekröpfte) 
Aehsen  mit  an  beiden  Enden  ausserhalb  der  Lager  aufgesteck- 
ten ErammzapfeD,  für  ebenfalls  zwei  Lenkstangen,  eingeführt  zn 
haben,  welche  letztere  beiden  die  Bewegung  von  der  unten  liegenden 
Betriebswelle  auf  den  unteren  Riegel  des  Sägegatters  übertrugen. 

Eben  Bo  nbrte  Cnllft  die   TentellbareD  Streben  od«  lobiefatehendeD 
Preustugen  (BlocUiKlter),  Fig.  403,  der  Engl&nder  ftUgemeEn  ein,  womit  nun 
FSg.  tos.  Hg.  *04,  bemflht  war,  dem  Schwin- 

gen oder  Zittein  an  be- 
gegnen, welches  sich  beim 
Schneiden  luger  HAliei 
eiuDstelleD  pfl^tt  Ein  mI- 
I  cber  BtockbaJter,  der  dch 

tun  eine  Achse  b  ui  den 
Q&ttent&ndem  f  drehen 
knnn,  besteht  ui  swei  ober 
•inuder  geechobenen  Thei- 
len  «  und  c,  wovon  sich 
der  nntere  o,  je  oscb  der 
Dicke  des  zn  Bchneidenden 
HolEea  g,  Iftnger  oder  kflr- 
zer  machen  nnd  oKchher 
mitteilt  SchrtQben  ii  feit- 
stellen  l&ast  Das  Ende  h 
bildet    eine    Krücke,    iro- 


I  dorch  man  den  Bleck  g  in 
derganienBrdt«  anfassen 
Im  Stande  ist 
ITi  ce  Tille  Terrollkomm- 
nflte  die  Calla'scbe  Sigemaschine  noch  dadarch,  dasi  er  anf  jedei  Ende  der 
Ton  einem  Kemenvorgelege  n  betriebenen  Welle  aosBerhalb  der  (Htt«rstlnder 


1)  Bnlledii  d'eneonragameni  Sie  un^  (ISST),  p.  190,  PI.  CCCXXTVI. 
HiD  »ehe  auch  wegen  der  Aniiner  BSgemstchine  die  ip&tar  folgenden  Flg.  tOT 
nnd  40B  diene  Bande«, 

a)  Ebenduelbit  SGe  annäe  (IBIS)  p.  3SS,  p].  CCCVn. 

8)  BUnduelbrt  S7e  ann««  (183B)  p.  176,  PI.  CCCLXVIII  nDdCCCLXlX. 
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•in  Schwungrad  o,  Fig.  404,  steckte,  an  deren  Armen  die  Karbelwarcen  h  an- 
brachte nnd  die  hölzernen  Lenkstangen  ee  um  die  ganze  Höhe  des  Säge- 
gatters verlängerte,  indem  er  sie  ausserhalb  des  oberen  Gatterriegels  ä  an- 
greifen liess  und  dadurch  die  Pressungen  auf  die  Oatterfahrungen  Terminderte. 
Endlich  versah  Niceville  die  hölzernen  Lenkstangen  c  mit  bandartig  ver- 
längerten eisernen  Kappen  oder  Strapsen  ii  zur  Aufhahme  stellbarer  Zapfen- 
lagerschalen. 

Das  Wesentlichste  dieser  Anordnung  lässt  Fig.  404  erkennen,  wozu  noch 
bemerkt  werden  mag,  dass  Niceville  auch  die  Calla'schen  unstabilen  Fric- 
tionsräder  am  Sägegatter  entfernte  und  durch  Prismen  ersetzte,  die  sich  in 
geeigneten  Ffihrnngen  bewegten,  ferner  zweckmässige  Mittel  zum  Einstellen 
der  Sägeblätter  im  Bundgatter  in  Anwendung  brachte  etc.,  aber  welche  und 
noch  andere  werthvoUe  Details  unsere  Quelle  ausfCÜirlichere  Auskunft  giebt^). 
üebrigens  lässt  Niceville  den  zu  schneidenden  Block  beim  Aufgange  der 
Säge  ruhen,  dagegen  beim  Niedergange  (d.  h.  beim  Arbeiten  der  letzteren) 
fortrQcken.  Endlich  war  seine  Sägemühle  in  Frankreich  die  erste,  welche  von 
einem  Poncel  et 'sehen  verticalen  Wasserrade  im  kreisförmigen  Gerinne  be- 
trieben wurde. 

Bereits  1826  hatte  die  Society  d'encouragement  Preise  auf 
Verbesserung  der  Holzsägen  und  Holzbearbeitungsmaschinen  aus- 
gesetzt, woyon  1830  Manneville  in  Troussbourg  bei  Honfleur 
3000  Franken,  Niceyille  eine  goldene  Medaille  erster  Glasse, 
Dubourg  in  'frevent,  Philippe  in  Paris  und  Mirault  in  Be- 
lesta  eben  solche  Medaillen  zweiter  Glasse  empfingen. 

Manneyille's  besonderes  Verdienst  bezog  sich  auf  Bau 
und  Anwendung  ganzer  Systeme  von  Maschinen  zur  fabrikmässi- 
gen  Herstellung  yon  Fässern,  Parketböden  u.  dergl.,  nächstdem 
aber  auch  auf  eigenthümliohe  Sägen,  um  krumm  gewachsene 
Hölzer  ihren  Längenfasern  folgend  durchsägen  zu  können.  Letz- 
tere Maschinen  für  Kantenholz,  sowie  andere  für  Rundholz,  sämmt- 
lich  mit  Oberbetrieb,  zeigen  manche  für  Constructeure  interes- 
sante Details,  hinsichtlich  welcher  jedoch  auf  die  unten  angege- 
bene mit  4  Eupfertafeln  ausgestattete  Quelle  yerwiesen  werden 
muss  ^). 

Dubourg's  Sägemaschine')  ahmt  die  Armbewegung  des 
Handsägers  nach,  indem  er  das  yierblättrige  schief  hängende  Bund* 
gatter  mit  einem  Systeme  yon  Lenkern,  Gegenlenkern  und  Hän- 


1)  Diefeibe  Quelle  giebt  auch  über  die  werthyollen,  bereit!  S.  444  citirten 
Vemiehe  snr  Bestimm ang  der  Leistungsfähigkeit  der  Niceyille'ecken  Schneide- 
maschine Yollständige  Auskunft. 

2)  Bulletin  d'encouragement  d8e  annee  (1884),  p.  26,  PI.  DLXVIII  — 
DLXXI. 

3)  Ebendaselbst  Sie  annee  (181^2),  p.  402,  PI.  DXXV. 
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geschinen  (ähnlich  dem  Watt 'sehen  Parallelogramme  zur  Ge* 
radeführung  der  Dampfmaschinen-Kolbenstange  Bd.  1,  S.  503) 
derartig  verbindet,  dass  die  Säge  fortwährend  ihre  Neigung  und 
zwar  also  ändert,  dass  der  Winkel,  welchen  die  Zahnkante  mit 
der  Verticalen  bildet,  beziehungsweise  10  Grad,  17  Grad  und  10 
Grad  46  Minuten  beträgt,  je  nachdem  die  Säge  sich  in  der 
höchsten,  tiefsten  oder  mittleren  Stelle  ihres  Hubes  befindet. 

Diese  sinnreiche  Anordnung  gestattet  besonders  den  Spänen 
sehr  freien  Ausgang  nach  unten,  ist  jedoch  wegen  ihrer  Compli- 
cation  und  Wandelbarkeit  der  Geschichte  verfallen. 

Philippe  erhielt  den  gedachten  Preis  wegen  seines  Verdien- 
stes, hölzerne  Wagenräder  mittelst  eines  Systems  sinnreicher 
und  praktischer  Maschinen  eben  so  schnell  wie  tadellos  herzu- 
stellen. 

Die  dabei  befindlichen  Sägemaschinen,  sämmtlich  mit  soge- 
nannten Seitengattern  ausgestattet,  einige  zum  Gerade-,  andere 
zum  Rundschneiden  bestimmt,  sind  nach  dem  Systeme  des  soge- 
nannten Seitenbetriebes  angeordnet'),  wobei  (Philippe) 
die  Betriebswelle  weder  über  noch  unter  dem  vertical  auf-  und 
absteigenden  Gatter,  sondern  seitwärts  desselben  placirt  hat  und 
die  Bewegung  unter  Einschaltung  eines  Balanciers  überträgt. 

Eine  solche  für  gerade  Schnitte  bestimmte  Sagemaschine  zeigen  die  Fig. 
4Q5  und  406,  wobei  a  das  Schwungrad  ist,  auf  dessen  Welle  die  Bewegung 
von  einer  Dampfmaschine  ans  mittelst  Riemen  auf  Scheiben  Ä  übertragen  und 
durch  Kurbel  (deren  Warze  am  Schwungradarme),  Lenkstange  c  und  Balancier 
d  auf  den  Lenker  f  fortgepflanzt  wird.  An  letzterem  ist  das  Gatter  g  aufge- 
hangen, welches  ganz  dem  einer  gewöhnlichen  Hand-Spannsäge  (S.  453,  Fig. 
397)  gleicht.  Philippe  wollte  durch  diese  Anordnung  namentlich  die  beiden 
Yortheile  erreichen,  etwaige  Vibrationen  der  Betriebsmechanismen  nicht  direct 
auf  die  Gatterständer  überzutragen  und  die  Baumst&mme  oder  Balken  am 
sogenannten  Kammende  ohne  Weiteres  völlig  durchschneiden  zu  können.  Ausser- 
dem liess  Philippe  die  Säge  h  in  genau  senkrechter  Richtung  und  nur  beim 
Niedergange  arbeiten,  wobei  gleichzeitig  der  Block  K  (Klotz)  vorrückte,  wah- 
rend letzterer  beim  Auf-  oder  Leergange  der  Säge  ruhte^  eine  Disposition,  wo« 


1)  Zum  Zwecke  der  Begriffsbestimmung,  für  eine  später  folgende  Einthei- 
lansr  der  Sägemaschinen  (der  Gegenwart),  werde  hier  noch  besonders  hervorge- 
hoben, dass  bei  diesen  Seltengattern  (Saumgattern,  Endgattem)  überhaupt 
die  vertical  gerichtete  8ä.e  ihren  Platz  an  der  einen  Seite  des  Gatters  hat,  gani 
wie  am  Gestell  einer  Iland-Spannsäge  und  wie  boi  der  vorher  besprochenen  For- 
nürsäge,  Flg  397.  Diese  Anordnung  ist  (ausser  letzterem  Falle)  namentlich  er- 
forderlich beim  Abschwarten  der  Blöcke  (Stämme),  beim  Säumen  der  Dielen  otc. 
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durch  der  CouBtructeur  das  Aaftretea    *od  StOsKn   oder  Ericbotleningeii  zu 
verbindem    glaubte,   wsb   lich  oaiurgemaas  durch  die   Erfahmog  nicht   be- 


Das  ForlrQckeD  des  WageoB  m 
geschieht  dadurcli,  duB  Hebearme  n  nod 
p  die  BewegDDg  Tom  Oatter  ans  auf 
ein  Sperrrad  >  übertragen  and  Ton  hier 
auB  Bäder  r,  1,  (  und  u  am  Stäuder  B 
auf  die  Zahnstange  I  fortpflanien.  Ucbri- 
gena  wird  der  Wagen  «  ans  zwei  1,3 
Meter  langen,  gnsaeisernen  Wangen  ge- 
bildet, die  an  beiden  Enden  dnrcb 
TrAveraen  und  daiwischea  durch  drei 
Stege  q  verbunden  >ind,  welche  «irca 
1,7  Meter  von  einandar  abstehen. 

Jeder  dieser  Stege  dient  gleich- 
zeitig als  Lageralelle  einer  FShrunga- 
Bcbranbe  x,  deren  Mutter  y  unten  an 
einem  mit  ihr  Terschiebbaren  Stinder 
D  befestigt  ist.  An  diesen  Stfindem 
[wovon  drei  vorhanden  sind,  in  unseren 
Abbildungen  nur  einer  sichtbar  ist)  bat 
man  dinne,  der  Hohe  nach  durch 
Schrauben  verstellbare  EantenbOlier 
£  nnd  i''  befestigt,  welche  sowohl  eloo 
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Seitanstütze  fOr  den  zu  zerschneidenden  Stamm  JET  bilden,  als  anch  dazu  dienea, 
Klemmen,  Zahnköpfe  etc.  zam  ferneren  Festhalten  anbringen  zu  können. 

Auf  jede  der  nach  ausserhalb  hin  verlängerten  Schraubenachsen  9  hat 
man  ein  Kettenrad  Z  befestigt,  über  alle  drei  dieser  R&der  eine  endlose  Y  au - 
canson'sche  Kette  geschlagen  und  endlich  auf  eine  der  Achsen  x  eine  Kur- 
bel gesteckt,  durch  deren  Umdrehung,  unter  Zusammenwirkung  der  angeführten 
Theile,  ein  seitliches  Verschieben  des  ganzen  Klotzes  K  (seioer  ganzen  Lftnge 
nach  gleichmässig)  veranlasst  werden  kann.  Zwischen  den  Wagenkanten  sind 
noch  in  gehörigen  Abständen  8  Walzen  <f  gelagert,  die  dem  Klotze  K  nach 
unten  hin  zur  Auflage  dienen. 

Zwei  auf  hoher  Kante  stehende  und  auf  dem  Steinfundamente  gehörig  be- 
festigte gusseiseme  Langträger  vv  (Fig.  405)  bilden  oberhalb  unverrückbare 
Eisenbahnen  für  den  Wagen  mq  und  dessen  Zahnstange  2,  wobei  die  eine 
Bahnschiene  flach,  die  andere  winkelförmig  (schweinsrückenartig)  gestaltet  ist. 

Hinsichtlich  der  oben  angeführten  Philipp  ersehen  Maschine  zum  Rond- 
schneiden  (für  Radfelgen)  müssen  wir  auf  unsere  Quelle  und  deren  Abbildun- 
gen verweisen  0. 

In  gleicher  Weise  müssen  wir  mit  den  Sägemaschinen  Mirault's  (als 
des  vierten  der  oben  angeführten  und  mit  Auszeichnungen  beehrten  Constmc- 
teure)  verfahren,  die  übrigens,  ähnlich  den  Philippe' sehen  Maschinen,  zum 
Systeme  der  Seitengatter  mit  ünterbetrieb  und  Balancier  gehören'). 

Wie  lange  es  oft  währt,  ehe  gute  Gonstructionsprincipe  eine 
allgemeinere  Anwendung  finden,  davon  bieten  die  bis  jetzt  ausfahr- 
lieh  besprochenen   Holzsägemaschinen  ein  merkwürdiges   Beispiel. 

Stellt  man  nämlich  alle  (bis  zum  Anfange  der  dreissiger  Jahre) 
entweder  an  englischen  oder  französischen  Sägemaschinen  hervor- 
gehobenen.  guten  Eigenschaften  zusammen,  so  findet  man  bald, 
dass  diese  für  Bauholzsägemaschinen  mit  Ünterbetrieb  vornehm- 
lich bestehen: 

1)  In  der  Anordnung  einer  geraden  (nicht  gekröpften)  Be- 
triebswelle. 

2)  Im  Aufstecken  von  zwei  Schwungrädern  an  beiden  Enden 
der  letzteren. 

3)  Im  Anbringen  der  Kurbelwarzen  auswärts  an  den  Armen 
der  Schwungräder. 

4)  In  dem  Verwenden  von  zwei  langen  Lenkstangen,  und 

5)  In  der  Construction  solcher  Yorschubmechanismen  für  den 
Klotz,  welche  nicht  durch  den  Gatterrahmen,  sondern  von  der  Be- 


1)  Bulletin  d'encouragement  32e  annee  (1833),  p.  7,  PI.  DXXX  und  DXXXI. 
Derselbe  Band  enthält  auch  BeschreibungeD  und  Abbildungen  mehrerer  Kreif- 
sagen  für  Wagnerarbeiten,  namentlich  p.  329,  Fl.  DLX— DLXII. 

2)  Ebendaselbst  13e  ann^e  (1832),  p.  75,  Fl.  D. 
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triebswelle  aus  durch  Excentriks  oder  Kurbeln  in  Thätigkeit  ge<- 
setzt  werden  *). 

Dessenungeachtet  bringt  noch  1832  das  sonst  so  werth^olle 
Werk  Le  Blanc's,  „Recueil  des  Machines  etc/'  2e  Partie,  PI. 
IX — XI,  die  Fig.  407  und  408  abgebildete,  vom  Civilingenieur 
Halette  in  Arras  construirte  Brettsägemaschine  mit  Blockgatter, 
woran  die  sämmtlich  aufgeführten  fünf  Grundeigenschafben  gänz- 
lich fehlen. 

Wir  halten  es  für  besondere  Pflicht  (zu  Ehren  anderer  tüch- 
tigerer französischer  Constructeure),  hier  hervorzuheben,  dass  den- 
noch Le  Blanc  ein  grosses  Lob  über  diese  angeblich  wichtige 
Maschine  (in  einer  besonderen  Anmerkung  des  Textes)  erhebt, 
obwohl  dieselbe  recht  eigentlich  nichts  weiter  ist,  als  eine  Copie 
der  bereits  vorher  (S.  456)  angeführten  Auziner  Sägemaschine, 
deren  englischer  Ursprung  in  unserer  damals  citirten  Quelle*) 
ohne  Rückhalt  zugestanden  wird  ^). 

Hiernach  bedQrfen  die  Figuren  407  und  408  keiner  ausführlichen  Erklä- 
rungen, um  80  weniger,  als  auch  in  beiden  Ansichten  überall  gleiche  Theile 
mit  denselben  Buchstaben  bezeichnet  sind. 

Zum  Betriebe  des  Werkes  dient  eine  achtpferdige  Dampfmaschine,  auf 
deren  Schwungradachse  drei  Riemenscheiben  stecken,  wovon  die  grösste  F  die 
Bewegung  auf  die  Scheiben  2)2>i  an  der  Kurbelwelle  überträgt,  während  die 
andere  TJ  zur  Fortpflanzung  der  Umdrehung  auf  die  fär  den  Rücklauf  des 
Klotzwagens  N  vorhandenen  Riemenscheiben  Q  dient,  die  dritte  aber  mit 
einer  oben  am  Maschinengestelle  gelagerten  Scheibe  V  zur  Bewegung  einer 
grossen  Trommel  G  benutzt  wird,  worauf  sich  ein  Seil  zum  Herbeischaffen  der 
zu  schneidenden  Blöcke  wickeln  kann,  oder  überhaupt  eine  geeignete  Trans- 
portmaschinerie  gebildet  wird.  Wie  aus  Fig.  407  erhellt»  ist  zur  Verminderung 
der  Umlaufsgeschwindigkeit  der  Seiltrommel  G  zwischen  ihr  und  der  Riemen- 
scheibe V  ein  Zahnradvorgelege  eingeschaltet.  Der  Gatterrahmen  gestattet  als 
Maximum  das  Einspannen  von  12  Sägeblättern,  deren  Spannuogsgrösse  mittelst 
einer  Hebelanordnung  K  (wie  solche  früher  bei  den  Brunei 'sehen  Sagema- 
schinen erwähnt  wurde)  abgewogen  werden  kann. 


1)  Die  Frage  über  die  Vorzüge  und  Naohtbeile  des  ruck  weisen  oder  (wie 
wir  später  erfahren  werden)  des  continuirlichen  Vorschiebens  des  Klotz wagens 
wird  hier  noch  nnerörtert  gelassen.    Ihre  Beantwortung  folgt  später. 

2)  Bulletin  d'encouragement  26e  ann^e  (1827),  p.  290,  PI.  CCCXXXVI  und 
CCCXXXVII. 

3)  Noch  schlimmer  ist  eigentlich  die  Thatsache,  dass  noch  im  Jahre  1848 
der  Verfasser  des  Artikels  „Schneide-  oder  Sägemühle"  im  13.  Bande  der 
Frechtl'schen  technologischen  Encyklop&die  dieselbe  Maschine  als  ein  Muster 
auffuhrt. 
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Cm  den  Parallelifimas  der  Sftgebl&tter  zu  erhalten  und  deren  Vibrationen 
möglichst  zu  vermeiden,  hat  man  Holzhacken  auf  Spindeln  ii  geschoben,  wovon 
die  oberen  bis  zu  den  verticalen  Gatterstaben  bb  reichen  und  mit  denselben 

Fig.  407. 


m  m 


verbunden  sind.  Zwischen  diesen  Backen  klemmt  man  die  Blütter  J  ein,  wozu 
bemerkt  werden  mag,  dass  sie  in  verschiedenen  Höhenstellen  befestigt  werden 
können,  je  nachdem  dies  die  Dicke  des  zu  schneidenden  Holzes  wflnscfaenswerth 
macht 

Die  Säge  schneidet  nur  beim  Niedergange,  wobei  gleichzeitig  der  Block 
ruht,  auch  hat  man  der  Säge  den  S.  441  besprochenen  Busen  gegeben,  um 
jedes  Berühren  des  Blattes  mit  dem  Holze  während  dessen  Vorschub  zn  ver- 
meiden. Das  zu  letzterem  Zwecke  das  Sperrrad  m  vorhanden  ist  und  dessen 
Schiebklauen  tin  ihre  Bewegung  vom  Gatter  aas  erhalten,  wozu  auch  der  nur 
theilweise  sichtbare,  gekrümmte  Bogen  Z  gehört,  an  dessen  Fortsetzung  die 
Klinken  n  n  befestigt  sind,  bedarf  zum  Verständniss  gewiss  nur  der  Erwähnnog. 
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Nuh  dam  Torgange  mucher  eDglischer  Conitroctear«  (uch  Oalla'a 
in  Paria)  hat  nan,  cur  VermiDderung  der  Reittung,  das  Gatter  mit  in  Fig.  408 
■ichtbarea  FrlctiODsrollen  auBgeBtattet,  eine  AnordnuDK,  die,  wie  schon  frfiher 
bemerkt,  an  la  grosBer  UnstabilitSt 
Hg.  40B.  leidet.    Dabei  lasBen  sieb  jedoch  die 

oberen  uod  onfereD  Leitacbienen  der 
Frictiong rollen  etwas  acbräg  stellen, 
wodurch  beim  Schoeiden  ähnlich  wie 
bei  LefOTre  (8.465)  die  Säge  etwas 
im  Bogen  geführt  und  die  Bewegung 
derselben  durch  Menicbenband  nach- 
geahmt wird,  was  Dubourg  durch 
die  oben  (8. 467)  erörterte,  aber  lebr 
complicirte  HebeleinrlchtuDg  zu  er- 
reichen Buchte. 

Schliesslich  werde  noch  auf  die 
Befestigung  des  zu  schneidenden 
Blockes  H  auf  dem  Schlitten  N 
aufmerksam  gemacht,  was  durch 
Holme  q  geschieht,  die  man  in  Ab- 
ständen Ton  etwas  mehr  als  1*/,  Me- 
ter Ober  den  Block  legt  und  an  bei- 
den Enden  an  aenkrechteu  Schienen  p 
mittelst  Schrauben  befestigt.  Dia 
Schienen  p  hat  man  Qbrigens  ooten 
an  Zapfen  dei  Schlittens  N  ge- 
hBngt. 

Ein  besonderes  Verdienst 
baben  sich  seiner  Zeit  die  fran- 
zösischen    Mechaniker     M  a- 
riotte,     Guillaume,     Gi- 
raudon,   Peyod  u.    A.    um 
die  Construction  von  Bauholz- 
sägeoiaschinen     ohne     Bloclc- 
wagen   erworben,    unter    Vor- 
aussetzung,   daes   kein   rober 
Baum  (sondern  Kantenbolz,  ein 
Balken  oder  eine  Boble)  zersägt  werden  soll,  den  man  bereits  be- 
säumt (abgeschwartet)  hat.     Man  legt  dabei  das  Kantenholz  auf 
horizontal  gelagerte  Rollen  (wie  bei  der  Seite  459  beschriebenen 
Philippe'Bchen  Sägemaschine  mit  Seitengatter)  und  bewirkt  den 
Vorschub  durch  ein  System  vertical  stehender,,  theils  cannelirter, 
theils  glatter  Rollen,  welche  das  zu  schneidende  Holz  zwischen 
sieb  fassen. 


tl 


461    S-  ^3.    Zweite  Abtheilimg.    Fltaftor  Abicboitt    DriUei  OKpiUl. 

Fig.  409  und  410  leigen  eine  derutige  VorscbubanordDODg,  wie  ne  am  An- 
f&Dge  der  dreiBsiger  Jahre  der  Pariser  Mechaniker  Peyod  mehrfach  ausRÜirte. 
Haa   erkennt  ohne  Weiteres,  daai  die  £u  lera&gende  Bohle  a  zwifickeii 
zwei  senkrechte  Cylinderpa&re  bb  und  ce  geklemmt  wird,  wobei  dieM&aleldei 
erateren  Paarea  caaDelirt,  die  des 
^S-  ^^-  lettteren    aber  glatt  Bind,    weil 

entere  voraugsweise  edid  Fort- 
schieben der  Bohle  a  dienen, 
letitere  aber  zam  ÄnBOben  des 
erforderlichen  Seitendrncki  be- 
stimmt lind. 

Beide  Ojliaderpaare  sind  auf 
Docken  (die  in  Nnthen  auf  den 
betreffenden  Tischplatten  gleiten), 
beiiehangBweiBe/'  und;  befestigt, 
mit  denen  sie  zugleich  seitlich 
Tenchoben  werden  kSnnen,  je 
nachdem  dies  die  Dicke  der  in 
Bchneidendan  Bohle  a  erforder- 
lich macht.  Die  Docke  /  des  can- 
nelirten  C  jlinderpaares  trtgt  hier* 
tn  nach  unten  hin  tioe  Matter  «, 
an  welcher  die  Leiiechraube  w 
gehärt,  deren  Drehung  mitteilt 
der  Enrbel  y  so  bewirken  ist. 

Die  zweite  Docke  g  wird 
fortwährend  durch  ein  cooitanlei 
Oewicbt  q,  wu  an  einer  fiber 
eine  Rolle  p  gefUhrten  Schnur  n 
hängt,  nach  der  Bohle  bingeiogen, 
während  die  rQckg&ngige  Bewe- 
gung durch  Qetriebe  k  ondZahn- 
itaoge  m  tu  bewirken  ist,  sobald 
die  Kurbel  j  in  geeigneter  Weise 
umgedreht  wird,  üeberdies  dient 
letctere  Anordnung  auch  daxo, 
gewisBermaassen  den  Druck  zu 
regulireo,  womit  die  glatten  Qrlin- 
der  cc  vom  Gewichte  q  gegen  die 
Bohle  gepresst  werden,  wozu  an  der  Achse  dea  Getriebes  k  noch  ein  Speinad 
befestigt  ist,  in  welches  ein  Kegel  e  (Fig.  410)  eingreift  Erst  nach  AnslOeuDg 
des  Sperrkreis  »  kann  das  Gewicht  q  seine  Wirkung  TöUig  frei  auf  das 
FortrOcken  der  Docke  g  iussem. 

Speclelleres  aber  Peyod's  S&gimaschine   mit  Cylinderrortchnb  (sde  i 
cylindrei)  entbUt  unsere  Quelle,  weranf  hier  Terwiesen  werden  muss '). 
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1)  Armengand  atn^:  Fnbtication  indiutrielle  de«  roachinM  etc.  «Tome  S 
(IBM),  p.  let,  Fl.  XU. 
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Während  die  Franzosen  in  vorbemerkter  Weise  um  die  Ver- 
besserung der  Holzsägemaschinen  bemüht  waren,  hatten  auch  die 
Engländer  mancherlei  Fortschritte  zu  machen  versucht,  wohin 
namentlich  die  Construction  von  Dampf- Sägemaschinen  mit 
directer  Wirkung  gehörte. 

Nach  unserem  Wissen  war   es  der  Engländer  M' Do  wall, 

welcher   zuerst   (1836)  diese  Gattung  von  Maschinen    ausführte, 

wobei  man  die  Betriebs-Dampfmaschine  derartig  aufstellte,   dass 

an  ihrer  Kolbenstange,  ohne   weitere  Zwischenmittel,  direct  das 

Sägegatter  befestigt  werden  konnte. 

p.     ^^^  Indem  wir  bioBichtlich 

specieller  BeschreibuDgen 
und  Abbildangen  dieser 
D  0  w  a  1  r  sehen  Sftgema- 
Bchinen  auf  die  unten  citir- 
ten  Quellen  verweisen  >)* 
liefern  wir  mit  den  Fig.  411 
und  412  (in  circa  V«o  der 
wahren  Grösse)  eine  Ma- 
schine desselben  Systems, 
wie  sie  die  Cockerill- 
Bche  Maschinenfabrik  in 
Seraing  bei  LQttich  mehr- 
fach ausführte'). 

Die  Betriebs  -  Dampf- 
maschine H  ist  genau  senk- 
recht auf  einer  gusseiser- 
nen Brfieke  aufgestellt, 
welche  zwischen  den  bei- 
den Gestellständern  J.^  be- 
festigt ist,  während  man 
die  Welle  D  der  beiden 
Schwungräder  S  S  aber  dem 
Dampfcylinder  gelagert  bat. 
Dass  sich  auf  der  Schwnng- 
radwelle  D  in  bekannter 
Anordnung  auch  das  Ex- 
centrik  J  zur  Steuerung 
der  Dampfmaschine  befin- 
det, bedarf  wohl  kaum  der 
Erwähnung.  Aus  den  Ab- 
bildungen erhellt  femer  so- 


1)  London  Journal  Vol.    10  (1837),  p.  193,  PI.  X,  und  Repertoire  de  rin- 
duBtrie  ^trangfere.     Tome  1,  PI.  I. 

2)  Portefeuille  de  John  Cockerill,  Vol.  2,  PI.  CL  und  CLI. 
KU  hlmann,  MMchinenlehre.    II.    2.  Aufl.  30 
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fort  die  Art  und  Weise,  wie  einerseits,  anter  Einschaltung  eines  Kreaz- 
kopfes  £,  die  Kolbenstange  der  Dampfmaschine  mit  dem  oberen  Gatterriegel  X 
und  dieser  andererseits  mit  seinen  beiden  Enden  durch  Lenker  F  mit  den 
Warzen  der  Kurbeln  EE  yerbunden  ist. 

Fig.  412. 


Zur  Fahrung  des  Sägegatters  LM  siod  oberhalb  an  jeder  Oestells&ale 
ÄA  Gleitbahnen  aa  von  der  Länge  des  Hubes,  und  am  Gatterriegel  die  da- 
mit correspondirenden  kurzen  Gleitbacken  ßp  zvl  beiden  Seiten  angebracht, 
während  unterhalb  an  den  Gatterschenkeln  lange  Gleitbacken  yy  und  in  der 
Gestellzwischenwand  kurze  Führnngsbacken  oder  Bahnen  cfcf  angeordnet  sind. 

Die  Drehung  des  Schub-  oder  Sperrrades  P,  an  dessen  Welle  die  Ge- 
triebe f  zum  Eingriffe  in  die  Zahnstange  Je  des  Blockwagens  m  sitzen,  wird 
vom  oberen  Gatterriegel  X  aus  eingeleitet.  Mit  einem  Zapfen  a  des  letzteren 
ist  eine  Schubstange  ah  verbunden,  die  bei  jedem  Niedergange  des  Gatters 
den  Hebel  bcd  zn  einer  Schwingung  nöthigt,  wodurch  eine  andere  Zugstange 
ef  zum  Emporsteigen  und  eine  Klinke  h  zum  Drehen  des  Sperrrades  P  ver- 
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aolasst  wird.  Das  Forträcken  des  zu  sagenden  Blockes  erfolgt  also  beim 
Niedergange  der  Säge  und  ist  deshalb  so  angeordnet,  dass  s&mmtliche  Zabn- 
spitzen  in  einer  genau  verticalen  geraden  Linie  liegen. 

Ein  Biemenyorgelege  RQS  (Fig.  412)  veranlasst  den  Rücklauf  des  Wa- 
gens m,  wozu  auf  der  Welle  von  B  ein  Zabngetriebe  sitzt,  was  sich  mit  dem 
Stirnrade  U  im  EingrifiT  befindet«  Dass  letzteres  mit  P  auf  derselben  Welle 
ii  festgekeilt  ist,  bedarf  wohl  eben  so  wenig  der  Erwähnung,  wie  die  Hin- 
Weisung  auf  die  bekannte  Construction,  dass  B  (Fig.  411)  ans  einer  losen  und 
einer  festen  Riemenscheibe  besteht,  endlich  C,  C^  und  C  starke  Balkenwerke 
sind,  wodurch  das  unmittelbare  elastische  Fundament  der  ganzen  Sägemaschine 
gebildet  wird. 

In    Deutschland    hat    vorzugsweise    der   Maschinenfabrikant 

Schwarz  köpf  in  Berlin  die  Do  wall' sehen  Dampf-Sägemaschi- 
nen  mit  Erfolg  nachconstruirt  und  zugleich  verbessert,  worüber 
(mit  5  Abbildungen  versehen)  der  Verfasser  ausführlich  berichtet 
hat  im  ^^Technischen  Wörterbuche"  von  Karmarsch  und  Hee- 
ren, 2.  Auflage,  Bd.  3,  S.  32  etc.i). 

Im  Allgemeinen  haben  diese  Dampfsägegatter  (mit  directer 
Wirkung)  nicht  die  Verbreitung  gefunden,  welche  man  anfänglich 
erwartete,  indem  sie  in  der  Regel  die  nothwendige  Stabilität 
entbehren,  und  vor  Allem  die  gehörige  Geschwindigkeit 
der  Säge  eine  zu  grosse  Geschwindigkeit  des  Dampf- 
kolbens mit  sich  führt,  nicht  zu  gedenken,  dass  sie  auch 
überall,  wo  einmal  hinlängliche  Dampfmaschinenkraft  vorhanden 
ist,  besser  durch  andere  Dispositionen  ersetzt  werden  können. 
Nach  den  Erfahrungen  des  Verfassers  wendet  man  sie  gegenwärtig 
nur  noch  da  an,  wo  eine  bereits  existirende  Betriebs-Dampfmaschine 
schon  hinlänglich  belastet  ist,  so  dass  man  eine  Vermehrung  der 
vorhandenen  Sägegatter  ohne  Weiteres  nicht  eintreten  lassen  kann. 

Unter  den  deutschen  Maschinenfabrikanten  haben  sich 
seiner  Zeit  überhaupt  die  Berliner  um  Einführung  verbesserter 
Sägemaschinen  verdient  gemacht.  Ein  hierher  gehöriges,  an  Grösse 
und  Bedeutung  beachtungwerthes  Werk  führte  bereits  im  Jahre 
1842  A.  Borsig  in  Berlin  in  der  den  Herren  Kupfer  und 
Pattri  gehörigen  „Wilhelmsmühle"  zu  Liepe  bei  Neustadt-Ebers- 
walde in  der  Mark  Brandenburg  aus. 

Dieses  Werk  enthält  8  Gatter^)  in  der  Fig.  412  und  413  (circa  Vsi  v&h- 


1)  lieber  eine  vollständige  Anlage  Schwarzkopf' scher  Dampf-Sägema- 
schinen  handelt  ein  Aufsatz  in  Bomberg's  .Zeitschr.  für  prakt.  Baukunst^, 
1854,  S.  322. 

2)  Sechs  Gatter  waren  bestimmt,  um  Stämme  von  25  Fuss  Länge  zu 
schneiden,    zwei    andere  dienten  dagegen  für    Stämme    bis  zu  50  Fuss  Länge. 

30* 
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rer  Grösse)  dargestellten  Anordnung,  jedes  bis  zu  20  Sägeblättern  eingerichtet, 
wobei  man  zunächst  auch  wahrnimmt,  dass  der  Constrnctenr  die  bereits  oben 
S.  450  und  451  beschriebene  und  Fig.  395  and  396  abgebildete  englische  Säge- 
maschine gekannt  hat. 

Die  gedachten  Abbildungen  (Seiten-  und  Vorderansicht)  zeigen  die  überall 
gleiche  Anordnung  der  sämmtlichen  zum  Sägen  erforderlichen  Mechanismen, 
das  MaschincDgestellulX'f  und  die  zugehörige  Balkenlage  ilf,  .Y  im  Gebäude. 

Zum  Betriebe  sämmtlicher  8  Gatter  ist  eine  iOpferdige  Dampfmaschine 
vorhanden,  deren  am  Umfange  verzahntes  Schwungrad  in  zwei  links  and  rechts 
gelagerte  Triebe  greift,  wovon  jedes  eine  mit  Riemenscheiben  (von  4  Fobb 
Durchmesser)  ausgestattete  (Vorgelege-)  Welle  treibt,  welche  quer  durch  das 
zugehörige  Gebäude  läuft,  im  Souterrain  gelagert  ist  und  pro  Minute  80  Um- 
läufe macht 

Von  diesen  Wellen  treibt  eine  jede  durch  Riemen  eine  correspondirende 
zweite  unmittelbar  unter  dem  Gkitter  befindliche  Welle,  welche  in  den  Fig.  413 
und  414  sichtbar  ist  and  worauf  in  bekannter  Weise  die  passiven  Betriebs- 
scheiben, das  Schwungrad  S,  das  Excentnk  H  zur  Bewegung  des  Schab-Sperr- 
rades  E  und  eine  Riemenscheibe  B  für  den  Rücklauf  angebracht  sind. 

Da  der  Durchmesser  der  passiven  Riemenscheiben  3  Fuss  beträgt,  so 
macht  die  Schwangradwelle  pro  Minute  gewöhnlich  96  bis  100  Umläufe  ^}.  Da 
ferner  die  Gatter  mit  2  Fuss  Hub  arbeiten,  so  ergiebt  sich  eine  Sägengeschwin- 
digkeit von  Q%  bis  6V3  Fuss  pro  Secunde«  Uebrigens  sind  weitere  Dimen- 
sionen so  gewählt,  dass  Stämme  von  2  bis  3  Fuss  Durchmesser  geschnitten 
werden  können. 

Die  Gatter  ghf  wurden  ursprünglich  aus  Gusseisen,  von  der  Anordnung 
wie  Fig.  414  erkennen  lässt,  hergestellt,  bald  aber  ihrer  Schwere  und  Unhalt- 
barkeit  wegen  durch  schmiedeeiserne  ersetzt^),  wovon  Fig.  416  eine  Abbildung  ist. 

Wie  mittelst  der  Lenkstange  O  (Fig.  413)  die  Bewegung  von  der  Schvang- 
radwelle  auf  das  Gatter  übergetragen  wird,  bedarf  keiner  Erörterung,  eben  so 
wenig  die  Uebertragung  der  Bewegung  auf  das  Sperrrad  E  (welches  eine  drei- 
fache Theilung  hat,  nämlich  von  %,  IVs  und  IV2  Zoll),  die  von  der  Schwang- 
radwelle aus  vermittelst  des  Excentriks  H  (von  V«  Zoll  Ezcentricität)  erfolgt, 
auf  den  Winkelhebel  JK  und  endlich  auf  die  Schiebklaue  L  fortgepflanzt 
wird.    Mit  E  auf  derselben  Achse  sitzen  wie  gewöhnlich  die  Zahngetriebe  p, 


Ausserdem  war    noch  eine  Kreissäge  yorhanden,  womit   man  die  Schaalbretter. 
theils  zum  Verkaufe,  theils  zur  Heizung  der  Dampfkessel  zerschnitt. 

1)  Ohne  Rücksicht  auf  ein  sehr  geringes  Rutschen  der  Betriebsriemen  würde 
die  (theoretische)  Umlaufszahl,  entsprechend  den  angegebenen  Zahlenwerthen,  be- 

4       320 
tragen:   80  .  —  =  — -  =  loeya. 
3  3 

2)  Um  einen  Begriff  zu  geben,  welch  mächtigen  Erschütterungen  ein  solches 
Gatter  ausgesetzt  ist,  wodurch  mit  der  Zeit  die  Textur  des  Gusseisens  ganzlich 
verändert  wird,  möge  hier  noch  erwähnt  werden,  dass  man  mit  denselben  in  der 
Maschinenfabrik  sorgfältige  Proben  ihrer  Haltbarkeit  anstellte.  Obgleich  sie  die 
äussersten  Versuche  aushielten,  sprangen  sie  dennoch  fast  siimmtlich  nach  einem 
Gebrauche  von  3  bis  4  Monaten. 
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welche  in  die  Zahnstangen  qq  des  Wagens  D  gretfeo,  dir  ans  gusBeiaerDen, 
tuummengegch raubten  Balken  besteht  ond  der  Oberdies  auf  FrictionarolIeD  k 
gleitet. 


Der  Rücklauf  des  Wagens  D  erfolgt  durch  ein  RiemenTorgelege  PQR, 
welches  durch  eine  Rolle  O  in  die  erforderliche  Spannung  verseUt  wird,  io 
bald  man  den  Hebel  V  entsprechend  verschiebt. 
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EiiiB  der  (wie  bemerkt)  ganz  aus  ScbmiedeeissD  hergeBellten  Satter 
mit  deo  eingcspaDotcD  Sügeblftttern  zeigeo  die  Fig.  41&,  416  und  41T,  in 
circa  Vi>  der  wahren  OrOBse.  Die  beiden  achmiedeelBernen  TUbmeo,  welche 
dasselbe  bilden,  werden  durch  Terschranbte  Nieten  znEammeDgebalteii.  Die 
Sfigen  setzt  man  in  Bchmiedeeiseroe  Stücken  ein,  welche  obeo  und  unten 
jswischen  den  beiden  Babmen  liegen  und  mittelst  dazwischen  gesteckter  Hoti- 
klötzchen  in  entsprechender  Eatfernang  gehalten  werden.  Diese  Elammeni 
oder  Sägehalter  können,  durch  Hinwegnahme  eines  vorgesteckten  echmiede- 
abemen  Keiles,  aus  dem  Qatterrahmen  gänzlich  entfernt  werden,  sobald  Bolches 
Fig.  417. 


erforderlich  wird.  Die  ober-  and  unterhalb  mit  einem  aufgenieteten  Querbandt 
Terseheneu  S&gebl&tter  werden ,  nach  Einbringung  der  Klammeru  in  den  Bth- 
men,  von  vorn  in   letztere  bineJngesc hoben   und    durch  Anziehen  der  Eeilt, 


ober-  und    unterhalb   des  Gatters   gehörig  gespannt,  nachdem  man  ue  tntor 
durch  die  bereits  erwühnien  HolzklOtzcben  regulirte. 

Die  Befestigung  der  Stämme  auf  den  Schlitten  an  den  Kopfenden  de^ 
seihen  zeigt  Fig-  418  im  vergrÖBserlen  Maassstabe.  Die  hierzu  vorhanden«! 
Klauen  mit  ibreo  Schrauben  sp  in  dein  Ibbssd  sieb,  nach  der  jedesmaligen  IJcli- 
Etammdicke,  vermOge  vier  vorhandener  StelllCcUer,  hoher  oder  tiefer  anbringen. 
Ausserdem  werden  die  Stämme  auf  ihren  UnlerlageQ  noch  in  bekannter  Weiie 
durch  Keile  und  dnrch  übergelegte  Holme  festgehalten,  welche  mit  schmiede- 
eiaemen  beweglichen  StÄndem  oder  Streifen  A  (Fig.  414)  in  geeignete  VeibiB- 
düng  gebracht  sind. 
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Eine  Vorrichtung  zum  Niederdrücken  der  Holzblöcke  zunächst  dem  Oat- 
ter  bat  sich  hier  nicht  erforderlich  gezeigt,  weil  nur  sehr  starke  Stämme  ge- 
schnitten werden,  deren  eignes  Gewicht  in  Vereinigung  mit  den  eben  ange- 
fahrten Vorrichtungen  hinreicht,  sie  auf  den  Wagen  D  gehörig  festzuhalten« 


Za  den  wesentlichsten  deutschen  Verbesserungen  der  grösseren 
Sägemaschinen  (für  Baumstämme,  Bauholz  etc.)  in  den  vierziger 
Jahren,  gehört  die  Einführung  solcher  Mechanismen,  wodurch 
kein  absatzweiser,  sondern  ein  continuirlicher  Vorschub 
zu  Stande  gebracht  wird  und  wobei  man  zugleich  den  Vorschub 
während  der  Arbeit  (ohne  irgend  welche  Stillstände  eintreten 
lassen  zu  müssen)  innerhalb  verhältnissmässig  weiter  Grenzen  be- 
liebig verändern  kann.  Die  Lösung  dieser  Aufgabe,  und  zwar  unter 
Einführung  zweier  geeigneter  Frictionsscheiben,  scheint  mit  Erfolg 
zuerst  der  Professor  Werner,  jetzt  am  grossherzogl.  Hessischen 
Polytechnikum  in  Darmstadt,  zu  Stande  gebracht  zu  haben,  indem 
derselbe  bereits  184f)  diese  Art  Vorschub  zum  ersten  Male  und 
zwar  für  eine  in  der  Maschinenfabrik  von  F.  A.  Egells  in  Berlin 
gebaute  Brettscbneidemülile  construirte  und   ausführte  *)• 

Eine  Brettschociilemühle  mit  Werner^schem  continuirlichen  Frictions- 
Scheiben-Vorschub,  uod  zwur  für  ein  sogenanntes  Bundgatter  (auch  Voll- 
gatter genannt),  stellen  zunächst  die  Fig.  419,  von  IV  bis  Vlll^  sodann 
aber  auch  die  Fig.  420  von  1  bis  mit  IV  dar^). 

Zwei  Frictionsscheiben  J.  und  5  (Fig.  V)  vermitteln  den  Vorschub,  wovon 
A  gleichzeitig  als  passive  Riemenscheibe  dient,  die,  wie  aus  Fig.  420  erhellt, 
von  der  Kurbelwelle  Z  aus  botrichcn  wird.  Die  active  Riemenscheibe  ist  da- 
bei mit  A*^  der  Riemen  mit  A2  bezeichnet.  Vermittelst  einer  Spiralfeder  C 
(Fig.  V\  die  durch  eine  Schraube  eine  entsprechende  Spannung  erh&It,  wird 
die  Scheibe  A  continuirlich  gegen  den  Umfang  der  mit  Leder  überzogeneo 
Scheibe  B  gedrückt  und  demzufolge  letztere  durch  den  dadurch  auftretenden 
Reibungswiderstand  in  Umdrehung  gesetzt.  Je  nachdem  nun  der  Vorschub  des 
zu  schneidenden  Stammes  oder  Balkens  verringert  oder  vergrössert  werden 
soll,  hat  man  bloss  nöthig,  die  Scheibe  B  dem  Mittelpunkte  der  Scheibe  A 
beziehungsweise  zu  nähern  oder  zu  entfernen,  was  in  folgender  Weise  zu 
Stande  gebracht  wird.  Mit  der  Scheibe  B  steht  (durch  einen  um  Schild« 
zapfen  drehbaren  messiogcnen  Halsring)  das  linke  gabelförmige  Ende  eines  doppel- 
armigen   Hubcls    GG*  (auch    VII   in   der  Seitenansicht   dargestellt)   in   ent- 


1)  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure,  Bd.  VII  (1863),  S.  317. 

2)  Schöne  nach  Maassstab  gezeichnete  Ausführungen  enthält  unsere  vorher 
citirte  Quelle  auf  Tafel  XX,  XXI  und  XXU. 
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sprechender  Terbiodung,  deBseo  anderes  Ende  (rechts)  zur  Anthabme  einer 
Schraubenmutter  F  geeignet  construirt  ist ,  während  man  die  zngehSrige 
8cbraubeDspindel   E'  ia   du    untere    Kode    einer   Buudeisenstange  D'  g^ 


schnitten  und  ihr  oberes  Ecde  mit  einem  geeigneten  Handrade  J>  ansge- 
stattet  hat. 

Dreht  man  nun  das  Handrad  S  und  mit  ihm  die  Schraube  E'  in  ge- 
höriger BichtuDg  um,  so  wird  der  Mutter  F  und  dem  Hebel  G  eine  aaf-  oder 
absteigende  Bewegung  ertbeilt,  wodurch  endlich  der  FrictiODSBcbeibe  B  äM 
beabsichtigte  VorBchiebung  anf  einer  Weile  H  ertheilt  wird,  die  mit  einer 
endlosen  Schraube  oder  Schnecke  H'  ausgestattet  ist.  Daes  zur  Uebertragang 
der  Drehbewegung  ran  S  auf  B,  in  dem  mit  S  vereinigten  MuEFe,  die  be- 
kannte CoDstrnction  von  Feder  und  Nuth  in  Anwendung  gebracht  ist,  beduf 
wohl  kaum  der  Erwähnung. 

Zur  Schnecke  H'  gehOrt  ein  Schneckenrad  J,  was  in  unserer  (in  ver- 
grOssertem  Maassc  gezeicbDcten)  Flg.  V  zur  Seite  gcechobcc,  oder  ausser  Kio- 
griff  gezeichnet,  Fig.  1  aber  als  in  Tbätigkeit  begrifTen  dargestellt  ist.  Dorcb 
diese  Art  der  Bewegungsübertragung  wird  der  Weg  bedeutend  verringert,  den 
dos  Schneckenrad  J  in  derselben  Zeit  wie  das  Frictionarad  B  lurQcklegL 

Mit  dem  Schneckenrade  J  steckt  auf  derselben  Welle  ein  Kegelrad  K, 
welches  seine  Umdrehung  auf  ein  zweites  solches  Rad  K,  und  demzufolge 
auf  ein  ferneres  Kegelradpaar  f  und  K*  abertrÄgt.  Mit  dem  Rade  K'  iM 
endlich  auf  derselben  Welle  L  zwei  Stirnradgetriebe  N  befestigt,  welche  in 
die  Zahnstangen  eingreifen,  die  man  an  beiden  Seiten  des  Blockwagens  il  u- 
gebracht  hat. 
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EiD  drittes ,  ebenfalls  auf  der  Welle  L  (uod  zwar  am  äastersten  Ende 
derBelbeo)  ait;{endeB  Stirnrad  P  dient  {wenn  erforderlich)  zum  Vor-  uod  Mck- 
wgrtabewegen  dee   Wagens  M  mit  der  Hand,  wag  durch  Mitwirkung  eines 


Hebels  Q  erfolgt,  der  hierzu  mit  einem  doppelzäh n igen  Sperrhaken  93  auBge- 
stftttet  ist  ')- 


1)  In  Fit".  JV  ist  6aa  Zahngetriobo  P  za  klein  und  überdies  so  gezrichnct, 
■Is  wäre  es  mit  den  ^ahneiangeuzähneu  des  Wagena  M  in  ntunlltelbarein  Ein- 
grifle,  WA«,  wie  auch  ane  Fig.  V  erhellt,  nicht  der  Fall  ist. 
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In  der  Yorstehenden  Beachreibung  wurde  ein  Stirnrad  S  ganz  unbeachtet 
gelassen,  was  jedoch  völlig  lose  auf  der  Welle  J^  des  Schneckenrades  J  steckt 

Es  dient  dies  Rad  5  zur  Vermittelung  des  WagenrQcklaufs  and  zwar  da- 
durch, dass  man  zuerst  das  Schneckenrad  J  ausser  Eingriff  mit  der  Schnecke 
H'  bringt,  es  nach  links  (Fig.  V)  und  zwar  so  weit  Terschiebt,  bis  ein  hohler, 
an  dasselbe  gegossener  Bremskegel  Ji  (Fig.  VI  im  Durchschnitt  sichtbar) 
gehörig  Qber  einen  correspondirenden  Bremskegel  an  S  gelangt  und  schliess- 
Hch  die  Verschiebung  so  lange  fortsetzt,  bis  hierdurch  das  Rad  S  mit  der 
Welle  J2  in  feste  Verbindung  gebracht  wird.  Sodann  erhellt  sofort,  dass  der 
Rücklauf  dadurch  bewirkt  werden  kann,  dass  an  der  einmal  in  Umdrehung  be- 
griffenen Welle,  worauf  die  Scheibe  Ä  sitzt,  auch  ein  Stirnradgetriebe  B 
(Fig.  F)  befestigt  ist,  welches,  unter  Zwischenbringen  eines  Wechselrades,  die 
Bewegung  auf  das  Stirnrad  S  und  damit  weiter  auf  die  Kegelräder  f,  f  1, 
JC^f  £?  und  schliesslich  auf  die  Getriebe  N  der  Welle  L  übertragt 

Das  Hebelwerk  Tund  Zubehör,  wodurch  vom  Standpunkte  des  Arbeiters 
aus  die  vorgedachte  Verschiebung  des  Schneckenrades  bewirkt  werden  kaon^ 
erhellt  ohne  Weiteres  aus  den  Detailfiguren  VI  und  VIIL 

Die  Gelegenheit  benutzend,  machen  wir  noch  auf  die  zweckmässige  Be- 
festigung und  Ffihrung  der  zu  schneidenden  Blöcke  bei  einer  später  Ton 
Werner  construirten  Sägemaschine  aufmerksam. 

Mit  seinem  hinteren  Ende  ruht  nämlich  der  Block  auf  einem  Sattel  a 
(Fig.  lll)j  der  durch  Schnecke  und  Zahnstange  auf  einer  mit  Handrad  ver- 
sehenen Welle  g  hin-  und  hergeschoben  werden  kann,  während  er  gleichzeitig 
durch  Druckarme  (Sergeanten,  Blockhalter)  b  daselbst  gehörig  niederwärts  ge- 
drückt wird.  Durch  die  bemerkte  Querverschiebung  des  Sattels  a  wird  es 
möglich  gemacht,  dass  während  des  Schneidens  die  Richtung  des  Blockes, 
etwaigen  Krümmungen  desselben  folgend,  geändert  werden  kann. 

Am  anderen  Ende,  nahe  der  Schnittstelle,  wird  der  Block  vermittelst  einer 
beweglichen  Druckstange  i  (Fig.  1)  mit  Druckhebel  c  gegen  eine  in  festen  Lagere 
laufende  Leitrolle  d  gepresst,  wobei  noch  zu  bemerken  ist,  dass  das  untere 
Ende  der  Stange  i  eine  Druckrolle  A:  trägt,  die  durch  Lenkschienen  //(Fig.  II 
in  der  Vorderansicht  gezeichnet)  geführt  wird,  deren  Drehzapfen  an  den  Gatter- 
säulen mm  befestigt  sind.  Ist  der  Block  in  seiner  fortschreitenden  Bewegung 
von  links  nach  rechts  (in  Bezug  auf  Fig.  I)  so  weit  gekommen,  dass  er  aber 
eine  zweite  Leitrolle  e  hervorragt,  so  wird  er  hier  von  zwei  Seiten  so  gehalten, 
wie  bei  der  Bors  ig' sehen  Schneidemühle,  welche  Seite  472  beschrieben  und 
durch  Fig.  418  erläutert  wurde.  Bevor  das  Schneiden  so  weit  gediehen  ist 
dass  der  Block  die  Lcitrolle  d  verlässtOi  wird  eine  zweite  (rechts  von  den 
Gattersäulen  m  liegende)  Druckstange  %  mit  Druckrolle  v  niedergelassen,  die 
Blockhalter  oder  Sergeanten  bb  gelöst,  der  Vorschub  aus-  und  der  Rücklauf 
eingerückt,  bis  der  Sattel  von  dem  liegenbleibenden  Block  so  weit  zurückge- 
treten ist,  dass  ein  kurzes  Brett  zwischen  die  beiden  letzteren  geklemmt  wer- 
den kann.  Hierauf  wird  die  Druckrolle  k  angehoben,  der  Vorschub  wieder 
eingerückt  und  der  Schnitt  beendet. 


1 )  Ehe  der  Block  die  Rolle  d  ganz  verlässt,  wird  der  Drnckhebel  c  und  die 
Stange  i  vermittelst  einer  kleinen  Winde  Ä,  h'  h"  entsprechend  angehoben. 
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Schliesalich  dörfle  die  Bemerkang  kaum  erforderlich  Eeio,  dass  durch 
LOsoDg  der  Sperrklinken  an  den  DruckEtangeo  t  und  ■',  (Fig.  I)  nicht  nur  eine 
vom  Hebel  c  DDabh&ngige  Bewegung  der  DruckstangeQ ,  Bondera  auch  durch 
eine  eatsprecheDde  Beihe  von  SperrKähoen  (an  letzteren)  ein  Einatellen  in  be- 
liebiger Hohe  mOglicb  gemaobt  ist')' 

Eine  andere  Vorrichtung,  welche  »ielleicht  noch  etwas  &Qher  wie  die 
Werner'acbe  iu  Anwendung  kam')  und  womit  ebpnfallB  von  der  Schwung- 
rad- oder  Oatterwelle  aus  ein  gleich  massiges  Vorgehen  des  Wagena  bewirkt 
wird,  ist  der  Vorschub  mit  Biem  enbetrieb  und  cODischeu  Trommeln, 
dessen  weseoüicbste  Theile  Fig.  421  erkennen  läast.  Das  Qame  besteht 
eigentlich  in  einem  RiemenTorgelege, 
^'  welches  zwischen  der  Oatterwelle  und 

den  sonstigen  Elinkzeugen  inr  Bewegung 
der  Getriebe  tut  die  Wagenzahn  Stange 
eingeschaltet   isL     Von  einer   auf  der 
'   Oatterwelle  sitzenden  kleinen  (cjlindri- 
schen)  RieraenEcheibe')  wird  die  (über 
viermal]    grossere  Scheibe  oa  in  Un- 
drebung  gesetzt,  welche  mit  der  arsten 
Kegeltrommel  b    anf    derselben  Welle 
sitzt.    Von  letzterer  wird  die  Bewegung 
anf  den    zweiten  Kegel  c  mittelst   des 
umgelegten    Biemeos    d    flbergetragen. 
Mit   c  auf  einerlei   Äcbse   steckt   das 
Zabogetriebe  /,  welches  in  das  grosse 
.  Stirnrad  g  fasst,  desaen  Welle  h  auch 
die  der  Zahnstangengetriebe  i  ist 
Dm  das  Getriebe  f  rascb  in  oder  ausser  Eingriff  mit  g  bringen  zu  kOnnen, 
bat  man  das  Lager  k  auf  einem  einarmigen  Hebel  befestigt,  der  mittelst  einer 


1)  Hinsichtlich  äusserst  iweckmäasiger  Detsilfl,  namentlich  dea  Gatterrah- 
mene,  iler  Lenkstangen,  der  .'^chwuncräJer  etc.  müsaen  wir  auf  nnaere  Qaelle 
verweisen.  Die  allgemeine  Disposition  hat  iibri(:ens  RruBse  Äehnlichkeit  mit  der 
von  Niceville  S.  45G,  Fig  4(14,  jeiloch  liefen  hei  Werner  die  Stiele  des 
Oatlerrahmens  innerhalb  der  Wagenbaume,  oder  letztere  sind  ousserhalb  der  Gatter 
angebracht 

2)  Der  Verfasser  sab  den  Vorschob  mit  Riemenbetrieb  und  Kegeltrorameln 
»nerst  18*6  in  der  Breitsehn  ei  dem  üble  von  Basier  and  Bonuewiti  bei  Leipzig 
nnd  lieferte  eine  Beschreibnng  dessellien  im  Noüiblatte  des  bannoverschen  Ge- 
werbevereins,  Jahrg.   184!,  äcite  51. 

3)  Gatterwelle  und  die  gedachte  kleine,  active  Riemenscheibe  sind  in  unserer 
Fignr  weggelaraon  Eine  vollständ)f;cre  Abbildung  einet  derartigen  Anordnung, 
namentlich  fiir  BOßenannle  Seitengatter  (Fig.  405  und  406),  enthält  die  höchst 
werthvolle  Arbeit  dea  Prof.  Kankelwiti:  „Der  Betrieb  der  Schneidemühlen", 
Berlin  I8E2  (besonderer  Abdruck  ans  der  Zeitschrift  dea  Vereins  deutscher  lo- 
genieure  1862,  S.  423),  sowie  Bornemann's  „Civilingenieur",  Bd.  9  (1862), 
S.  89,  Taf   IV. 
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SchnarleituDg  so  zu  heben  oder,  sich  selbst  überlassen,  zu  senken  ist.  Letz- 
teres geschieht  nach  Tollendetem  Vorschübe  des  Wagens,  worauf  dann  in  der 
Regel  ein  yon  der  Hauptbetriebswelle  aber  eine  (auf  h  festgekeilte)  Scheibe  r 
geschlagener  Riemen  in  die  erforderliche  Spannung  versetzt  und  dadurch  der 
RflckJanf  des  Wagens  bewirkt  wird. 

Gewöhnlich  macht  man  dieser  Anordnung  den  Vorwurf,  dass  die  Riemen 
auf  den  Eegeltrommeln  leicht  rutschen,  oder,  wie  die  Praktiker  zu  sagen 
pflegen,  dass  »e  „nicht  durchziehen^  wollen  und  ausserdem  sich  schnell 
abnutzen  0* 

Diese  Einwürfe  sind  in  der  Regel  dann  gegründet,  wenn  die  Trommeln 
b  und  e  gemeine  abgestumpfte  Kegel,  d.  h.  solche  bilden,  deren  Mäntel  eine 
gerade  Linie  als  Erzeugende  haben.  In  diesem  Falle  behält  nämlich  der 
Riemen  d  nicht  in  allen  Lagen,  die  er  auf  den  Trommeln  einnehmen  kann, 
dieselbe  nöthige  Spannung,  sondern  diese  differirt  und  zwar  unter  Umständen 
sehr  erheblich. 

Dieselbe  unveränderliche  Spannung  des  Riemens  ist  aber  erforderlich, 
wenn  er  überall  seine  Schuldigkeit  tbun  und  die  Elasticitätsgrenze  des  Leders 
nicht  überschritten  werden  soll.  Erreicht  wird  dies  nur,  wenn  die  Erzeugungs- 
linie der  Kegelmäntel  keine  gerade,  sondern  eine  gewisse  krumme  Linie  ist, 
indem  dann  der  Riemen  in  allen  Stellungen  die  gleiche  Länge  behält  etc.^). 


1)  Schwahn  spricht  sich  (in  der  5.  Abtheilung  seines  Lehrbuches  der 
praktischen  Mühlenbaukunde,  S.  18  über  den  fraglichen  Gegenstand  wie  folgt 
atu:  „Wenn  diese  Vorrichtang  auch  die  beste  Gelegenheit  znr  Umstellung  des 
Schiebzenges  darbietet,  so  hat  es  dennoch  in  so  fern  seine  Eigenheit  damit,  als 
die  Bewegung  derselben  nicht,  wie  beim  gewöhnlichen  Schiebzeuge  (mit  Ein- 
klinknng),  vom  Sägegatter  ausgeht^  was  in  vorkommenden  Fällen  sehr  nachtheilig 
werden  kann,  wie  dem  Verfasser  aus  eigner  Erfahrang  bekannt  geworden  ist.  Bei 
einer  in  dieser  Art  eingerichteten  Schneidemühle  brach  nämlich  bei  za  grosser 
Geschwindigkeit  des  Sägegatters  die  (gegossene)  Kurbel.  Wäre  die  Vorrichtung 
zur  Bewegung  des  Wagens  mit  dem  darauf  liegenden  Blocke  die  gewöhnliche 
gewesen,  so  würde  mit  dem  auf  den  Bruch  der  Kurbel  erfolgten  Stillstande  des 
Gatters  auch  das  Schiebzeug  zum  Stillstand  gekommen  sein,  während  so  die  vom 
Sägegatter  abgesonderte  Vorrichtung  fortwirkte  und  es  neben  der  Kurbel  auch 
noch  die  Säge  kostete,  indem  derselben  das  Holz  nunmehr  um  so  stärker  zuge- 
führt wurde,  wodurch  sie  ebenfalls  zu  Grunde  ging."  Schwahn  glaubte  deshalb 
sowohl  ein  stärkeres,  als  mehr  gleichförmiges  Vorschieben  des  Holzes  auch  vom 
Sägegatter  aus  dadurch  zu  erreichen,  dass  er  (wie  u.  A.  bei  der  S.  468  beschrie- 
benen grossen  Borsig' sehen  Sägemühle)  zwei  Schieber  (Klinken)  auf  den  mit 
angemessenen  feineren  Zähnen  versehenen  Kranz  (des  Klinkrades)  wirken  lüsst. 

2)  Herrn  Kankelwitz'  bereits  citirte  Arbeit  giebt  über  die  hierbei  erfor- 
derlichen Berechnungen  (S.  26)  hinlänglichen  Aufschlnss.  Bei  Kegeln,  deren 
Endflächen  beispielsweise  die  Durchmesser  70  und  30  Centimeter  haben,  darf  der 

70  -|-  30 
Durchmesser   in  der  Mitte  nicht ==  50  Centimeter  sein,  sondern  er  ist 

51,2  Centimeter  zu  nehmen  etc.  Ausführlich  über  eine  solche  „Conusbewegung** 
handelt  auch  Redtenbacher  in  seinem  Werke:  ,Der  Maschinenbau*',  Bd.  1, 
S.  349—853. 
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Thatsache  ist  es,  dass  dieser  Vorschubmechanismus  mit  Riemen  und  coni- 
schen  Trommeln  zur  Zeit  noch  an  wenigen  Orten  angewandt  und  bei  Neu- 
constructionen  wohl  nirgends  mehr  gewählt  wird,  da  er  unter  allen  Umständen 
zu  schaffen  macht  und  dennoch  nicht  die  Zuverlässigkeit  bietet,  wie  der 
(Werner' sehe)  Vorschub  mit  Frictionsscheiben. 

Einen  besonders  bemerkenswerthen  Gegenstand  in  der  Geschichte  der 
Sägemaschinen  bildet  die  in  den  Jahren  1852  und  1853  zuerst  wirklich  ge« 
lungene  Ausführung  von  Sägen  ohne  Ende  oder  Bandsägen,  durch  den  Pariser 
Mechaniker  P^rin^),  nachdem  sich  vorher  (1808)  Newberry  in  London^, 
die  Franzosen  Touroude')  (1815),  Grepin  (1846)  vergeblich  mit  der  Aas- 
fQbrung  solcher  Maschinen  beschäftigt  hatten. 

Das  Hauptsächlichste  dieser  P§r  in 'sehen  Schneidemaschine  lassen  (nach 
der  Brevetzeichnuog  von  1852)  folgende  beiden  Fig.  422  und  423  erkennen. 

a  bezeichnet  die  Fundamentplatte  der  Maschine,  bb'  das  auf  ihr  befestigte 
gusseiseme  Gestell,  cc  das  endlose  Sägeblatt,  dd  und  ff  die  beiden  (am 
äusseren  Umfange  mit  Leder  überzogenen)  Scheiben,   ober  welche  das  Blatt 


1)  P  drin 's  erstes  Brevet  datirt  vom  15.  December  1852,  wovon  sich  Be- 
schreibiing  und  Zeichnung  vorfindet  im  18.  Bande  (1854)  der  Description  des 
Machines  etc.  sons  le  regime  de  la  loi  du  5.  Joillet  1844,  p.  381. 

2)  Richards,  A  Treatise  on  the  Ck>n8tniction  and  Operation  of  Wood- 
Working  Machines  eto.  London  1872.  Hier  findet  sich  p.  140  die  Abbildung 
von  William  Newberry's  „Band  Sawing  Machine**  mit  der  Bemerkung: 
„Sapposed  to  be  the  oldest  machine." 

3)  Alle  diese  Frojeete  kamen  darin  überein,  ein  stählernes  Sägeblatt  zu 
einem  endlosen  Bande  durch  Znsammenlöthen  oder  Nieten  zu  vereinigen,  solches 
wie  einen  Riemen  ohne  Ende  über  zwei  in  derselben  Verticalebene  rotirende 
Scheiben  unter  Beachtung  der  gehörigen  Spannung  zu  schlagen  und  die  eine  ge- 
zahnte Kante  ununterbrochen  auf  das  zu  schneidende  Holz  wirken  zu  lassen. 

Touroude  machte  seine  Sägeblätter  verhältnissmässig  breit  und  dick  und 
versah  sie,  zur  Verhinderung  des  Gleitens  auf  den  Scheiben,  in  regelmässigen 
Abstanden  mit  Löchern,  in  welche  stumpfe  Stifte  oder  Zapfen  griffen,  die  man 
am  Umfange  der  Scheiben  angebracht  hatte.  Häufige  Brüche  der  endlosen  Säge- 
blätter waren  Hauptursache,  dass  Touroude^s  Maschine  keine  Verbreitung  fand. 

Crepin  und  Thouard  waren  nicht  viel  glücklicherund  besonders  deshalb, 
weil  deren  Sägen  gleichfalls  oft  brachen  und  auch  die  mechanischen  Combina- 
tionen  der  Maschine  nicht  fest  und  einfach  genug  waren,  um  ihr  eine  Zukunft 
zu  sichern.  Crepin 's  Maschine  findet  sich  abgebildet  und  beschrieben  in  dem 
9.  Bande  (1852),  p.  84  der  vorher  citirten  Brevets,  während  die  Thouard 's 
von  Armengaud  in  dessen  „Publication  industrielle",  Tome  5  (1847),  p.  138, 
ausführlich  besprochen  wird. 

P^rin 's  Maschine  ist  eigentlich  nur  die  verbesserte  (namentlich  vereinfachte) 
Crepin 's  und  vermied  derselbe  den  (Öfteren)  Bruch  der  Blätter  besonders  da- 
durch, dass  er  sie  dünn  und  schmal  machte,  ferner  auch  das  Holz  so  ein- 
stellen konnte,  dass  es  immer  rechtwinklig  gegen  die  Bewegungsrichtung  der  Säge 
zu  liegen  kommt.  Die  allermeiste  Sorgfalt  wendete  F^rin  auf  die  Mittel  zur 
Spannung  und  zur  Führung  der  Säge  beim  Eintritt  in  das  Arbeitsstück  und  beim 
Anstritt  aus  diesem. 
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gespannt  ist.     Die  antere  Scheibe  ruht  in  nar  wenig  verstellbaren  Lagern, 


Flg.  422. 


während  die  Welle  g  der 
oberen  Scheibe  in  einem 
Schlitten  h  oder  Support 
gelagert  ist,  den  man  anf- 
and abschieben,  beziehungs- 
weise feststellen  und  da- 
durch das  Sägeblatt  mehr 
oder  weniger  spannen  kann. 
Zur  gedachten  Stellung  des 
Schlittens  h  ist  derselbe  im 
Innern  mit  einer  Matter 
ausgestattet ,  zu  welcher 
eine  Schraube  t  gehört,  die 
keine  fortschreitende,  wohl 
aber  eine  Drehbewegung 
anzunehmen  im  Stande  ist, 
welche  letztere,  von  einer 
durch  Menschenhand  be- 
wegten Kurbel  k  aus,  mit- 
telst zweier  Kegelräder  p 
und  g  übertragen  wird. 

Eine  Rundeisenstange 
r,  die  an  den  Gestellarmen 
vv  höher  oder  tiefer  be- 
festigt werden  kann,  ist  an 
ihrem  unteren  Ende  mit  einer  rectangulären  Oeffnung  u  versehen,  womit  man 
Holzbacken  zur  Sägefnhrung  anbringen  kann. 

Der  Tisch  m  zur  Auflage  des  Arbeitsstückes  ist  um  Zapfen  n  drehbar 
gemacht,  so  dass  man  seine  Fläche  dem  jedesmaligen  Arbeitszwecke  entspre- 
chend neigen  und  in  der  betreffenden  Lage  feststellen  kann. 

Mit  dem  Buchstaben  Z  ist  die  passive  Riemenscheibe  des  Vorgeleges  be- 
zeichnet, durch  welches  von  einer  zur  Disposition  stehenden  Elementarkraft 
aus  die  Welle  y  der  unteren  Sägescheibe  f  in  Umdrehung  gesetzt  wird.  Auf 
die  obere  Scheibe  d  pflanzt  das  Sägeblatt  selbst  die  Bewegung  fort. 

Die  Geschwindigkeit,  womit  Peria  seine  Säge  arbeiten  lässt,  ist  gewöhn- 
lich 25  Meter  pro  Secunde,  d.  h.  mehr  als  7  Mal  so  viel  als  die  Geschwindig- 
keit, womit  man  bei  einer  geraden  Säge  mit  Wechselbewegung  die  Arbeit  zu 
verrichten  pflegt,  da  hier  die  vortheilhafte  Geschwindigkeit  höchstens  3,5  Meter 
pro  Secunde  beträgt. 

Greenwood  in  Leeds  suchte  später^)  die  Maschinen  mit  endloser  Säge 
dahin  za  verbessern,  dass  er  nicht  den  Arbeitstisch,  sondern  das  Sägeblatt  für 


1)  Abbildungen  und  ßeschreibungen  der  Greenwood^ sehen  Bandsäge 
finden  sich  im  polytechn.  Centralblatte,  Jahrg.  18G2,  S-  1274,  und  in  Dingler^s 
polytechn.  Jonrn.  Bd.  165,  S.  98.  Ueber  die  neuesten  amerikaniscben  und  eng- 
lischen  Bandsägemaschinen  belehren  die  zahlreichen  Illnstrationen  in  dem  wieder- 
holt citirten  Werke  Richards',  Plate  XXXVIII  bis  mit  Plate  XLVIL 
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gcffiBSe  Zwecke  schief  stellte,  wodurch  offenbar  vermteden  wird,  daaa  das  in 
Beb oeidende  Holz  nicht  durcb  sein  relatives  Gewicht  gegen  dieS&ge  zii  drucken 
im  Stande  ist.     Dabei  laut  sieb  diu  Sägeblatt  während  dea  Ganges  gegen  das 
^     ^23  ArbeitsitQck   einstellen ,  so  dasa 

man  sowohl  gerade   als  krumme 
Schnitte  nach  beliehigcn  Richtun- 
gen ausfahren  kann.  Leider  macht 
diese  Qreenwood'sohe  Anord- 
nnng  die  Hascbine  sehr  conipli- 
cirr  and  folgeweise  auch  tbeuer. 
Während  bis  hierher  die  end- 
lose BaadB&ge  auggcbliesslich  cum 
Verarbeiten    bereits    bdb    Baum- 
■tiimmen,  BlOcken    oder    Balken 
geschnittener    (Terbältnissm&ssig) 
dOnner  HOlzer,  fOr  specielle  Ar- 
beiten   der  Tischler,    Parqaett-, 
Wagenfabrikanten       und       der- 
gleichen   mehr    benutzt    wurde, 
haben  sich  Berniez  und  Arbey 
in  Paris  um  die  Verwendung  der- 
selben tum  Schneiden  der  Bretter 
und  Bohlen  verdient  gemacht'). 
Diese  Constructenre  machen  näm- 
lich  das   endlose  Sigeblatt  breit 
genug,    spannen  es  Ober  Rollen 
8  von  hinl&nglicherOrSsse  und  lassen 
|es  sowohl    unmittelbar  vor   dem 
Eintrille  in  den  zu  sägenden  Baum- 
stamm oder  Balken  als  auch  gleich  nach  dem  Austritte  aus  dem  Holze  iu  hüchit 
sorgSIligen  Fübrungen  laufen,  die  gleichzeitig,  entsprechend  der  jedesmaligrn 
Dicke  des  Holzes,  einander  zu  nähern  sind.    Bestimmte  Erfahrungen  nber  der- 
artige Säuen  liegen  leider  zur  Zeit  noch  nicht  vor'). 

Der  Neuzeit  angebßrig  (1859)  sind  auch  die  Bemühungen  Worssam's'O 


1)  „G^oie  indnstriel'  Tome  SB,  p.  281.  —  Dingler's  polytecho.  Joura., 
Bd.  168,  S,  297. 

S)  Dia  in  Ueniechlaad  bis  zum  Jafare  isei  gemachlen  Bemäbungen,  die 
raudsägen  in  unseren  .'~Bgemiih]en  einznrühnn,  waren  von  keinem  günstigen 
Krfolge  begleitet,  mindesteiiB  nach  dem,  was  Kankelwilz  in  seiner  werth- 
Tollen  Arbeit;  ..Der  Betrieb  der  Schneidemühlen",  S.  29,  bieriiber  berichtet, 
wobei  hU  besondere  Uraache  angegeben  wird ,  dasa  man  diesen  Sägen  nicht  die 
erforderliche  Spannung  geben  könne,  ahne  sie  binnen  knner  Zeit  nn brauch- 
bar EU  maoben.  Seit  dieser  Zeit  hat  sich  dieses  vortheilbaft  vollständig  ge- 
ändert. 

3)  Patent  Specification  Nr.  a060  vom  9.  September  1859.  VVorssam  hat 
«einer  Schnltnng  den  Beinamen  „Silent  Feed"  gegeben. 

ROVilmann,  MKChlnenlehre.    Jl.   i.  Ann.  31 
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und  TouDg'i  in  Ayr'),  die  gewöhDlichen    Schaltnngen,  aus    Sperrrad  und 

Klinkrkd  bestebend  (dia  BogenanDten  Stosszeuge),  durch  FrictionwclialtaDgeD, 

~^  Mch  dem  Vorgange   von  SaU- 

^        ■  dia  inMühlhauBen'Jin  erseUeo, 

durch    die    sowohl   deo    starlceii 

AbDaUtmgen     der     in     ruchen 

St&saen  bewegten  SperiT&der  tot- 

gebeagt,   als  anch  das  l&rmende 

onangeDehme  Qerinsch  nmgangen 

werden  soll,  wodorcb  sieb  letitere 

fut  abenll  bemerkbar  machen. 

Fig.  434  läset  dieWorssim- 
Bche  Fricüonsscbaltiing  an  einer 
seiner    grossen    Bimdgatterelge- 
maschtnen  erkennen.   Das  Scbab- 
rad   M  ist   an   seiner   äasseren 
Peripherie     (rnnd     herom)     mit 
einer  keilförmigen  Nnth  versefaeD, 
in  welche   iwei    ebenfalls    keQ- 
fSrmig  gestaltete  Segmente  oda 
Zangen  i  nnd  It  einiallen  können. 
DieZoogei  oscillirt  nur  am  eine 
unverrückbare  Horixontalachie 
nnd  ersetzt  den  alten  Sperrkegel, 
d.  h.  bat  das   Zurflckgehen  des 
Schnbrades  M  vx  Terbindem.  IHe 
■weile  Znnge  i  ist  einerseits  mit 
einem    am  Qatterstäoder  m   be- 
festigten Hebelwerke  LKIH,  an* 
dererseitg  durch  einen  Stellrabmen 
Fg  mit  der  Schabslange  ED  eines  auf  der  Eurbelwelle  angebrachten  Excen- 
tricoms  C'in  geeignete  Verbind aog  gebracht.  Wird  non  darch  diese  Anordnaog 
die  Znnge  i  von  rechts  nach  links  bewegti  so  stemmt  sie  sich  gegen  die  Wan- 
dungen der  Eeilnnth  im  Umfange  von  M  und  dreht  endlich  leteteres  Rad  in 
derselben  Richtung  um.    Während  nachher  die  Zuoge  i  za  einem  neuen  Schübe 
ausholt,  wirkt,  wie  schon  bemerkt,  die  Zunge  li  als  Sperrkegel. 

Ob  diese  Frictionsachaltangen,  mit  ihrer  immerhin  absats w eisen ,  wenn 
auch  in  sehr  weiten  Grenzen  Ter&nderlicben  Yorscbiebuog ,  anter  allen  Um- 
ständen sicher  nnd  zuverlässig  sind,  nameotlieb  dann,  wenn  heftige  Erschütte- 
rungen beim  Schneiden  eintreten,  dürfte  zu  bezweifeln  sein. 


1)  lugenietiT  Fischer:  .Einige  nenere  Hecbaniimen  lor  Eraielnng  b«dtn- 
tender  Qescbwindigkeitsredadmngeo'',  Mittheilongen  des  Gewerbe- VereiDs  für  dsi 
Königreich  Hannover,  Jahrg.  1863,  S.  33T,  mit  Abbildungen,  womnter  snch  di« 
FrictionBschftl langen  von  Woissam  nnd  Tonng. 

S)  Bnlletin  ile  \a  Soci^U  Indngtr.  de  Mnlbonse,  T.  IS  (IS39),  p.  S96  and 
darnach  in  Snlionberg'B  „Vorträgen  über  Maschinenbau",  Berlin  18«,  8.3*1- 
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la  Hinsicht  auf  Fig.  424  werde  noch  auf  eine  EigenthOmlichkeit,  nämlich 
auf  die  Schleppwagen  TÜV  (ein  gleicher  an  beiden  Enden  des  Blockes) 
aufmerksam  gemacht,  auf  welchen  das  sn  schneidende  Holz  B  mit  Klam- 
mem 8  befestigt  ist,  während  diese  Wagen  auf  einer  festen  Eisenbahn  W 
laufen,  die  auf  dem  starken  Balkenwerke  Z  des  MaschinengerQstes  angebracht 
ist  Hierdurch  wird  nicht  nur  der  sonst  erforderliche  grosse  Klotzwagen  mit 
Zahnstangen  unnöthig,  sondern  man  bedarf  auch  nicht  des  sogenannten  Rück- 
laufs des  Blockwagens,  vielmehr  kann  das  Schneiden  continuirlich  fortgesetzt 
werden,  sobald  nur  der  neue  (ungeschnittene)  Block,  mit  seinen  beiden  Schlepp- 
wagen zum  Nachrücken  bereit,  auf  der  hierzu  gehörig  langen  Eisenbahn  an 
die  entsprechende  Stelle  geschoben  wurde. 

Dass  ferner  noch,  nahe  der  Stelle,  wo  die  8&gen  arbeiten,  als  Auflager 
(unterw&rts)  Walzen  PP  vorhanden  sein  müssen,  sowie  (von  oben  wirkend) 
Blockhalter  aa,  zwischen  die  der  zu  schneidende  Balken  22  einerseits  geklemmt, 
andererseits  durch  Umdrehung  der  Walzen  PP  zum  Fortbewegen  veranlasst 
werden  muss,  versteht  sich  fast  von  selbst.  Deshalb  wird  auch  kaum  erforder- 
lich sein,  besonders  auf  die  an  den  Walzen  befestigten  Stirnräder  0  0  aufmerk- 
sam zu  machen,  welche  von  einem  mit  M  auf  derselben  Welle  steckenden 
Zahngetriebe  umgedreht  werden,  sowie  ebenfalls  nicht  auf  die  zum  Niederdrücken 
der  Blockhalter  a  vorhandenen  Schrauben  hb,  die  mittelst  Handräder  ee,  unter 
Einschaltung  der  Kegelräder  e  und  c2,  gehörig  bewegt  werden  können. 

Ob  Worssam  der  Erfinder  dieser  Schleppwagcnanordnung  ist,  vermag 
der  Verfasser  nicht  zu  entscheiden;  Thatsache  ist  es  jedoch,  dass  sich  solche 
unter  den  von  Worssam  in  p]ngland  auf  Sägemaschinen  genommenen  Pa- 
tenten nicht  vorfindet  und  dass  derartige  Brettschneidemühlen  bereits  im  Jahre 
1863  in  Böhmen  (u.  A.  in  Kolonkau)  zu  finden  waren,  wo  man  sie  sogar  ohne 
Weiteres  zum  Schneiden  nicht  zu  krumm  gewachsener  Baumstämme  (für  Rund- 
holz) benutzte,  obwohl  die  Gonstruction  der  Transportmechanismen  (insbeson- 
dere der  cannelirten  Walzen  PP)  erkennen  lässt,  dass  sich  solche  eigentlich 
nur  für  Kantenholz  (oder  Rundholz,  was  wenigstens  an  den  Anflagerflächen 
von  den  Rinden  und  Schwarten  befreit  ist)  eignet,  wenn  man  überall  auf  einen 
guten,  sicheren  Schnitt  rechnen  will. 

Hinsichtlich  anderer  Worssam' scher  Sägemaschinen  werde  noch  be- 
merkt, dass  diese  Maschinenfabrik  solche  auch  transportabel  ausführt  und 
zwar  (verticale)  Buodeatter  bis  zu  20  Blättern,  wobei  die  Lenkstange  den 
oberen  Gatterriegel  in  der  Mitte  fasst  und  daher  die  Sägen  (ähnlich  wie  in 
Fig.  396)  in  zwei  Gruppen  links  nnd  rechts  von  der  Gattermitte  eingespannt 
sind.  Dabei  steht  ausserdem  das  Gatter  nach  oben  hin  mit  der  Kolbenstange 
eines  Luftcylinders  in  Verbindung,  wodurch  eine  Ausgleichung  des  Gatter- 
und Sägengewichts  bewirkt  werden  soll.  Ein  aus  vulkanisirtem  Kautschuk  ge- 
fertigtes sich  auswärts  hin  öffnendes  Klappenventil,  oben  im  Deckel  dieses  Luft- 
cylinders, verbindert  den  Eintritt  der  atmosphärischen  Luft  beim  Niedergange 
des  Gatters,  die  dabei  unter  dem  Kolben  befindliche  (abgesperrte)  Luft  wirkt 
als  Feder  etc.  etc.  0 


1 )  Abbildungen  und  Beschreibung  derartiger  Worssam'  scher  Sägemaschinen 
mit  Lnftcylinder  etc.  findet  man  n.  A.  in  dem  Clark 'sehen  Werke:  »The  Exhi- 

31» 


484        §   52.    Zweite  AbthrihiDg.    FOiffrr  Abschnitt.    Driltes  Capitel. 

VoD  den  Franzosen  viel  gerOhmte  transportable  Brettsägemaschinen 
mit  verticalem  Bandgatter  liefert  der  Mechaniker  Frey  in  Paris*)-  Diese 
Maschinen  sind  dadurch  transportabel  gemacht,  dass  ein  aus  starken  T  Eisen- 
balken  gebildetes  Brett  zugleich  die  Langb&ume  eines  vierrädrigen  Blockwagens 
bildet,  in  dessen  Mitte  man  die  senkrechten,  gehörig  verstrebten  und  armirten 
Gatterstander  befestigt  hat  Sonstige  bemerkenswerthe  Constructionsdetails 
finden  sich  an  diesen  Frey 'sehen  Maschinen  nicht. 

Mit  derartigen  Maschinen,  von  einer  Locomobile  betrieben,  sägt  man 
neuerdings  Baumstämme  sogleich  an  der  Schlagstelle  im  Walde.  Obwohl  das 
in  der  Londoner  internationalen  Ausstellung  von  1862  befindliche  Exemplar 
hinsichtlich  der  erforderlichen  Stabilität  beim  Arbeiten  zu  nicht  geringen  Be- 
denken Veranlassung  gab,  so  wurde  doch  angegeben,  dass  die  zu  jener  Zeit 
von  Frey  bereits  abgesetzten  derartigen  Maschinen  die  Zahl  50  erreicht 
haben. 

Eine  ebenfalls  als  transportabel  zu  bezeichnende  und  Oberdies  bemerkens- 
werthe Sägemaschine  mit  Bundgatter,  welche  weder  Fundamente  noch  Ver- 
•Senkungen  nöthig  macht,  hat  Cochot  in  Paris  fnr  die  kaiserlich  französi- 
sche Marine-  ausgeführt,  um  Holz  in  Wäldern  Cochinchinas  zu  schneiden. 
Dabei  findet  sich  manche  hübsche  Eisenconstruction ,  hinsichtlich  welcher 
auf  unsere  unten  notirte  Quelle  verwiesen  werden  muss^).  Bemerkt  werde 
nur  noch,  dass  die  Sägeblätter  mit  Busen  eingespannt  sind,  dass  sie  nur 
beim  Niedergange  schneiden,  während  der  Baumstamm  festliegt,  der,  nach 
alter  Weise,  beim  Leeraufgange  der  Sägen  vorgeschoben  wird'). 

Die  einfachste,  freilich  auch  roheste  aller  in  der  Neuzeit  bekannt  gewor- 
denen Holzsägemaschinen  hatten  die  Nordamerikaner  Redstones  u.  Comp. 
(Indianapolis,  Indiana)  ebenfalls  1862  in  London  ausgestellt^),  deren  Anord- 
nungen ohne  Weiteres  aus  Fig.  425  erhellt  Man  erkennt  dabei  sofort,  dass 
die  Constructeure  die  bekannte^)  „Sinus-  oder  Sinus-Versus-^  Bewegung 
zur  Erzeugung  des  Hin-  und  Herganges  des  Sägeblattes  benutzt  haben,  be- 
kanntlich einer  der  compendiösesten  Mechanismen,  um  eine  rotirende  Bewe- 
gung in  eine  gradlinig  hin-  und  hergehende  zu  verwandeln. 

Hier  ist  a  die  gewöhnliche  Kurbel,  bb  und  cc  ein  rechtwinkliges  Kreuz, 
dessen  Balken  bb  mit  einem  so  weiten  Schlitz  versehen  ist,   dass  es  damit  die 


bited  Machinery*"  of  1862,  London  1863,  p.  212  unter  der  Rubrik:  „Worssam's 
Portable  Deal-Frame.'*  Eine  Beschreibung  auch  in  Dr.  Grothe^s  „Jahresber.  der 
mechanischen  Technik",  3.  Jahrg.,  1863  —  1864,  S.  224. 

1)  Armengand:  „Publication  industrielle  etc.**,  Tome  14  (1863)  p.  515, 
PI.  XL. 

2)  Armengand:  „Pnblication  industrielle  etc.**,   Tome  14,  p.  93.  PL  V. 

3)  Es  werde  hier  die  Gelegenheit  benutzt  auf  eine  Cochot' sehe  Maschine 
mit  sogenanntem  Seitengatter  (S.  362)  aufmerksam  zu  machen,  die  sich  ab- 
gebildet und  beschrieben  yorfindet  in  Armengand's  Pnblication  indostrieUö, 
Tome  14,  (1863)  p.  195.  PI.  XVj  unter  der  Ueberschrift:  „Scierie  m^aniqne  a 
cylindres  et  a  une  seule  lame**. 

4)  „The  Mechanics  Magazine'*,  Tome  8  (Jnly-Decbr.),  p.  384. 

5)  Redtenbacher:  Der  „Maschinenbau**^  Bd.  1,  S.  358. 
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Kurbelwelle  amfusen  und  angehiodert  Ober  dieselbe  hin-  und  hergegcboben 
werden  kun.     In  der  ForUeUaDg  Ton  bb  ist  das  gemeioe  S&gebl&tt  dd  be- 


festigt, dessea  Zfibne  nach  beiden  Seiten  hin  schneiden  und  deshalb  gleich- 
schenklige Dreiecke  bilden. 

Der  zweite  Balken  ce  des  Ereazes,  die  aogenannte  Schleife  der  Sinusbe- 
wegung,  ist  mit  einer  derartigen  Nath  ausgestattet,  daas  darin  ein  Oleitbacken 
hin-  und  herlaufen  kann ,  welchen  man  in  geeigneter  Weise  mit  der  Kurbel- 
warce  in  Verbindung  gebracht  hat 

Die  zwpckmässigste  Verwendung  dflrfte  diese  MsBchine  noch  daua  fiaden, 
wenn  man  Banmstftmme  wie  h  der  Quere  nach  zu  durcbsügen  hat.  Im  Falle, 
dasB  man  Longsechnitte  damit  aufführen  will,  wird  der  Sfige  am  besten  eine 
schräge  nach  nnten  gerichtete  Lage  ertbeilt,  wie  in  Fig.  425  durch  punktirte 
Linien  fg  angedeutet  ist. 

An  der  jDngsten  Qeschichte  der  Sägemasebben  kOunte  noch  als  eine 
Eigen thQmlichkeit  das  Bestreben  angefahrt  werden,  die  in  rotirender  Be- 
wegung arbeitende  Kreiss&ge  immer  mehr  an  die  Stelle  der  3&ge  mit  geraden 
Blättern  und  wiederkehrender  Bewegung  anch  fOr  Längen-  und  Quer- 
schnitt starker  Blocke  unil  Baumstämme  zu  setzen,  was  gewiss 
keine  allgemeine  Nachahmung  Terdient  uod  auch  nicht  finden  wird'),  da  die 


1)  Die  Stgemaichinen  der  Ixindoner  AnssiellnDg  Ton  1B6S  Hessen  die  ex- 
tremen BestrebuDgen  sowohl  an  den  eingesandten  Objeclen,  als  nocb  mehr  in  den 
illnstrirten  Katalc^en  der  meiBt«D  Mechaniker  erkennen,  die  sich  mit  dem  Baue 
von  Sügemaschinen  beraaseu.  Wer  sich  eiDigeTmaasdCnEiDsicht  hierüber  venchaffeD 
will,  den  verweiaeu  wir  auf  Mallet'a  „Recorils"  über  die  genannte  Ausstellung 
und  anf  Dr.  Grotbe't  „Jahresber.  über  die  Fortschritte  der  mechanischen  Tech- 
nik", 3.  jHhrg.  lS6e,  S.  ilb  u.  t. 

Schliceelich  werde   die  Gelegenheit  benutzt,  auf  eine   grosse   Quersüge  mit 
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Kreissägen,  anter  sonst  gleichen  ümst&nden,  so  vortrefflich  sie  zum  Zertheilen 
und  Weiterverarbeiten  dOnner  Hölzer  sind,  bei  starken  Hölzern  verh&ltniss- 
mässig  zu  viel  Betriebskraft  erfordern,  einen  beträchtlichen  Verlust  an 
Spänen  geben  (da  die  Blätter  bei  grossen  Durchmessern  >)  auch  gewisse  Dicke 
erhalten  mOssen)  und  endlich  sehr  kostspielig  sind. 

Zu  den  anzuerkennenden  Bestrebungen  im  Verbessern  der  Sägemühlen 
gehört  die  Einführung  sogenannter  liegender  oder  Horizontalgatter, 
f&r  Bauholzsägemaschinen  (ähnlich  den  Furnürschneidemaschinen ,  Seite  454), 
wobei  das  Sägeblatt  in  horizontaler  Ebene  hin-  und  hergeht  und  die  Blatt- 
fläche rechtwinklig  gegen  das  Gatter  gerichtet  ist  Der  zu  schneidende  Block 
wird  nach  Vollendung  eines  Schnittes  nicht  verschoben,  behält  eine  ruhige 
Lage,  wogegen  man  das  Gatter  mit  der  Säge  höher  und  tiefer  stellt.  Femer 
schneidet  die  Säge  nach  beiden  Seiten,  beim  Vor-  und  Rückgänge,  wobei  sie 
sich  jedoch  im  Bogen  (und  zwar  sowohl  in  horizontaler  als  verticaler  Ebene) 
bewegt,  um  das  Herauswerfen  der  Späne  zu  befördern^). 

Diese  Gatter  bieten  manche  Vortheile,  wohin  namentlich  das  leichte  und 
schnelle  Aufbringen  und  Festlegen  des  zu  schneidenden  Holzes  gehört,  femer, 
dasB,  zufolge  der  ruhigeren  Blocklage,  mittelst  dünner  Sägeblätter  starke  Stämme 
geschnitten  und  letztere  ohne  Weiteres  der  ganzen  Länge  nach  durchsägt 
werden  können,  ohne  dass  man  am  Ende  einen  sogenannten  Kamm  stehen 
lassen  muss. 

Nachtheile  dieser  (Gattung  von  Sägemaschinen  sind  vielleicht  der  grosse 
horizontale  Raum,  den  sie  wegen  des  Schwungradvorgeleges  und  der  Lenkstange 
nöthig  machen,  und  dass  man  sie  nur  als  Saum-  und  Blockgatter  mit  einem 
Blatte,  nicht  aber  als  Bundgatter  in  Anwendung  bringen  kann. 

Zu  den  jüngsten  Bemühungen  in  der  Vervollkommnung  der  Sägemühlen 
gehört  schliesslich  noch  die  Construction  von  verticalen  Bundgattern,  deren 
Sägen  ebenfalls  nach  zwei  Seiten  (nach  oben  und  unten^  schneiden'),  die  sich 


Kreisblatt  im  Arsenale  zu  Woolwich  aufmerksam  zu  machen,  der  man  neben 
der  rotirenden  auch  eine  progressive  Bewegung  ertheilt.  Man  sehe  deshalb  das 
„Pract.  Mech.  Journal",  Jan.  1866,  S.  223,  sowie  die  deutsche  Bearbeitung  von 
Boileau's  „Schneidemühleu'^,  Quedlinburg  bei  Basse,  1862,  S.  87. 

1)  Bemerkenswerth  dürfte  sein,  dass  ßessemer  u.  Comp,  in  Sheffield  zur 
Londoner  Ausstellung  aus  „Bessemerstabr^  eine  Kreissäge  von  83,8  Zoll  engl, 
oder  2,13  Meter  Durchmesser  gesandt  hatten  (Zollyereinsbericht,  32.  Classe,  S.  600) 
und  Moses  Eaden  u.  Söhne  ebendaselbst  sogar  eine  vollkommen  schöne  Kreis- 
säge  von  86  y,  Zoll  engl,  oder  von  2,20  Meter  Durchmesser. 

Worssam's  Maschinen  mit  einem  zusammen  arbeitenden  Ereissagenpaare, 
wovon  jede  Säge  etwas  mehr  als  die  Hälfte  der  Dicke  schneidet  (wobei  die  Blät- 
ter nicht  genau  über  einander  angebracht  sind),  findet  sich  am  vollständigsten  ge- 
zeichnet in  der  Patent  Specification  Nr.  2762  vom  2.  November  1861,  PI.  IIT. 

2)  Werner:  „lieber  die  Bogenführung  bei  Horizontalgattern.**  Zeitschrift 
des  Vereins  für  deutsche  Ingenieure,  Bd.  8,  Jahrg.  1863,  S.  79. 

3)  Sagemühlen,  deren  Sägen  zum  Schneiden  beim  Auf-  und  Niedergange, 
also  nach  zwei  Seiten  hin  schneiden,  versuchte  bereits  1806  ein  gewisser  G er- 
vin us  zu  construiren,  jedoch,  wie  es  scheint,  ohne  allen  Erfolg.     Man  sehe  des- 
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ebenfalls  im  Bogen  bewegen,  um  das  Heraaswerfen  der  Späne  zu  erleicbtem, 
worauf  wir  im  folgenden  Paragraphen  wieder  zurückkommen. 

Schliesslich  werde  noch  auf  die  Decoupir-  oder  Wippsftge-Maschinen  auf- 
merksam gemacht,  welche  man  benutzt,  um  die  Zeichnungen  fQr  eingelegte  Ar- 
beit in  FurnQrblättern  auszusagen,  wobei  der  Aufgang  des  Tertical  arbeitenden 
Sägeblattes  durch  Federkraft  bewirkt  wird  und  wozu  Arbey  in  Paris  Parallel- 
fedem,  dagegen  Eelley  in  Philadelphia  sogenannte  Torsionsfedern  benutzt. 
Arbey's  Maschine  findet  sich  beschrieben  und  abgebildet  in  Armengaud'e 
Publication  industriolle,  Tome  XV,  p.  243,  PI.  22.  Kelley's  Maschine  findet 
sich  abgebildet  in  Richards  vorher  bereits  citirtem Werke :  „Wood-Working- 
Machines,"  p.  152. 
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Aehnlich  wie  in  den  betreffenden  Abschnitten  früherer  Kapitel 
sind  wir  auch  hier  durch  vorstehende  geschichtliche  Darstellung 


halb  Busch:  „Almanach  der  Fortschritte,  neuesten  Erfindungen  und  Entdeckun- 
gen in  Wissenschaften,  Künsten,  Manufaetnren  and  Handwerken."  Bd.  10,  S.  445. 
1)  Ausser  der  „Publication  industrielle  des  Machines  etc/^yon  Armengaud 
atne,  wovon  die  vorzüglichsten  Sägemaschinen  bereits  im  Vorstehenden  citirt 
wurden  (Tome  3,  die  Brettsägemaschinen  von  Peyod  und  Philippe).  —  Tome  4, 
die  Fnrnürsägemaschinen  von  Cart.  —  Tome  5,  die  Thouard-Glraudon'sche 
Säge  mit  endlosem  Blatte.  —  Tome  9,  Bnndgattersäge  von  Mazeline.  — 
Tome  14,  dleMaschinen  von  Gochot  und  Frey.  —  Tome  16,  Arbey's  Kreis- 
sägen für  Baumstämme  und  starke  Hölzer  überhaupt  —  Tome  17,  Ferin's  Band- 
sägen, ebenfalls  für  Baumstämme  und  Bauholz,  kann  der  Verfasser,  nach  seiner 
Ueberzengung,  nur  noch  folgende  Werke  und  Abhandlungen  zum  Studium  empfehlen : 

I.  „Zeichnungen  für  die  Hütte.**  a)  Blocksäge  aus  der  Schneidemühle  von 
Bös  1er  in  Berlin.  Jahrg.  1855,  Taf.  XI.  Horizontalgatter  mit  Frictionsscheiben- 
Vorschnb.  —  b)  Sägemaschine  von  Bösen thal  in  Duisburg.  Jahrg.  1857,  Taf. 
XVIa  bis  mit  XVIc.  Dispositionszeichnungen  und  Details  einer  Brettschneide- 
mühle mit  Bundgatter  und  Kreissägen.  —  c)  Sägemaschine  von  Frof.  Werner, 
Jahrg.  1863,  Taf.  XX Va  und  XX Vb,  ein  mit  den  empfehlenswerthesten  Verbesse- 
rungen ausgestattetes  Sägewerk,  dessen  Studium  recht  empfohlen  werden  muss. 
d)  Blocksäge  mit  Horizontalgatter  von  Wieland  in  Hamburg,  Jahrg.  1865,  Taf. 
XXIV  (a— d).  —  e)  Horizontales  Blockgatter  mit  Frictions- Vorschub,  Jahrg.  1867, 
Taf.  XXVII. 

II.  Prof.  Schneider:  „Mittheilungen  über  die  Untersuchungen  des  Wider- 
standes beim  Schneiden  des  Holzes."  Programm  der  königl.  polytechn.  Schule 
in  Drosden  vom  März  1860.  Auf  die  hierbei  erlangten  Resultate  kommen  wir 
später  zurück. 

IIT.  W i  e  b  e :  „Skizzenbuch  für  den  Ingenieur  und  Maschinenbauer. "  Heft  VII, 
eine  endlose  Bandsäge  für  die  Weiterverarbeitung  dünner  Hölzer.   —  Heft  XII, 
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zugleich  derartig  mit  den  Holszchneidemühlen  der  Gegenwart  be- 
kannt geworden,  dass  höchstens  die  Besprechung  einiger  Dispo* 


eine  Kreissäge,  eine  Brettsäge  mit  Horizontalgatter  and  eine  Bandgatteisäge, 
sämmtlich  Maschinen,  welche  sich  in  den  Werkstatten  der  ActiengeseUschaft  für 
den  Eiienbahn-Wagenban  zn  Berlin  im  Betriebe  befinden.  —  Heft  LXIV  (1869), 
Säge  mit  Horizontalgatter  für  die  königliche  Artillerie-Werkstätte  in  Spandau  von 
Sentker  in  Berlin  und  Ebendaselbst  eine  Kreissäge  mit  beweglichem  Tische  und 
femer  eine  Bandsäge.  —  Heft  LXIX  (1870),  Kreissäge  mit  Frictionsvorschub  Ton 
Schwarzkopf  in  Berlin.  —  Heft  LXXX  (1872),  Schneidemahlen- Anlage  der 
Norddeutschen  Fabrik  für  Eisenbahnbetriebsmaterial,  Bandgatter  and  schwingende 
Kreissäge. 

IV.  Kankelwitz,  Prof.  am  Poljtechnikam  in  Stattgart:  „Der  Betrieb  der 
Schneidemühlen',  Separatabdruck  aus  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  In- 
genieure, Berlin  1862.  Mit  specieller  Entwickelung  der  betreffenden  mathemati- 
schen Formeln  in  der  Zeitschrift;  „Der  Civilingenieur''  (von  Bornemann)  unter 
der  Ueberschrift :  „Bemerkungen  über  Construcdon  und  Betrieb  der  Schneide- 
mühlen,^ Band  8  (1862)  S.  39  bis  mit  56.  Eine  yorzügUche,  mehr  theoretische 
Arbeit,  die  sich  vorzugsweise  auf  die  bereits  dtirten  Versuche  Sehn  ei  der 's  stütait 
und  worauf  wir  später  ausführlich  zurückkommen  werden. 

V.  „Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure',  Band  7  (Jahrg.  1862), 
S.  535.  Taf.  XVIU  und  XIX  Furnürsägemaschine  von  Werner,  der  später 
besonders  gedacht  werden  wird. 

Ferner  Bd.  7  (Jahrg.  1863),  S.  315,  Taf.  XXI  und  XXII  Werner's  bereits 
oben  S.  475  ausführlich  besprochenes  Bundgatter,  sowie  Horizontalgatter  für  Kan- 
ten und  Bundholz  von  H.  Knop.  Beziehungsweise  auf  S.  145,  Taf.  VI  und 
•  S.  535,  T.  XXVI  beschrieben  und  abgebildet.  Von  letzterer  Maschine  folgt  später 
eine  Skizze.  Endlich  Band  10  (Jahrg.  1866)  Seite  522.  Tafel  XVH  bis  mit 
Tafel  XX,  Dampfschneidemühle  mit  einem  einfachen  und  einem  Bundgatter  aus 
der  Maschinenfabrik  von  Konrad  Schiedtin  Görlitz. 

VI.  H.  Fischer,  Oivilingenieur :  „Mittheilungen  des  Hannov.  Gewerbever- 
eins.**  Jahrg.  1867 ,  S.  210.  «Ueber  das  Vorschieben  des  Blockes  bei  Schneide- 
mühlen.^' —  Jahrg.  1868,  S.  76.  »Ueber  die  Bogenfiihrung  der  Gattersägen."  ^ 
Jahrg.  1871,  S.  90.     „Ueber  Bund-Sägegatter  mit  Karren.'^ 

VII.  U  h  1  a  n  d :  „Der  practische  Maschinen-Constructeur,'*  Jahrg.  1 868,  S.  307. 
„Dampfsägemühle  zu  Lipine  in  Oberschlesien.*  —  Jahrg.  1869,  S.  243.  „Erfah- 
rungsresultate über  Anlage  und  Betrieb  einer  einfachen  Dampfsäge  beim  Viaduct- 
bau  der  Chemnitz-Freiberger  Eisenbahn  von  Zeschke  in  Dresden.  ~  Jahrg. 
1874,  S.  337.     „Bundgatter  mit  sechs  bis  10  Blättern.'' 

VIII.  Dr.  Hart  ig,  Professor  in  Dresden:  „Versuche  über  Leistung  und 
Arbeits- Verbrauch  der  Werkzeugsmaschinen. '  Leipzig  1873.  In  diesem  seiner  Art 
nach  ganz  ausgezeichneten  Werke  theilt  der  Verfasser  auch  Versuchsresultate  mit^ 
welche  derselbe  an  fünf  Maschinensägen  für  Holz  und  Eisen  angestellt  und  daiaus 
betreffende  Formeln  entwickelt  hat.  Specielles  hierüber  findet  sich  Seite  10,  II 
und  12  und  besonders  Seite  61  bis  mit  S.  78  unter  der  Ueberschrift:  „ Sagen. ** 

IX.  Richards:  „A  Treatise  on  the  Construction  and  Operation  of  Wood- 
Working  Machines.^'     lUustrated  by  numerous  Engravings,  showing  the  modern 
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eitionen  neuer  Anlagen  und  bemerkenswertber  Specialitäten  übrig 

geblieben  ist. 

Vorerst  werde  jedoch  hervorgehoben,  dass  sich  die  heutigen 

Holz-Sägemaschinen  in  folgender  Weise  classificiren  lassen: 

I.    Maschinen  mit  ebenen  Sägeblättern,  die  Zähne  in  gerader  Linie. 
.  — ^ —  • 

A.  MaBchinen  mit  Vertical-Sägen.  B.  Maschinen  mit  Horizontal-Sägen. 


a.  Maschinen  mit  ab-    b.  Maschinen  mit  con-   a.  Maschinen  mit  abwechselnd 

wechselnd  auf-  und  ab-  tinairlich  fortschreiten-      hin-  nnd  hergehender  Säge. 

gehenden  Sägen.  der  Säge  b.  Maschinen  mit  continoirlich 

_  *    ^  "^  (Bandsägen).  fortschreitender  Säge, 

«r.  VoUgatter  (Bundgat-  ^  -^    /  -" 

ter). 

ß.  Mittelgatter  (Block- 
gatter). 

y,  Seitengatter  (Sanm- 
gatter). 

II.  Maschinen  mit  ebenen  S&geblättern,   III.  Maschinen  mit  cylindrigchen  Säge- 
die  Zähne  in  der  Peripherie  eines        blättern,  die  Zähne  in  der  Peripherie 
Kreises.  eines  Kreises 

'"" Z " '""" — '  (Kronsägen). 

a.  Für  Bauhölzer.  _ 

b.  Für  Furnüre.  (Fast  ausschliesslich  zur  Fabrikation  Ton 

Fassem,  Eimern  etc.  benutzt). 

Den  folgenden  Mittheilungen  und  Erörterungen  soll  vorstehende 
Classification  als  Leitfaden  dienen,  jedoch  überdies  der  praktischen 
Eintbeilung  in  Sägemaschinen  für  Bauhölzer  und  für  Furnüre 
entsprochen  werden. 

BauholzBägemasohinen. 

A.    Maschinen   mit  Vertical-Sägen. 

unmittelbar  ankoQpfend  an  den  Schlnss  des  rorigen  Paragraphen  werde 
mit  der  Beschreibung  einer  BaahoIzsägemQhle  za  Nordbeim,  in  der  Provinz 
Hannover,  begonnen,  deren  Constraction  zugleich  auf  einem  sorgfältigen  Sta- 
dium der  neuesten  Sägemaschinen  überhaupt  beruht  und  wobei  man  sich  be- 
sonders bemflht  hat,  die  Sägen  sowohl  während  des  Niederganges  als  beim  Aaf< 
gange  schneiden  zu  lassen. 

Wie  aus  den  Dispositionsskizzen  Fig.  426  und  427  erhellt,  ist  die  Turbine 


Fracdce  of  prominent  Engineers  in  England,  France  and  America.  London  1S72. 
Das  zur  Zeit,  hinsichtlich  der  schönen  Abbildungen,  beste  Werk  seiner  Art  in  eng- 
lischer Spraohe,  leider  ohne  passenden  i  ext.  Mit  wenigen  Ausnahmen  nmfaMt 
der  Text  zum  Capitel  „Saws  and  Sawing  Machinerj"  die  Seiten  113  bis  mit  179, 
die  Abbildungen  dagegen  Platte  XXIII  bis  mit  Platte  LIV. 


§.  53.    Zweite  Abtheilnng.    Fflofter  Abscbaiu.    Dritiea  CapiteL 


§.  53.     Diu  nolzBchDeidemDhleD  der  Gegenwftrt.  491 

das  SchuUgitter  c  (zur  BeioIguDg)  pasBJrle.  Die  erforderlich eo  Abachatiungs- 
Dod  ReguliruDgBvorriubtaogeo  der  Turbine  sind  dorch  die  Bachstaben  «  und  ß 
ansedeutet '). 

Fig.  IST. 


Die  dem  Wawer  abgewonnene  Nutziirb«it  vird  durch  das  auf  der  Tur- 
bluenvelle  befestigte  Kegelrad  d  auf  die  Kegelräder  ee  und  durch  diese  auf 
die  liegeudeo  Wellen  ff  und  gg  Qbergetrageu,  welche  mit  Schwungrädern  hh' 
versehen  sind. 

Zur  «eiteren  Fortpflanzung  der  BeveguDg  dienten  urBprQnglich  Keilräder- 
paare t,  )',  t",  deren  passive  Scheiben  k  man  gleichzeitig  mit  den  Warzen  der 
Lenicstangen  zum  Bertriebe  der  SSgegaiter  versehen  hatte').  Später  entfernte 
man  diele  Keilräder  und  brachte  dafür  Riemen  Vorgelege  in  Anwendung. 

I)  Den  Nordheimer,  von  den  Oebriidern  Angnat  und  Theodor  Nagel 
in  Hamburg  coDStTuirten  Hiihleawerkeu  eieheu  etwa  300  Kubikfosa  WasBer  pro 
Secondc,  bei  9  Yaes  mittlerem  Qeffillo,  eu  Gebote.  Dieses  Anfecblagenuaer  ist 
auf  4  (Nagel'sche)  Turbinen  vertbeilt,  welche  aosaer  iler  grossen  Sagemühle 
zwei  Geireidemühleu  zu  je  1  und  6  Gängen,  eine  Qraapen-,  eine  Gel'  nnd  eine 
Lobmühle,  sowie  eine  grosse  Breitdresi:hmascbine  betreiben.  Die  grQsste ,  in  den 
Abbildnngeu  mit  a  bexeicbnele,  speciell  Tiir  dns  Sägewerk  bestimmle  Turbine  hat 
6  Fuss  äusseren  Durchmesser  und  macbl  im  Slittel  67  Umlaufe  pro  Hinnte. 

i)  Ueber  die  Keili^er  von  Minotte,  Cartese,  Bobertson  etc.,  als  Er- 
satzmittel Terzahnter  Räder,  handeln  Artikel  im  poljiecha,  Centialblatte,  Jahrg. 
185S,  S.  667;  ferner  Jahrg.  1851,  S.  9B;  Jahrg.  1856,  S.  953  und  die  ZeitBcbrlft 
des  Vereins  deutscher  Ingenieure,  Bd.  1  (1860),  S.  175  und  SIS,     Endlich  wird 
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Vorhanden  sind  überhaupt  ein  Blockgatter  (mit  zwei  Blättern  aoBge- 
stattet)  V,  ein  Saamgatter  (zur  Abnahme  der  Schwarten)  v\  ein  Bandgatter 
(Yollgatter  mit  vielen  Sägen)  v*\  eine  Quersäge  q  (um  die  Stämme  reehtwinklig 
zur  Länge  zersägen  zu  können)  und  eine  Kreissäge  y. 

Den  Betrieb  der  steifen  Quersäge  q  bewirkt  man  von  der  TarMnenwelle 
aus  durch  die  Kegelräder  m  (Fig.  426),  die  Welle  nn,  die  lösbare  Kuppelung  o 
und  den  Aus-  und  Einrückhebel  p.  Bemerkt  zu  werden  verdient  noch,  dasa 
diese  Quersäge  an  beiden  Kanten  (an  der  Vorder-  und  Rückseite)  mit  Zähnen 
versehen  ist,  um  nach  beiden  Seiten  hin  das  Schneiden  verrichten  zu  können. 

Die  Kreissäge  y  (Fig.  427)  wird,  wie  punktirte  Linien  andeuten,  von  der 
liegenden  Welle  ff  aus  durch  Riemenscheiben  a  betrieben. 

Sämmtliche  geraden  Sägeblätter  mit  wiederkehrender  Bewegung  arbeiten 
mit  3,3  Meter  oder  11,3  Fuss  (hannoversch)  Geschwindigkeit  pro  Seconde,  in- 
dem das  Blockgatter  (bei  36  Zoll  oder  0,87 Meter  Hub)  113  Auf-  und  Ab- 
gänge  (oder  eben  soviel  Umläufe  dessen  Schwungrad  welle)  pro  Minute  macht, 
das  Saumgatter  (bei  30  Zoll  oder  0,73  Meter  Hub)  136  Auf-  nnd  Abgänge  and 
das  Bandgatter  (bei  24  Zoll  oder  0,58  Meter  Hub)  170  solche  Bewegungen  pro 
Minute  verrichtet. 

Die  zu  sägenden  Baumstämme  r  (Fig.  426)  werden  entweder  per  Wagen 
(etwa  7s  des  ganzen  zu  verarbeitenden  Quantums)  oder  als  Flossholz  (die 
übrigen  Va)  1°  die  Mühle  geliefert,  kommen  in  diesem  Falle  auf  dem  Wasaer- 
zuleitungscanale  an  und  werden  im  Schwimmen  auf  eine  Rampe  8  geleitet 
welche  rechts  und  links  vom  Schutzgitter  e  zwei  genügend  tief  ins  Wasser 
tauchende  Flügel  besitzt  und  genug  Platz  darbietet,  um,  nachdem  die  Stämme 
von  Windemaschinen  u  oder  u'  ganz  aus  dem  Wasser  gezogen  sind,  eine  Rei- 
nigung von  Steinen,  etwaigen  Nägeln  etc.  vornehmen  zu  können.  DieWdter- 
beförderung  der  Stamme  geschieht  ebenfalls  durch  die  bemerkten  Winden  u 
und  tt'  (Fig.  427),  bis  man  sie  endlich  auf  kleine  Wagen  t  oder  i'  gebracht 
hat,  mittelst  deren  sie  dann  sehr  leicht  den  Schlitten  wto  der  betreffenden 
Gatter  zuzuführen  sind. 

Beim  Transporte  von  der  Landseite  her  bedient  man  sich  ähnlicher  Ram- 
pen wie  unter  gleicher  Mitwirkung  der  Winden  u  und  u\ 

Nach  dieser  allgemeinen  Uebersicht  des  Sägewerkes  betrachten  wir  ins- 
besondere die  Anordnung  des  verbesserten  Bundgatters,  wovon  Fig.  428  die 
Längenansicht  darstellt. 

Auf  der  Haupttransmissionswelle  a  sassen  anfänglich  die  bereits  erwähnten 
activen  gusseisernen  Keilräder  b,  deren  corcspondirende  passive  Keilrider  c 
sich  auf  einer  Stahlwelle  d  befanden,  die  in  verschiebbaren  Lagern  lief  and 
vermöge  eines  Hebelmecbnismus  e  hin-  und  hergeschoben  werden  konnte,  wo* 
durch  der  erforderliche  Druck  zwischen  den  Keilrädem  erzielt  wurdet- 


auch  in  Band  IV,  Seite  397  der  allgemeinen  Maschinenlehre  dieser  Keilräder 
fuhrlich  gedacht,  wo  sie  bei  intermittirenden  mit  StÖssen  begleiteten  Arbeiten  der 
Anfzogsmaschinen  vortheilhaftere  Verwendung  finden,  als  dies  bei  continiiirlidi 
arbeitenden  Sagemaschinen  der  Fall  ist. 

1)  Mit   dem  Ersätze   des  Keilräderpaares   durch   ein  Riemen  Vorgelege   fiel 
natnrgemäsB  auch  der  Hebel  mecbanismus  e  hinweg. 
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DoH  SSgegntter  besteht  aus  iwei  hoblen  gebaachten,  gusseisenieD  Säulen 
^  (QatterBtabe,   Gatt€rBcheQkel)  uod  aus  zwei    horizontnlen  *on  Stablschienen 
gebildeten  VerbinduiigatraTerBen(Oatterriegel),  wobei  ca  sich  in  kreiaförmig 
Fig.  ISS. 


gebogenen  Fahrungen  (Couliesen)  >  auf-  und  abbewegL  Der  mittlere  Hnlb- 
mesHer  jeder  CouliBse  beträgt  dabei  37'/,  Fuas  und  die  Pfeil bj>be  des  betreffen- 
den Kreisbogens  *l,  Zoll. 

Der  zu  schDeideade  Stamm  oder  Block  m  hängt  nur  durch  Sielleisen 
(Spiease)  n  an  beiden  Eaden  mit  dem  guaBeiaemen  Wagen  oder  Schlitten  0' 
SDiammen.  Um  den  Scbuitt-  und  etwaigen  Stosskrftften  gebOrigen  Widerstand 
aa  leisten,  sind  oben  und  unteo  gusseiseme  Walzen  p  angeordnet,  welche  in 
ZabnataDgeD  q  gelagert  sind,  die  mit  den  Walzen  auf-  und  absteigen,  wovon 
aicb  anf  jeder  Seite  des  OatterstEndera  iwei  (eine  oben,  die  andere  anteo)  be- 
finden. 

In  den  Gatterst&ndern  t  sind  femer,  den  beiden  Dmckwalzen  p  entspre- 
chend ,  zwei  borizolale  Wellen  r  nD*6rrQckbar  gelagert  (ebne  ihre  Drehung 
m  Terhindem),  auf  deren  jeder  nahn  den  Enden,  üwpI  Zabngetriebe  ■  befestigt 
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sindy  welche  sich  mit  den  Zahnstangen  q  im  Eingriffe  befinden.  An  einem 
der  äussersten  Enden  trägt  die  Welle  r  noch  eine  Scheibe  u,  deren  Umfang 
in  geeigneter  Weise  vertieft  (gerinnt)  ist,  um  eine  Schnur  aufnehmen  zu  kön- 
nen, an  welcher  ein  entsprechendes  Gewicht  hängt  und  wodurch  Oberhaupt  die 
Walzen  p  gegen  den  Block  gepresst  werden. 

um  die  Druckwalzen  überdies  durch  die  Hand  stellen  zu  können,  ist  mit 
u  noch  ein  Zahnkranz  verbunden,  in  welchen  ein  Getriebe  V  greift,  was  mit 
einem  Handrade  W  auf  derselben  Achse  befestigt  ist. 

Nach  den  in  Nordheim  gemachten  Erfahrungen  gewährt  das  Festhalten 
des  Blockes  mit  beweglichen  Druckwalzen  eine  vollkommen  ruhige  und  sichere 
Bewegung  und  zwar  selbst  dann  noch,  wenn  20  in  das  Gatter  gespannte  Säge- 
bläfter  ihre  Stoss-  und  Schnittkräfte  auf  den  Block  übertragen. 

Der  Vorschub  des  Stammes  m  mit  seinem  Wagen  ist  continuirL'ch  und 
zwar  hat  der  Gonstrnctenr  die  bereits  Seite  474  beschriebene  compendiöse 
(während  der  Arbeit  stellbare)  Vorrichtung  mit  Frictionsscheiben  Z  und  Z* 
gewählt,  die  von  der  Erummzapfenwelle  d  aus  durch  ein  Riemenvorgelege  x, 
Xi  X2  in  Thätigkeit  gesetzt  wird  und  wozu  nur  noch  bemerkt  werden  mag, 
dass  y  das  Schraubenrad  bezeichnet,  welches  auf  derselben  Welle  mit  beiden 
Getrieben  ie  steckt,  die  in  die  Zahnstangen  des  Klotzwagens  greifen. 

Ist  der  Stamm  seiner  ganzen  Länge  nach  durchgeschnitten,  so  verschiebt 
ein  am  Wagen  befestigter  Keil  ein  Hebelwerk  A^,  wodurch  ein  Gewicht  t ')  der- 
artig seiner  Lage  nach  verändert  wird,  dass  es  rechtzeitig  schnell  umschlägt 
und  eine  Kuppelung  aus  der  Verbindung  mit  dem  Schraubenrade  y  bringt,  so 
dass  letzteres  dann  lose  auf  der  Welle  d  der  Zahnstangengetriebe  c  läuft  and 
der  Wagen  mit  dem  Blocke  m  zum  Stillstande  kommt. 


Fig.  429. 


Der  Rücklauf  des  Wa- 
gens wird  durch  das  Rie- 
menscheibenvorgelege «,  k' 
und  u"  bewirkt. 

Wir  müssen  jetzt  noch 
der  besonderen  von  Herrn 
TheodorNagelgetroffe- 
nen  Endbefestigung  des  zu 
schneidenden  Blockes  ge- 
denken, wodurch  es  mög- 
lich wird,  denselben  seiner 
ganzen  Länge  nach  voll- 
ständig zu  durchschnei- 
den. Zur  betreffenden  Er- 
läuterung werden  die  in 
grösserem  Maassstabe  ge- 
zeichneten FigorcD  429, 
430  und  431  dienen. 

A  und  B  sind  die  soge- 
nannten Stellbänke ,  zur 
Aufnahme    der    Stelleisen 


1)  In  Fig.  428  i8t  ans  Versehen  das  (lateinische)  t  statt  dem  (griechischen)  i  gesetzt. 
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«n»  woYOD  Ä  bleibend ,  dagegen  die  Stellbank  B  so  aaf  dem  Blockwagen  be- 
festigt ist,  dass  sie  je  nach  der  L&nge  des  za  sägenden  Holzes  verstellt  werden 
kann. 

Des  besseren  Haltens  wegen  bat  man  das  äusserste  Ende  eines  jeden 
Stelleisens,  womit  es  in  den  Block  fasst,  schlangen-  oder  kronenförmig  gestaltet. 

Fig.  430. 
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Sämmtliche  Stelleisen  werden  durch  Schienen  D  vermittelst  Schraaben 
auf  den  gusseisernen  Stellbankplatten  E  befestigt.  Ferner  sind  Eisenschienen 
F  in  die  Schienen  D  und  zwei  gleiche  Eisen  Ff  in  die  Stellbankplatten  E 
eingeschoben  und  greifen  mit  je  so  vielen  Ausschnitten,  wie  Stelleisen  vorhanden 
sind,  über  und  unter  diese,  so  dass  jedem  derselben  durch  diese  Ausschnitte 
seine  genaue  und  feste  Lage  gegeben  ist.  Indem  nun  hierdurch  jedes  Stell- 
eisen zwischen  je  zwei  Sägen  gelangt,  wird  das  völlige  Durchschneiden  des 
Blockes  an  den  Enden  möglich. 

Bemerkt  zu  werden  verdient  noch ,  dass  die  Eisen  F  in  derjenigen  dop- 
pelten Anzahl  vorhanden  sein  müssen,  als  die  Zahl  der  Bretter  ist,  in  welche 
der  Stamm  zerschnitten  werden  soll,  indem  dann  f&r  jede  Bretter-  oderDielen- 
Borte  leicht  die  betrefifenden  Schienen  einzulegen  sind. 

Wenn  ein  zu  zers&gender  Stamm  m  Fig.  431  (von  aussen)  her  zur  Stelle 
gebracht  ist,  wird  er  durch  Walzen  und  durch  sogenanntes  Kanten  auf  Lager- 
hölzer gebracht,   welche  man   provisorisch    auf  den  Wagen  (Gatterschlitten) 
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legte.  Daranf  verdeo  die  Stelleisen  nn,  welche  sich  unten  und  obea  m  den 
anfgeklukteii  Schienen  fähren,  in  den  Block  geschlagen,  wobei  es  genflgt, 
wenn  am  Ende  des  StAmmes  nnr  einige  StelleiBen  halt«n,  indem  der  Arbeiter 


Zeit  genag  hat,  die  flbrigen  beim  Gange  der  S&ge  einiuschlageD.  Ist  scUiea- 
lieh  der  Block  zwischen  die  beideo  Druckwalzen  gelangt,  so  werden  die  nnt 
zata  Zweck  des  AufbricgeiiB  bestimmten  LsRerhOlzer  weggenommeo,  so  dasi 
der  Stamm  lediglich  in  den  StelleiseD  hingt,  da  die  Druckwalzen  denselben 
nicht  an  tragen,  sotidern  nur  die  SchnittstOeae  auszuhalten  haben. 

W&hrend  die  vorbeschriebene  Einrichtung  nur  für  liundgatter  bettimmt 
ist,  bat  man  eine  ähnliche  Anordnung  auch  far  Block'  and  Saumgatter  getroffen. 
Hau  hat  nftmjich  die  ausgeklinkten  Schienen  weggelassen  und  seitwlrta  Ter- 
rückbare  StellbOnke  angebracht  ■). 

Schliesslich  ist  noch  einer  besondern  EigeolhUmlicbkeit,  nämlicb  einer 
FarallelTerstellung  der  Säge  des  Nagel'schen  Block-  und  Saumgatteri 
zu   gedenkeD,   womit  die  teitraubeode   and  umständliche   Verrackung  eines 


I)  In  Wiebe's  „tikiizenbach  für  den  Ingenieur  und  MuchineQb&ner", 
Heft  IS,  findet  sich,  bei  Gelegenbeil  der  Bescbreibung  einer  grossen  (Berliner) 
HoluSgemucbine,  die  Fig.  439  akizzirle  Anonlnnng  zam  FeEthälteo  des  Stamne* 
an  beiden  Enden,  die  sieb  nameatlicli  für  Block'  und  Sanmgatter  rigoet. 

Gin  goaseisemer  Block  aa,  der  in  boriionlalen  Filhrnngen  bb  aeitlieb  vcr- 
Bchot>«n  nnd  besiehni^wriüe  fes^estellt  werden  kann,  tr^  die  Spiesse  ee,  deren 
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oder  gar  mehrerer  SUmme,  Dscb  jedem  Sc boitte,  auf  dem  Wagen  ganz  in  Weg- 
fall kommt  ■),  laden  Dicht  der  Stamm,  sondern  die  Si^ea  Teraiellt  werden. 

Hiercu  heateht  zanädiatderGaltorrabmen  Fig.  433,  43i  uod  435  aas  ewei 
bölzeniea  SftalcD  A,  welche  obpn  und  unten  durch  je  zwei  gehobelte  Stahl- 
■chieaea  B  cusammeDgebaltea  werden.  Auf  letzteren  walzen  Bicb  die  tdd  Hart- 
metsiag  gefertigten  BoIIpd  a,  wovon  die  obereo  um  Stablzapfen  (  laufen,  welche 
aa  den  gusseisernen  BOgel  e  genietet  tind.  Dieser  umfotBt  und  ftlhrt  sich  in 
der  Angel  d,  in  welche  die  Sfige  e  geschoben  wird. 

Dm  das  Sägeblatt  spannen  zu  kOnnen,  Ist  die  Angel  d  oberbatb  mit  zwei 
Schraubenmuttern  f  ausgestattet,  weiter  unten  aber,  zur  Aufnahme  einer  bron- 
zenen Mutter  g,  geschlitzt,  zu  welcher  die  Schraube  h  gehCrt,  die  nach  dem 
eioen  Ende  bin  rechts-,  nach  dem  anderen  linhsgängtg  geschnitten  ist.  Letz- 
tere ist  in  dem  TerlSngerten  Steuerzapfen  i  des  S&gerahmens  drehbar  befestigt 
nnd  tr&gt  an  ihrem  einen  Ende  ein  conisches  Zahnr&dcben  Ic,  in  welches  ein 
zweites  Rad  k,  greift,  dessen  Stahl  welle  l  die  Verbind  ang  zwischen  dem  oberen 
und  unteren,  ganz  fibnlich  conatrnirten  Schranbenapparate  herstellt. 

FQr  die  untere  Angel  der  Säge  ist  dieselbe  Anordnung  getroffen  nnd 
sind  die  betreffenden  Theile  mit  denselben  Bnchstaben  bezeichnet. 

Bio  ferneres  Paar  kleiner  Kegelrftder  mm,  (Fig.  433),  ermöglicht  za- 
folge  einer  Handkurbelanordnnng  no  die  Drehung  der  Verticalwelle  l,  wo- 
durch gleichzeitig  die  obere  und  untere  Scb raube ngpindel ,  bezieh ongs weise  h 
und  A,  bewegt  und,  wie  der  Zusammenhang  leicht  erkennen  litst,  die  beideo 
Sftgen  einander  in  paralleler  Lage  genlihert  oder  entfernt  werden.  Schliess- 
lich ist  noch  zu  bemerken,  dsss  man  die  Sfigen,  nach  vorauHgegangener  rich- 
tiger Stellung,  durch  Klemmschrauben  p  in  den  Ohren  der  Angeln  d  gehörig 
befestigt. 


jedeimaliga  Lage    durch  Schrauben  d  gesichert    werden  kann,    nachdem   ihre 

Fig.  43S.  Spitzen  In  das  Hirnholz  des 

Stammes  Z  getriebeD  wnr- 


Da«s  die  Verschiebung 
und  Stell  nng  dee  Spiesi- 
bockes  a  snpportähnlich, 
dnrch  eine  horizontal  lie- 
gende Schraubenspiodel  ge- 
schehen kann,  erhellt  ebne 
Weiteres  aus  den  Sfcizien. 

1)  Besonders  herTorzn- 
heben  Ist,  dass  der  Con- 
stmcUnr  (Herr  Theodor 
Nagel  jnn.)  nur  eine  Pa- 
raltelstellnng  fdr  iwti  Sige. 
blätler  im  Aoge  hatte,  die- 
selbe also  nicht  fOr  Bnnd- 
gatter  bestimmt  ist. 

32 
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Die  Disposition  einer  anderen  HolzsägemQhle,  wie  sie  Herr  Baurath 
Hagen  in  Hannover  mehrfach  für  die  Braunschweigischen  und  Hannoverscbeo 
Harzdistricte  mit  ganz  entschiedenem  Erfolge  constrairt  hat,  l&st  Fig.  436  er- 


Fig.  43S. 


Fig.  434. 
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keoDen.  Die  speciell  abgebildete  MQhle  befindet  sich  in  Nebelsholz  bei  Rabe- 
land  (Herzogthum  Braunschweig)  and  wird  durch  ein  Segner'sches  Wasser- 
rad 7>  (Schottische  Torbine,  Reactionsrad  Bd.  1,  Seite  419,  Fig.  272)  betrieben, 


Fig.  435. 


? 


r^T^ 


dem  in  bekannter  Weise,  bei  15  Fuas 
rheinl.  (4,7  Meter)  Gefälle,  das  Auf- 
Bcblagewasser  (circa  13  Cubikfuss  rheinl. 
oder  0,406  Gubikmeter  pro  Secunde)  im 
Gerinne  Ä  und  den  Röhren  BC  ent- 
sprechend zugeführt  und  sein  Quantum 
durch  eine  SchützenYorrichtung  PQ,  je 
nach  den  zu  bewältigenden  Widerständen» 
regulirt  wird*). 

Von  der  verticalen  Turbinenwelle  E 
aus,  welche  im  Mittel  90  Umläufe  pro 
Minute  macht,  wird  die  Bewegung  durch 
zwei  ganz  gleiche  Kegelräder  F  und  Q 
(jedes  Ton  3  Fuss  Durchmesser)  auf  die 
Horizontalwelle  H  Obertragen,  und  von 
hier  aas  die  Bewegung  unter  Einschaltung 
von  Riemenvorgelege  M,  K  und  aa' 
auf  die  Kurbelwellen  der  Sägegatter  L 
und  N  fortgepflanzt. 

Davon  ist  L  ein  Bandgatter  und  N 
ein  Block-  und  Saumgatter,  welche  beide 
mit  einem  Hube  von  1%  Fuss  rheinl. 
=  0,47  Meter  arbeiten.  Dagegen  macht 
die  Kurbelwelle  des  ersteren  125  bis  130 
Umläufe  pro  Minute,  die  des  letzteren 
180  bis  200  in  derselben  Zeit. 

Die  Riemenscheiben  K  und  a  des 
Vorgeleges  am  Bundgatter  L  haben 
hierzu  beziehungsweise  42  Zoll  und  30 
Zoll  Durchmesser,  die  am  Blockgatter 
N  Durchmesser  von  52  und  24  Zoll, 
wonach  die  Bundgattersägen  mit  einer 
Geschwindigkeit  ?on  6,25  Fuss  rheinl. 
(oder  1,96  Meter)  pro  Secunde  und  die 
.Blockgatter  mit  10  Fuss  rheinl.  (oder 
3,13  Meter)  in  derselben  Zeit  arbeiten. 

Wie  es  bei  den  Bundgattem  neuer- 
dings fast  allgemein  üblich  ist,  so  hat 
der  Oonstructeur  auch  hier  die  Stiele 
LL  des  Gatterrahmeus  innerhalb  der 
Wagenbäume  r  angeordnet  und  die 
lichte  Weite  der  letzteren  zu  4V3  Fuss 


1)  Die  Turbine    hat  6  Fugs    äusseren  Durchmesser,    ist  dreiarmig  oder  hat 
drei  AusströmungBÖffnungen  von  je  8'/,  ZoU  Höhe  und  2%  Zoll  Weite,   sonach 
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aDgeoommen.  Dagegen  beträgt  die  liebte  Weite  des  Blockgatterrabmens  N 
mit  innerbalb  des  letzteren  befindlicbem  Wagen,  für  den  Durcbgang  der  St&mme 
6  Fu88  rbeinl. 

Die  S&gen  scbneiden  nur  beim  Niedergange  und  sind  zur  Erzeugung  des 
erforderlicben  Busens  (Seite  441)  entsprecbend  geneigt  eingehangen. 

Der  Vorschub  ist  bei  beiden  Qattern  continuirlich  und  so  angeordnet,  wie 
die  Fig.  437,  438  und  439  erkennen  lassen. 

Von  der  Schwungrad  welle  d  aus  trägt  ein  Riemenvorgelege  cf  die  Be- 
wegung auf  ein  Kegelrad  g  über,  welches  letztere  mit  einem  zweiten  solchen 
Rade  A  im  Eingriffe  befiodlich  ist.  Letzteres  steckt  mit  einer  endlosen  Schraube 
8  auf  derselben  Welle  t,  während  erstere  in  das  Schraubenrad  k  fasst.  Ein 
StirnradTorgelege  Im  pflanzt  endlich  die  Bewegung  auf  die  Welle  n  mit  den 
Qetrieben  pp  fort,  welche  in  die  beiden  Zahnstangen  qq  des  Wagens  rr 
greifen. 

Den  Bücklauf  ?ermittelt  ein  besonderes  Riemenrorgelege  vxw,  und 
zwar  ist  derselbe  in  unserer  Abbildung  Fig.-  437  eingestellt,  d.  h.  der  Wagen  r 
mit  dem  durchschnittenen  Blocke  wird  soeben  zurückgeschoben.  Hierzu  war 
▼orher  mittelst  des  Rfickzeuges  m  (Fig.  438)  ein  Kuppelmuff  t  ausser  Eingriff 
mit  dem  Schraubenrade  k  zu  bringen  (wodurch  dies  lose  um  seine  Welle 
lieO>  sowie  nachher  ein  Hebel  z  so  zu  bewegen,  dass  eine  an  dessen  unterstem 
Ende  befindliche  Spannrolle  y  gegen  den  Riemen  a  gepresst  und  damit  die 
Bewegung  von  der  Scheibe  to  auf  die  v  übertragen  wurde. 

Ein  anderes  Hebelwerk  »lecf  dient  zur  Bewegung  eines  um  ß  drehbar  ge- 
machten Baumes  y^  der  mit  einem  sogenannten  Bremsbacken  a  ausgestattet 
ist,  den  man  gegen  den  Umfang  des  auf  der  Kurbelwelle  d  steckenden  Schwung- 
rades presst  und  damit  die  Bewegung  des  letzteren  vernichtet,  so  dass  beim 
Leergange  des  Gatters  kein  Schaden  erwachsen  kann. 

Die  Zug-Schubstange  bb'  dient  endlich  zur  Bewegung  der  Rnckgabel, 
womit  der  Haupttreibriemen  von  der  losen  Scheibe  a'  auf  die  feste  a  und  um- 
gekehrt geschoben  werden  kann. 

Von  den  vielen  werth vollen  Details  der  Hagen 'sehen  Sägemühlen  ge- 
stattet leider  der  Raum  hier  nicht  mehr,  als  die  Gonstruction  des  eisernen 
Bundgatters  und  dessen  Leitungen  zu  besprechen,  wovon  ^iie  Fig.  440,  441, 
442  und  443  (in  circa  Vso  wahrer  Grösse)  Abbildungen  sind. 

Jedes  der  horizotaleu  Querstücke  d  des  Gatters  (Gatterriegel)  ist  aus 
zwei  Gusseisenplatten  (Spannriegelschienen)  zusammengeschroben,  während  die 
verticalen  Seitentheile  (Gatterschenkel,  Gatterstäbe)  ff  aus  Schmiedeeisen  her- 
gestellt sindO* 

An  die  Enden  der  hinteren  Gatterriegelhälften  sind  zugleich  Leitflächen 
oder  LeitflügelJ.  il  angegossen,  welche  zwischen  Leitungen  gg  und  hh  an  den 
Gestellständern  ZZ  (Gatterdecken)  laufen. 


von  3  X  9>&  X  2}75  =  70,1  Qaadratzoll  Gesammtfläche.  Eine  genaue  Be- 
schreibung tind  Abbildung  dieser  Turbine  nebst  dem  Nachweise,  dass  sie  mit  62 
Procent  NutzefTect  arbeitet,  ßndet  sich  in  den  Mittheilungen  des  Hannov.  GewerLe- 
Vereins  Jahrg.  1870,  Seite  24. 

1)  Bereits   oben    Seite   470   wurde    über    Uebel   und    Nachtheile   berichtet, 
welche   gnsseiserne   Sägegatter  unter  Umständen  mit  sich  führen  können. 


502      §•  ^3.    Zweite  Abtheilong.    Ftinfber  AbschDitt.    Drittes  GapiteL 


*^VVn 


Fig.  437. 


ta?i,   .. — '   '■  [''y-f.^Ayyyji(^'>:-.v^^'f.v.'ao^^y.-y^/y.   :..'..■     ■ 


•/■■^-  ;.-r  '  /' 


"^W'f^'<- 


-^ 
/ 


■■/>' 


§■  ÖS     Die  llolEscbacidemUhlea  der  Oegeowart,  5()3 

Fig.  43S. 
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Die  vier  Spannriegelschienen  d  sind  recht  scharf  in  die  %  Zoll  tiefen 
FaLse  der  Gatterstäbe  f  eingepasst,  dann  Schraubenlöcher  durchgebohrt  und 
nach  Einziehung  von  acht  Schrauben  die  hinteren  Tier  LeitflQgel  Ä  unter  der 
Hobelmaschine  (und  zwar  bei  unveränderter  Lage  des  Rahmens  abgehobelt)  ^}. 

Die  hinteren  Leitflächen  gg  sind  aus  Platten  von  eiogegossenem  soge- 
nannten Babettmetali  (Antimonblei)  gebildet,  während  die  äusseren  Leitungen 
I  und  II  aiis  PockholzklOtzen  bestehen,  die  in  Winkelschienen  hh  durch 
Schrauben  gehalten  werden.  Die  Schienen  hh  selbst  sind  an  den  Grundplatten 
der  hinteren  Leitungen  ebenfalls  durch  Schrauben  befestigt 

DasB  man  die  hintere  Leitfläche  kräftiger,  aus  Metall  und  Überhaupt 
sorgfältiger  coostruirt,  hat  seinen  Grund  in  dem  Umstände,  dass  beim  Umlaufe 
der  Schwungradwelle  die  niedergehende  Seite  der  Kurbel  den  Gatterdecken 
ZZ  stets  zugewendet  ist,  und  demnach  sowohl  beim  Aufgange  wie  Nieder- 
gange nur  die  hinteren  Leitungen  gg  einen  bestimmten  Druck  erfahren,  da- 
gegen die  vorderen  oder  die  Aussenseiten  hh  der  Leitungen  nur  zufälligen 
Drücken  ausgesetzt  sind. 

Endlich  zeigen  die  Fig.  442  und  448,  in  welcher  Weise  die  Lenkstange  I 
durch  zwei  Zapfen  rr  mit  dem  unteren  Gatterriegel  d  in  Verbindung  gebracht  ist 

Dieses  Gatter  arbeitet  seit  einer  Reihe  von  Jahren  ununterbrochen  zur 
Zufriedenheit  aller  Betheiligten. 

Schliesslich  noch  eine  kurze  Notiz  über  die  Leistung  desselben. 

Im  Mittel  arbeitet  man  Jabr  aus  Jahr  ein  mit  drei  verschiedenen  Grössen 
von  Vorschub,  mit  einem  gröbsten,  wobei  12  Schnitte  auf  einen  Zoll  (Brauo- 
schweigisch  oder  23,78  Millimeter)  Länge  kommen,  der  Vorschub  also  Vi 2  Zoll 
(oder  1,98  Millimeter)  beträgt,  einem  mittleren,  der  7,0  Zoll  (oder  1,18 
Millimeter)  pro  Schnitt  beträgt,  und  einem  feinsten  von  V40  Zoll  (oder  von 
0,59  Millimeter),  während  die  Sägen    130  Schnitte    (bei  0,47  Meter  Hub)  pro 

Minute  machen. 

180 
Bei  130  Schnitten  pro  Minute  werden  daher  ^  =  67,  Zoll  Länge  ge- 
schnitten,  so   dass  20  Fuss  lange  Bäume   oder  Blöcke  zum  Durchschneiden 

20     12 
ihrer  ganzen  Länge  —^^. —  =  36,92  Minuten  an  Zeit  erfordern.  Rechnet  man 

sodann  60  Procent  dieser  Zeit  für  unvermeidliche  und  zufällige  Gatterstill- 
Btände,  so  bedarf  man  an  totaler  Schnittzeit  für  einen  solchen  Block: 

36,92  -f  22,15  =  59,07  oder  in  runder  Zahl  60  Minuten,  so  dass  in  der 
täglichen  Arbeitszeit  von  24  Stunden  auch  24  solcher  Blöcke  geschnitten  wer- 
den können. 

Eine  höchst  zweckmässige  Uolzsägemaschine  mit  Bundgatter  and 
Karren  der  neuesten  Formen,  wi^  solche  Herr  Oivil-Ingenieur  H.  Fischer 
mehrfach  ausführen  liess^),  ist  von  Fig.  444  bis  mit  445  dargestellt,  wobei  der 
erste  Anblick  an  die  ähnlichen  Maschinen  (S.  475)  des  Professor  Werner  in 


1)  Anf  der  linken  Seite  von  Fig.  440  sind  die  Leitflügel  (oder  Leitflächen) 
Ä  dnrch  panktirte  Linien  angedeutet. 

2)  Von  Herrn  Fischer  selbst  ausführlich  besprochen  und  mit  vielen  De- 
tails gezeichnet,  in  den  Mittheilungen  des  Hannoverschen  Gewerbe- Vereins,  Jahrg. 
1871,  S.  90  etc.,  mit  Abbildungen  auf  den  Kupfertafeln  HI  und  IV. 
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Daniutadt  und  des  MucbiDeofabrikaDteii  S.  WorBsam  in  London  (S.  482) 
erinnert,  sich  aber  von  beiden  durch  bemerken! werthe,  sehr  Tortheilbafte 
DetailconEtruclioDen  unterscheidet.  Ilaupttheile  des  ganzen  Maiobinencomplezea 
Tcrsteben  eich   offenbar   von  selbBt.    So  das  solide  Quaderfundament  A,  die 


Fig.  410. 


Fig.  111. 


\a/^V 


t^ 
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guaseiserne  FuDdamentplute  B,  worauf  die  hohen  guBseiaeraen  BOckeCC,  be- 
festigt siad,    deren  Verbindung  durch  Querstücke  vermittelt  wird,   wovon  die 


beiden  unteren  mit  D  and  D„  die  beiden  oberen  mit  Z),  nnd  X>t  beieicboet 
wurden.. 

Der  Constmcteur  hat  Qberdies  besonderg  im  Auge  gehabt,  die  ganze Hm- 
Bchine  Tom  OebAude  zu  iaoliren,  welches  dieselbe  umgiebt  (das  Qeblnde  ist 
eigentlich  nur  Schntzmittel  gegen  Schmutz  und  Wetter),  in  welcher  Beziebnog 
bemerkt  werden  mag,  dass  nur  die  beiden  Balken  d  und  d,  auf  geeigneten 
•  TorsprOngeo  der  BOcke  CC,  ruhen. 

Auf  der  Fundamentplatte  B  sind  ferner  die  Lager  fOr  die  Antrieb-  nnd 
Krnmmzapfen welle  E  befestigt,  auf  deren  Terlängernng  nach  aussen  die 
Schwungrftder  FF,  stecken  etc.  etc- 

Herr  Fischer  benutzte  bei  seinem  Sagewerke  die  richtige  und  ausge- 
führte (Fig.  420,  S.  475  dargeetellte)  Idee  des  Herrn  Protesior  Werner  in 
Darmstadt,  die  Terticalführung  der  Druckrollen  (Drucfcwalzeu)  KK„  welche 
jedes  Erbeben  des  Blockes,  während  des  Schoeidens  zu  verhindern  haben, 
durch  Hebel  besorgen  zu  lassen,  deren  fester  Drehpunkt  an  dem  Gatt  er  ge  stelle 
befestigt  ist.  Indess  vervollständigte  Herr  Fischer  die  Werner'sche  Idee 
in  der  Weise,  dasa  er  die  Dnickwalzen  näher  an  die  Sagen  brachte,  da  die 
Hebel,  in  ihren  Terscbiedeoen  StelhiDgeD,  einen  gewiesen  Winkel  gegen  die 
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Horizontale  nicht  Oberschreiten  dürfen,  «enn  nicht  der  Vorlbeil  einei  leichten 
üebersteig«D8  der  Rollen  Tcrloren  irerdeD  soll.  Herr  Fischer  bsBeitigte  die- 
sen Nacbtbeil  dadurch,  dass  er  den  einen  Hebel  k  am  den  am  Gestell  be- 
fcBtigten  Bolzen  I,  den  anderen  Hebel  m  dagegen  um  Bolzen  drehen  liaat, 
welche  an  den  Hebet  k  genietet  sind.  Die  hOchste  Stellnng  der  Druckrollen 
EK,  ist  in  unserer  Fig.  iü  ausgezeichnet,  die  niedrigste  Stellung  dagegen 
durch  pucktirte  Linien  angegeben  *). 

Die  Ümdrebbewegong  der  an  den  Walzen  J  befeBÜgten  Stirnr&der  L  er- 

-  folgt  durch  daB  kleine  Rad  M,  welches  mit  dem  Elemmklinkenrade  N  fest  vef 

bunden  tot.    Die  Klemink linken  werden  von  den  Armen  oo   getragen,   welche 

letztere   ihre  Bewefiimg   von   der  ScbubBlange  p  empfangen,   die   wieder   vom 

Gatter  aus  durch  die  Theile  r,  «,  t  und  q  in  Thätigkeit  gesetzt  wird. 

Wir  wenden  uns  nun  zur  Fischer'schen  Construction  des  Schleppwagens 
oder  Karrens,  welcher  zum  Halten  und  Fortschaffen  des  zu  schneidenden 
Baumstammes,  Balkens  etc.  beslimmt  ist.    In  letzterer  Beziehung  ist  noch  zu 


Fig.  446. 


bemerken,  dass  der  Block  so  ge- 
halten werden  muss,  dasa  er  sich 
weder  seitwärts,  in  der  Richtnng 
der  Tragwalzen  JJ,  des  Blockes 
verschiebt,  noch  sich  um  seine 
eigene  Achse  dreht. 

Die  Figuren  446  and  147 
stellen  den  Fiscber'schen  Kar- 
ren in  zwei  Ansichten  (beziehungs- 
weise Tertical-Durch schnitt  und 
GrundriBs)  dar. 

Das  mit  eisernen  Rfideni  ans- 
geslattete  Gestell  eines  jeden  der 
beiden  Eanen  (aus  ivei  gass- 
eisernen  WBaden  a  a,  einem 
schmiedeeisernen  Querstack 
ß  und  einem  Bolzen  J  bestehend) 
ist  auf  eisernen  Schienen toio  be- 
weglich gemacht,  die  man  auf 
hölzernen  Balken  befestigt  hat. 

Ein  ebenfalls  schmiedeeiser- 
ner Balken  (  ist  tun  den  Bolten 
<r  drehbar  gemacht,  während  sieb 
auf  f  die  Arme  yy  verschieben 
lassen,  Die  Kronen  (eine  Art 
Spiesse)  an  den  Enden  der  letzte- 
ren fassen  den  zu  achneidenden 
BaumsUmm  oder  Balken  zum 
Festhalten  zwiECben  sieb,  wozn 
die  Arme  yy  verschiebbar  {ver- 


1)  BfeonderB  anfmerheam   zu   machen   wäre     Tiellelcht   auf  den   Sagegatter- 
rahmen  ZT,   der    aus    zwei   doppelechlldigen,   ecbmied  eeieeruen    Balken    nnd 
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Bteilbar)  gemacht  sind,  überhaupt  eine  Art  Zange  gebildet  ist.  Zar  Bewegung 
der  Arme  ist  auf  derselben  Spindel  eine  links-  und  rechtsgängige  Schraube  ^ 
eingeschnitten,  deren  Muttern  in  den  Armen  yy  selbst  angebracht  sind  etc.; 
ein  Handrad  /  erleichtert  die  Drehung  der  Schraube  ^.  Der  Bewegung  des 
Blockes  in  verticaler  £bene  setzt  die  um  <f  drehbare  Zange  yy  durchaus  kein 
Hinderniss  entgegen. 

Um  auch  das  Schneiden  nach  einer  krummen  Linie  möglich  zu  macheD, 
ist  die  Lage  der  Zange  yy  noch  yermittelst  eines  zweiten  Handrades  n  gegen 
den  Bolzen  d  verstellbar.  Auf  letzterem  ist  n&mlich  ein  Gewinde  geschnitten» 
in  welches  eine  zweitbeilige  Mutter  passt,  welche  in  der  Nabe  des  Handrades  9 
beifestigt  ist  Schmiedeeiserne  Rohre,  die  lose  ober  <f  geschoben  sind,  stützen 
sich  einerseits  gegen  die  Mutter,  anderseits  an  Arme,  welche  mit  c  fest  ver- 
bunden sind.  Bei  einer  Drehung  des  Handrades  n  (beziehungsweise  der  er- 
wähnten Mutter)  wird  daher  die  gesammte  Zange  und  mit  ihr  das  betreffende 
Blockende  in  der  Richtung  von  <f  verschoben.  Federn  (uo»  dienen  dazu,  die 
Zange  zu  tragen,  wenn  sie  vom  Blocke  gelöst  ist. 

Aus  Allem  erhellt,  dass  ein  hinter  dem  Karren  stehender  Arbeiter  gleich- 
zeitig den  ganzen  zu  schneidenden  Block  (Stamm,  Balken  etc-)  seiner  L&nge 
nach  übersehen  und  mittelst  des  Handrades  den  Block  entsprechend  verachiebeu 
kann. 

Unter  Hinweisung  auf  den  hier  angehangenen  Zusatz,  machen  wir  nach- 
traglich zuerst  noch,  hinsichtlich  beachtenswerther  Details  der  YoUgattersäge- 
maschine  auf  das  bereits  oben  (S.  488,  IX)  citirte  Werk  des  englischen  Ingenieurs 
Richards  aufmerksam,  so  wie  auf  die  reichhaltigen  illustrirten  Kataloge  der 
Gebrüder  Schmaltz  in  Offenbach  am  Main  Oi  von  Samuel  Worssam&G 
in  London  (King's  Road,  Chelsea,  S.  W.)  u.  m.  A.  und  endlich  auf  die  ge- 
druckten (mit  schönen  Illustrationen  versehenen)  Berichte  des  amerikan. 
Maschinen-Import-  und  Export- Geschäfts  von  M.  Wilczynski  in  Hamburg 
(Gatharinenstrasse  Nr.  4  &  5).  Ferner  schliesseu  wir  hier  noch  eine  praktisch 
wichtige  Bemerkung  der  Gebrüder  Schmaltz  über  Sägemaschinen  für  Yoll- 
gatter  an,  die  wie  nachstehend  lautet:^) 

„Das  Einspannen  vieler  Sägen  in  denselben  Rahmen,  genau  parallel  unter 
sich  und  mit  der  Schnittlinie,  erfordert  grosse  Aufmerksamkeit  seitens  des 
Sägemeisters  und  nimmt  auch  eine  gewisse  Zeit  in  Anspruch,  während  welcher 
die  Maschine  ausser  Betrieb  kommt  Wir  haben  deshalb,  statt  die  einzelnen 
Sägen  an  der  Maschine  auszuwechseln,  den  ganzen  Rahmen  mit  seinen  Sägen 


damit  verbundenen  schmiedeeisernen  Röhren  construirt  ist.  (In  anserer  Quelle 
auf  Tafel  IV,  Fig.  5,  6  und  7  sorgfältig  gezeichnet).  Daselbst  findet  sich  auch 
die  Aasführungsort  der  Sügen  sehr  ansführlich  dargestellt. 

1)  Der  Verfasser  bedauert,  nicht  Raum  zu  haben,  um  die  neuesten  Dar- 
stellungen der  schönen  Vollgatter  (Bundgatter)  dieser  im  Fache  der  Werkzengs- 
Machinen  renommirten  Firma  hier  mittheilen  zu  können  und  zwar  um  so  mehr,  als 
sieh  beispielsweise  die  sämmtlichen  Schmaltz 'sehen  Maschinen,  welche  dies 
Etablissement  für  die  Hannoversche  Bau-Holzfabrik  (in  Linden)  lieferte,  ganz 
vorzüglich  bewähren. 

2)  lUustrirter  Katalog  der  Gebrüder  Schmaltz  in  Offenbach  am  Main, 
Abschnitt  „Sägemaschinen'',  S.  8. 
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zam  Herausnehmen  angeordnet,  ersetzen  denselben  durch  einen  geeigneten 
anderen  und  können  ohne  Verzug  weiter  arbeiten.  Dabei  hat  die  Erfahrung 
gelehrt,  dass  die  Zeit^rsparniss,  in  Wirklichkeit,  viel  weniger  gross  ist,  als 
man  zu  glauben  versucht  sein  könnte." 

Zusatz  1.  Es  dürfte  hier  der  Ort  sein,  Einiges  Ober  die  vier  Me- 
thoden des  Schneidens  und  Vorschiebens  bei  Holzs&gemaschinen  mit  Vertical- 
gattern  anzureiben,  welche  gegenwärtig  üblich  sind.    Es  sind  dies  folgende: 

Die  Säge  arbeitet  nur  beim  Niedergange,  während  ent- 
weder 

a)  der  Block  nur  beim  Aufgange  der  Säge  vor-  \  _ 

wärts  geschoben  wird,  oder  i  f  **  Vorschieben  er- 

b)  der  Block   nur  beim  Niedergange   der  Säge  \  ;?*f '   *°    *"®°    ^/^* 
eine  Vorwärtsbewegung  erhält,  oder  endlich  l  **"®°  **^**.**'  ^^^^ 

c)  der  Block  continnirlich  vorgeschoben  wird.      /  ruckweise. 
Die  Säge  arbeitet  sowohl  beim  Niedergange  als  auch  beijn 

Aufgange,  bei  stetigem  Fortrücken  des  Blockes. 

Während  die  erste  und  älteste  Methode,  wobei  man  die  Säge  schräg 
hängt,  ihr  Anlauf  oder  Busen  giebt,  wie  schon  S.  441,  Fig.  388,  erörtert  wurde, 
jetzt  am  wenigsten  noch  gebräuchlich  ist,  stimmen  die  Ansichten  über  die  Vor- 
züge und  Nacbtheile  dieser  Metboden,  selbst  bei  erfahrenen,  rationellen  Prak- 
tikern, nicht  überein. 

Ohne  uns  hier  auf  ausführliche  Auseinandersetzung  des  Gegenstandes 
einlassen  zu  können,  in  welcher  Beziehung  namentlich  auf  die  unten  citirten 
Quellen  verwiesen  werden  muss,  schliessen  wir  uns  der  Ansicht^)  und  der  Er- 
fahrung *)  derjenigen  an,  welche  den  Vorschub  des  Holzes  während  des 
Schnittes  beim  Niedergange  der  Säge  stattfinden  lassen. 

In  der  unten  verzeichneten  Quelle  äussern  sich  die  Gebrüder  Schmalts 
zur  Aufklärung  hierüber  folgen dermaassen : 

Gehen  die  Sägen  leer  in  die  Höhe  während  der  Holzvorschub  erfolgt,  so 
kommen  die  unteren  Sägezähne  nicht  zur  Arbeit,  wenn  der  Vorschub  geringer 
ist  als  die  Abweichung  von  der  Lothlinie;  ist  der  Vorschub  aber  grösser,  so 
läuft  das  Holz  schon  beim  Aufgange  in  die  Sägen,  welche  dasselbe  zu  heben 
suchen  nnd  dadurch  Noth  leiden.  Der  Sägemüller  muss  deshalb  in  diesem 
Falle  seine  Sägen  genau  nach  Maassgabe  des  gewählten  Vorschubes  einspannen 
nnd  darf  letzteren  nicht  ändern,  so  lange  die  Sägen  eingespannt  sind.  Das 
gleiche  Verhältniss  findet  Statt,  wenn  die  Maschine  mit  continuirlicbem  Vor- 
schub construirt  ist,  anstatt,  wie  gewöhnlich,  mit  absatzweise  wirkendem  Vor- 
schub. 

Wird  dagegen  das  Holz  während  des  Schnittes  vorgeschoben,  so  kommt 
jeder  Zahn  zur  Arbeit,  die  Sägen  können  .ganz  wenig  ausser  der  Lothlinie 
eingespannt  werden  nnd  der  Vorschub  lässt  sich  während  des  Schneidens  ver- 


1)  Mittheilungen  des  Hannov.  Gewerbe  ver  eins  Jahrgang  1867  Seite  210. 
Ein  beachtenswerther  Artikel  dee  Herrn  H.  Fischer  in  H<innover,  unter  der 
Ueberschrift  , lieber  das  Vorschieben  des  Blockes  bei  Schneide- 
mühlen**. 

2)  lUnstrirtcr  Katalog  der  Gebrüder  Schmalts  etc.  „Sagemaschinen*  S  7. 
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grÖBsem  oder  kleiner  machen,  ohne  dass  die  Sägen  Noth  leiden  können,   oder 
stellenweise  nicht  schneiden. 

*  Mittelgatter. 

Der  Üebelstand,  dass  das  Einspannen  vieler  Sägen  genau  parallel  unter 
sich  und  mit  der  Schnittlinie,  bei  Bundgattern  grosse  Aufmerksamkeit  erfor- 
dert, beeinträchtigt  die  V ortheile  dieser  Gatter,  nämlich  verbal tnissmässig  ge- 
ringerer passiver  Widerstände  ^},  grösserer  Leistung  ^)  u.  s.  w.  unter  Umstaaden 
derartig,  dass  man  dem  Satze  beistimmen  muss: 

„Bundgatter  sind  nur  da  an  ihrem  Platze,  wo  eine  grosse  Zahl  von 
Blöcken  hinter  einander  nach  derselben  Schablone  geschnitten  werden  kön- 
nen" *). 

Man  verwendet  daher  auch  noch  gegenwärtig  sogenannte  Mittelgatter, 
d.  h.  Rahmen  mit  einer  einzigen  in  ihrer  Mitte  ausgespannten  Säge,  der  Haupt- 
sache nach. von  der  Art  wie  bei  den  ältesten  Sagemaschinen,  die  bereits  in  der 
geschichtlichen  Einleitung  (S.  437)  ausfQhrlich  besprochen  und  durch  Abbildon- 
gen  (Fig.  375)  erläutert  wurden. 

Für  unsere  Zwecke  dürfte  es  aus  letzterem  Grunde  hinreichend 
sein,  die  gegenwärtige  Construction  dieser  Mittelgatter  allein  nach  einem 
Muster  aufzunehmen,  welches  Professor  Kankelwitz  in  seinen  bereits  er- 
wähnten Abhandlungen  über  Holzschneidemühlen  auffahrt^)  und  wovon  nach- 
stehende Figuren  448  bis  450  Abbildungen  in  V40  wahrer  Grösse  sind.  Die 
Gatterstiele  bb  (aus  Kiefernholz)  sind  oben  und  unten  in  die  Riegel  aa  (von 
Buchenholz)  eingezapft,  während  der  ganze  Rahmen  durch  die  beiden  an  den 
Seiten  durchgehenden  Schraubenbolzen  c  e  zusammengehalten  wird.  Das  in  den 
Sägekappen  ee  hängende  Blatt  wird  durch  die  Bolzen  ff  gespannt,  der  Zug 
aber  durch  die  Streben  dd  aufgefangen  und  auf  die  Riegelenden  übertragen; 
diese  Streben  werden  im  Wesentlichen  durch  das  gespanAte  Sägeblatt  selbst 
gehalten.  Die  Zapfen  der  nach  oben  oder  unten  gehenden  (in  unserer  Ab- 
bildung weggelassenen)  Lenkerstangen,  von  möglichst  geringem  Gewicht,  sind 
mit  hh  bezeichnet,  mit  ii  die  Gattersäulen  und  deren  Führungen  mit  kk; 
letztere  werden  von  den  Führungslagern  II  umfasst.  Damit  die  Säge  in  rich- 
tiger Lage  gehalten  wird,  sind  die  Bolzen  ff  an  den  Stellen,  wo  sie  durch  die 
Riegel  gehen,  quadratisch  und  werden  geführt  durch  die  schmiedeeisernen 
Scheiben  gg.    Das  ganze  Gatter  ist  überhaupt  so  leicht  zu  construiren  als  mit 


1)  Bis  zu  einer  gewissen  Zahl  Sägen  im  Gatter  (etwa  12)  steigt  die 
Leistung  der  Sägen  pro  Pferdekraft,  darüber  hinaus  nimmt  sie  wieder  mit  der 
Zahl    der  Sägen    ab.     Man    sehe    hierüber  Karmarsch  Tehnologle    5.  Auflage, 

Seite  656. 

2)  Ein  Bnndgatter  zerschneidet  in  der  Stande  5  bis  6  Stück  6  Meter  lange 
Blöcke  in  Bretter,  während  ein  Gatter  mit  einer  einzigen  ^äge  dasselbe  Qnantnm 
kaum  in  einem  Tage  liefert.  (Fischer,  in  den  Mittheilungen  des  Haunov. 
Gewerbe- Vereins,  Jahrg.  1871,  Seite  95.) 

8)  Mittheilungen  des  Hannov.  Gewerbe- Vereins.    Ebendaselbst  S.  95. 
4)  Borne  mann  «Der  Civilingenienr  Band  8  (1862),  S:  39  und  Zeitsohrit 
des  Vereins  deutscher  Ingenieure  Bd.  C  (1862),  S.  277  und  411. 
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gehöriger  Solidit&t  yertr&glich  ist,  damit  die  todte  Last  eine  möglichst  geringe 
ist.   Das  dargestellte  Gatter  wiegt  daher  nicht  mehr  als  135  Kilogramm. 

Fig.  449.^- 


Fig.  448. 
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Seitengatter. 

Obwohl  die  S&gegatter  mit  einem  yerticalen,  seitlich  liegenden  Blatte  (die 
bereits  S.  459  besprochenen  und  Fig.  405  und  406  abgebildeten  Sägemaschinen 
mit  Seitengattern)  durch  die  im  folgenden  Paragraph  zu  erörternden 
Horizontalgatter  ziemlich  verdrängt  sind,  zieht  man  sie  doch  in 
manchen  F&Uen  deshalb  vor,  weil  sie  nur  eine  geringe  Grundfläche  er- 
fordern. 

Als  Repräsentanten  der  gegenwärtigen  Sagemaschinen  mit  Seitengattem 
wählen  wir  wieder  eine  vom  Professor  Eankelwitz  empfohlene  zweckmässige 
Construction,  welche  in  den  folgenden  Figuren  451  und  452  in  V6  ^^^  natür- 
lichen Grösse  dargeßtellt  ist.    Das  gusseiseme  Gestell)  welches  hier  an    die 
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GatterBftalen  Ä  angeschraubt  ist,  besitzt  angegossene  gehobelte  schwalben- 
schwanzformige  Fflhrungen  £,  in  welchen  die  am  Sägegcstelle  C  befindlichen 
Lager  von  Pockholz  gehen. 


Fig.  451. 


Derartige  Gatter  sind 
leicht  (das  dargestellte  wiegt 
72  Kilogramm)  and  ge- 
statten daher  grössere  Ge- 
schwindigkeiten bis  zu  4,25 
Metern  pro  Secunde.  Da- 
gegen liegen  die  Blöcke 
nie  so  ruhig  und  es  lassen 
sich  auch  immer  nur  so 
starke  Hölzer  abschneiden 
als  zwischen  dem  Sägeblatt 
und  dem  Mittelstiele  C 
durchgehen. 

Fig.  452. 


§.54. 

B.     Maschinen   mit  Horizontalsägen. 

Diese  neuerdings  zu  immer  vielseitigerer  Anwendung  gelangenden  Sage- 
maschinen fQr  solche  Hölzer,  welche  mindestens  bereits  eine  gerade  Schnitt^ 
fl&che  haben,  benutzt  man  vorzugsweise  zum  Schneiden  von  Hölzern  zu  Bobleo, 
zum  Zerlegen  der  letzteren  in  Bretter  und  zur  Verarbeitung  von  Kantenholz 
fQr  yerschiedene  Bauzwecke  (zum  Häuserbau,  Eisenbahnbau,  Wagenbau  etc.). 
Femer  werden  sie  mit  Vortheil  angewandt  zum  Schneiden  edlerer  Nutzhölzer, 
als  Nnss-,  Kirsch-,  Bim-,  Ahorn-  etc.  Holz  und  für  solche  Kantenhölzer,  bei 
welchen  in  der  Regel  die  Dimensionen  der  Bretter  erst  dann  bestimmt  werden, 
wenn  man  die  Qnalit&t  des  Holzes  im  Innern  des  Blockes  mit  Sicherheit  za 
erkennen  im  Stande  ist 

Eine  solche  Aorizontals&ge  mit  Blockwagen  lassen  die  nachstehenden 
Skizzen  (Fig.  458  und  454)  beziehungsweise  im  Anfrisse  und  Gmndrisse  er- 


§.  54.    Sägemaschinen  mit  Horizontalgatter  für  Bauhölzer.  513 

kennen  1)  und  zwar  nach  einem  Muster,  welches  aus  der  Fabrik  von  Michal- 
kowsky  in  Berlin  hervorgegangen  ist'). 

Das  betreffende  Schwungradvorgelege  ÄA^  mit  der  Betriebswelle  ^i  und 
dem  Riemenscheibenpaare  A2  erhellt  hinl&nglich  aus  der  Abbildung,  sowie  fer- 
ner dass  durch  die  Linie  B  die  Lenkstange  angedeutet  ist,  welche  nicht  (wie 
gewöhnlich)  am  Ende  des  Sägegatters  DEF  (beispielsweise  wie  in  Fig.  401), 
sondern  in  der  Mitte  C,  und  zwar  in  möglichster  Nähe  vom  Schwer- 
punkte desselben  angreift.  Die  letztere  Anordnung  geschah  in  der  Absicht: 
erstens  um  die  Abnutzung  in  den  Rahmenführungen  nicht  nur  überhaupt  zu 
verringern,  sondern  auch  dieselbe  auf  alle  vier  Rahmenffihrungen  gleichmässig 
zu  vertheilen ;  zweitens  um  leichtere  Beweglichkeit  des  Gatterrahmens  überhaupt 
zu  erzielen,  und  endlich  drittens  um  Raum  zu  ersparen. 

Bemerkt  zu  werden  verdient  dabei  noch,  dass  für  den  Lenker  B  am 
Sägerahmen  bei  C  ein  Kugelzapfen,  dagegen  an  der  Kurbelscheibe  A  ein  cylin- 
drischer  Zapfen  angeordnet  ist.  Die  S&ge  D  (deren  Blatt  in  horizontaler 
Ebene  liegt)  schneidet  sowohl  beim  Hin-  als  Hergange,  weshalb  auch  die 
Zahne  gleichschenklige  Dreiecke  bilden. 

Das  Sägegatter  wird  im  horizontalen  Bogen  geführt,  um  das  Herauswerfen 
der  Späne  zu  erleichtern  (damit  sich  die  Säge  frei  schneidet),  wozu  die  im 
Grundrisse  trapezförmig  gestalteten  Führungscoulissen  XX  angeordnet  sind'). 

0  0  ist  femer  ein  Support  für  die  Säge,  der  an  den  beiden  eisernen 
Säulen  nn  gehörig  geführt  und  ähnlich  wie  bei  gewissen  Eisenhobelmaschinen 
durch  Schrauben  HHtLui-  und  abwärts  stellbar  gemacht  ist,  jenachdem  dies  die 
beabsichtigte  Starke  des  Arbeitsproductes  erheischt.  Wie  diese  Stellung  vom 
üandrade  K  aus  unter  Mitwirkung  der  Kegelräder  <pi  und  9,  zu  Stande  ge- 
bracht wird,  erhellt  ohne  Weiteres  aus  Fig.  453.  Ebenso  dürfte  die  Anord- 
nung des  Blockwagens  M  mit  seiner  Zahnstange  P,  dem  Getriebe  Q  und  den 
Laufrollen  ü  aus  der  Abbildung  allein  zu  verstehen  sein.  Die  Befestigung 
des  zu  schneidenden  Blockes  Z  auf  den  überhöhten  Querriegeln  des  Wagens 
geschieht  durch  Haken  TT,  die  in  Muttern  stecken  und  mit  diesen  durch  die 
zu  letzteren  gehörigen  Schrauben  V  V  von  beiden  Seiten  ü  ü  aus,  entsprechend 
der  jedesmaligen  Blockstärke,  stellbar  sind. 


1)  Ein  noch  neueres  Horizontalgatter  mit  Walzen  vorschab,  wie  solche  mehrfach 
in  der  Fabrik  von  Michalkowskyzu  Berlin  atiBgeführt  werden,  beschreibt  H.  K  n  o  p 
im  7.  Bande  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  (Jahrg.  1863), 
S.  146,  unter  Beifügung  von  Abbildungen  auf  Taf.  VI. 

2)  Vollständigere  Abbildungen  enthält  unsere  Quelle,  Bd.  7  S.  535  der  vor- 
her citirten  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure. 

3)  Der  Constructeur  hat  hierzu  bewegliche,  um  Zapfen  in  Kloben  drehbare 
GleitbackeD  oder  LanfÜügel  angeordnet,  wobei  die  Kloben  unmittelbar  am  Sägegatter 
angeschraubt  sind.  Weiter  unten  (S.  529)  bei  den  Fnrnttrschneidemaschinen  findet 
sich  Fig.  465  und  466  diese  Anordnung  abgebildet.  Bekannt  ist  sie,  nach  dem 
Wissen  des  Verfassers,  bereits  seit  dem  Jahre  1842,  wo  sie  zuerst  vom  Professor 
Schneider  in  den  Mittheilungen  des  Gewerbevereins  für  das  Königreich  Han- 
nover S.  125  beschrieben  wurde.  Unsere  Quelle  liefert  von  diesem  wichtigen 
Maschinentheile  eine  Abbildung  auf  Taf.  XXVI»  Fig.  18  und  14. 

K  U  II  i  ui  a  u  u  ,  Matchinen lehre.     11.    2.  AuS.  33 
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Der  TorBcbub  des  Blocktrageni  erfolgt  contuuirlich,  und  cwar  (wie 
Seite  474)  unter  Aairendung  von  Fnctionsscheiben  a  und  b,  die  in  bekannter 
Weise  (Fig.  419)  mit  einem  Scbneckeo Vorgelege  ST  verbunden  sind 
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Bei2&OMilliin.EDrb«1hOhe  oder  500  ^lim.  Hab  macht  du  Gatter  pro  Mi- 
aute weDigstGDB  320  Schnitte,  lo  dus,  bei  3,3  Millim.  Torschub  pro  Schnitt,  pro 
Miaute  320  X  3,3  =  1024  Millimeter  Blocklloge  gesohniUen  wird ').  dabei  Tor- 
ausgeeetzt,  dasB  der  die  Maschine  beanfsichtigeode  Arbeiter  sowobl  ober  daa 
erforderliche  SchrftnkeD  der  Zähoe,  aU  dag  richtige  Angpauneii  doB  Sägeblattes, 
die  feinere  EioBtelluog  deBBelbeu  in  Beinen  Rahmen  und  endlich  Qber  die  Ja- 
Btimng  der  FührungacauliBsen  got  nnterrichtet  ist. 

Eine  neuere  HorizontalgatterBftge  mit  recht  zweckmlasiger  VerbeBserang, 
wie  solche,  mit  beBonderem  Erfolge,  naüientlich  toq  der  Mascbioenfabrik  ond 
EiaengiesBerei  CarlBhOtte  bei  Alfeld  (Ober-Ingenieur  Erne)  gebaut  wird,  iat 
Fig.  455  dargeBtellt-  Zorn  Bchnelleren  Terst&odnisBe  wurden  die  Hanpttheila 
mit  denselben  BachBtaben  wie  in  den  Figuren  453  und  454  bezeichnet. 
Fig.  4S6. 


Vergleicht  man  die  betreffenden  Tbeile  dicBer  Figuren  mit  einander,  so 
bemerkt  man  bald,  dass  das  weBentlich  Neue  in  dem  continoirlich  gleicharmigen 
Niedergänge  der  Betriebewelle  A  beBtebt,   welche  in  dem  Maasse  wie  das 

1)  Herr  Kankelwitz  giebt  von  einem  lam  Sägen  von  Bauholz  besämmtNi 
Horizontatgatter,  welches  er  selbst  anefübrte,  einige  Betriebtnotizen  (a.  o.  0.  S. 
S9),  die  etwBB  Tollsländiger  sind  als  jene,  welche  von  der  M ich alkowskj' »eben 
MaBchine  etc.  mitgetheilt  werden. 

Der  Hub  der  Kaakelwitz'iohen  Säge  beträgt  0'",GS3,  die  tägeblatt- 
Btärke  S  Millimeter.  Die  Hubzohl  pro  Minate  SOO  bis  SlO  und  sonach  die  mitt- 
lere Geschwindigkeit  der  Sage  3<b,18  bis  4in,lB.  Die  Zühne  der  Büge  haben 
circa  IS  Hillimeter  Länge,  S  Miltimeter  Breite  am  eigentlichen  Blatte,  während 
der  Abstand  der  Zähne  ron  einander  19  Millimeter   beorägt. 

Wenn  man  feuchte  Kierranblöcke  (von  (f^i,  mittlerem  Dnrchmesaer)  tu  nn- 
geaänmten  Brettern  verachcltt,  so  wurden  täglich  (in  IS  Stunden  Arbeitszeit;  9 
Blöcke  aufgelegt  nud  80  bis  90  Schnitte  gemacht,  wobei  der  grösste  Vorschub  pro 
Hub  10  Millimeter  bei  einer  Schoitutärke  van  4  bis  4,5  Uillimeter  and  einer 
Bchalbreite  von  0™,2.  Der  Vorschub  pro  Hub  in  Millimeter  multiplidrt  mit  der 
Scbnittfläche  (BlockEtärke)  in  Metern,  variirt  dabei  von  'S,5  big  3,0  und  steigt 
oapnahmsweise  auch  wohl  auf  3,2 
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Schneiden  des  Blocket  Z  fortschreitet  eine  vertical  abwftrts  gerichtete  Bewe- 
gung macht,  80  dftsg  die  Terlftngerte  HorizoDtallinie  BC  durch  die  Mitte  des 
Gatters  immer  durch  die  Drehachse  der  Emmmzapfeo  welle  A  geht. 


Daas  hferdnrch  nachtheilige  SeiteodrOcke  auf  die  Horizontalfahrungeo, 
schidUche  RelbuDgen  und  Abnntzoogen  vermieden  werden,  bedarf  wohl  kaum 
herTorgehobeo  in  werden.  Die  Baemen- 
^E'  "^'  Scheibe  bei  A,  welche  die  Bewegung 

auf  den  YonchabmechaDiimuB  "RST 
flbertrftgt,  nimmt  nach  und  nach  die  La- 
gen V,  V  etc.  ein,  wobei  natftrlicb  eine 
geeignete  Spannrolle  Y  erforderlich 
wird. 

Bbenfalla  neu  dürfte  die  Fig.  466  bis 
mit  458  gezeichnete  Maschine  mit  zwei 
zasammeuarbeitenden  Horitontalgattern 
O^  G'  sein,  deren  correspondirende 
SSgen  offenbar  derartig  gestellt  sein 
mflssen,  dass  ihre  EntfemuDg  der 
Dicke  der  Bohlen  oder  Bretter  ent- 
„  1    spricht,  welche  damit  geschnitten  wer- 

den sollen. 

Der   cootinuirliche  Vorschub  wird 
■ncfa  hier  darcb  die  Fricüonsscheiben 
aa  and  bb,  also  in  der  Weise  bewirkt,  wie  Fig.  453  nnd  454  (und  bereiU  auch 
schon  Fig.  419)  erörtert  wurde. 

Qrosse  Vortbeile  auf  Bewegung  aud  Arbeit,  Termeidnng  von  StOssen,  Qbt 
hier  der  doppelte  Emmmzapfen  mit  um  ISO  Qrad  gegen  einander  gestellte 
Warten  ans. 
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Derutige  mit  sw€l  SigebUttem  gleichieitig  arbeitende  Hoiüont&I- 
gfttter  baut  seit  Earzem  die  HaBcbinenfobrik  derOebrtder  Fropfe  in  Hildes- 
heim  zar  grDBBteaZuiiiedeDheit  betreffender  Gewerbtreibender  und  Fabrikanten. 
Kg.  15B, 


§.55. 
G.    Kreissägen.') 
Die  folgenden  Fig.  459  und  460  stellen  (in  circa  '/,«  wahrer  GrOsae)  nne 
znm  Scbneiden  von  Banholx  bestimmte  EreissSge  dar,  welche  nach  einen  eng- 

1)  B.  Wiebe'a  .SkiMenbnch'  Heft  XII  Blatt  I.  Kne  EretHäg«  tod  i'/, 
FniB  preiUB.  Darchmesser,  die  auf  hölienum  Gestelle  ruht.  Die  ZaHibrang  Aet 
Holies  enr  Schnittstelle  der  Säge  erfolgt  dnrch  einen  mit  Zahnsunge  anse«- 
■tattetea  Schlitten.  Ebendaselbst  Heft  XIX  Blatt  S.  Doppelte  Ereis^ge  fär  das 
Walzwerk  des  Herrn  Arppe;  ferner  Heft  LXIV,  Blatt  3,  Heft  LXIX,  Blatt  S, 
EieisBige  mit  Frictionsvorschnb  Ton  Schwartzkopf  in  Berlin  und  Heft 
LXXXIII,  Blatt  3  und  4.     Sobwingende  Kreissüge  fSr  Hölzer. 

b)  Sammlnng  von  Zeichnnngea  für  die  Hütte  Jab^ang  ISST, 
Blatt  16  gk.  Kreissi^n  in  der  Schneidemühle  des  Herrn  Bosendahl  in  Duis- 
burg. Eine  sehr  grosse  Kreissage  mit  einem  Blatt  von  60  Zoll  Durchmesser, 
welches  pro  Minute  SOO  Umlänfe  macht  Der  Arbeiletisch  (zugleich  als  Wegen 
angeordnet)  wird  durch  ZabnBtangen  und  Biderwerk  selbstthitig  Torgeschoben. 
Jahrgang  1864,  Blatt  84  e,  EreiBsSge  ]□  der  SchnetdemUble  dee  Herrn  Heissen- 
bürg  in  Toi^elow.  Jahrgang  1B6T,  Blatt  18.  Kreissäge  von  TOO  Millimeter 
DnrchmesBer, 

c)  Richards  in  seinem  bereits  oben  citirten  Werke  „Wood-Workinft- 
Uacbines"  (London  187!)  Abacbnitt  Circnlar  eaw-mills  mit  Abbildungen  Plate 
XXIX  bis  mit  XXXYII. 

d)  Samuel  WorsBam  &  Comp  (Chelsea,  London,  S.  W.),  Saw  UiU 
Enpneers.  Der  reichhaltige  illustiirle  Eatalog  dieses  Etablieeemenle  wird  auf  be- 
sonderes Terlengen  gern  verabreicht. 
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lischen  Muster  vod  der  Fabrik  landwirthscbaftlicher  Maschinen  und  Qer&the 
des  Herrn  G.  W.  Runde  in  Hannover,  vielfach  mit  Erfolg  gebaut  wird,  überall 
zur  Zufriedenheit  der  Besitzer  arbeitet  und  hier  als  Prototyp  der  jetzt  ge- 
bräuchlichen Bauholzkreissftgemaschinen  dienen  soll. 

Auf  einem  eisernen,  von  vier  Säulen  getragenen  Tische  ist  die  horizontale 
Welle  der  4  Fuss  engl.  Durchmesser  haltenden  Ereissftge  entsprechend  gelagert 

Die  zugehörige  Bewegungsmaschine  (meistens  eine  transportable  Dampf- 
maschine) trägt  ihre  Nutzarbeit  mittelst  eines  dV2  Zoll  breiten  Riemens  auf 
die  feste  Antriebsscheibe  fiber,  die  neben  einer  losen  Riemenscheibe  a  direct 
auf  die  S&gewelle  gekeilt  ist.  Die  Betriebsriemenscheibe  hat  16  Zoll  Durch- 
messer etc.  und  wird  von  einem  S%  Zoll  breiten  Lederriemen  700  Mal  pro 
Minute  umgedreht,  wobei  der  Geschwindigkeitsverlust  durch  Rutschen  schon  in 
Rechnung  gebracht  ist.     Das   bemerkte  (grösste)   S&geblatt  von  12,56  Fuss 

700  ""12  56 
umfang  arbeitet  daher  mit  einer  Peripheriegeschwindigkeit  von ~-^ —  = 

146,6  Fuss  engl.  =  44,68  Meter. 

Das  zu  schneidende  Holz  wird  zur  8&ge  selbstthfttig  und  zwar  auf  folgende 
Weise  zu-  und  beziehungsweise  abgeführt.  In  der  verlängerten  Ebene  des 
Sägeblattes  ist  auf  dem  Boden,  worauf  man  die  Maschine  gestellt  und  befestigt 
hat,  zu  beiden  Seiten  eine  gehörig  lange  Eisenbahn  gelegt,  auf  welcher  Karren 
oder  Wagen  kk  laufen.  Der  Karren  rechts  der  Säge  (in  unserer  Abbildung) 
dient  zum  Zuführen  des  Holzes,  und  zwar  geschieht  dies  mit  Hülfe  eines  Seiles 
(oder  Taoes),  welches  mittelst  eines  Hakens  am  Holzblocke  des  gedachten 
Wagens  befestigt  und  in  der  Richtung  des  angegebenen  Pfeiles  den  Arbeitstisch 
entlang  über  Rollen  tt  uad  weiter  auf  eine  Trommel  h  geführt  wird,  die  dessen 
Aufwickeln  besorgt  Die  Umsetzrollen  ii  befinden  sich  an  einem  Hebel,  dessen 
Stellung,  je  nach  dei*  Dicke  des  zu  schneidenden  Holzes,  geändert  werden  kann. 

Der  Wagen  links  neben  dem  Sägetische  wird  vom  geschnittenen  Holz- 
blocke selbst  ergriffen  'und  fortbewegt,  indem  man  auf  seine  Platte  ein  keil- 
förmiges Holz  legt,  auf  welchem  sich  das  geschnittene  Holz  festreibt. 

Die  Umdrehung  der  Seiltrommel  h  wird  in  nachbemerkter  Weise  bewerk- 
stelligt 

Die  Kreissägewelle  trägt  eine  Scheibe  b  von  5  Zoll  Durchmesser,  welche 
mittelst  Riemen  eine  zweite  Scheibe  c  von  25  Zoll  umtreibt.  Mit  c  auf  der- 
selben Achse  ist  die  Stufenscheibe  d  von  beziehungsweise  7  Zoll,  6,5  und  4  Zoll 
befestigt,  wodurch  eine  ihr  correspondirende  Scheibe  e  von  2274,  ^^Vsi  ^^Vs 
und  24%  Zoll  Durchmesser  bewegt  wird. 

Da  sich  die  Welle  der  Stufenscheibe  d  pro  Minute  — ^^  =  ^^  ^^1 

umdreht,  so  beträgt  die  Zahl  der  Umläufe  der  Welle  von  e  (correspondirend 

den  zusammengehürigen  Stufenscheibenpaaren) : 

140.7        ..     ,      140.6        „„„     ^140.5      ^^    ,  ,140,4 

12,25   =  ^*»  "^^"^  ~23y7  =  ^^'^  ^^''  ^V7  =  ^»^^^''  *"'^  W^: 

=  23  pro  Minute. 


e)   Stummer 'b  Ingenieur  Jahrg.  1876,  S.   36   und  S.   41.    Kreissägen 
von  W.  Fnrness  &  C.  Ma«chlnenfabrikanten,  Liverpool. 


620      §•  ^-    Zweite  Abtheilung.    Fünfter  Abschnitt.    Drittes  Capitel. 


1 


CD 
CO 


.9 


'S 

OB 

a 

M 
iflS 
Nl 


a 
o 


I 


9  O 

*£         o 
^        'S 

a  .  ► 

0)     ®     ^. 

'S  -^  Ä 

rS     «     /-N 

o  ® 

•^    ©    ► 

fci  "^«  S 

***  na 
fl  ®  ® 

'S)  ki 
^  a  © 

•MO* 

O  QO*  „ 

00  €> 


■B 

9 

a 

§ 

oa 

0 

a 
p 

B 
« 

a 

*8 

a 
o 
>> 

s 

9 


£  s 


•a  'S) 


g  .9 


© 


.9 


•II 


o  m 
o  ^ 

a  ^ 

o   B 

SS  n 
QQ 

^:! 

9 
,0     OD 

'S    * 

s  ^ 


leS  -d   ■** 
So    g 


=s  JJ  ,3 

«0  a>   N 


<1 


s 


KI 


i<  9 

2  'S 

2  '^  ? 

CG  O    S 

b  A  ä 

g  >  -^ 

S  s  a 

^  ^  'S 

H  »a  a> 

«  ^  OQ 


ö  .2 


•F^ 


1 


§.  55.    SägemaschiDeD  mit  Horizootalgatter  fflr  Bauhölzer. 


*^  o 
o   ft 


SIS     "afe 


•a  ^ 


^ 


a 


CO 


00 


^   § 


a  ca 

£  S 

a  ^ 

•§  "^ 

O  OB 

CO  oo 

^  ja 

00  g 


o 
► 

a 

:a 

o 
n 


O 


iä 

A  o 


s 

^    o 


a 

CS    « 

•S2 

«   o 
o   S 

o 


P  'S 

5  § 

qp    o 

s  .s 

!>§ 

CO  CO 

o^  a 

na 
o 


S 

•g 

S 

p. 

i 

Q 

a 
a 


Ö 


m 

'S 

C4 


« 
OB 
OD 

a 


Fig.  161. 


532       i-  ^-    Zweite  Abtheilung.    FOnFter  Abichnitt.    Drittes  Capitel. 

160  Dml&ufe  macht,  waa  zugleich  als  actire  Scheibe  desRiemeD*  benetzt  wird, 
den  man  beim  Arbeiten  über  die  feBte  Scheibe  der  KreiaB^e  achlfigt. 

Kniasägen  mit  neueren  Gestellconatnictionen  und  mancbeD  recht  iater- 
esBanten  (beachtenawertheo  Details),  mit  Zahnstangen-,  Frictiona-,  Kelten-  und 
Bell-Yorachub ,  Saden  aich  ,  bezieh ungaw eise  von  Schwarzkopf  in  Berlin, 
Woraaami)  und  Ranaome  in  London  und  tod  Furneas  in  Liverpool,  iD 
den  Seite  518  DOlirten  Quellen. 

Wir  echlieasen  den  Ahachnitt  „Kreis- 
sägen"  mit  der  Beschreibung  aehen- 
skizzirter  Fig.  461,  welche  eine  recht 
gorällige  Kreis  -  Qu>'r9ä)reii  -  Anordnung 
fQr  Bäumslänime  mit  conlinuirli  ehern 
Betrieb  daralellt,  die  aus  der  Fabrik  too 
Allen  Ransome  in  London  atammt 
und  deren  Abbildung  wir  dem  wieder- 
holt citirteo  Werke  des  Ing.  Richarda 
(Wood  -  Workiug  -  Machines)  p.  146, 
Plate  LT  entlebueo. 

Der    erste   Anblick    unserer    Kgur 
lehrt  ohne  Weiteres,  dasa  die  Ereiaa&ge 
am  äasaersten  linken  Ende  einer  Ho- 
rizoDtalwelle  t  befestigt  iat  und  letztere 
ihre  Umdrehung  von  der  Betriebswelle 
ab  aus  unter  Einschaltung  der  beiden 
Kegelrad  Vorgelege  e,  d  und  g,h  erhält. 
Eben  so  bemerkt  man,   dass  die  Säge- 
welle auf  einer  Brücke  kk  gelagert  iat, 
der  offenbar  eine  auf-  und  absteigende 
Bewegung   ertheilt  werden    mnss,    soll 
der  S  cb  neide  pro  cesa  und  der  Rückgang 
der  Säge  in  angemessener  Weise  erfolgen.    Diese  Bewegung  kommt  selbalthltlg 
durch  folgende  Anordnuog  zu  Stande-     Ausser  der  Tran smissionaw eile  ff,  die 
auf  ihrer  gauzeo  Länge  mit  einer  Nutb  vcreeheu  ist,  hat  man  in  der  Brücke 
ki  noch  das  obere  Ende  einer  flachgängigen  Schraube  mm  placirt,  deren  Mutter 
unten  bei  r  im  Bodeüiager  unverrückbar  befestigt  ist,  während  kk  tu  einem 
Qestell  II  gehört,  welches  in  aeitlicbeu  Führungen  die  gedachte  vertical  auf- 


illuetr.  Cntalog  entlehnen  wir  noch  folgende  Augnbea: 


Gröatte         Betriebskraft 

1         der 

Stamm-  oder  >       in  Ma- 

der  Sage 

Säge  pro  Secunde.     ' 

'   Kreissägen. 

Block-Dicke.   schinenpfurd. 

pro  Minute. 

Pubs  engl.   '     Mtter 

.SiZoll  engl.  JSI  Zoll  engl.               6 

700 

158,13           48,41 

68     „        „     ;  26     „        ,                  8 

600 

159,96            48,T8 

72      -         ^        31      „         ,.                  13 

400 

1S3.84            ST,8T      1 

78      ,         „ 

3*     r        „                16 

400 

131,16            40,9!      : 
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and  absteigende  Bewegung  mitmachen  mass.  Ein  Stirnradvorgelege  e,fi  trägt 
die  Bewegung  von  der  Welle  /'auf  die  Schraube  m  aber,  wobei  bemerkt  werden 
musB,  dasB  die  gedachten  Stirnräder,  durch  Halsen  mit  den  darunter  befind- 
lichen Kegelradern  beziehungsweise  d  .und  o  zu  einem  Ganzen  vereinigt  sind. 
Diese  Räder  («,  d  und  n,  o)  können  sich  unter  umständen  nur  beziehungsweise 
um  die  Achsen  von  ff  und  von  mm  drehen,  ohne  deren  fortschreitende  Bewe- 
gungen mit  ausfuhren  zu  können,  wozu  denn  die  Yerbindungshfilsen  dieser 
Bader  auf  dem  unverrflck baren  Stege  ZZ  gelagert  sind.  Mit  dem  Kegelrade 
0  befindet  sich  ein  zweites  q  im  Eingriffe  und  mit  letzterem  wieder  ein  drittes 
Kegelrad  p.  Die  Kegelräder  oundp  stecken  dabei  lose  auf  der  Schraube  m in. 
Zwischen  den  beiden  Kegelrädern  o  und  p  ist  auf  der  Schraube  fiim  ein 
verzahnter  Muff  verschiebbar  angebracht,  der  sich  stets  mit  der  Schraube  mm 
drehen  muss  und  den  man  nur  nach  Oben  oder  Unten  gehörig  zu  verstellen 
hat,  damit  seine  Kuppelungszähne  in  die  entsprechenden  Vertiefungen  greifen, 
womit  die  lunenfiächen  der  Kegelräder  o  oder  p  ausgestattet  sind.  Je  nachdem 
man  daher  den  Kuppelmuff  in  die  Räder  o  oder  p  einrackt,  wird  die  Schraube 
m  zur  Rechts-  oder  Links-Drehung,  beziehungsweise  zum  Aufsteigen  oder  zum 
Niedergehen  veranlasst«  (Diese  letztere  Anordnung  ist  die  längst  bekannte,  um 
Wellen  nach  Belieben  bald  links  bald  rechts  rotiren  zu  lassen). 


§.   56. 
Fumürsägemasohinen  0- 

Das  allgemeine  ConstructioDsprincip  der  gegenwärtigen  Für- 
nürsägemaschinen  ist  das  bereits  in  der  Geschichte  der  Sägemüh- 
len (Seite  452)  ausführlich  besprochene  Cochot'sche,  welche  zur 
Classe  der  Horizontalgatter  mit  wiederkehrender  Bewegung 
gehören,  während  man  Kreissägen  nur  ausnahmsweise  in  An- 
wendung bringt,  da  hier  die  bereits  Seite  455  gerügten  Nachtheile 
dieser  Sägemaschinengattung  noch  mehr  hervortreten  und  die 
bogenförmigen  feinen  Querstriche,  welche  als  Spuren  der  Säge- 
zähne in  der  Kegel  alle  mit  Kreissägen  geschnittenen  Furnüre 
zeigen,  gewöhnlich  selbst  dann  noch  bemerklich  sind,  wenn  man 


1)  Die  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure,  Bd.  6  (1S62),  S.  553, 
enthält  auf  zwei  Blatt  (Taf.  XVIII  und  XIX)  vollständige  Zeichnungen  (nebst 
Beschreibung)  einer  der  zur  Zeit  vielleicht  yorzüglichsten  Fnrnürsägen  mit  Horizontal- 
gatter und  continuirlichem  Vorschübe  mit  Frictionsscheiben,  der  während  des 
Ganges  verändert  werden  kann. 

Weniger  ausgezeichnet,  aber  immerhin  für  das  Studium  zu  empfehlen,  ist 
eine  Furnürsäge,  welche  sich  auf  zwei  Blatt  (XXIII  a  und  XXIII  b)  in  der 
„Sammlung  für  die  Hütte^,  Jahrg.  1856,  abgebildet  vorfindet. 
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Du  S&geblatt  e  bewegt  sieb  dicht  hioter  dem  aogentumten  Ueiser  M 
(aal  OnaseiBeD  bestehend),  lehnt  sich  an  die  Vorderseite  deBBelben  an,  wUi- 
Fig.  4SI. 


rend  die  Sigezähne  unter  der  MeBaerBch neide  hervorrageQ  und  du  Furnür  h 
an  der  Rackseite  emporBteigt 

An  der  Slgeblattaeite  iBt  das  Messer  M  mit  BOgenannten  Arbeilsleislen 
versehen,  welche  nicht  in  einer  Ebene  liegen  und  dadurch  dem  Sägeblalte  eine 
geringe  Kramniuag  geben,  deren  couTcxe  Seite  dem  Hohe  lugeliehrt  ist-  Hier- 
durch wird  ein  sicberea  Anliegen  des  Messers  Jlf  erreicht  nnd  dasTerlsufen 
der  Säge  nach  dem  Block  hin  verbindert- 

Daa  Messer  M  ist  am  Wagen  oder  Sapport  N  befestigt,  jedoch  der 
Hohe  nach  rerstellbar  gemacht,  damit  nach  etwaiger  Abnutzung  des  Sägeblattes 
die  Zähne  hinreichend  unter  dem  Messer  hervorrageD. 

Der  Snpport  N  ruht  mittelst  Rollen  ü,  auf  dem  festen,  gusseisemen 
Gestelle  T,  so  daas  er  sich  leicht  von  der  Hand  bewegen  lässt.  Zu  seiner 
wibrend  des  SSgens  dorchaus  erforderlichen  Festitellnng  dient  ein  Spannhebel 
AiA,At,  dessen  Drehpunkt  A3  durch  eine  Hlngesftute  tun  Schlitten  N  be- 
festigt ist.  Der  Punkt  A^  des  gedachten  Hebels  ist  durch  eine  Zugstange  mil 
•inem  zweiten  doppelarmigen  (in  Fig.  464  besonders  sichtbaren)  Hebel  A  Ter- 
bonden,  dessen  Drehpunkt  sich  ebenfalls  am  Support  N  befindet  V  bezeichnet 
eodlicb  eine  Feder,  unter  welche  das  Ausaerste  Ende  des  Hebels  A  geklemmt 
werden  kknn.  Hiemach  erkennt  man  bald ,  dass ,  am  den  Support  If  gehörig 
featzastelleii,  nur  erforderlich  ist ,  das  iusserste  Ende  eines  jeden  der  fiebd 
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A  niederzudrücken,  so  dass  dies  unter  die  Feder  V  gelangen  kann,  wodurch 
Ai  aufw&rts  gezogen  und  A^  gegen  eine  Platte  B  gepresst  wird,  die  an  der 
unteren  Fläche  des  Oestelles  T  angebracht  ist. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  man  hinter  das  Messer  M  an  den  Support 
N  ein  Holz  E  geschraubt  hat,  welches  das  Anlegebrett  genannt  wird  und 
worin  in  gleicher  Entfernung  neben  einander  sechs  Keile  D  eingelassen  sind. 
Durch  diese  Keile  wird  die  den  Furnüren  zu  gebende  Dicke  bestimmt,  indem 
man  nach  jedem  Schnitte  den  Support  N  mit  Anschlagebrett  und  den  (vor- 
her gestellten)  Keilen  D  fest  gegen  den  zu  sägenden  Holzblock  (der  Bohle) 
H  schiebt  und  nachher  durch  die  Spannhebel  A  das  erforderliche  Feststellen 
*  bewirkt 

Der  Schlitten  22,  auf  welchem  man  die  zu  schneidende  Bohle  H  befestigt, 
wird  in  einem  verticalen,  gusseisernen  Rahmen  F  geführt,  welcher  an  das 
Gestell  T  der  Maschine  geschraubt  ist.  An  den  beiden  schmalen  Langseiten 
ist  der  Schlitten  B  mit  schmiedeeisernen  Schienen  d  ausgestattet,  womit  er  in 
Bahnen  ü  aus  hartem  Holze  läuft,  die  mittelst  Schrauben  in  dem  Rahmen  F 
befestigt  sind. 

An  der  hinteren  Seite  ist  der  Schlitten  B  der  ganzen  Länge  nach  mit 
einer  Zahnstange  Z  versehen,  in  welche  ein  Getriebe  p  (Fig.  463)  mit  20  Zäh- 
nen fassty  dessen  Welle  W  auf  dem  Gestelle  T  gelagert  ist  Auf  derselben 
Welle  sitzt  ein  grosses  Stirnrad  y  mit  192  Zähnen,  welches  in  ein  kleineres 
Rad  n  (Fig.  464)  mit  48  Zähnen  greift,  das  auf  der  Kurbelwelle  TT,  be- 
festigt ist. 

Dies  letztere  Rad  ist  mit  einem  Schraubenrade  X  fest  vereinigt,  dessen 
Schraube  /«  (Fig.  464)  unter  Einschaltung  eines  Kegelradpaares  nn  (Fig.  468), 
eines  Riemenvorgeleges  ^q  und  eines  Schnurlanfvorgeleges  TT  von  der 
Schwungradwelle  ah  aus  in  Bewegung  gesetzt  wird. 

Die  Welle  der  Schrauben  /«  läuft  mit  einem  Ende  n  in  festem  Lager,  mit 
dem  anderen  Ende  in  dem  BQgel  Z,  einer  Hängestaogei^i,  die  zu  einem  Hebel 
122  (Fig.  464)  gehört.  Mittelst  des  letzteren  lässt  sich  die  Schraube  f^  so  weit  in 
die  Höhe  heben,  dass  sie  mit  dem  Rade  A  in  Eingriff  kommt,  wozu  noch  eine 
Klinke  ki  unter  den  Hebel  H2  fasst  und  denselben  in  entsprechender  Höhe 
hält.  Löst  man  dagegen  die  Klinke  it,  aus  und  drückt  den  Hebel  mit  der 
Zugstange  Zi  nieder,  so  senkt  sich  der  LagerbOgel  Z^  und  mit  ihm  die  Schraube 
fi  so  weit,  dass  Schraube  /*  und  Rad  A  ausser  Eingriff  kommen.  Ist  letzteres 
erfolgt,  so  kann  man  mittelst  der  Kurbel  K  den  Schlitten  B  vertical  auf- 
und  abbewegen. 

Befinden  sich  Schraube  /u  und  Rad  A  im  Eingriffe,  so  lässt  sich  mittelst 
der  Stufenscheiben  T  Ti  die  Grösse  des  Schubes  der  jedesmaligen  Arbeit  ent- 
sprechend leicht  verändern. 

Wie  die  Bewegung  des  Sägegatters  vom  Schwungrade  b  aus  mittelst  der 
Lenkstange  c  erfolgt,  bedarf  keiner  Erklärung ;  wohl  aber  dürfte  auf  eine  soge- 
nannte Nothführung  JP|  (Fig.  463)  aufmerksam  zu  machen  sein,  die  ans  einem 
zweiarmigen  BQgel  d  besteht,  der  am  Support  N  befestigt  ist  und  auf  welchem 
eine  Oese  hin-  und  hergeleitet,  die  zum  Sägegatter  G  gehört.  Es  ist  diese 
Anordnung  für  den  Fall  getroffen,  dass,  wenn  sich  bei  der  raschen  Bewegung 
(200  Hin-  und  Hergänge  des   Gatters  pro  Minute)  die  Lenkstange  von  dem 
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Gatter  trennen  sollte,  letzteres  in  der  angenommenen  Bewegung  nicht  fort- 
geben, nicht  aus  seinen  Ffihmngen  kommen  und  allerlei  Gefahr  veranlassen 
kann. 

Unten  im  Gestelle  T  sind  zu  beiden  Seiten  des  Schlittens  R  grosse  Rollen 
tp  angebracht I  worüber  Seile  ^  geschlagen  sind,  welche  einerseits  mit  dem 
Schlitten  B  verbunden,  andererseits  an  den  freien  Enden  mit  Gewichten  be- 
lastet sind,  um  durch  letztere  das  Eigengewicht  des  Wagens  und  des  daran  be- 
festigten Holzblockes  .ff  auszugleichen* 

Das  zu  sägende  Holz  R  wird  mittelst  Schrauben^  XX  (Fig.  464)  und 
Eisen  I?  (ähnlich  den  Bankhaken  einer  Hobelbank)  festgespannt,  worauf  es 
dann  bis  zur  Stärke  eines  Zolles  verschnitten  werden  kann. 

Bei  theuren  Hölzern  leimt  man  hinterwärts  gerade  abgerichtete  Bohlen 
oder  Latten  von  geringerem  Holze  dazwischen  und  schraubt  diese  mittelst 
durch  den  Schlitten  B  gesteckter  Holzschrauben  fest. 

Endlich  steht  die  Maschine  fiber  einer  Grube  zu  beiden  Seiten  auf  guss- 
eisemen  prismatischen  Schienen  P,  welche  auf  starken  Holzrahmen  F*  (Fig. 
464)  festgeschraubt  sind.  Auf  diesen  Schienen  P  ist  die  ganze  Maschine  ver- 
schiebbar und  zugleich  mittelst  einer  Schraube  Qx  stellbar  gemacht 

Je  geringer  die  Dicke  der  zu  schneidenden  Bohle  H  wird,  desto  näher 
rQckt  man  das  Sägegatter  dem  Schlitten  B  und  somit  auch  das  eine  Ende  der 
Lenkstange  c,  so  dass  die  Richtung  der  letzteren  nicht  mehr  rechtwinklig  zur 
Schwungradachse  ist. 

Man  muss  daher  die  ganze  Maschine  mittelst  der  Schraube  gx  (deren 
Mutter  im  Holzrahmen  P  festgehalten  wird)  nach  einigen  Schnitten  mit  Hälfe  der 
Kurbel  f  etwas  vorrücken,  wodurch  die  richtige  Stellung  wieder  herbeigeführt 
wird« 

Schliesslich  noch  einige  Bemerkungen,  die  sich  auf  Handhabung,  Leistung 
etc.  der  Maschine  beziehen. 

Sobald  ein  Schnitt  vollendet  ist,  löst  man  an  den  Federn  F  die  Spann- 
hebel A  und  zieht  den  Support  N  etwas  zurück  von  dem  Holzblocke  (der 
Bohle)  R  ab,  so  dass  letzterer  frei  hinabgelassen  werden  kann. 

Darauf  wird  mittelst  des  Hebels  RRx  die  Klinke  iC,  ausgelöst,  die  Schraube 
(A  ausser  Eingriff  mit  dem  Schraubenrade  gebracht  und  der  Schlitten  B  mit- 
telst der  Handkurbel  K  heruntergelassen,  bis  die  obere  Kante  des  Holzblockes 
unter  dem  S&geblatte  e  steht.  Sodann  setzt  man  mit  Hülfe  des  Hebels  R2  die 
Schraube  /u  wieder  in  Eingriff,  schiebt  den  Support  iV  gehörig  gegen  den  Uolz- 
block,  so  dass  die  Stellkeile  D  anliegen,  macht  ihn  mit  Hülfe  der  Hebel  A  voll- 
ständig fest  und  setzt  endlich  die  Maschine  wieder  in  Thätigkeit. 

Die  Höhe  der  Kurbel  am  Scbwungrade  h  beträgt  14  Zoll  engl,  oder  0,^56 

Meter,  daher  der  Hub  der  Säge  28  Zoll  oder  0,7112  Meter.      Die  Länge  der 

gezahnten  Säge  ist  ö  Fuss  engl,  oder  1,524  Meter.     Da  ferner  pro  Minute 

200   Schwungradumläufe   oder  400  Schnitte  erfolgen,  arbeitet  die  Säge  mit 

2  0  7112 .  200 
einer  Geschwindigkeit  von  ~~^~~'~eQ~ =  ^^4  Meter   pro    Secunde.     Das 

Maximum  von  Arbeitsleistung  der  Maschine  betrug,  wenn  Mahagoniholz  ge- 
schnitten wurde,  in  12  Arbeitsstunden  600  Quadratfuss  engl,  oder  55,74  Qua- 
dratmeter.   Aus  Bohlen  von  1  Zoll  Dicke  werden  höchstens  14   Furnüre  gc- 
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schnitten.  Die  HOfae  der  zu  achneidendcD  Boble  darf  Dicht  mehr  als  lIVj 
FuBs  betragen.  Die  Betriebskraft  wird  noch  nicht  gani  kq  twei  Mascbinen- 
pferden  angegeben. 

Die  bereit!  obeacitirte  (neuere)  Wer ner' sehe  PamOrachDeidemaschine') 
uoterBcbeidet  sich  tod  der  hier  beBchriebenen  darch  maocherlei  echOnere  and 
conBtrilciiTere  Details,  baDpisftchtich  aber  durch  folgende  Anordnungen ; 

Erstens  erfolgt  die  Stellung  des  Supports  vermittelgt  einer  (Schrauben-) 
Leitapindet  {ähnlich  wie  bei  der  Cocbot'scben  Maschine  Fig.  400). 

Zweitens  sind  die Coul Essen,  zur  Ftthrnng  der  BOgenannten  LanfflOgel') 
am  SDgegatter,  am  die  (ellipiisrfae)  Boger  he  wegung  der  Säge  herr  orzabringen, 
nicht  gekrümmt,  sondern  gerade,  aber  um  '/,  Zoll  gegen  die  Mitte  bin  geneigt. 
Dieae  geraden  Coulianen  lassen  sich  leichter  bearbeiten,  während  man  mit 
ihnen  den  beabuchtigten  Zweck  Tollkommen  erreicht. 

Dritten«  wird  der  Vorschub  durch  (io  dem  Vorhergehenden  mehrfach 
beschriebene)  Fricttonsscheiben  etc.  bewirkt,  wodurch  ea  mOglich  wird,  die 
Grösse  des  Vorschubes  wAbrend  des  Sigena  sicher  und  bequem  zu  ver- 
ändern, sobald  Ästige  oder  wilde  Stellen  im  Holze  Torkommen. 

Der  SAgebuh  beträgt  bei  der  Werner'schen  Maschine  18  Zoll  prensa. 
oder  0,4707  Meter,  die  Anzahl  der  SchwungradumgAnge  pro  Minnte  800,  also 
die  Schnittzahl  600  nnd  folglich  die  Geschwindigkeit  des  Sägeblattes  pro  3o- 

_.      2.0,4707.300         ,  ,„  „ 
cunde: w, =  4,707  Meter. 

Den  Vorschub  nimmt  man  gewöhnlich  so,  dass  ungefthr  40  Schnitte  aat 
einen  i^oll  (26,15  Millimeter)  kommen.  Behauptet  wird,  dass  man  in  12  Ar- 
tieitsstunden  800  Quadratfais  oder  76,8  Quadratmeter  FumOre  zu  schneiden 
im  Stande  sei. 


M.  i  (1B6S),  8.  BSG.  Taf. 

9)  Gestalt  nnd  Aaordnnng  eines  der  Lanf- 
Siigel  der  Werner'icben  Fumürschnaideinaschi- 
nen  leigaa  die  Fig.  46S  nnd  i66.  Dabei  iai  a 
einer  der  Sägegatterqaerriegel  nnd  b  eine  der 
Winkel  schienen,  aufweichen  die  ans  zwei  Messiag- 
leiaten  Ensammengesetzten  Conlissen  ■  nnd  jt  be- 
feedgt  lind.  Die  Schienen  b  bestehen  aas  Gast- 
riseu  ond  sind  anf  die  Geslellplatte  der  Maschine 
geschranbt.  c  ist  einer  der  Tier  Torhandenen 
LauFHi^l,  die  sich  mit  Zapfen  d  in  Änem  Klo- 
ben e  drehen  kännen,  der  mittelst  Scbranben 
nnd  Mntteni  fqh  am  Sajjegatter  ci  so  befestigt 
ist,  wie  Fig.  165  ohne  Weiteres  erkennen  lässt 

Eine  andere  Conatractianaart  dieser  Lattf- 
flügp]  findet  aich  »uarührlich  beschrieben  nnd 
dnrch  Abbildungen  erlAatert  in  den  Milthei- 
longen  des  OewerbeTereins  fiii  das  Königreich 
Hannover,  Jahrg.  1843,  S.  ISS,  Taf.  XXVIL 
94 
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Aus  schlichtem  (nicht  pelzigem)  Holze  werden  gewöhnlich  17  FornQre 
geschnitten,  wahrend  als  höchste  erreichte  Zahl  22  angegeben  und  bemerkt 
wird,  dass  in  letzterem  Falle  die  Sftge  fast  gar  nicht  geschr&nkt  sein  darf. 

Anmerknng.  Die  dritte  Glasse  von  Sägemaschinen  in  der  oben 
Seite  489  aufgestellten  Uebersicht,  die  Cylindersägemaschine  (Kronsäge) 
(tubnlar  er  cylinder  saws),  wo  die  Zähne  der  Säge  an  der  einen  Kante  eines 
Beifes  (Cylinders)  eingeschnitten  sind,  werden  (bis  jetzt)  ausschliesslich  nur  bei 
der  Fabrikation  hölzerner  Fässer,  Eimer  etc.  in  Anwendung  gebracht,  weshalb 
es  genügen  wird,  wenn  wir  auf  die  5.  Auflage  der  von  Prof.  Hart  ig  besorgten 
Mech.  Technologie  von  Karmarsch  S.  662  und  auf  Prof.  Exner's  officiellen 
österr.  Bericht  über  die  Wiener  Ausstellung  von  1873  (Heft  LXXVIII,  S.  53), 
so  wie  auf  die  deutsche  Ausgabe  des  „Engineering"  Bd.  I,  S.  4  verweisen. 


ZusatB« 

Furnürhobelmaschinen  betreffend« 

Der  beim  Zertheilen  alles  Holzes  durch  Sägen,  wegen  der  Blattdicke,  un- 
vermeidliche Verlust,  welchen  die  mit  erzeugten  Sägespäne  veranlassen,  tritt 
begreiflicher  Weise  um  so  nachtheiliger  hervor,  je  edler  und  theurer  das  za 
sägende  Holz  ist.  Man  bat  sich  daher  vielfach  bemüht,  Maschinen  zu  coostrai- 
ren,  welche  die  Fumürblätter  mit  Hülfe  eines  Messers  in  einer  continuirlichen 
Spirale  schneiden  oder  unter  Anwendung  eines  geraden  Eisens  (ähnlich  wie 
bei  gewissen  Hobelmaschinen)  hobeln.  Mit  der  Oonstruction  von  Spiralfar- 
nürsohneidemaschinen  hat  sich  in  Frankreich  zuerst  (bereits  Seite  447 
in  der  Note  2  erwähnt)  Gar  and  (1844)  beschäftigt^),  während  die  Ge- 
schichte lehrt,  dass  Brunei  schon  1806  in  England  ein  Patent  auf  eine 
Maschine  nahm^),  welche  FurnQre,  statt  mit  der  Säge,  mit  einem  geraden 
Messer  schnitt^).  Gewöhnlich  dämpft  man  das  zu  verarbeitende  Holz  vor  dem 
Schneiden  (in  Wasserdämpfen  von  verhaltnissmässig  hoher  Temperatur;,  wo* 
durch  freilich  das  Holz  einiger  seiner  nicht  unwesentlichen  Eigenschaften  be- 
raubt wird.  Dafür  erreicht  man  aber  wieder  den  erheblichen  Vortheil,  dass 
man  sehr  dünne  Furnflre  gewinnen  kann  und  jeder  Verlust  anSp&oen  vermieden 
wird,  so  dass  man  beispielsweise  100  bis  150  Blätter  aus  einer  Bohle  von  27 


1)  Ziemlich  vollständige  geschichtliche  Notizen  über  Furnürschneidemaschiaea 
ohne  Säge  liefert  Armengsad  in  seiner  Fublicstion  indastrielle  des  Machiaes'*, 
Vol.  14,  p.  330  etc. 

2)  Patent  Specification  Nr.  2968  vom  22.  März  1806. 

3)  Garand's  Maschine  findet  sich  abgebildet  und  beschrieben  im  bereits 
citirten  Werke  Armeng  an  d's  Vol.  6,  p.  71,  PI.  VU  und  später  wird  darüber 
berichtet  im  Monatsblatte  des  Gewerbevereins  für  das  Königreich  Hannover,  Jahrg. 
1861,  S.  61. 

Ansfdhrliche  Zeichnung  und  Beschreibung  einer  FumürhobelmaschiDe  mit 
geraden  Messern  von  Bernier  und  Arbej  findet  sich  ebenfalls  b^  Armen- 
gaud,    Vol.  lA  (1863),  p    332,  VI.  XXVI. 


§.  57.    Die  HolzschneidemQhlen  der  Gegenwart  531 

Millimeter  Dicke  zu  erhalten  vermag,  wahrend  man  mittelst  Sagemaschinen 
nicht  gut  mehr  als  20  bis  25  Bl&tter  zu  gewinnen  im  Stande  ist  0- 

Prof.  Exner  in  dem  vorher  citirten  österr.  Berichte  über  die  Wiener 
Aasstellung  von  1873  (Heft  LXXVIII,  S.  19)  berichtet  fiber  diesen  Gegenstand 
Folgendes : 

»Von  G.  G.  Bartels  &  Söhne  in  Hamburg  waren  mit  der  Säge  ge- 
schnittene Furnüre  von  solcher  Feinheit  exponirt,  dass  z.  B.  aus  einem  20  Milli- 
meter dicken  Mahagonibrett  25  Furnüre  geschnitten  erschienen.  Dies  Resultat 
soll  aber  durch  die  Furnflrhobelmaschine  von  Bernier  &  Arbey  in  Paris 
(Dingl.  Polytccbn.  Journal,  Bd.  192,  S.  22)  noch  übertroffen  werden,  indem 
man  mittelst  dieser  Maschinen  aus  einer  Holzdicke  von  20  Millimeter  bis  100 
Furnflrblätter  herzustellen  im  Stande  sein  soll,  wobei  selbstverständlich  keine 
Späne  vorkommen« 


§.67. 

Leistungen  der  Brettsägemühlen. 

Die  jüngsten  Ergebnisse,  die  Leistungen  der  Brettsägemühlen  aus  sorg- 
faltig angestellten  Versuchen  herzuleiten,  fibertreffen  Alles,  was  man  in  früheren 
Zeiten  in  dieser  Beziehung  zu  erreichen  vermochte  und  worüber  bereits  Seite 
443  ausführlich  berichtet  wurde. 

Solche  zur  Zeit  einzig  in  ihrer  Art  vorhandenen  Versuche  wurden  in 
Sachsen  im  Jahre  1858  von  den  Herren  Prof.  Schneider  und  Dr.  Weiss  an 
der  polytechnischen  Schule  in  Dresden  in  der  Schneidemühle  des  Herrn  Hohl- 
feld in  Schandau  (an  der  Elbe,  sächsische  Schweiz)  angestellt  und  deren  Re- 
sultate zuerst  im  Programme  der  gedachten  Schule  vom  März  1860  veröffent- 
licht 2). 

Noch  andere  ebenfalls  höchst  beachtungswerthe  Versuche  über  die  Ar- 
beitsleistung von  Holzsägemaschinen  (1  Seitengatter,  1  Bandsäge  und  2  Kreis- 
sägen) stellte  in  jüngster  Zeit  (bis  1873)  Herr  Prof.  H artig  in  Dresden  und 
zwar  direct  unter  Verwendung  seines  Bd.  I,  S.  232  (2.  Auflage)  beschriebenen 
Dynamometers  an,  deren  Resultate  ebenfalls  im  Nachstehenden  entsprechende 
Verwendung  finden  sollen*). 


1)  Kar  marsch,  Mech.  Technologie,  fünfte  Auflage,  S.  668. 

3)  Einen  Auszug  aus  genanntem  Programme  hat  der  Verfasser  in  den  Mit- 
theilungen  des  Gewerbevereins  für  das  Königreich  Hannover,  Jahrg.  1860,  S.  103 
abdrucken  lassen. 

Zu  bedauern  ist  nur,  dass  sich  sämmtliche  Versuche  aasschliesslich  auf 
weiche  Hölzer  (Nadelhölzer)  und  zwar  speciell  auf  Kiefern-  und  Fichtenholz  be- 
ziehen. Man  wird  also  bei  der  Anwendung  auf  harte  Hölzer  das  beachten  müssen, 
was  hierüber  bereits  S.  444  angeführt  wurde. 

3)  Die  Versuche  des  Professor  Dr.  Hart  ig  mit  Sägemaschinen  bilden  nur 

34* 
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Bevor  wir  Ober  die  Schneider'scben  Resultate  Bericht  entAtlen,  wird 
es  aogemeBseD  sein,  einige  Notizen  ober  die  Hohlfeld'scbe  BrettEchneide' 
mOble  TorauszuachickeD,  die  zur  besseren  OrientirnDg  und  Beurtbeilaog  wOii' 
BcheDswerth  sein  dürften  nnd  wozu  die  Abbildung  Fig.  467  (einen  LSogendarcb- 
achoitt  des  Werkes  darstellend)  von  Nutzen  sein  wird. 

Fig.  *67. 


Die  Mühle,  durch  ein  Eropfrad  W  Ton  dem  Wasser  des  Eiraittbachei 
betrieben,  enthält  ßberbanpt  vier  Bnndgatter  nsd  eine  Ereiss&ge.  Die  Boht 
des  mit  CoDlissen  ein  lauf  versehenen  Wasserrades  beträgt  2,88  Meter,  stint 
Breite  1,82  Meter,  bei  einem  TotalgeßUIe  von  2,41  Meter  bis  2,74  Meter  und 
einer  Wassermenge  von  0,28  Cubilcmeter  bis  1,247  Cubikmeter  pro  Secnnde- 

Äns  den  angestellteo  Bremiversnchen  (mittelst  des  bereits  Bd.  I,  Seite 
237  beschriebeneD  Fronj' sehen  Zaumes),  bei  gleichzeitig  böchst  sorgMlign 
WassermesBUDgen,  zeigte  das  Wasserrad  einen  Nutze ffe et  von  75  Procenl,  wenn 
es  6  Umläufe  pro  Minute  machte. 

Die  Welle  des  Wasserrades  reicht  in  das  MOhlengebäude  hinein  nnd 
trigt  daselbst  an  ihrem  Ende  ein  grosses  gusieisernes  Stirnrad  a  (140  Zähne}, 
velches  in  ein  Getriebe  b  (30  Zfthne)  der  Yorgel egs welle  greift.  Auf  letzterer 
ist  ein  zweites  Stirnrad  e  (104  Zähne)   aufgekeilt,   welches  in  die  ZUme  da 


dnenTbeil  anderer,  zahlreicher,  hächstwertbvolIerVenncbe diese«  Herrn  .Uebtf 
Leistang  und  Arbeitsrerbranch  der  WerkzengmatchiDeD".  Di« 
Werk  Ut  1873  im  Verlag  von   [1.  G.  Tinbner  in  Leipcig  eraDhionen. 
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Stirnrades  d  (30  Zähne)  auf  der  Haapttransmisslons-  oder  Riemenscheibenwelle 
p  fasst 

Diese  RadQbersetznngen  bewirken  es,  dass,  wenn  das  Wasserrad  6  Um- 
gänge macht,  die  Riemenscheibe  p  in  gleicher  Zeit  sich  97  Mal  umdreht. 

Auf  der  in  der  ganzen  ßreite  (qaer)  durch  das  Mühlengebäude  gehen- 
den Hauptwelle  d  stecken  überhaupt  vier  Paar  Riemenscheiben  p  ron  1,552 
Meter  Durchmesser,  deren  Treibriemen  ohne  Weiteres  auf  die  Scheiben  (je  ißine 
lose  und  feste  Scheibe  neben  einander)  auf  der  Welle  der  Schwungräder  t  des 
bekannten  Bewegungsapparates  der  Sägegatter  gehen.  Zu  beiden  Seiten  der 
Betriebsscheiben  sind  für  jedes  Gatter  zwei  Schwungräder  t  auf  der  geraden 
Welle  befestigt,  während  die  Kurbelwarzen  an  besonderen  Scheiben  u  ausser- 
halb des  Gestelles  sitzen  und  demnach  auch  xwei  (hölzerne)  Lenkstangen  w 
zu  demselben  Gatter  gehören. 

Die  Sägegatter  von  0,46  Meter  Hubhöhe  sind  aus  Schmiedeeisen  con- 
struirt  und  ihre  Führungen  y  sind  an  hölzernen  Säulen  angebracht.  Der  Za- 
fohrapparat  fflr  das  zu  sägende  Holz  n  ist  mit  Stossrädem  s  ausgestattet, 
welchen  die  erforderliche  Drehbewegung  vom  Gatter  aus  bei  x  durch  Hebel- 
werke aßy  und  Klinken  d  mitgetheilt  wird.  Diese  Stossräder  schieben  beim 
Niedergange  der  Sägen  das  Holz  zum  Schneiden  vor,  weshalb  die  Sägen  durch- 
aus nicht  überhängen,  also  keinen  Busen  haben,  sondern  die  Zahnreihen 
mit  ihren  Spitzen  lothrecht  hängen. 

Ausser  dem  Transmissionsapparate  (dem  gangbaren  Zeuge)  ist  im  Par- 
terreraume  auch  noch  eine  Kreissäge  k  aufgestellt,  die  von  der  Welle  d  aus 
durch  Riemen  Vorgelege  pq  und  ra  betrieben  wird. 

Um  die  Blöcke  von  ihrem  Lagerräume  vor  dem  Mühlengebäude  über  eine 
schiefe  Ebene  (Rampe)  in  die  Mühle  zu  schaffen,  ist  eine  Aufzngsvorrichtung 
vorhanden,  die  in  unserer  Abbildung  hinlänglich  angedeutet  und  durch  die 
Buchstaben  oi,  1//  und  <p  markirt  ist. 

Die  bei  sämmtlichen  zehn  Versuchen  gewonnenen  Resultate  lassen  sich 
in  mehrere  Punkte  zusammenfassen,  wovon  die  nachstehenden  die  wesent- 
lichsten sind: 

1)  Eine  mittlere  Anzahl  von  Sägeblättern  arbeiten  zu  lassen,  ist  vortheil- 
hafter,  als  mehrere  oder  wenigere;  hier  waren  es  10  bis  12  Sägen. 

2)  Die  Stärke  des  Yorrückens  wird  in  der  Regel  zu  bedeutend  ange- 
nommen ;  es  ist  vortheilhaft  mit  1,4  bis  2  Millimeter  Vorrückung  zu  arbeiten  >), 
dabei  aber  mindestens  210  Schnitte  pro  Minute  zu  machen  und  der  Säge  eine 
Geschwindigkeit  von  3,3  Meter  pro  Secunde  zu  geben. 

3)  Die  Blockböbe  oder,  besser  gesagt,  die  Höhe  des  Schnittes  jeder  Säge 
soll  der  halben  Hubhöhe  des  Gatters  gleich  sein. 

4)  Trockene  und  nasse  Hölzer  schneiden  sich  leichter,  als  bloss  feuchte. 


1 )  Die  Schnittgtärke  war  dabei  sehr  gering,  indem  sie  zwischen  den  Grenzen 
1,9  bis  2,2  Millimeter  yariirte.  Bemerkt  wird  von  den  Experimentatoren,  dass 
eine  so  geringe  Schnittstürke  die  vorzüglichste  Greradführung ,  genane  lothrechte 
Aufhängung,  sowie  die  richtige  Spannung  und  ganz  parallele  Lage  der  Sägen 
voraussetzt. 
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5)  Die  zum  Leergange  eines  Gatters  erforderliche  Arbeit  variirt  von  1,49 
bis  2,37  Pferdekräften.  Für  den  Leergang  eines  Gatters  mit  12  bis  18  Sigeo 
bei  gatem  Zustande  der  Maschinerie  kann  man  2  Pferdekräfte  annehmen. 

6)  Die  gesammte  Betriebsarbeit  fQr  Bundgatter  varürt  nach  der  Säge- 
zahl und  kann  nach  einer  seiner  Zeit  Ton  dem  Verein  y,die  Hatte**  (zweite 
Auflage  des  Ingenieur-Taschenbuchs)  veröffentlichten  Formel 

annäherungsweise  berechnet  werden  i),  in  welcher  X  die  Menge  der  in  einem 
Gatter  befindlichen  Sägen  und  H  die  Anzahl  der  zum  Betriebe  erforderlichen 
Pferdekräfte  bezeichnet. 

Wie  die  fraglichen  Versuchsresultate  mit  dieser  Formel  stimmen,  zeigt 
nachstehende  kleine  Tabelle: 


Sägezahl. 
Pferde-  (Versuch, 
kräfte.    (Formel. 


4 

6 

11 

12 

6,87 

7.00 

8.12 

10,78 

6,50 

7,75 

10,8 

11,5 

15     i     18     I  (16) 
10,29  i  13,85   I  14,31 
18,3    !  15,25  1  14,0 


(24) 
17,54 
19,0 


Die  beiden  eingeklammerten  Zahlen  (16  und  24)  beziehen  sich  auf  zwei 
Gatter,  die  zugleich  arbeiteten. 

7)  Fflr  die  Grösse  der  Schnittfläche  ergab  sich  aus  allen  zehn  Versuebeo 
der  mittlere  Werth  von  5,758  Quadratmeter  (oder  58,45  Quadratfuss  preuss.) 
pro  Pferdekraft  und  pro  Stunde. 

Dies  Resultat  ist  viel  grösser  als  fast  alle  anderen  hierfiber  bekannten 
Angaben,  indem  z.  B.  Redtenbacher,  Weisbach  etc.  for  weiches  Holz 
nur  3  bis  3,2  Quadratmeter  (oder  45,45  bis  3*2,48  Quadratfuss  prense.)  pro 
Stunde  und  Pferdekraft  rechnen,  und  nur  Burg  eine  Mahle  (die  F eil n er- 
sehe in  Wien)  anführt,  welche  5  bis  6  Quadratmeter  Schnittfläche  pro  Stande 
und  pro  Pferdekraft  liefert. 

Bei  der  H o hl feld' sehen  MQhle  ist  zu  beachten,  dass  sie  von  ausser- 
gewöhnlich  guter  Construction  ist  und  der  Arbeitsprocess  mit  ganz  besonderer 
Umsicht  und  Aufmerksamkeit  geleitet  wird. 

§.  58. 

Die  Versuche  von  Schneider  und  Weiss  zur  Grundlage  nehmend,  hat 
Herr  Prof.  Eankelwitz')   sich  bemüht,  den  Kraftbedarf  und    die  Leistung 


1)  Man  lasse  sich  indess  ja  nicht  tanschen,  die  angeführte  Formel  für  mehr 
als  ein  Mittel  für  oberflächliche  Schätzungen  anzusehen,  da  die  widerstehende 
Arbeit  einer  Sägemaschine  von  sehr  vielen  Umständen  und  Verhältnissen  ab- 
hängt, die  sich  nicht  so  einfach  darstellen  lassen,  wie  aus  dem  nachfolgenden 
Paragraphen  zu  entnehmen  ist. 

2)  Der  Betrieb  der  Schneidemühlen  (Separatabdruck  ans  der  Zeitschrift  des 
Vereins  deutscher  Ingenieure,  Jahrg.  1862,  S.  269—465).  Berlin  1862,  Gaert- 
ner'scher  Verlag.  In  abgekürzter,  aber' recht  übersichtlicher  Weise  wird  über  die 
Versuche  des  Herrn  Eankelwitz  auch  in  Bornemann's  Zeitschrift  »Do* 
Civilingenieur"  Band  8  (1862),  S.  39  bis  mit  S.  55  berichtet. 
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der  Sägegatter  durch  mathematische  Formeln  fefitzugtellen,  sodann  aber  auch 
die  Ingenieure  und  intelligente  Schneidemühlenbesitzer  auf  vorwiegende  Gon- 
structionsrQcksichten  aufmerksam  zu  machen  und  endlich  die  Grnnds&tze  eines 
rationellen  Betriebes  festzustellen. 

Zu  bemerken  ist  im  Voraus,  dass  die  S&gen  vertical  auf-  und  abgehend 
vorausgesetzt  werden,  sowie  auch,  dass  sie  nur  beim  Niedergange  und  zwar 
ausschliesslich  Kiefern-  und  Fichtenholz  schneiden. 

Der  Verfasser  liefert  hier  lediglich  einen  sorgfältig  bearbeiteten  Auszug 
der  fraglichen  Abhandlung  und  verweist  hinsichtlich  grösserer  Ausführlichkeit 
und  der  Begründung  aufgestellter  Formeln  auf  die  Quelle. 


A.    Kraftbedarf  und  Leistung  der  Gkitter. 

Die  vorzüglichsten  allgemeinen  Ergebnisse  sind  hierbei  folgende: 

1)  Die  Schnittbreite  (der  Vorschub)  der  Säge  pro  Hub  des  Gatters  übt  keinen 
Einfluss  auf  den  Kraftbedarf  aus,  vorausgesetzt,  dass  das  Sägebhitt  dasselbe  ist, 
d.  h    die  Sägeblattstärke  sich  nicht  ändert. 

2)  Der  Schrank  der  Zähne  übt  keinen  Einfluss  auf  den  Kraftbedarf  aus, 
vorausgesetzt,  dass  die  Schnittbreite  nicht  mehr  als  das  Doppelte  der  Sägestarke 
betragt. 

3)  Der  Arbeitsaufwand  beim  Schneiden  überhaupt  besteht  ans  zwei  Haupt- 
theilen,  so  dass,  wenn  man  mit  N  die  Qesammtarbeit  der  Säge  in  Maschinen- 
Fferdekräften  bezeichnet,  der  Ausdruck  entsteht: 

N=  N^  +  2^„ 
wobei  iV,  die  zum   Leergango  des  Gatters  erforderliche  Pferdekraftzahl,  N2  aber 
die  zum  wirklichen  Schneiden  erforderlichen  Pferdekräfte  darstellt. 

Dabei  besteht  AT,  wieder  aus  zwei  verschiedenen  Arbeitswerthen,  indem  beim 
jedesmaligen  Schneiden  (Hemntergange)  der  Säge  eine  Partie  Späne  sowohl  vom 
Hirnholz  als  auch  von  den  Seiten,  den  eigentlichen  Schnittflächen,  abgetrennt  wird. 
Setzt  man  daher 

^,  =  ^  +  B, 
so  kann  A  den  Theil  bezeichnen,  welcher  zur  Bearbeitung  der  Seitenflächen  er- 
forderlich ist,  sowie  B  den  Theil  von  Arbeit,  welcher  zum  Zerschneiden  der  Lang- 
fasem  aufgewandt  werden  muss. 

Für  Hlttolgatter  (Gatter  mit  einem  einzigen  Sägeblatte  in  der  Mitte) 
empfiehlt  Herr  Kankelwitz  die  theil  weise  empirischen  Formeln: 

worin  n  die  Zahl  der  Gatterhübe  pro  Minute  bezeichnet,  s  die  Sägestärke  inMilli- 
metem  und  //  den  Sägehub  in  Metern.     Femer  für  JY,: 


IL    N,^k(l  +  i-^)  F, 


worin  (f  den  Vorschub  des  Blockes  in  Millimetern,  F  die  Schnittfläche  pro  Mi- 
nute in  Quadratmetern  bezeichnet,  k  aber  ein  Erfahmngs-Coefficient  ist,  für  welchen 
man  setzen  kann: 


n 

m 
n 
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X;  =:  2,6  bei  ganz  nassem  Holze 

A  =  2,7    j,    fenchtem 

h  z=:  3,0   „    lufttrocknem 

A;  =  3,2    „    ganz  trocknem 

CT 
Ausserdem  kann  man  dnrchscbnittUoh  setzen:  cf  =  0,8  -r-  •  9, wenn  h  die 

Schnittflächenhöhe  (Blockstärke)  in  Metern  aosgedröckt  darstellt 

H  8 
Eliminirt  man  mittelst  letzterer  Formel  ans  II.  den  Brach  — s-,soergiebtsich 

a 

^2  =  ifc  (1  +  5A)  P,  sonach  also 

■^ "  =■ '  (»)'^^  • = '^^ + '  <• + ""■■ 

Ueberdies  drückt  sich  die  Schnittfläche  F  (in  Quadratmetern  pro  Minnte) 
ans  dnrch 

rV.     F  =  0,0008  nJ?«. 
Mit  Rücksicht  anf  die  Gatterstillstände  (Rücklauf,  Blockauflegen  u.  s.  w.)  cr- 
giebt  sich  für  die  durchschnittliche  Schnittfläche  =  E  pro  Stunde: 

F 

V.     jB  =  60  ,    ,       ^ 

1  'i-<pF 

wobei  angenommen  werden  kann: 

9;  ==  2  bis  2,5  beim  Schneiden  Ton  Brettern, 

^  =  2,5  bis  8,0  „        ,     „  „    Bohlen  und  Bauholz. 

Zur  noch  besseren  Einsicht  werde  zuletzt  folgendes  Exempel  gelöst: 

Beispiel:  Welche  mechanische  Arbeiten  in  Pferdekräften  ausgedrückt  er- 
fordert eine  für  weiches  Holz  zu  etablirende  Brettsägemaschine  und  welches  Quan- 
tum Schnittfläche  hat  man  dann  pro  Stunde  zu  gewärtigen,  wenn  folgende  Um- 
stände und  Verhältnisse  gegeben  sind: 

S  =  Smm^  h  =  0"»,25,    H  =  0'»,65,    fi  =  179,    k  =  2,7,   <p  =  2,5. 

Auflösung.    Zuerst  giebt  sich  nach  L: 

27^,  e=x  3  .  5,73  .  0,45  .  0,65  .  0,54  b=  3  .  5,73  .  0,158. 

Nt  =  2,71  Pferdekräfte. 
Sodann  aus  lY. : 

F  =  0,0008  .  179  .  0,65  .  3  =  0,279  Quadratmeter, 
folglich  aus  U.: 

N2  =  2,7  (1  +  5  .  0,25)  0,279  =  6,075  .  0,279  =  1,70,  d.  L 

N2  =  1)70  Pferdekräfte,  also 
Total:  N  =  Ni  +  N2  =  2,71  +  1,70  =  4,41  Pferdekräfle. 
Ekidlich  auch  nach  V.: 

0  279  9  862 

j&  =  60  .  — -p — '— — ^TTTT  =  9,862  Quadratmeter  pro  Stunde,  also  -—-  =  2,236 

Quadratmeter  Schnittfläche  pro  Stunde  pro  Pferdekraft. 

Für  ISeiteni^atter   läset  sich  der  zum  Leergange  des  Gatters  erforder- 
liche Arbeitsaufwand  Ni  durch  nachstehende  Formel  berechnen: 
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N,  =  1,075  .  4ljtAa  j-^L+A* , 
'  9000 

worin  bezeichnet: 

Ai  die  am  Zapfen   des  Gatters  während  einer  Minute  -durch  Beibung  yerloren 

gehenden  Meterpfunde, 
A2  den   Arbeitsyerlnst  durch    Reibung    in    den    Führungen    in    Meterpfunden 

pro  Minute, 
As  die  Beibungsarbeit  am  Kurbel  zapfen   pro  Minute, 
A^  den  Verlust  durch  Reibung  in  den  Lagern  der  Gatterwelle  in  Meterpfunden 

pro  Minute. 

Zur  Berechnung   dieser    einzelnen  Verluste   sind  die  folgenden  Formeln  zu 
benutzen : 

'  ""      3000  000  i    ' 

^  ""      ÖO  000  l  ' 

A^  =  Hn«.3)  — — ; 

*  149  000      ' 

Die  hierin  gebrauchten  Bezeichnungen  haben  die  folgenden  Bedeutungen  und 
im  yorliegenden  Falle  die  beigeschriebenen  Werthe: 

G  =  120  Pfd.  das  Gewicht  des  Gatters,  mit  Einschluss  der  eingehängten  Sägen, 

X/  =     20     „      das  Gesammtgewicht  der  Lenkstange, 

S  =  8  n  d&s  Gewicht  des  am  Kurbelzapfen  angreifenden  Lenkstangen- 
kopfes, vermehrt  nm  den  dritten  Theil  des  Gewichts  der  Lenk- 
stange ohne  Köpfe, 

Q    =  650     „      das  Gewicht   der  Gatterwelle   mit  Einschluss    des  Schwungrades, 

der  Antriebscheiben  und  des  Schaltexcenters, 

B   =  Null,  das  auf  die  Kurbellänge  reducirte  Gegengewicht, 

K  =  7  Pfd.  das  auf  Kurbellänpe   reducirte  Gewicht  der  Knrbeln  (21 .  »/;,  =  7), 

22  =  23  a  der  durch  die  Uebertragung  der  Bewegung  auf  die  Gatterwelle  her- 
vorgerufene Druck, 

n    =r  220  die  Zahl  der  Gatterhübe  pro  Minute, 

H  s=  0,338  Meter  Hub  des  Gatters, 

a  =  3,6  Gentimeter  Durchmesser  des  Zapfens  am  Gatter,  an  welchem  die  Lenk- 
stange angreift, 

®  =  3,6  „  Durchmesser  des  Kurbel zapfens, 

J   z=  S,5         jf  Durchmesser  der  Lagerzapfen  der  Gatterwelle. 

Die  Rechnung  ergiebt: 

At   =  168,1;  A2  =  890,6;  A^  =  1287;  A^  =  4537. 

Diesen  Werthen  entsprechend  ergiebt  sich 

6872  7 
JV,    =  1,075  .         -?-  =  0,8208. 
'  '  9000 

Der  H  a r  t i  g  ^ sehe  dynamometrische  Versuch  ergab 

Ni   =  0,83  Maschinenpferde. 

Diese  Uebereinstimmung  ist  wahrhaft  frappant  zu  nennen  und  als  ein  wahrer 
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Triumph  frachtbarer  mechanischer  Theorien  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Be- 
rechnung Yon  Maschinen  zu  bezeichnen! 

Hartig  leitet  übrigens  aus  seinen  Versuchen  für  Sagemaschinen  mit  Seiten- 
gatter  zur  Berechnung  der  H  esammtarbeit  in  Maschinenpferdekräften  die 
Formel  ab: 

N=  Nx  +  (a  +  -^)F, 

worin  g  die  Zuschiebung  pro  Schnitt  in  Millimetern,  F  die  factische  Schnittflache 
pro  Stunde  in  Quadratmetern,  cc  und  ß  aber  Coefficienten  bezeichnen,  deren 
Werth  betragen  soll: 

für  Fichtenholz  a  =  0,046;  ß  =  0,830 
^    Eschenholz  «  =  0,052;  ß  =  0,376. 
Wählt   man    die  Hart  ig 'sehe  Versuehsnummer   26    als   Beispiel    und   be- 
achtet,   dass  hier  F  =  4,07  QMeter^  z  =  2,60""»,    das   geschnittene  Holz  aber 
Eschenbolz  war,  so  erhält  man* 

(0  376\ 
0|0ö2  +  ■——  )  4,07,  d.  i. 

N  =  0,88  +  (0,052  +  0,144)  4,07  oder 

N  =  0,83  +  0,797  =  1,627  Maschinenpferde. 

Nach  den  Kankelwitz'schen  Formeln  hätte  man  für  N^  erhalten,  wenn 

zur  Berechnung  die 

N:,  =  k  {l  +  5  h)  F 

gewählt  wird;  wobei  sich  jedoch  die  Schnittfläche  F  auf  die  Stunde  bezieht,  und 

wenn  man  beachtet,  dass  bei  Nr.  26  der  Hartig' sehen  Versuche  die  Blockhöhe 

120  Millimeter,  also  h  =  0,12  betrug»  femer  wenn  k  (für  ganz  trockenes  Holz) 

=  3,2  angenommen  wird: 

4  07 
N^  =  3,2(1  +  5.0,12).-^,  d.i. 

Nq  =  0,347  und  daher 

N  =  Ni   +  N2  =i  0,83  +  0,847  =  1,177. 

Wollte  man  aus  den  erhaltenen  Werthen  von  N  das  arithmetische  Mittel 

.1^      .  ^  Tir         1,627  +  1,177       2,804        ,  ,^«  ,,      ,. 

wählen,  so  ergiebt  sichJV^  =r  ^ — =  —5 — =  1»402  Maschincnpferde. 

2  « 

Der  Hartig*  sehe  dynamometrische  Versuch  gab 

N  =  1,46. 

Ffir  Sundl^atter  findet  der  Verfasser: 
VI.    .V.   =  0,95.41.31  -   1,87  ,-  +  (-)  J  U.  -^  (l^-  .  -j^^^, 

worin  G  das  Gewicht  des  Gatters  in  Pfunden  einschliesslich  der  Z  eingehangenen 
'Sägeblätter  bezeichnet. 

Für  G  wird  approximativ  ausserdem  angegeben,  wenn  man  durch  L  die 
lichte  Weite  des  Gatterrahmens  darstellt:  

VII.    ö  =  90  +  (5  +  2,4  .  8^)  Z  +  8  .  S  (1  +  5  L  l/^  L)  ]/ Z, 
dabei  Z  Sägeblätter  von  1,5  bis  2,5  Millimeter  Dicke  voraussetzt. 

Ferner  ist: 

VIII.     F  =  0,0008  .  fiHstZ, 
wobei  das  Verhältniss  der  mittleren  Schnitthöhe  zur  Blockstärke  e  =  0,75 
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werden  mnis,  wenn  Blöcke  zu  nngesänrnten  Brettern  nnd  Bohlen  yerschnitten  wer- 
den ,  dagegen  €  =  0,90 ,  wenn  schon  gesäumte  Blöcke  zu  Brettern  geschnitten 
werden  sollen. 

Für  ^3  ist  auch  hier: 

IX.    N^  —  k  (l  +  5h)  F,  dagegen 

X.     E= '±Z 

1  +  7  (0,03  +  ^)  ^' 

Statt  ans  VI.  und  IX.  N  zu  bilden,  kann  man  hinreichend  genau  auch  nehmen : 

3000  L  10000  ~       ^    ~    ^       J 

Wenn  L  =  0»»,7.  h  =  0'»,35,  £  =  0,85,  *  =  2,85,  H  =  0»»,35  +  0,1  .  » 

angenommen  wird,  so  findet  Kankelwitz: 

XII.  für  8  (Sägestarke)  =  1,6,     n  (Hubzahl)  =  120:  N  =  0,9  +  0,53  Z. 

„    „  =  2,0,     n  =  120:  JV  =  1,3  -f  0,72  Z. 

„    „  =  2,4,     n  =  120:  ^  =   1,7  4-  0,91  Z. 

„    „  —  1,6,    n  «  150:  ^  =  1,7  -I-  0,67  Z, 

„    „  =  2,0,    n  =    150:  ^  =  2,3  +  0,9     Z, 

„    „  =  1,6,  l^n  =  184:  ^  =  3,3  +  0,84  Z. 

„    „  =  2,0,  |)n  =  166:  JV  =  3,2  +  1,01  Z. 

„    „  =  2,4,  |(n  r-  150:  N  =  3,1  +  1,17  Z. 

Beispiel  2.  Welche  mechanische  Arbeit  in  Fferdekräften  ausgedrückt  er- 
fordert der  Betrieb  einer  Brettsägemaschine  mit  ßundgatter.  wenn  in  dasselbe  (Z  =  ) 
15  Blätter  eingehangen  sind,  die  lichte  Weite  des  Gatterrahmens  (L)  =  1  Meter 
ist  nnd  die  übrigen  erforderlichen  oder  gegebenen  Zahlenwerthe  folgende  sind: 

n  =  120,  »  =  2'"%4,  h  =  0'",3,  H  =  0'",59. 

Auflösung:  Z  =  15,  L  =   lw,0. 
Nach  Formel  XI.  würde  folgen: 

3000  L  10000  '  V  »       I        /         j  » 

N  =  -^  [41,5  -{-  346,8]  =  15,53  Maschinenpferde. 

Mit  Hülfe  Ton  Tabelle  XII.  findet  man: 

N  =  IJ  +  0,91  .  15  =  15,35  Maschinenpferde. 
Femer  findet  sich  aus  Formel  VIII.,  wenn  man  e  =  0,90  einfuhrt: 
F  =  0,0008  ,  120  .  0,59  .  2,4  .  0,9  .  15  =  1,84  Quadratmeter  Schnittfläche  pro  Minute. 
Mit  Rücksicht  auf  die  unvermeidlichen  Gatterstillstände  ist  weiter  nach  X.: 

E  =  -— — '- =  49,1  Quadratmeter  Schnittfläche  pro  Stunde. 


1  +  7  (0,03  +.  ^)  1,84 


Daher  die  stündlich  geschnittene  Blocklänge: 

49,1 

/.«      ^o      .r  =  ^2,12  Meter. 
0,9  .  0,3  .  15 

Pro  Stunde  pro  Pferdekraft  erhält  man  also: 

-1—  =  3,16  Quadratmeter  Schnittfläche. 

ld,00 
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B.    Vorschub,  Hubhöhe,  Hubzahl  und  Sägeblattstärke. 

1)  Vorschub  =  (f  der  Säge  wird  am  besten  ans  cf  =  0,8  -=-  «bestimmt, 

h 

vorausgesetzt,  dass  das  Maximum  (f  =:  5  .  .9  nicht  überschritten  wird.  Ausserdem 
ist  zu  beachten,  dass  durch  vermehrten  Schrank  (ohne  nachtheilige  Folgen)  ein 
grösserer  Vorschub  pro  Qatterhub  ermöglicht  wird,  dass  aber  auch,  von  einer  be- 
stimmten Schnittbreite  an,  ein  stärkerer  Schrank  den  Vorschub  ferner  nicht  be- 
günstigt. 

Endlich  ist  zu  beachten,  dass  bei  gegebener  Säge  unter  sonst  gleichen  Um- 
ständen (gleicher  Blockstärke,  gleichem  Sägehub  u.  s.  w.)  jeder  beabsichtigte  Vor- 
schub eine  bestimmte  Minimalschnittbreite  nöthig  macht. 

2)  Hubhöhe  =  /f.     Für  Mittel-  und  Bundgatter: 

//  =  0,1  .  s  -f-  0m,35. 
Als  nicht  correct  wird  die  Regel  bezeichnet,  dass  man  zur  günstigen  Arbeit 
die  Hubhöhe  gleich  1,7  bis  2,0mal  Blockstärke  nehmen  solle. 

3)  Hubzahl  =  n.  Steht  für  den  Betrieb  eines  Gatters  eine  bestimmte 
Zahl  von  Pferdekräften  zu  Gebote,  so  erledigt  sich  die  Frage  nach  der  Hubzahi 
mittelst  der  früheren  Formeln.  Bei  Mittelgattern  lässt  sich  die  Maximalhabzahl 
aus  der  Formel: 

Bei  Bandgattern  aus: 

(roöT-  ^  ^^"°  +  ^^•'^  '""• 

wo  G  (in  Ffunilen)  das  Gewicht  des  Sägegatters  bezeichnet. 
Hiernach  kann  man  folgende  Tabelle  entwerfen: 

Für  Mittelgatter: 


(; 


E 

0«n,5 

0'",55 

0«»  ,6 

0n»,65 

Gm  ,7 

n 

213,1 

200,0 

188,7 

178,9 

170,3 

Bei  Bundgattern  erhält  man  für  n: 


G  in  Pfd. 

300 

400 

500 

600 

700 

800 

900 

1 
1 

0,50 

208,0 

193,1 

181,7 

172,6 

165,1 

158,5 

153,2 

Hin 

1 

0,55 

1    195,2 

181,2 

170,5 

161,9 

154,9 

148,9 

143,8 

Metern 

0,60      ! 

184,2 

171,0 

160,9 

152)8 

146,2 

140,5 

135,7 

0,65 

t    174,6 

162,1 

152,5 

144,9 

138,6 

133,2 

128,6 

4)  Schnittblattstärke.    Nachdem  erwähnt  ist,  dass  die  S&rke  der  Säge- 
blätter variirt 

bei  Mittelgattern  in  der  Begel  zwischen  2,4  und  3,2  Millimeter, 
„     Bundgattern     „     „         ,  „  1,4     „     2,6  „ 

die  Grenzwerthe   also   sind  1,4  und  3,2  Millimeter,  bemerkt  derselbe  Folgendes: 
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,Bei  Bestimmung  der  Sägeblattstarke  kann  weder  der  Kraftbedarf  pro  Qua- 
dratmeter Schnittfläcbe   in  Krage   kommen,    noch    die  Leistung  des  Gatters 
überhaupt,    noch    die  Kosten,    welche    die  Herstellung   eines  Quadratmeters 
Schnittfläche  yerursacht,  sondern  nur  die  Rentabilität  einer  Anlage.** 
Von    diesem  Gesichtspunkte    aus    stellt   Herr  Kankelwitz    die  Sägestärke 
fest   und    berechnet    zu    dem  Ende    den  Verdienst,    welchen    ein  Gatter  in  einer 
Stunde  Arbeitszeit   abwirft.     Die   zugehörigen  Formeln    lassen   sich  jedooh  über- 
sichtlich und  einfach  genug   nicht  wiedergeben,    weshalb  in  dieser  Beziehung  auf 
unsere  Quelle  rerwiesen  werden  muss. 

C.    Bemerkungen  über  einige  Constructions-Details. 

1)  Gatterrahmen.  Da  der  zur  Nebenarbeit  erforderliche  Kraftbedarf 
(nach  Formel  VI)  mit  dem  Gattergewichte  wächst  und  unverhältnissmässig  schwere 
Gatterrahmen  selbst  eine  Verminderung  der  Hubzahlen,  mithin  auch  eine  Ver- 
ringerung der  Leistungen  überhaupt  nöthig  machen  können,  so  wird  geratben, 
auf  eine  möglichst  leichte  Constmction  der  Gatterrahmen,  einschliesslich  der 
Theile  zum  Halten  und  Spannen  der  Sägen,  hinzuarbeiten. 

2)  Lenkstangen.  Aus  bekannten  Gründen  räth  der  Verfasser  allgemein 
zu  langen  und  leichten  Lenkstangen,  auch  zieht  er  zwei  Lenkstangen  (zwischen 
den  Rahmenstielen  und  Wagenbäumen)  der  früher  üblichen  einfachen  Lenkstange  yor. 

Bei  den  Kurbeln  werden  nur  Kugelzapfen  empfohlen. 

3)  Gewicht  und  Anordnung  der  Schwungräder.  Das  Gewicht 
=  P  der  beiden  Schwungradkränze  (ohne  Rücksicht  auf  Gegengewichte,  Arme 
und  Nabe)  kann  nach  der  Formel  bestimmt  werden: 

P  =  [20  H'-  D,  .  ?  +-^  _  4  B,  e'  -  Ci  ■»!*]  jp, 

worin  bezeichnet:  G  das  Gewicht  (in  Pfunden)  des  Gatterrahmens  mit  Sägen,  X| 
das  Gewicht  der  Lenkstangen,  D  (in  Metern)  den  mittleren  Durchmesser  des 
Schwungrades,  7?|  die  Gegengewichte  in  Pfunden,  Qi  Kranzgewicht  der  Betriebs- 
riemenscheibe, Dl  den  Durchmesser  der  letzteren,  q  den  Schwerpunktabstand  der 
Gegengewichte  Bi  von  der  Gatterwellachse  in  Metern. 

Ist  daher  beispielsweise  bei  einem  Bundgatter: 

G  =  ÖOO  ff,  Lf  =  244  U,  H  =  Om,5,  femer  B,  =  170  ff,  D,  =  lin,6, 
Qi  =  200  B\  D  =  1^1,8  und  wenn  die  (Gegengewichte  durch  Aussparungen  in 
den  Schwungradkränzen  ersetzt  werden,  also  2  ^  =  1,8  und  Bx  negativ  ist: 

P  =  [20  .  (0,6)«  .  1,6  ^^^  +  2**    i    170  .  (1,3)2  _  200  .  (1,6)»]  =  568  ff 

oder  jeder  Kranz  284  ff,  ohne  Rücksicht  auf  die  Aussparungen. 
Ferner  wird  unter  anderm  zur  Begel  gemacht: 

ydass  man  die  Schwungräder  ausserhalb  der  Lager  auf  die  Welle  setzen  und 
deren  Arme  zur  Aufnahme  der  Zapfen  benutzen  muss.** 
Hinsichtlich  sonstiger  Constructionsangaben,  z.  13.  T  Querschnitte  der  Arme, 
I  Querschnitte  des  Kranzes  muss  auf  unsere  Quelle  verwiesen  werden. 

4)  Gegengewichte  in  den  Schwungrädern.  Will  man  dieBeibungs- 
arbeit  in  'den  GatterwelUagem  zu  einem  Minimum  machen,  so  hat  man  zuerst 
eine  Hülfsgrösse  B  zu  berechnen  aus: 

_  _  ö  +  X,   +  S  +  8  fc 
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und  erhält  sodann  das  wirkliche  Gegengewicht  B^  zu : 

B,=B  ^-  . 

Soll  dagegen  das  Gatter  einen  möglichst  gleichmässigen  Gang  hahen,  nament- 
lich die  Betriebskräfte  für  Anf-  und  Niedergang  gleich  werden,  so  ist  Bi  zu  be- 
rechnen aus: 

In  der  ersten  Gleichung  bezeichnet  ■*?  das  Gewicht  der  an  den  Knrbelzapfen 
der  Gatterwelle  angreifenden  Lenkstangenköpfe ,  vermehrt  um  den  dritten  Theil 
des  Lenkstangewichts  mit  Ausschluss  der  Köpfe,  k  aber  die  auf  Kurbellänge  re- 
ducirten  Gewichte  der  Kurbeln,  so  weit  sie  nicht  etwa  durch  die  Form  der 
Schwungrader  selbst  balancirt  sind. 

Ans  den  werthvollen  Versuchen  des  Professor  Hartig  entnehmen  wir  noch 
nachstehende  Formeln  zur  Berechnung  der  Nutzarbeit  von  Kreis-  und  Band-  Sage- 
maschinen. 

I.  Für  Kreissägen  berechnet  sich  die  erforderliche  Gesammtmenge  toh 
Maschinenpferdekräften  =  N^  welche  zum  Schneiden  von  v  Kubikmetern  Holz  er- 
forderlich sind,  aus  der  Formel: 

wovon  sich  Ni  anf  die  Leergangsarbeit  und  N^  auf  die  Nutzarbeit  bezieht. 

Femer  bezeichnet  D  den  Sügeblattdurchmesser  in  Millimetern ,  ü  die 
minutliche  Tourenzahl  der  Säge,  8  die  Schnittbreite  in  Millimetern  nnd  F  die 
stündlich  erzeugte  Schnittfläolie. 

II.  Für  Bandsägen  (endlose  Sägen),  von  der  Leergangsarbeit  abgesehen, 
lässt  sich   der  Arbeitsverbrauch  =  f ,  pro    1    Quadratmeter   Schnittfläche  in  der 

Stunde,  berechnen  zu 

326  .  6 
£  =  0,087  +  77^ MASchinenpferdekräften  bei  Fiehtenholz, 

€  =  0,052  A --,  —  .,  ,«     Eichenholz, 

.     485  .  5 
e  =  0,062  +  — ^-  „  „    Bothbuchenholz. 

In  diesen  Ausdrücken  bezeichnet  8  die  Schnittbreite  in  Millimetern,  9  die 
relative  Znschiebung,  d.  h.  den  Quotient  aus  Geschwindigkeit  der  Znsehiebung 
und  Geschwindigkeit  der  Säge. 

Ist  z.  B.  9  =  2mm^  ri  =  -  - ,  so  folgt  der  Arbeitsverbrauch  pro  Quadrat- 
meter Schnittfläche  pro  Stunde  (specifischer  Arbeitswerth)  in  Maschinenpferde- 
kräften: 

bei  Fichtenholz:  bei  Fichenholz:  bei  Rothbuchenhols : 

0,067  0,077  0,091 
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§.59. 

Sägemascliinen  zu  besonderen  Zwecken  und  für  anderes  Material 

als  Holz. 

Der  Plan  dieses  Werkes  *),  hier  nur  diejenigen  Maschinen  zur 
Formänderung  der  Körper  zu  behandeln ,  welche  man  auch  jetzt 
noch  im  (Spracbgebrauche)  mit  dem  Namen  ,,Mühlen"  bezeichnet, 
schlieest  ohne  Weiteres  jedes  specielle  Eingehen  auf  solche  Säge- 
maschinen aus,  welche  nicht  so  allgemeinen  Zwecken,  sondern  be- 
stimmten Arbeits-  oder  Fabrikationszweigen  dienen,  wie  die  im 
Vorstehenden  besprochenen. 

Um  jedoch  hier  eine  für  manche  Fälle  wünschenswerthe 
Uebersicht  zu  bieten,  werde  dennoch  sowohl  der  yorzüglichsten 
Holzsägemaschinen  für  besondere  Zwecke,  sowie  derer  für  anderes 
Material  als  Holz,  beispielsweise  für  Knochen,  Elfenbein,  Stab- 
eisen und  Bleche,  Bausteine  und  Schiefer ,  mindestens  im  Allge- 
meinen gedacht  und  zum  Studium  derselben  die  betreffenden 
literarischen  Quellen  beigefügt. 

Von  Holzsägemaschinen  mit  geraden  Bl&ttern  gehören  n.  A. 
hierher  die  zum  Schneiden  windschiefer  Fl &chen,vorzflglich  der  Schiff 8- 
rippen,  die  schon  im  Anfange  der  dreissiger  Jahre  Miraalt')  in  Frankreich 
oonstruirte,  später  die  Amerikaner  zu  Terbessern  sochten  *),  ohne  daas  sie  sieh 
jedoch  allgemeinen  Eingang  zu  verschaffen  vermochten*). 

Sogenannte  Rnndsftgen  mit  geraden,  aber  sehr  schmalen  Blättern  lie- 
ferte znr  Wagenräder-  und  Fass-Fabrikation  seiner  Zeit  bereits  Philippe 
(Seite  457)  in  Paris  von  vorzflglicher  Gate^).    Hierbei  wird  (gewöhnlich)  das 


1)  ^Vorrede  zu  Band  1,  1.  Auflage. 

2)  Bulletin  d'encouragement  33e  an^  (1334),  p.  26,  Fl.  DLXVUI.  etc. 

3)  Middleton  und  £  1  w  i  1 1  in  Paris  bauten^solche  Maschinen  nach  amerika- 
nischen Mustern,  wovon  sich  Zeichnungen  und  Beschreibungen  vorfinden  in  der 
deutschen  Gewerbezeitung,  Jahrg.  1848,  S.  4,  Taf.  I. 

4)  Auf  der  Pariser  internationalen  Industrieautetellung  von  1866  hatte  Nor- 
mand  in  Havre  Sägemaschinen  zur  Herstellung  krummer  und  windschiefer  Werk- 
hölzer eingesandt,  die  sich  besonderen  BeifaUs  erfreuten  und  zu  hohen  Preisen 
verkauft  wurden.  Auskunft  hierüber  ertheilen  die  offidellen  Rapports  du  Jniy 
mixte  internationale  de  Tezposition  etc.,  p.  270  und  271,  femer  der  österreichische 
Bericht  über  diese  Ausstellung  (1856),  Heft  15,  S.  30  und  31  und  endlich  auch 
der  preusflische  amtliche  Bericht  S.  197. 

5)  Bulletin  d'encouragement  die  annee  (1833),  p.  76. 
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Arbeitsstück  auf  einer  horizontalen  Scheibe  befestigt,  die  sich  eotsprechend 
langsam  um  eine  Yerticalacbse  dreht*). 

Cjlindersägen  (Rundschneidemaschinen  mit  Kronsägen)  mit  Blüttern> 
welche  einen  Kreiscylindermantel  bilden,  dessen  eine  Kante  (nach  Art  der  alten 
Kronräder)  mit  Zähnen  versehen  ist,  wurden  schon  von  BrnneP)  zum  Aas- 
schneiden  kreisrunder  Scheiben  aus  Brettern  in  Anwendung  gebracht,  später 
mehrfach  ausgebildet')  und  wurden  seiner  Zeit  u.  A.  zum  Ausschneiden  der 
Dauben  bei  der  Fass-Fabrikation  im  Arsenale  zu  Woolwich  mit  besonderem 
Erfolge  benutzt^).  Neueres  aber  Fass-Fabrikation  in  deutscher  Literator 
findet  sich  in  Uhland's  Zeitschrift  „Der  practische  Maschin enconstructeur", 
Jahrgang  1868,  Seite  323  und  339  unter  der  Ueberschrift:  Dampf  säge  mflhlen- 
und  Fassfabrikations-Anlage. 

Schweif-  undLoch  Sagemaschinen  ganz  eigenthQmlicher  Art,  wobei 
das  gerade,  sich  vertical  auf-  und  abbewegende  Sägeblatt  mit  dem  obem  Eode 
nicht  eingespannt  ist,  sondern  frei  arbeitet  und  wobei  nicht  das  zu  s&gende 
Höh  (anf  dem  Horizontal  tische),  sondern  die  Säge  (gleichzeitig)  in  eine  Dreh- 
bewegung um  die  Yerticalacbse  versetzt  werden  kann,  construirt  unter  Anderen 
Zimmermann  in  Ohemnitz  und  verdient  dieselbe  (mindestens)  ihrer  sinn- 
reichen Anordnung  wegen  den  Fachmännern  empfohlen  zu  werden^).  Hierher 
gehören  auch  die  Sägen  zum  Ausschneiden  sehr  feiner,  durchbrochener  Ver- 
zierungen in  FurnQrblättern  (Laubsägen).  Wird  ein  solches  Laubsägeblatt  der- 
artig in  ein  Maschinengestell  gespannt,  dass  der  Niedergang  durch  Knumn- 
zapfen  und  Lenkstange  (mittelst  Fusstritt  oder  Riemenscheibe)  veranlasst  wird, 
der  Aufgang  aber  durch  eine  Feder  erfolgt,  welche  man  mit  dem  oberen  Ende 
der  Säge  in  eine  geeignete  Verbindung  gebracht  hat,  so  nennt  man  die  Maschine 
eine  Decoupir-  oder  Wippsäge  (scie  k  d^couper,  jig  saw).  Solche  Decoapir- 
sägen  von  sehr  gefälliger  und  praktischer  Anordnung  liefert  insbesondere  Ar- 
bey,  Fabrikant  von  Holzbearbeitungsmaschinen  in  Paris.  Eine  sehr  schöne 
Abbildung  dieser  Arbey' sehen  Sägegattung  findet  sich  in  der  unten  notirten 
Quelle  <'). 

FQr(Bau-)  Ingenieure  dürfte  es  noch  angemessen  sein,  aufMascfainen- 


1  Bulletin  d'enconragement  22e  annee  (1823),  p  57;  23eann^(1824),  p.  71 
und  82e  annee  (1833),  p.  7.  Ferner  Brevets  XXXIX,  p.  410.  ->  Dingler 's 
polytechn.  Journal,  Bd.  15,  S.  13.  —  Gewerbeblatt  für  das  Königreich  Hannover, 
Jahrg.  1842,  S.  39. 

2)  Rees'  „Cyclopaedia  Machinerj'S  Plate  XXII. 

3)  Dingler'8  polytechn.  Jonrnal.  Bd.  100  (Jahrg.  1846),  S.  444.  ~  Ber- 
liner Gewerbeblatt  Bd.  19  (1846),  S.  41.  —  Holtzapffel:  „Tnrming  and  me- 
chanioal  manipulation".  Vol.  2,  p.  802. 

4)  Gasteiger:  ,, Fass-Fabrikation  dorch  Maschinen  im  Arsenal  sm  Wool- 
wich". Verhandlungen  und  Mittheilungen  des  niederösterr.  Gewerbe-Vereins, 
Jahr.  1863,  .S.  531. 

5)  Schmidt:  „Zimmerman  n's  Holzbearbeitungsmaschinen**,  specieD 
Sägemaschinen.  Dingler's  polytechn.  Journal,  Bd.  173  (Jahrg.  1864),  S.  84. 
An  derselben  Stelle  wird  auch  eine  eigenthümliche  (kleine)  Verticalsäge  be- 
schrieben, die  zum  Ersätze  der  sogenannten  Laubsägen  (Decoupirsägen)  dient. 

6)  Richards  Wood  -  Working-Machines,  p.  150,  Flate  LIU. 
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sägen  zum  Abschneiden  eingerammter  Pfähle  anter  Wasser  auf. 
merksam  za  machen,  die  man  theils  mit  geraden  Blättern ^  theils  mit  kreis- 
förmigen^) versieht  « 

Pfahlsägen  mit  geradlinigen  Blättern  construirte  n.  A.  mit  grossem  Erfolge 
der  belgische  Ingenieur  Simons,  welche  beim  Baue  der  Yal-Beuvit-Brücke 
über  die  Maass  bei  Lflttich  gebraucht  wurden'),  ferner  benutzte  noch  andere 
Lagren6  beim  Baue  der  Seine- Wehre  zwischen  Paris  und  Montereau*). 

Sägemaschinen  für  Knochen  und  Elfenbein  unterscheiden  sich  nur 
hinsichtlich  der  Grösse  und  ihrer  Natur  entsprechender  zarter  Ausführung  von 
den  Holzsägemaschinen.  Beim  Verarbeiten  von  Elfenbein  werden,  um  mög- 
lichst wenig  Verlust  an  Material  herbeizuführen,  die  Zähne  der  Sägen  entweder 
nur  äusserst  wenig  oder  gar  nicht  geschränkt^). 

Metallsägemaschinen  werden,  vorzugsweise  mit  Kreissägen  aus- 
gestattet, zum  geraden  Abschneiden  der  (vom  Auswalzen  her  noch  rothglühen- 
den) Eisenbahnschienen  ^)  benutzt,  ferner  zum  Schneiden  von  Fa^on-  and  Flach- 
eisen, Blechen^  u.  s.  w. 

Steinsägen  (für Bausteine)  sind  entweder  die  schon  zu  Plinius'  ZeL 
ten^  zum  Marmorschneiden  benutzten  Sägen  mit  zahnlosen,  geraden  Blättern 
(Horizontalgatter)   oder  es  sind   solche  mit    Zähnen,  die  man  entweder  im 

1)  Le  Blanc:  „Recneil  etc."    Tome  8,  Pl.'LE^. 

2)  Dingler' 8  polytechn.  Jonrnal,  Bd.  92,  S.  81. 

3)  „Der  Civil-Ingenieur'S  von  Bornemann,  Bd.  8  (1862)^  S.dl9,Taf.XIX. 

4)  Prechtrs  „Technol.  Encyklopädie",  Bd.  12  (1842),  S.  160. 

5)  Vaierius:  „Stabeifien-Fabrikation",  S.  291.  —  Flachat,  Barr  aalt 
etc.  Petiet:  ,,Fabrikation  des  Eisens",  S.  38,  Pl.LXI  und  LXII.  —  Daelen  in 
Horde :  Verhandlungen  des  Vereins  zur  Beförderung  des  Gewerbfleisses  in  Preussen, 
Jahrg.  1853,  S.  96.  —  „Beschreibang  einer  Vorrichtang  beweglicher  Kreissägen 
zum  Abschneiden  von  Eisenbahnschienen  und  anderen,  schweren,  profiHrten,  ge- 
walzten Eisen":  Sammlangen  von  Zeichnungen  für  die  „Hütte",  Jahrg.  1861.  — 
„Kreissäge  im  Paddel  werke  zu  Neustadt  a.  R.",  Blatt  16.  Eine  doppelte  Kreis- 
säge, um  Eisenbahnschienen  in  beliebigen  Längen  abzuschneiden,  findet  sich  auch 
in  Wiebe's  „Skizzenbach"  für  den  Ingenieur  and  Maschinenbauer,  Heft  XIX 
(1862),  Blatt  6.  Ebenfalls  eine  Kreissäge  zum  Abschneiden  von  BUseabahnschienen 
(mit  manchen  Eigenthiimüchkeiten)  lieferte  die  Werkzeagsmaschinenfabrik  von 
Wagner  &  Comp,  in  Dortmund  zur  Wiener  Weltausstellang  von  1873,  deren 
Ahbildang  and  Beschreibang  sich  in  der  englischen  Zeitschrift  „Engineering**  vom 
10.  October  1873  p.  293  vorfindet.  Das  Neaeste  seiner  Art  dürfte  die  Kreissäge 
für  warme  Eisenstangen  von  Richards  &  Kelly  sein,  worüber  in  Dingler's 
polytechn.  Joamal  Bd.  217  (1876),  S.  26  berichtet  wird. 

6}  Dingler's  polytechn.  Joamal,  Bd.  169  (Jahrg.  1863),  S.  110:  „Dreh- 
bare, im  Gleichgewicht  befindliche  Kreissäge  zam  Schneiden  von  1  Eisen,  Flach- 
eisen etc."  Femer  in  der  Sammlang  yon  Zeichnangen  für  die  „Hütte*',  Jahrg. 
1867,  Blatt  18.  „Kreissäge  von  700  Millimeter  Darchmesser  für  dünne  Bleche*^ 
gowie  im  Jahrgänge  1868,  Blatt  18.  „Kreissäge  zam  Schneiden  von  Stabeisen'^, 
(Walzwerk  za  Horde). 

7)  Natargeschichte  (Grosse 'sehe  Uebersetzang),  Bach  36,  §•  9.  Daselbst 
heisst  es  wörtlich:  „Das  Marmorschneiden  geschieht  mit  Sande.  Die  (eiseme) 
Rttblmann,  MMohineDlehre.    IL    8.  Aufl.  35 
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Bchneidlenden  Blatte  (wie  bei  den  Holzsägen)  unmittelbar  aasgestosseD  oder 
(meisselartig)  besonders  eingesetzt  hat. 

Ueber  alle  diese  bis  zum  Eode  der  vierziger  Jahre  bekannten  und  ange- 
wandten Maschinen  berichtet  ausführlich  Kar  mar  seh  im  16.  Bande  der 
Pr echtl' schon  Encyklopadie.  Speciell  werden  daselbst  beschrieben  und  durch 
Abbildungen  erläutert)^),  die  Sägemaschinen  von  Tal  lock  in  London  mit 
zahnlosen  horizootal  arbeitenden  Blättern  (Schwertsägen),  die  von  P fister 
in  Zürich^},  der  entweder  Horizontalgatter  anwendet,  deren  Blätter  (Scbienen) 
mit  wenigen  und  weit  aus  einander  gestellten  Sägezähnen  versehen  sind ,  oder 
Yerticalgatter  benutzt,  wobei  man  die  Schneidplatten  mit  eingesetzten  (um 
Nietbolzen  drehbaren)  Zähnen  ausgestattet  hat,  die  beim  Niedergange  sum 
Schnitte  steif  stehen ,  beim  Aufgange  aber  nachgeben ,  ein  wenig  nach  unten 
überkippen. 

Später  hat  Mannhardt  diese  Maschine  zu  verbessern  gesucht'),  ohne 
denselben  jedoch  eine  allgemeine  Verbreitung  verschaffen  zu  können,  die  sich 
natnrgemäss  vorzugsweise  auf  Marmor,  Kalksteine,  Sandsteine  u«  dergl.  m.  be- 
schränken wird^). 

Von  Steinsägemaschinen  der  neueren  Zeit  verdienen  Erwähnung  die  von 
Serrin  in  Frankreich,  der  eine  Säge  anwendet,  wo  statt  der  einzelnen  Zähne 
Blechstreifen  eingesetzt  sind,  so  dass  man  die  sich  am  meisten  abnutzenden 
Theile  leicht  ersetzen  kann^).  üeber  eine  eigenthümliche  Steinsäge  von  Gay  in 
Paris,    wobei  gepulverter  Schmirgel  in  Anwendung  gebracht  wird,  berichtet 


Säge  drückt  in   sehr  engen  Reifen  auf  den  Sand  nnd  schneidet,  indem  sie  hia- 
nnd  hergezogen  wird. 

1)  Fast  vollständige  Literatur  der  älteren  Stein  Sagemühlen  findet  sich  in 
Karmarsch:  „Aufzählung  und  Charakteristik  etc.  der  technischen  Maschinen** 
Bd.  2  der  „Einleitung  in  die  Lehren  der  mechanischen  Technologie*^,  Wien  1825, 
S.  98  etc.  Von  demselben  Verfasser  ist  der  (1850  veröfientlichte)  Abschnitt 
„Sägen  der  Steine**  im  16.  Bande  der  PrechtTschen  technologischen  £n- 
cyklopädie  S.  257  bis  mit  S.  282  bearbeitet. 

2)  „Baiersches  Kunst-  und  Gewerbeblatt'*,  Jahrg.  1845,  S.  350.  Aasrdhr- 
licher  noch  ebendaselbst  Jahrg.  1855,  S.  313,  Blatt  VIIL 

3)  Oesterr.  Bericht  über  die  Pariser  Industrieausstellung  von  1855,  Heft  15 
S.  38  und  39. 

4)  Karmarsch  beschreibt  (a.  a.  S.  279)  noch  die  Murdoch'sche  bereits 
1801  in  England  patentirte  Steinröhren-Schneidemaschine  mit  ungezahnter  Kronen- 
säge,  die  seiner  Zeit  in  Manchester  zur  Herstellung  von  Wasserleitnngsröhren  »ns 
hartem  Kalksteine  benutzt  wurde;  gedenkt  ferner  auch  der  Kran ner* sehen  (in 
Prag)  Steinbohrmaschine,  die  sich  abgebildet  und  beschrieben  findet  im  bayerischen 
Kunst-  und  Gewerbeblatte,  Jahrg.  1848,  S.  91  und  365.  —  Der  Vollständigkeit 
wegen  verweisen  wir  noch  auf  Schuber  t  (in  Dresden):  „Elemente  der  Maschinen- 
lehre*', zweite  Abtheilung  (1844),  S.  359,  woselbst  die  Bloch  mann' sehe  Maschine 
zum  Ausbohren  von  Sandsteinblöcken  behufs  Herstellung  von  Wasserleitnngsrdhren 
für  die  6tadt  Dresden  ausführlich  beschrieben  und  durch  Abbildungen  erläutert  ist. 

5)  Bulletin  d'encouragement  ann^e  1850,  p.  370  und  daraus  im  „Polytechn. 
Centralblatt**,  Jahrg.  1851,  S.  360. 
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Tresca  in  den  sAnoales  da  Oonsenratoire  des  Arts  et  Metiers",  Tome  VI 
(1866)  p.  338. 

Eine  amerikanische  Steinsägemaschine  mit  zweckmässiger  Transportvor- 
richtung (Eisenbahnwagen  in  versenktem  Gleise  laufend)  mit  Horizontalgatter 
findet  sich  in  der  unten  verzeichneten  Quelle  beschrieben  und  abgebildet^). 

Sinclair  wendet  ein  Paar  zweiwarzige  unter  dO^  gestellte  Krummzapfen 
bei  seinen  Sägemaschinen  mit  Horizontalgatter  an  ^). 

Hunter  verwendet  eigenthämliche  Kreissägen  (zum  Schneiden  von 
Portlandstein)  mit  eingesetzten  Zähnen,  die  aus  hohlcylindrischen  Stahlstücken 
bestehen*). 

Sehr  schöne  Dampfsägemaschinen  für  Bausteine  mit  Horizontal« 
gatter,  welche  in  den  Kalksteinbrächen  der  Soci6t6  du  Grand-Hornu  zu  Soignies 
(Belgien)  mit  Erfolg  im  Gange  sind,  beschreibt  Armengand  in  seiner  nPubli- 
cation  industrielle**,  Vol.  14,  p.  413  und  liefert  zugleich  eine  ganze  Tafel 
Abbildungen  (Planche  XXXIII).  Als  Anhang  ist  ein  Verzeichniss  aller  seit  dem 
Jahre  1844  bis  1862  in  Krankreich  auf  Stein-  und  Marmorsägen  ertheilten  Brevets 
beigefügt. 

Zum  Schneiden  des  Schiefers  werden  sowohl  Sägen  mit  geraden,  horizon- 
tal bin-  und  hergehenden  Blättern,  als  auch  Kreissägen  verwandt. 

Hierüber  berichten  ausführlich  Schneider  (in Dresden ) *)  und B u r e s c h 
(in  Hannover)^)  bei  Gelegenheit  von  Mittheilungen  Über  die  unweit  B  an  gor 
(^ord-Wales)  belegenen  Penrhyn-Schieferbrüche.  Üeber  die  Steinsägen  und 
Steinbearbeitungsmaschinen  der  Wiener  Ausstellung  vdn  1873  wird  in  den  unten 
notirten  Quellen  berichtet"). 


1)  Förster's  „Banzeitang*^  Jahrg.  1858,  S.  117  and  daraus  ebenfklls  im 
„Poljtechn.  Centralblatt*',  Jahrg.  1858,  S.  1^.68. 

2)  London  Journal,  Oct.  1858,  p.  226.  Und  daraus  „PolTtechn.  Gentral- 
blatt^S  Jahrg.   1859,  S.  28. 

8)  Practical  Mech.  Journal.    Oct.  1859,  p.  176. 

4)  Gewerblatt  für  das  Königreich  Hannover,  Jahrg.  1843,  S.  241,  mit  Ab- 
bildungen auf  Taf.  XII,  und  Di  n  gl  er' ■  polytechn.  Journal,  Bd.  92  (Jahrg.  1844), 
S.  140. 

5)  («fotizblatt  des  Architekten-  und  Ingenieur- Vereins ,  Bd.  1  (1851—1852), 
S.  314.  An  letzterem  Orte  ist  (Blatt  XXVII)  auch  eine  perspectivische  Abbildung 
des  berühmten  (grossartigen)  Peurbyn-Schieferbruches  zu  finden. 

6)  Hannoversches  Wochenblatt  für  Handel  und  Gewerbe,  Jahrg.  1873,  S,  276. 

Ausführlicher  Prof.  Dr.  H artig  im  2.  Bande,  S.  142  der  deutschen  amt- 
lichen Berichte  über  die  Wiener- Weltausstellung  im  Jahre  1873,  unter  der  Ueber- 
schrift  ^Steinbearbeitungsmaschinen'^.  In  dieser  letzteren  Quelle  wird  besonders 
hervorgehoben,  dass  eine  Maschine  (stone  dressing  machine  von  Holmes&Peyton 
in  ehester  in  England)  zu  den  besten  Hoffnungen  berechtige. 
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Sechster  Abschnitt. 

Landwirthschaftliche  Maschinen. 

§.  60. 
Gtoschiohtliohe  Eizkleitiuig. 

Der  gewaltige  Impuls,  womit  von.  1782  an,  nach  der  Her- 
stellung der  ersten  doppeltwirkenden  Dampfmaschine  durch  Watt, 
eine  vorher  nicht  geahnte  Veränderung  im  Gebiete  der  Industrie 
und  Gewerbe  angebahnt  wurde,  wodurch  sich  am  Anfange  des 
19.  Jahrhunderts  die  Verkehrsverhältnisse  zu  Wasser  und  zu 
Lande  umgestalteten,  konnte  naturgemäss  auch  nicht  ohne  Einflass 
auf  die  Landwirthschaft  bleiben. 

Während  es  einerseits  die  Dampfmaschine  möglich  machte, 
Fabriketablissements  an  Orten  ins  Leben  zu  rufen,  denen  es  vor- 
her an  Betriebskräften  fehlte,  Steinkohlen  und  Eisenstein  aus 
Tiefen  zu  fördern,  die  früher  unbebaut  gelassen  werden  mussten; 
war  es  anderseits  dieselbe  Maschine,  welche  zur  besseren  Ver* 
werthung  des  Eisens,  nach  Quantität  und  Quanlität,  die  vorzüg- 
lichste Unterstützung  bot,  indem  mächtige  Gebläse  (Cylinderge- 
bläse)  für  den  Hochofenprocess  zur  massenhaften  Beschaffung  von 
Roheisen  bewegt,  sowie  kolossale  Hammer-  und  Walzwerke  ia 
Betrieb  gesetzt  werden  konnten,  welche  das  Schmieden  und  Aas- 
recken des  gewonnenen  Materials  in  entsprechender  Weise  be- 
wirkten. Jedenfalls  ist  esThatsache,  dassohne  diese  Beschaffung 
eines  ebenso  wohlfeilen,  wie  nach  Widerstandsfähigkeit  und  Bild- 
samkeit gleich  vielseitig  verwendbaren  Materials  wie  das  Guss-, 
Schmiede-  und  Walzeisen  (später  des  Stahls),  Erfolge  in  der 
materiellen  Welt,  wie  sie  die  Gegenwart  aufzuweisen  vermag,  nun 
und  nimmer  zu  erlangen  gewesen  sein  würden. 

Auf  dem  Gebiete   der   Landwirthschaft  äusserten    sich  die 
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Wirkungen  der  überall  mächtig  um  sich  greifenden  Industrie  im 
entstehenden  Mangel  an  intelligenten  Arbeitern,  in  den  Anforde- 
rungen an  höhere  Arbeitslöhne  und  in  dem  Bestreben,  die  zeit- 
herigen  Werkzeuge  und  Geräthe  zu  yerbessem  oder  andere  zu 
erfinden,  sowie  endlich  in  der  Herstellung  geeigneter  Maschinen 
als  Gegenstände  vorher  nicht  gekannter  Art 

Die  uralten  Geräthe  zur  Bodenbearbeitung,  wie  der  Pflügt), 
die  Egge^)  und  die  Walze®),  wurden  bald  nicht  mehr  blos  an 


1)  Der  P  fing  soU  den  Erdboden  bis  zn  einer  gewissen  l^efe  aufbrechen  nnd 
den  losgerissenen  Erdkörper  derartig  umwenden,  dass  dessen  untere  Seite  nach 
oben  EU  liegen  kommt  und  den  wehlthätigen  Einwirkungen  der  Atmosphäre  aus- 
gesetzt wird.  Ein  Pflug,  welcher  den  Erdboden  nur  bricht  und  spaltet,  aber  nicht 
wendet,  wird  gewöhnlich  ein  Haken  genannt.  Man  bezeichnet  wohl  auch  den 
Haken  als  einen  auf  niedriger  Stufe  stehen  gebliebenen  Pflug.  Zu  den  vorzüg- 
lichsten Schriften,  worin  der  Pflug  behandelt  wird,  gehören  folgende:  Bau some: 
,The  Implements  of  Agriculture.**  London  1843.  —  Rau:  „Geschichte  des  Pfluges.** 
Heidelberg  1845.  —  v.  Klejle:  „Der  Pflug,  der  Anhäufler  und  Wühler.**  Wien 
1851.  —  Segnitz:  „Beitrage  zu  einer  mechanischen  Theorie  des  Pfluges.**  Greifs- 
walde  1856.  —  Hamm:  „Die  landwirthschaftlichen  Geräthe  und  Maschinen  Eng- 
lands." Zweite  Auflage.  Braunschweig  1856.  In  letzterem  Werke  ist  überdies 
(S.  948)  eine  ausführliche  Literatur  über  den  „Pflug**  beigegeben.  —  J.  Slight 
und  S.  Burn:  „The  Book  of  Farm  Implements  and  Machines.*  London  1858. 
—  Schneitier  und  Andree:  „Die  neueren  und  wichtigeren  landwirthschaft- 
lichen Maschinen  und  Geräthe.**  Leipzig  1861.  —  Moll  et  Gayot:  „Encyclo- 
p^ie  pratique  de  Tagriculteur.**  Tome  4.  Paris  1861.  lieber  den  Haken  han- 
delt am  ausführlichsten  Boddien  in  einer  1840  in  Oldenburg  erschienenen 
Schrift:  „Der  mecklenburgische  Haken.*  —  Emil  Pereis:  „Die  Bodenbearbei- 
tungsgeräthe."  Zweiter  Band  des  Handbuchs  zur  Anlage  und  Construction  land- 
wirthschaftlicher  Maschinen  und  Geräthe.    Jena  und  Leipzig  1866. 

2)  Die  Egge  soll  den  Boden  zerkleinern  und  ebnen,  Grasnarben  zerstören, 
Queckenwurzeln  biosiegen ,  Unkraut  vertilgen ,  Samen  und  Dünger  unter- 
bringen u.  dgl.  m.  Zum  ausführlichen  Studium  der  Egge  ist  das  eben  citirte 
Werk  Hamm's,  ferner  L.  Rau 's  , Beschreibung  und  Abbildung  der  nutz- 
barsten Ackerwerkzeuge.*  Stuttgart  1862,  S.  19,  ganz  besonders  aber  auch 
Per  eis'  .Handbuch  zur  Anlage  und  Construction  landwirthschaftlicher  Maschinen 
und  Geräthe,**  Band  II,  S.  157  bis  mit  S.  194  zu  empfehlen. 

3)  Die  Walze  soll  hauptsächlich  harte  und  zähe  Stücke  (Knollen,  Schollen, 
Erdklösse)  zerkleinen,  welche  den  Boden  bedecken,  die  zu  lockere  Ackerkrume 
andrücken,  um  dadurch  den  jungen  Getreidewurzeln  einen  festeren,  ihnen  mehr 
zusagenden  Stand  zu  geben  und  das  rasche  Entweichen  der  Feuchtigkeit  aus  dem 
Boden  zu  verhindern ;  ferner  soll  sie  langen  Dünger  unterbringen  u.  s.  w.  Specielles 
über  Walzen  giebt  Hamm  a.  a.  O.  S.  377,  sowie  eine  Theorie  derselben 
Segnitz  in  Dingler's  polytechn.  Journal,  Jahrg.  1857,  S.  97.  Endlich  ist 
auch  hier  wieder  das  wiederholt  citirte  Handbuch  von  Emil  Per  eis,  Band  II, 
S,  195  bis  mit  S.  218  zu  empfehlen. 
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den  directen  Angriffsstellen  des  Arbeitswiderstandes  mit  Eisen 
beschlagen,  sondern  ihren  Haupttheilen  nach  oder  auch  ganz  aus 
Eisen  hergestellt,  wodurch  nicht  nur  ihre  Dauer  erhöht,  sondern 
es  auch  möglich  gemacht  wurde,  Formen  zu  erzeugen,  welche 
eben  so  yortheilhaft  auf  die  Güte  der  zu  leistenden  Arbeit  wirk- 
ten, als  sie  den  Widerstand  verminderten,  der  beim  Arbeiten  in 
oder  auf  dem  Erdboden  zu  überwinden  war'). 


1)  Der  Erfinder  des  Pfluges  ist  natargemäss  unbekannt»  der  ursprüngliche 
Pflug  war  jedenfalls  ein  roher  gebogener  Baumast,  den  man  am  äussersten  Ende 
geeignet  zugespitzt  hatte,  wie  er  sich  unter  andern  von  Ochsen  gezogen  nach 
einer  etruskischen  Bronze  in  Bich^s  illustrirtem  Wörterbuche  der  römischen 
Alterthümer,  Seite  218,  im  Artikel  „Dens",  abgebildet  vorfindet. 

Die  älteste  Darstellung  eines  Pfluges  dürfte  wohl  die  sein,  welche  Wilkinson 
im  zweiten  Bande  seines  „Populär  Account  of  the  Ancient  Agyptians,"  Volume  Tl. 
(New  Edition,  1874)  p.  12  liefert. 

Fig.  468  ist  den  (wohl  über  3000  Jahre  alten)  Ueberresten  des  Grabes 
eines  gewissen  Ben!  Hassan  entlehnt. 

Man  erkennt  dabei  sofort,  dass  dies  Geräth  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem 
gegenwärtig  noch  gebräuchlichen  Haken  oder  cine^  Gattung  von  Untergrund- 
pflügen  hat. 

Fig.  468. 


Vorhanden  ist  der  sogenannte  Pf  lug  bäum  (Grindel),  woran  Ochsen  mittelst 
sogenannter  Joche  gespannt  sind,  sowie  eine  zweitheilige  Sterze  zur  Führung 
(Wenden  und  Ausheben)  des  Pfluges  und  zum  Eindrüoken  der  Spitze  (Schar) 
in  die  erforderliche  Bodentiefe  durch  einen  besonderen  Mann  (mit  2  bezeichnet). 
Da  Zugstränge  und  Zügel  fehlen,  war  der  besondere  (mit  3  bezeichnete)  Treiber 
erforderlich«  Die  Arbeit  der  mit  Nummer  1  bezeichneten  Person  soll,  nach  unserer 
Quelle,  darin  bestehen,  mittelst  einer  Hacke  Klumpe  und  Erdschollen  zu  ser- 
kleinen, welche  von  dem  Pfluge  nicht  zertheilt  wurden. 

Wahrscheinlich  verbesserten  später  die  Aegypter  selbst  ihre  ersten  Pflüge, 
noch  mehr  aber  die  Griechen  und  Römer,  wie  Plinius*)  und  Andere  berichten. 
Nachstehende  Fig.  469  und  Fig.  470  bestätigen  diese  Annahme,  sowie  auch  nament- 


*)  Naturgeschichte  XVIII,  §.  48  unterscheidet  Plinius  schon  vier  Arten 
von  Pflügen. 
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Die  mühsame  und  hinsichtlich  des  Samenverbrauchs  ver- 
schwendrische  Arbeit  des  Handsäens  suchte  man  durch  ebenso 
sinnreiche,  wie  vollkommene  und  praktisch  brauchbare  Maschinen 
zu  ersetzen,  den  Flegel  des  Handdreschers  durch ^laschinen  ent- 
behrlich zu  machen,  das  Schneiden  des  Häcksels  und  der  Knollen- 
gewächse mit  Hülfe  von  Maschinen  durch  schwächere  Arbeiter 
und  rascher  auszufuhren,  kurz  überall  an  Kraft  und  Zeit  zu 
sparen,  wo  man  es  nur  immer  vermochte.  Wurde  nun  hierdurch 
auch   nicht   allemal    eine  Mehrleistung^)   gegenüber  der  un- 


lich  Dickson  in  seinem  ^Hnsbandry  of  tfae  Ancients"  den  Ackerbangeräthen 
der  Römer  bereits  eine  höbe  Stnfe  der  VoUkommenbeit  beimisst.  Unsere  Fig.  469 
ebenfalls  Rieh's  vorher  citirtem  Wörterbache  der  römischen  Alterthümer  Artikel 
^Aratrnm^  (Pflag)  entlehnt,  zeigt  einen  vervollkommneten  Pflng,  nach  einem 
anf  der  Halbinsel  Magnesia  (Griechenland,  am  Achäischen  Meere)  anfgefnndenen 
Basrelief.  Er  hatte  mit  Ausnahme  des  Pflugmessers  (Gnlter,  Seg)  alle  wesent- 
lichen  von   den   griechischen    und   römischen  Schriftstellern  aufgezählten  Theile. 

Flg.  469.  Fig.  470. 


So  den  schweifartig  gekrümmten  Qrindel  oder  Schaft  (buris;  A^  dessen  Ende 
die  Deichsel  (temo)  bildete,  femer  die  Sohle  (dentale)  B,  welche  zur  Führung 
des  Pfluges  und  zur  Befestigung  der  Schar  (vomer)  C  und  der  Streichbretter 
(aures)  E,  E  diente.  D  war  ein  Stück,  welches  die  Verbindung  von  Sohle  mit 
Pflugbaum  zum  Zwecke  hatte,  F  die  Sterz  etc. 

Die  Fig.  470,  nach  Caylus  (Rieh,  a.  a.  O.  Aratrum),  zeigt  einen  der 
ältesten  Pflüge  mit  Rädern*)  (currus)  R^  der  ausser  den  vorher  aufgezählten 
Theilen  auch  mit  dem  Fflugmesser  (Culter)  P  ausgestattet  ist. 

2)  Zur  Erhöhung  der  Production  im  Gebiete  der  Landwirthschaft  kann 
das  Maschinenwesen  eigentlich  nur  durch  eine  vollkommnere  Bodenbearbeitung 
beitragen,  währe  od  die  Lösung  dieser  Angabe  im  Allgemeinen  der  rationeUeren 
Bewirthschaftung  und  besonders  der  Agriculturchemie  anheimfallt  Erwäh- 
nung verdient  hier  jedoch  noch  die  Röhrendrainirungals  eins  der  beachtungs- 
werthesten   Mittel    zur  Ertragserhöhung    von  Ackerland  und  Wiesen.     Diese 

__  >  ^ 

*)  Auch  der  Pflug  mit  eiaem  einzigen  Rade  am  Grindel  ist  zurZeit  des 
Plinius  schon  vorhanden  gewesen  (Naturgeschichte  XYIIT,  §.  48).  In  dem- 
selben Ruche  heisst  es  §.  49,  Nr.  3:  , Nachdem  der  Acker  zum  zweiten  Male 
gepflügt  worden,  wird  er  geegget,  entweder  mit  einem  Flechtwerk  (welches 
stacheln  hat)  oder  mit  der  eigentlicheu  Egge  (rastrum)  nachdem  es  nöthig  ist, 
und  wenn  man  gesäet  hat,  wird  noch  einmal  geegget.** 
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mittelbaren  Menschenhand  erreicht,  so  lieferte  man  doch  Besseres 
und  Vollkommneres  und  machte  vor  Allem  den  Landbesitzer  un- 
abhängiger von  den  Arbeitern. 

Ganz  besondere  Anerkennung  gebührt  den  Engländern  hin- 
sichtlich ihrer  Bemühung  um  Erfindung,  Verbesserung  und  Ver- 
vollkommnung der  landwirthschaftlichen  Maschinen,  ohne  damit 
die  Bestrebungen  anderer  Nationen,  wie  der  Holländer  und  Belgier 
(als  Schöpfer  des  modernen  Pfluges),  der  Deutschen  und  Franzosen 
in  den  Hintergrund  drängen  zu  wollen. 


Bodenentwässemng  mittelst  (3  bis  6  Fnss  tief)  anter  die  Erdoberfläche  gelegter 
Tbonröhren  (gewöhnlich  von  1  bis  3  Zoll  Durchmesser  in  passenden  Entfernnn- 
gem  (von  4S  bis  65  Fnss  im  Sandboden,  von  32  bis  4S  Fnss  in  bündigem  Thon- 
boden  nnd  von  18  bis  34  Fnss  im  Kalk-  und  Kreideboden)  bewirkt  nicht  nur  die 
Abführungen  überflüssigen  Wassers  aus  quelligem  oder  Sumpflande,  son- 
dern auch  aus  jedem  Boden,  der  nicht  einen  durchlassenden  Untergrund  bei  lockerer 
Krume  hat.  Ueberdies  macht  man  hierdurch  auch,  nach  längerer  oder  kürzerer 
Zeit,  den  Boden  poröser,  jeder  atmosphärisohen  Einwirkung  zugänglicher  und 
damit  folgerecht  auch  fruchtbarer.  Die  Erfcragserhöhung  durch  die  Rohren- 
drainage  wird  durchschnittlich  zu  30  bis  40  Proc,  in  manchen  PäUen  zu  250  Proc 
angegeben.  AJle  diese  Erfolge  würden  nicht  erreicht  sein,  hätte  man  nicht  die 
Bohren  mit  Maschinen  (Drainröhrenpressen)  herzusteUen  gelernt,  was  wieder- 
um ohne  den  vorher  veränderten  Znstand  der  Eisenindustrie  niemals  der  Fall 
gewesen  sein  würde. 

Anerkennenswerth  ist  das  Bestreben  mehrerer  Engländer  (Cowper,  1819), 
namentlich  des  John  Fowler  (1850),  einen  sogenannten  Drainpflug  zu  con- 
stmiren,  dessen  meisselartige  Schar  sich  in  der  erforderlichen  Tiefe  der  Erde  fort- 
wühlt und  gleichzeitig  eine  Schnur  Bohren  nach  sich  zieht.  Hamm  berichtet 
hierüber  ausführlich  (a.  a.  O.  S.  269  und  270)  und  bemerkt,  dass  dieser  Pflug 
in  gewissen  Bodenarten  nicht  ohne  Erfolg  arbeitet,  obwohl  sein  hoher  Anschaffungs- 
preis ein  Hindemiss  seiner  Verbreitung  bleiben  werde.  Vollständige  Abbildungen 
des  Fowler' sehen  Drainpfluges  finden  sich  in  den  Patent  Specifications  Nr.  12988 
vom  7.  März  1850  und  Nr.  13285  vom  17.  October  1850.  Endlich  ist  auf  eine 
Arbeit  von  Kmil  Pereis  zu  verweisen,  welche  sich  abgedruckt  vorfindet  in  den 
Verhandl.  d.  Vereins  zur  Beförderung  d.  Gewerbfleisses  inPreussen,  1862,  T.  281. 

Die  Bemühungen  Fowler's,  seinen  Drainpflug  brauchbar  zu  machen,  sind 
allerdings  gänzlich  gescheitert,  die  Maschine  ist  vollständig  vom  Schauplätze  Ter- 
schwunden,  dafür  hat  sich  aber  dieselbe  zum  Dampfpfluge  umgestaltet,  der 
sich  bereits  fast  in  allen  Welttheilen  unter  geeigneten  Verhältnissen  brauchbar 
gezeigt  und  bewährt  hat.  Ausführliches  über  Drainage  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Geschichte  des  Gegenstandes  findet  sich  in  Morton's  «Cyclopedia 
of  Agriculture**,  Artikel:  Drainage  of  land.  In  dieser  Quelle  sind,  auch  recht 
vollständig,  die  beiden  ersten  bemerkenswerthen,  Schriften  von  Smith  und 
Parkes  über  diesen  Gegenstand  benutzt,  welche  betitelt  sind: 

Smith,  on  Thorough  Draining  and  Deep  Ploughing  1844.  Parkes,  Phi- 
losophy  and  Art  of  Land  Drainage.  1848. 
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Nächst  der  Coustruction  trefflicher  Pflüge^)  mit  eisernen 
schraubenförmifjen  Streichbrettern  durch  J.  Small  (1763)«),Rob. 
Ransome  (1785)')  und  der  ganz  eisernen  Pflüge,  zuerst  durch 
Brand  (1804)^),  bemühte  man  sich  ferner  um  die  Herstellung 
eiserner  Eggen  und  zwar  der  Zickzack-Langeggen  durch  Arm- 
strong (1839)*),  der  rotirenden  Eggen  durch  Vaux  (1836)  •), 
sowie  der  sogenannten  Scarificatoren  ')  durch  Finlayson  (1838)  •), 
Wilkie,   Kirwood,  Biddel  und  Andern  •). 

Gleiches  Verdienst  haben  sichdie  Engländer  um  die  mit  Pflug 
und  Egge  mehr  oder  weniger  verwandten  Geräthe  erworben, 
welche  man  unter  dem  Colleetivnamen  ^mehrscharige  Pflug- 
instrumente ohne  Streichbretter"*  begreifen  könnte  und 
die  man  je  nach  Gestalt  und  besonderem  Zweck  Extirpatoren*®), 
Grubber  **) und  C  ulivatoren  *')  nennt,  deren  Formen  aber  zu- 


1)  Besonders  nach  Yorbildem  von  Flandern,  Brabant  nnd  Holland. 

2)  Treatise  on  Ploughs  and  Weel  Carriages.  Edinb.  1784.  Femer  J.  Slight  & 
Scott  Burn  ^^The  Book  of  Farm  Implements  and  Machines*,  p.  149. 

S)  A.  a.  O.  (The  Implements  etc.)  p.  17. 

4)  Ebendaselbst  p.  16. 

5)  Patent  Specification  Nr.  8083  vom  30.  November  1839. 

6)  Patent  Specification  Nr.  7118  vom  13.  December  1836. 

7)  Scarificatoren, vom  latein.  Worte  scarificare  (aufschlitzen, schröpfen), 
anch  Messereggen  genannt,  sind  eine  Art  grosser,  starker  Eggen  mit  einschneidigen, 
senkrechten  oder  gekrümmten  Messern  statt  der  kantigen  oder  runden  Zinken, 
welche  weniger  ein  Reissen  als  vielmehr  ein  Zerschneiden  des  Bodens  zum  Zwecke 
haben,  und  zwar  tiefer  und  kräftiger,  als  dies  die  eigentliche  Egge  vermag. 

8)  Patent  Specification  Nr.  4883  vom  Juli  1824  und  Nr.  7622  vom  3.  Au- 
gust 1838. 

9)  A.  Ransome  (The  Implements  etc.),  p.  77—79. 

10)  Der  Extirpator  (vom  lat.  Worte  extirpare,  ausrotten)  oder  Grubber, 
womit  man  den  Ackerboden  auflockern,  durchwühlen  oder  mengen  will,  Stoppeln 
umstürzt.  Brache  beackert,  Unkräuter  zerstört,  Samen  unterbringt  u.  dgl.  m.,  ist 
ein  Instrument  aus  entsprechend  in  Reihen  zusammengestellten  Keilschaufeln  oder 
Gänsefussscharen  bestehend,  dem  in  Deutschland  seinerzeit  besonders  Thaer  das 
Wort  redete  und  um  dessen  Verbreitung  und  Würdigung  sich  namentlich  Hart- 
stein in  einem  vortrefflichen  Werkchen  verdient  gemacht  hat,  welches  1854  in 
Bonn  unter  dem  Titel  erschien:  „Vom  englischen  und  schottischen  Ackerbau, ** 
S.  47  etc.:  „Der  Extirpator**. 

11)  Die  ersten  Grubber  (Scarificatoren)  aus  einfachen  meisselförmigen  gebogenen 
Zinken  bestehend,  sind  schottischen  Ursprungs  und  datiren  aus  dem  Jahre  1784, 
um  deren  weitere  Verbesserungen  sich  namentlich  verdient  machten  Finlayson, 
Kirkwood,  Tranent,East-Lothian,  und  worüber  namentlich  in  Slight  & 
Burn's  ,,Book  of  Farm   Implements  and   Machines'^  p-  239  etc.  berichtet  wird. 

12)  Mit  dem  Namen  Cultivator  bezeichnet  man  neuerdings  vorzugsweise 


554  §•  60.    Zweite  AbtbeiJung.     Sechster  AbschDÜt 

weilen  so  in  einander  übergehen,  dass  sie  oft  schwer  zu  unter- 
scheiden sind. 

Die  Namen  der  Engländer  TulP),  Beastone*),  Blakie, 
Grant  und  LordDucie^),  ferner  Biddel*),  Garett*),  Cole- 
man^),  üley'),  Tennant^),  Bentall®),  u.  A.  sind  in  diesem 
Gebiete  von  vorzüglichstem  Klange,  dem  wir  von  Deutschen 
Thaer*°),  Fellenberg**),  Alsen**)  u.  A.  anzureihen  ver- 
pflichtet sind. 

Aehnliches  lässt  sich  von  den  eisernen  Walzen  der  Englän- 
der sagen,  die  sie  als  Glatt-,  Ring-,  Kamm-,  Stachel- Walze 
(Land-Roller,  Presser-Roller,  Barley- Roller,  Press- Wheel- Roller 
etc.)  u.  dgl.  ausführten  und  worunter  sich  namentlich  der  Schollen- 
brecher Groskill's  (Glodürusser)  einen  fast  weltberühmten  Ruf 
erworben  hat  ^^). 

Zu  den  besonders  anerkennungswerthen  Bestrebungen  der 
Engländer  gehört   aber   die  Bemühung,    die  Dampfmaschine   zur 


die  kräftigsten  Extirpatoren,  welche  zam  Umbrechen,  Calturbarmachen,  Anfireissen 
oder  Umwühlen  (Bajolen)  des  Erdbodens  bis  auf  grosse  Tiefen  (zur  Tiefcnltur) 
bestimmt  sind,  ohne  dass  si^  den  Untergund  heranfbringen. 

1)  Jethro  Tnll:  ^^Horsehoeing-Husbandry"  London  1731  nnd  1733,  auch 
Hartstein  a.  a.  O    S.  140. 

2)  Beatson  (oder  Beaston):  „A  new  System  of  cnltivation  withont  lime 
or  dang  on  sommer  fallows/'    London  1821. 

3)  Bansome:  „The  Implements**,  p.  81,  120—122. 

4)  Ebendaselbst  p.  86. 

5)  Patent  Specification  Nr  9289  Tom  13.  December  1842  und  Burn'8:„The 
book  of  Farm  Implements",  §.  935,  Taf.  XII. 

6)  Desgl.  Nr.  10685  vom  22.  November  1845  und  Barn  a.  a.  O.  S.  245. 
Zar  Zeit  ist  Golem  an 's  Cnltivator  (Abbildnngen  S.  245  in  81ight  &  Burn's 
oben  genanntem  Werke)  immer  noch  die  vorzüglichste  Maschine  ihrer  Art. 

7)  Morton:  „A  Cyclopedia  of  Agricalture'*,  Artikel  „Cultivators",  p.  592, 
and  Hartstein.  S.  50,  Taf   IIL 

8)  Barn  a.  a.  O.  p.  243  und  Hartstein  a    a.  O.  S.  51,  Taf.  IV. 

9)  Ebendaselbst  §.873 

101  Beschreibung  der  nutzbarsten  neuen  Ackerwerkzenge.  drittes  Heft.  Han- 
nover 1806,  S.  21  (Der  Schaufelpflng).  In  Deutschland  war  Thaer  der  Erste, 
welcher  Extirpatoren  als  Modelle  und  zum  wirklichen  Gebrauche  ausführen  Hess. 
„Festschrift  der  Celler  Säcularfeier.**     Erste  Abtheilung,  S.  395. 

11)  Schnee:  „  Mlgem.  Handbuch  für  Land-  und  Hauswirthschaft.*'  Halle 
1819.     Artikel  „Kxtirpator",  S.  154. 

12)  Alsen:  „Dremenshöfer  Ackerwerkzenge*^     Leipzig  1853  und  1863. 

1 3)  Patent  Specification  Nr.  9082  vom  8 .  März  1 84 1 .  Auch  Slight  &  Burn's 
a.  a.  O.  p.  263  (mit  Abbilduagen). 
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Bearbeitung  des  Erdbodens  (für  landwirthschaftliche  Zwecke)  un- 
ter directer  oder  indirecter  Verwendung  der  angeführten  Geräthe 
brauchbar  zu  machen. 

Die  ersten  beachtungswerthen  englischen  Patente^),  welche 
sich  auf  diesen  Gegenstand  beziehen,  datiren  aus  den  Jahren 
1810  und  1812,  wo  beziehungsweise  Pratt*)  und  Chapman«) 
Patente  auf  Dampfmaschinen  ;!ur  Bewegung  Yon  Geräthen  zum 
Beackern  und  Gultiviren  von  Land  nahmen.  Pratt  wollte  sich 
dabei  der  endlosen  Ketten  als  Zugzwischenmittel  bedienen  und 
Chapman  ausser  letzteren  auch  der  endlosen  Seile,  sowie  femer 
ambulanter  Eisenbahnen.  Diesen  folgten  mehrere  andere  *),  wovon 
jedoch  erst  ein  1832  von  Heathcoat*)  vorgeschlagenes  System 
Beachtung  verdient.  Heathcoat's  Dampfmaschine  bewegte  sich 
selbst  mittelst  eines  endlosen  Fussbodens  (endless  flexible  floor) 
oder  einer  ebensolchen  Eisenbahn  über  das  zu  bearbeitende  Feld, 
an  welcher  Bewegung  zwei  zu  beiden  Seiten  der  Dampfmaschine 
placirte  Hülfswagen  theilnahmen.  Während  sich  diese  drei  Fuhr- 
werke in  zu  einander  parallelen  Linien  bewegten,  sollten  zwischen- 
gespannte Seile  die  betreffenden  Pflüge  oder  Cultivatoren  über  den 
Erdboden  ziehen  und  letztere  diesen  bearbeiten. 

Hier  ist  zugleich  der  Zeitabschnitt,  wo  man  in  England  an- 
fing, mit  Erfolg  kleine  transportable  Dampfmaschinen,  Loco- 
mobilen  fiir  landwirthschaftliche  Zwecke  überhaupt  zu  erbauen 
und  wo  sich  sehr  bald  die  heute  im  Gebiete  des  landwirthschaft- 
lichen  Maschinenwesens  renommirten  englischen  Namen  wie  Ex  all, 
Garett,  Hornsby,  Tuxford,  Clayton  &  Schuttleworth, 
Bans om es  u.  Ä.  eine  für  die  Sache  höchst  vortheilhafte  Con- 
currenz  eröffneten. 

Im  Jahre  1846  nahm  Boydell®)  das  erste  Patent  auf  seine 


1)  ,,Abridg:inents  ot' the  Specification  relating  tho  the  Steani  Culture '*  London 
1858  (das  reichste  Material  für  eine  Geschichte  des  Gegenstandes  bis  zum  Jahre 
1857).  Hier  wird  auch  einer  Feuermaschine  von  Hamsey  (Patent  vom  17.  Jan. 
1618),  sowie  der  transportablen  Eisenhahnen  von  Edgeworth  (Patent  vom  5.  Fe- 
bruar 1770)  als  Mittel  gedacht,  welche  sich  die  Landwirthschaft  bei  der  Arbeit 
mit  ihren  Geräthen  und  Fuhrwerken  nutzbar  machen  könnte  etc. 

2)  Specification  Nr.  3309. 

3)  Desgl.  Nr.  3632. 

4)  Abridgments  (a.  a.  O.),  p.  12—14. 

5)  Specification  Nr.  6267  vom   15.  Mai  1832. 

6)  Specification  Nr.  11357  vom  29,  August  1846  (HoydelTs  .Traction 
Engine  and  endless  Uailway**). 
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Zug-Locomobile  (Traction-EngiDe) ,  welche  an  ihren  Rädern 
gegliederte  Eisenbahnen  (Schiene  und  Schwelle  vereinigt)  mit- 
schleppte und  gleichzeitig  mit  den  Bodenbearbeitungsinstrumenten 
über  das  Feld  ging. 

0  s  b  0  r  n  ')  nahm  1 846  ein  Patent  auf  die  Verwendung 
zweier  gleichzeitig  arbeitender  transpotabler  Dampfmaschinen, 
welche  sich  auf  temporären  Eisenbahnen  seitwärts  der  Felder  in 
passender  Entfernung  von  einander  aufstellen  und  an  Ketten 
laufende  Pflüge  zwischen  sich  hin  und  her  ziehen  sollten.  Mit  dem 
Fortschreiten  der  Arbeit  hatten  auch  die  Locoroobilen  ihre  Plätze 
zu  verändern  etc. 

Alle  diese  Projecte  bildeten  jeduch  nur  Keime  für  die  Ent- 
wicklung eines  Maschinensystems  zur  Dampfcultur,  wozu  der  Sinn 
in  weiteren  Kreisen  vorzüglich  durch  die  erste  Londoner  inter- 
nationale Ausstellung  (von  1851)  geweckt  wurde,  die  u.  A.  auch 
bereits  15  kleinere  transportable  Dampfmaschinen  (auf 
vierrädrigen  Wagen  montirt)  die  bereits  erwähnten  Locomobilen 
von  3  bis  9  Pferdekräften  verschiedener  Einsender  aufzuweisen 
hatte  «). 

Auf  gedachter  Ausstellung  producirte  sich  besonders  Lord 
Willoughby')  mit  seinen  Mechanismen  zur  Pfliigarbeit,  wobei 
(ähnlich  Heathcoat)  eine  einzige  transportable  Dampfmaschine 
auf  einer  temporären  Eisenbahn  über  die  Mitte  des  zu  beackern- 
den Feldes  fahren  und  die  arbeitenden  Pflugmaschinen  mittelst 
Ketten  gegen  sich  ziehen  sollte*). 


BoydelTs  zweites  Patent  datirt  Yom  15.  August  1854,  worin  die  Maschine 
bereits  diejenige  Anordnung  hat,  wie  man  sie  auf  den  internationalen  Ausstellungen 
1S62  in  London  und  1863  in  Hamburg  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  fand.  Bine 
ausführliche,  mit  Abbildungen  begleitete  Beschreibung  der  Boyde  11 'sehen  Ma- 
schine hat  der  Verfasser  in  den  Mittheilungen  des  hannoy.  Gewerbevereins,  Jahrg. 
1859  S^  17,  geliefert.  Endlich  wird  Boydell's  Maschine  auch  ausführlich  be- 
sprochen und  durch  Abbildungen  erläutert  im  dritten  Bande  dieses  Werkes  (Erste 
Auflage,  S.  136-138). 

1)  Patent  Specification  vom  27.  Juli  1846.  Auch  Hamm  erwähnt  (a.  a.  O.) 
S.  247  dies  System. 

2)  Amtlicher  Bericht  einer  Commission  des  Zollyereins^  über  die  Londoner 
internationale  AussteUnng  von  1851.    Erster  Theil,  S.  506,  §.87. 

3)  Ebendaselbst  S.  734. 

4)  Von  ähnlicher  Anordnung  war  auch  das  System  des  Marquis  of 
Tweeddale,  was  in  Slight  &  Burn's  „Book ofFarmImplemeBt8'S§.  820-831, 

ausführlich  beschrieben  und  mit  Abbildungen  begleitet  ist 


§.  60.   Geechichtlicbe  Einleitung.  557 

Ferner  hatte  Usher  ')  in  Edinburg  das  Modell  einer  Maschine 
ausgestellt,  welche  mit  Hülfe  rotirender  gekrümmter  Schaufeln 
(die  sich  gemeinsam  um  eine  Horizontalachse  drehten)  die  Spaten- 
arbeit der  Menschenhand  nachahmen  sollte. 

Die  rotirende  Spatenwelle  war  unmittelbar  an  der  sich 
selbst  fortbewegenden  Locomobile  (Traction -  Engine) 
befestigt  und  liefen  daher  die  arbeitenden  Spaten  mit  letzterer 
zugleich  über  das  zu  cultiyirende  Feld.  Yon  ähnlicher  Anordnung 
war  die  Maschine  des  Amerikaners  Romaine^),  worauf  Johnson 
1855  ein  englisches  Patent  nahm  ^)  und  die  sich  zuerst  auf  der 
Pariser  (landwirthschaftlichen)  Ausstellung  von  1856  auf  dem 
Oontinente  producirte ,  natürlich  ohne  hier  mehr  als  Verwunde* 
rung  zu  erregen. 

Der  Merkwürdigkeit  wegen  verdient  aus  dieser  Zeit  noch  das 
System  eines  gewissen  Halkett^)  erwähnt  zu  werden,  der  mit 
kolossalen  Plattformen,  wovon  die  untere  noch  mehrere  Fuss 
über  dem  Erdboden  liegt,  über  das  zu  bearbeitende  Feld  gehen 
wollte.  Auf  jeder  solchen  Plattform  waren  sämmtliche  Bodenbe- 
arbeitungsgeräthe  (sowie  auch  andere  Instrumente  und  Werkzeuge 
zum  Säen ,  Hacken ,  Begiessen  und  zum  Abmähen  von  Getreide) 
placirt,  während  die  ebenfalls  daselbst  aufgestellte  Dampfmaschine 
die  betreffende  Plattform  entsprechend  langsam  oder  absatzweise 
auf  einer  temporären  Eisenbahn  fortbewegen  sollte.  Dass  auch 
dieses  System  keine  Zukunft  haben  konnte,  verstand  sich  von  selbst. 

Als  erste  bedeutsame  Frucht  aller  dieser  Bestrebungen  muss 
ein  im  Jahre  1855  von  zwei  armen  SchuUehrem,  David  und 
Thomas  Fisken  in  Hartlepool,  und  einem  Schmiede  Rodgers 
in  Stockton  on  Tees^)  angegebener  Balancierpflug  und  ein 
selbstbeweglicher  Ankerwagen  (Moving  Anchor)  betrachtet  werden, 
die  beide  durch  gewöhnliche  Locomobilen  vermittelst  Seile  in 
Bewegung   gesetzt   wurden«    Im  Jahre  1856  nahm  der  Ingenieur 


1)  Patent  Spedfication  vom  18.  Juli  1849.     Auch  bei  Hamm  (a.  a.  0.) 
S.  249. 

2)  ,,Memorandtim  of  Alteration  of  fiebert  Romaine**,  in  der  Reihe  der 
Patent  Spedfication  Nr.  85*  yon  1856. 

8)  Patent  Spedfication  Nr.  85  (ohne  Stern)  Yom  Jahre  1855. 
4)  Patent  Spedfication  Nr.  2224  yom  5.  April  1855. 

6)  Patent  Specification  Nr.   1629  yom   19.  Jnli   1855.     Dies  Patent  lantet 
anssdilieMlich  anf  den  Namen  der  Gebrüder  Fisken. 
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John  Fowler  in  London  in  Gemeinschaft  mit  David  Greig*) 
ein  Patent  auf  Verbesserungen  an  den  Fisken' sehen  Apparaten, 
worauf  Fowler  von  Fisken  erst  die  Erlaubniss  zur  Benutzung 
ihrer  Erfindungen  erhielt  und  nachher  (Anfang  1859)  diesen  ihr 
ganzes  Eigenthumsrecht  abkaufte.  Fowler  veräusserte  später 
seinen  Fatentbesitz  an  einen  obscuren  Speculanten  Beadel,  der 
es  1861  weiter  an  die  Inhaber  berühmter  landwirthschaftlicher 
Maschinenfabriken,  Seh  utile  worth  U.Co  mp.  in  Lincoln  und 
Ransomes  und  Sims  in  Ipswich,  verkaufte  und  wonach  jede 
dieser  Firmen  das  runde  Sümmchen  von  30,000  (nach  Andern 
nur  10,000)  Pfund  Sterling  ausbezahlt  haben  solP). 

Hervorzuheben  ist  hier  jedenfalls,  dass  auch  James  Howard 
InBedford  nicht  nur  am  22.  Mai  1856  ein  englisches  Patent  3)  auf 
ein  Dampfpflugsystem  nahm,  wobei  der  Betrieb  der  Ackerinstru- 
mente durch  eine  gewöhnliche  Locomobile  geschehen  konnte  und  wel- 
ches früher'praktische  Erfolge  errang  als  dasFowler'sche  System. 
Howard' 8  System  (zugleich  das  einfachste)  wird  gewöhnlich  das 
„Round-about-system^  genannt,  weil  das  zu  bearbeitende  Feld 
von  dem  Seile  vollständig  umspannt  ist,  an  welchem  man  das 
betreffende  Ackerinstrument  befestigt  und  welche  beide  mit  der- 
selben Geschwindigkeit  fortschreiten.  Hinsichtlich  der  praktischen 
Verwendung  ist  daher  das  Howard' sehe  System  als  das  ältere 
zu  J)ezeichnen,  da  wie  schon  erwähnt,  Fowler  mit  seinem  Sy- 
steme erst  zu  brauchbaren  Resultaten  gelangte,  nachdem  er  den 
Fisken'schen  Balancierpflug  benutzen  durfte. 

Die  ersten  durchschlagenden  Erfolge  in  der  Praxis^)  errang 
Fowler  ^im  Jahre  1861  durch  die  Verbindung  des  Balancier- 
pfluges mit  dem  Ankerwagensysteme,  wobei  die  Betriebsdampf- 
maschine selbstbeweglich,  d.  h.  als  Strassenlocomotive  (Traction 
engine)  angeordnet  ist. 

Hiermit  sind  wir  zugleich  in  die  unmittelbare  Gegenwart  der 
Bodenbearbeitung  *)   unter   Verwendung    der   Dampfmaschine   als 


1)  Pateot  SpeciBcatioii  Nr.  512  vom  28.  Februar  1856. 

2)  MitunterzeichDer  des  Contractes  von  1861  waren  auch  die  Gebrüder  Ho- 
ward in  Bedford. 

3)  Patent  Specification  Nr.  1228. 

4)  Eyth,  „Der  Dampfpflug  im  Jahre  1873."  Nach  einem  Vortrage  im 
österreichischen  Ingenieur-  und  Architektenverein  (vom •3.  Juli  1873).  Dingler, 
^.Polytechnisches  Journal",  Bd.  210,  (1873)  S.  412. 

5)  Seit  Anfang  der  70er  Jahre  hat  man  auch  für  forstwirthichaftliche  Cultoren 


§.  61.    Geschichtliche  Einleitung.  559 

Motor  gelangt,  wobei  wir  zwar  die  eben  so  sinnreichen  wie  gross- 
artigen Apparate  bewundern  müssen,  welche  der  rationelle  Ma- 
schinenbau der  Landwirthschaft  bereits  geliefert  hat,  jedoch  auch 
bald  erkennen,  dass  hier  noch  ein  langer  Kampf  zu  bestehen  sein 
wird,  mancherlei  Umstände  sich  noch  günstiger  gestalten  müssen, 
bevor  man  allgemein  zu  denselben  Erfolgsresultaten  gelangt, 
welche  die  Dampfmaschine  im  Gebiete  der  Industrie  und  der  Ver- 
kehrsverhältnisse bereits  errungen  hat. 


§.61. 

Säemaschinen  scheinen  bereits  in  den  ältesten  Zeiten  in 
China,  Indien  und  Persien  in  Anwendung  gewesen  zu  sein,  wo- 
selbst die  dichte  und  meist  arme  Bevölkerung  zum  rationellen 
Feldbau  und  zur  Ersparung  an  Samen  besonders  angetrieben  war  *). 

In  Europa  wusste  man  von  keiner  Säemaschine  vor  dem  17. 
Jahrhundert  und  schreibt  man  hier  die  Erfindung  von  Säemaschi- 
nen, welche  den  Samen  in  Reihen  auswerfen  (Drillmaschine 
genannt),  gewöhnlich  einem  Italiener  Gavallina  zu,  während 
Andere  einen  Edelmann  aus  Kärnthen,  Joseph  v.  Locatelli, 
als  Erfinder  bezeichnen  ^). 

In  England  bemühte  sich  zuerst  der  bereits  vorher  genannte 
Jethro  Tüll  um  die  Einführung  der  Reihensaat  und  der  Drill- 
maschine^), in  Frankreich  Duhamel,  in  der  Schweiz  (Genf) 
Chateauvieux^),  aber  weder  das  System  an  sich,  noch  die  da- 
zu erforderlichen  Maschinen  konnten  sich  rechten  Eingang  ver- 


(zam  forstlichen  Anhan  von  Haideflächen)  den  Dampfpflng  mit  Erfolg  in  Anwendung 
gebracht,  worüber,  in  Bezug  auf  deutsche  Verhältnisse,  insbesondere  in  den  Mit- 
theilungen des  Forstdirectors  Dr.  Burckhardt  in  Hannover,  unter  dem  Titel  „Ans 
dem  Walde",  Heft  IV,  V  und  VI  (bis  1875  reichend)  berichtet  wird. 

1)  Rau  im  amtlichen  Berichte  über  die  Industrie- Ausstellung  aUer  Völker, 
London  im  Jahre  1851,  Theil  I,  S.  715,  und  Hamm  in  seinem  Werke:  „Die 
landwirthschaftlichen  Geräthe  und  Maschinen  Englands  ^'     Zweite  Auflage ,  1S68, 

S.  577. 

2)  Beckmann:  „Geschichte  der  Erfindungen",  yierten  Bandes  drittes  Stück, 

S.  388. 

3)  Vom  englischen  Verbum  „to  drill'*,  bohren,  wahrscheinlich  daher  kommend, 
dass  man  ursprünglich  mit  einem  Pflanzer  Löcher  machte  und  die  Samenkörner 
hineinwarf. 

4)  Rau  a.  a.  O. 
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schaffen,  bis  1783  James  Cooke^)  die  mit  Löffeln  (Bechern) 
ausgestattete  Drillmaschine  erfand  (Löffelsystem)  und  damit 
der  Landwirthschaft  zu  einer  Maschine  verhalf,  deren  Princip  noch 
Heute  als  das  beste  seiner  Art  bezeichnet  werden  muss.  Nach 
C  0  0  k  e  construirte  ein  anderer  Engländer,  Ducket,  Drillmaschi- 
nen, wo  statt  der  Löffel  cylindrische  Walzen  (Walzen System) 
mit  mannichfachen  Vertiefungen  im  Mantel  zur  Aufnahme  des 
auszustreuenden  Samens  (an  einer  Radachse)  angebracht  waren. 
In  Deutschland  bemühte  sich  Thaer^)  besonders  um  Einführung 
und  Verbreitung  dieser  Duck  et' sehen  Drillmaschine,  jedoch  ohne 
besonderen  Erfolg,  indem  hier  das  Drill-  oder  Reihensystem  über- 
haupt kein  Glück  machte  und  höchstens  für  einige  Samenarten 
zweckmässig  und  vortheilhaft  befunden  wurde.  Da  man  dessen- 
ungeachtet in  Deutschland  das  breitwürfige  Handaussäen  als 
samenyersch wenderisch  und  zweckwidrig  erkannte'),  so  bemühte 
man  sich  zuerst,  Maschinen  zu  erfinden,  welche  durch  dichtere 
(engere)  Reihen  die  breitwürfige  Aussaat  ersetzten,  sodann  diese 
aber  auch  in  vollständige  Breitsäe-  oder  breitwürfige  Maschinen 
umzugestalten. 

In  ersterer  Beziehung  war  seinerzeit  (1816)  besonders  Fel- 
lenberg*) zu  Hofwyl  in  der  Schweiz  (iVa  Stunde  von  Bern), 
Nicolai^)  bei  Dresden  und  ügazy®)  bei  Wien  nicht  ohne  Er- 
folg thätig,  bis  endlich  Alban"^)  zu  einer  so  guten  Construction 
von  Breitsäemaschinen  (mit  Bürsten  nach  Win  ter)  gelangte,  dass  sie 
von  Manchem  noch  gegenwärtig  als  eine  der  besten  angesehen  wird. 


1)  Patent  Specification  Nr.  1349  vom  12.  Mai  1783.  In  Slight'a  und 
Bnrn'a  Werke:  „The  Book  of  Farm  Implements^'  wird  S.  277  bemerkt,  dasB 
ebenfaUs  1783  William  Arnos  als  derjenige  genannt  wird,  welcher,  nach  Du- 
hamel's  Vorgange,  eine  Löffel-Drillmaschine  (unabhängig  von  Cooke)  constmirt 
habe.  Cooke' s  Yerbessernngspatent  trägt  die  Nmnmer  1659  und  dadrt  rom 
12.  September  1788. 

2)  „ Beschreibung  der  nutzbarsten  neuen  Ackergeräthe.*  Hannover  1804. 
Zweites  Heft:  „Die  Drillwerkzeuge  nach  Ducket's  Art.* 

3)  Schnee:  „Allgemeines  Handbuch  für  Land-  und  Hauswirthschaft^ 
Auflage  Yon  1819,  S.  494. 

4)  Landwirthschaftliche  Blätter  yon  Hofwyl**,  4.  Heft.    Aarau  1817. 
6)  Schnee  a.  a.  0.  S.  499. 

6)  „Vollständige  auf  Versuche  und  Erfahrung  gegründete  Abhandlung  über 
den  Anbau  der  Getreidesamen  etc.    Wien  1822. 

7)  Seiner  Zeit  Maschinenfabrikant  zu  Flau  im  Grossherzogthum  Mecklen- 
buig-Sohwerin, 
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In  England  tauchte  1817  die  breitwürfige  Säemaschine  (ßroad- 
cast  Sowing  Machine)  ^)  ebenfalls  auf,  ward  jedoch  bald  von  der 
C 00 ke' sehen  Reihensäemaschine  wieder  verdrängt  und  erfreut 
sich  eigentlich  dort  heute  noch  keines  besonderen  Beifalls.  Das 
Yorzüglichste  im  Gebiete  der  Drillmaschinen  .producirte  1842 
Richard  Garret')in  Saxmundham  (Suffolk),  nächstdem  Smyth 
in  PeasenhalP),  denen  sich  erst  1850  Hornsby  in  Grantham^) 
als  Nebenbuhler  beigesellte  und  die  man  sämmtlich  noch  heute 
als  Fabrikanten  ersten  Ranges  von  Drillmaschinen  bezeichnen 
kann. 

Eine  dritte  Gattung  von  Säemaschinen  (dasKapselsystem), 
die  man  fast  ausschliesslich  zur  Reihensaat  kleinerer  runder 
Körner  (Raps,  Turnips,  Mohn,  Senf  etc.)  verwendet,  ist  die  eines 
englischen  Capitains  T.  Williamson '^),  wobei  der  Samen  von 
einer  aus  zwei  abgestumpften  Kegeln  gebildeten  Blechbüchse 
(Kapsel)  aufgenommen  wird  und  deren  grösster  Durchmesser  in 
der  Mitte  (woselbst  die  Büchse  einen  abgeplatteten  cylindrischen 
Ring  bildet)  mit  vielen  kleinen  Löchern  versehen  ist,  die  durch 
Schieber  geschlossen  und  beziehungsweise  geöffnet  werden  können. 
Beim  Arbeiten  mit  dieser  Maschine  wird  die  horizontale  Achse, 
auf  welcher  der  gedachte  Doppelkegel  befestigt  ist,  in  Drehbe- 
wegung gesetzt  und  das  Quantum  des  ausgestreuten  Samens  durch 
die  Zahl  der  Umläufe  und  der  frei  gemachten  Löcher  geregelt. 

Erwähnt  zu  werden  verdienen  noch  die  Horst-Säem  aschi- 
nen (Drop  Drills),  welche  den  Samen  in  Horsten,  d.  h.  in  einzel- 
nen Häufchen  in  bestimmten  Abständen  von  einander  in  Reihen  ab- 
legen und  die  seiner  Zeit  besonders  Hornsby  ausgebildet  hat®); 
ferner  ist  der  Bemühungen  zu  gedenken,  Maschinen  zu  construiren, 


1)  Slight  and  Barn:  ^TheBook  ofFarm  Implements",  §.  944  nnd  §.  947, 
an  letzterer  SteUe  mit  Abbildung  einer  schottischen  Breitsäemaschine  von  Slight 
in  Edinbnrg  auf  Taf.  XIII. 

2)  Patent  Specification  Nr.  9389  vom  13.  Decbr.  1842,  Nr.  9960  vom  23. 
Mai  1843  nnd  Nr.  12698  vom  7    Jannar  1849. 

3)  Patent  Specification  Nr.  9943  vom  16.  Mai   1843. 

4)  Patent  Specification  vom  3.  Jannar    1850 

5)  Agricnltnral  Mechanismus;   or   a  Display   of  the  several  Properties  and 
Powers  of  the  Vehicles,  Implements  and  Machinerj  connected   with  Hnsbandrj.*  - 
London  1809.     Auch  im  „Book  of  Farm  Implements  etc."  §.  989,  nnd  bei  Hamm 
(a.  a.  O.)  S.  630. 

6)  Bansome  p.  114,  und  Hamm  a   a.  O.  S.  623. 
Rtthlmann,  Matchlnenlehre.    II.  8.  Aafl.  36 
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welche,  statt  den  Samen  in  continuirliche  Reihen  zu  säen,  einzelne 
Körner  in  kleine  Löcher  stecken  oder  werfen  (to  dibble,  eintauchen), 
die  vorher  von  der  Maschine  (Dibbling  Machine),  in  bestimmten 
Abständen  im  Erdboden  gebildet  wurden.  Die  Dibbelmaschi- 
nen (die  man  bis  zu  4  Meter  Breite  ausführt)  finden,  namentlich 
in  Deutschland  zum  Zuckerrübenbau  immer  mehr  Anwendung  >) 
und  ist  es  schliesslich  das  Verdienst  deutscher  Maschinenfabrikanten, 
dieselben  praktisch  gemacht  zu  haben  ^). 

Besseren  Erfolg  zeigen  dagegen  die  Maschinen,  welche  man 
zum  Ausstreuen  meist  künstlicher  trockner  (pulverförmiger)  und 
flüssiger  Dünger  ersonnen  hat,  und  die  man  entweder  mit  den  Säe- 
maschinen  ohne  Weiteres   verbindet  oder  selbständig  ausfuhrt. 

Nach  Wissen  des  Verfassers  stammt  die  erste  branchbare 
Maschine  (Manure  Distribution  and  Drill),  welche  drillt  und  zu- 
gleich pulverfdrmigen  Dünger  streut,  auch  beides  unterbringt  und 
bedeckt,  aus  dem  Jahre  1835,  wo  W.  Keene  ein  englisches  Pa- 
tent auf  eine  derartige  Maschine  nahm,  die  später  1849,  1850 
und  1854,  von  Garretf*),  Hornsby*),  Garret  Vater  und 
Sohn  ^)  und  James  Smyth  &  Sons  verbessert  und  nach  und 
nach  zu  der  Vollkommenheit  gebracht  wurde,  in  der  wir  sie  jetzt 
unter  dem  Namen  der  „Säemaschinen  von  allgemeiner  An- 
wendbarkeit" (General  Purpose-Drills)  besitzen. 

Brauchbare  Drillmaschinen,  welche  zugleich  flüssigen  Dünger 
aufbringen  (Liquid  Manure  Drills),  construirte  zuerst  mit  Erfolg 
Chandler«). 

Maschinen  zum  Ausgiessen  flüssigen  Düngers  allein,  Jauche- 
wagen mit  Brauseapparaten  zum  Ausgiessen  in  einzelnen  Strah- 
len (Reihen)  oder  in  breiten  Klingen,  rühren  besonders  von  James^) 
und  Croskill**)  her,  während  sich  um  die  Construction  brauch- 


1)  Professor  Dr.  Wüst  „Jahresber.  über  die  Fortschritte  im  iandwirthschaftl. 
Maschinenwesen."     2.  Jahrg.  Berlin  1876,  S.  56. 

2)  Professor  Dr.  Pereis  in  seinem  Berichte  über  die  landwirthschafU. 
Maschinen  und  Geräthe  der  Wiener  Weltausstellnng  von  1873,  S.  358,  des  von 
Dr.  Lorenz  redigirten  Werkes  „Die  Bodencultur  auf  der  Wiener  WeltaussteUnog 
1873«.     Wien  1874. 

3)  Patent  Specification  Nr.   12698  von  1849. 

4)  Desgl.  Nr.  13165  von  1850. 

5)  Desgl.  Nr.  1455  von  1854. 

6)  „The  Book  of  Farm  Implements«,  p.  305,  §.  1042,  Kig.  361  und  36i. 

7)  Ebendaselbst  p.  309,  Fig.  365. 

8)  Hamm  a.  a.  O.  S.  ^192  und  385. 
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barer  Streumascbinen  für  trocknen  Dfinger  besonders  Gar rett^), 
Hol  mes,  Blyt  he^)  und  Chambers^)  verdient  machten.  Letz« 
tere  Maschine  wird  zur  Zeit  als  die  beste  gerühmt,  weshalb  wir 
später  auf  dieselbe  (unter  Beifügung  einer  Abbildung)  zurück- 
kommen werden^). 

Gleichzeitig  mit  der  Drillcultur  kamen  die  Pf  er  de  hacken^) 
in  Aufnahme,  welche  man  zur  Entfernung  des  Unkrautes  aus  den 
Reihen,  statt  der  zu  gleichem  Zwecke  früher  angewandten  Hand- 
hacken, bei  sogenannten  Massenarbeiten  in  Anwendung  bringen 
musste.  Um  diese  Maschinengattung  machten  sich  namentlich 
William  Smith  ®)  (Northampton),  Garreti'O  und  Taylor®)  ver- 
dient. In  jüngster  Zeit  haben  sich  auch  Priest&Woolnough®) 
in  Kingston  -  on  -  Thames ,  endlich  auch  deutsche  Fabrikanten, 
u.  A.  Sack  in  Plagwitz  bei  Leipzig,  Zimmermann  in  Halle, 
Siedersieben  in  Bernburg  etc.  etc.  gleiche  Verdienste  erworben. 

Brauchbare  Mähemaschineu,  zunächst  zum  Schneiden 
des  Getreides  und  Grases  verdanken  wir  den  Bemühungen  der 
Schottländer,  Engländer  und  Amerikanern^). 


1)  Patent  Speciflcation  Kr.  12698  yon  1849. 

2)  Hamm  a.  a.  O.  S.  641,  Fig.  493  u.  494,  sowie  S.  643,  Fig.  495  n.  496. 

3)  Patent  Specification  Nr.  1598  vom  17.  Januar  1854.  Anch  im  citirten 
»Book  of  Farm  etc.«  §.  1035,  Fig.  357. 

4)  Als  eine  Eigenthümlichkeit  dürfte  es  zu  bezeichnen  sein,  dass  zur  Zeit 
noch  keine  Vorrichtang  oder  Maschine  zum  A^isbreiten  des  Stallmistes  praktische 
Verwendung  gefunden  hat. 

5)  Pferdehacken  (Ilorse  Hoes),  auch  wohl  Schaufelpflüge  oder  Hackpflüge 
genannt,  sind  Maschinen,  deren  unmittelbar  wirksame  Theile,  in  der  Regel  von 
mehr  oder  weniger  breiten  und  schräg  gestellten  Messern  oder  keilförmigen  Schau- 
feln gebildet  werden  und  wobei  der  gegenseitige  Abstand  den  Drillreihen  ent- 
sprechend ist 

6)  The  Book  of  Farm  Implements  and  Machines.     §.  931. 

7)  Ebendaselbst  §.  935,  mit  Abbild,  auf  Tafel  XII. 

8)  Per  eis,  Handbuch  etc.  landwirthsch.  Maschinen  und  Geräthe.  Bd.  1, 
S.  488,  nach  der  Patent  ISpecification  Nr.  1438  von  1858. 

9)  Pereis,  Bericht  über  die  Maschinen  der  internationalen  landwirthsch. 
Ausstellung  in  Bremen  im  Juni  1874,  S.  11.     Berlin  1874. 

10)  Bei  den  ältesten  Culturvölkem  der  Erde,  den  Aegyptern,  bediente  man 
sich  bereits  der  Sicheln  und  Sensen  znm  Abschneiden  des  Getreides,  wie  in 
dem  unten  citirten  Werke  Woodcroft's  (a.  a.  O.  S.  1)  bestimmt  nachgewiesen 
wird  und  auch  Wilkinson  (a.  a.  O.  Vol.  II,  p.  89—47)  dies  bestätigt.  Daher 
wird  auch  die  bichel  bereits  im  Alten  Testamente  erwähnt  (5.  Buch  Moses,  Cap. 
28,  Vers  25).  Nächstdem  scheinen  auch  zweifellos  die  Chinesen  (Woodcroft 
a.  a.  O.  S.  1)  Sense  und  Sichel  als  Krntewerkzeug  benutzt  zu  haben. 

36' 
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Eine  Vorrichtung,  die  man  auch  als  eine  Maschine  bezeichnen 
könnte,  um  wenigstens  die  Getreideähren  zu  gewinnen  (abzureissen), 
und  die  im  alten  Gallien  Anwendung  gefunden  haben  soll,  wird 
von  Plinius  (23  Jahre  nach  Christo)  in  seiner  Naturgeschichte 
Buch  XVIII,  Nr.  72  erwähnt.  Plinius  beschreibt  diese  Vor- 
richtung als  einen  zweirädrigen  Karren,  dessen  hinterer  Kasten- 
rand  mit  scharfen  eisernen,  horizontal  liegenden  Zähnen  versehen 
war.  Derselbe  wurde  durch  hinten  angespannte  Ochsen  durch 
das  Getreidefeld  geschoben.  Die  dadurch  abgerissenen  Aehreu 
fielen  in  das  Innere  des  viereckigen  Kastens  ^),  Fast  zweifellos 
dürfte  es  sein,  dass  der  von  Plinius  erwähnte  Getreide-Mäh- 
Karren,  dessen  Zähne  oder  Messer  eigentlich  nur  das  Abreissen 
der  Aehren  bewirkten,  bereits  derselbe  gewesen  ist,  der  als  Acker- 
werkzeug der  Gallier  von  dem  Römer  Palladius  beschrieben 
wurde,  welcher  zu  Ausgang  des  zweiten  Jahrhunderts  (nach  Anderen 
391  Jahre  nach  Christo)  14  Bücher  über  Landwirthschaft  schrieb. 
Wo  od  er  oft  liefert  in  seiner  Geschichte  der  Mähemaschinen  p.  3 
eine  schöne  Abbildung  in  Holzschnitt  dieses  Getreide-Mäh- Karrens'). 

Die  ersten  wirklichen  Mähemaschinen  datirten  aus  dem  Jahre 
1799  und  bestanden  hauptsächlich  aus  einem  Systeme  von  Sensen 
oder  Sicheln  an  einer  Verticalwelle  befestigt,  welche,  Ikuf  einen 
geeigneten  Wagen  placirt  und  beim  Fortbewegen  des  letzteren 
in  rotirende  Bewegung  versetzt,  die  Getreidehalme  an  ihren  un- 
teren Enden  abschnitten  und  dabei  nach  allen  Richtungen 
fortschleuderten. 

Das  erste  Patent  auf  eine  derartige  Mähemaschine  wurde 
1799  Joseph  Boyce  ertheilt,  nachdem  bereits  durch  Walker 
eine  ähnliche  Maschine  in  dessen  „System  of  Familiär  Philosophy" 
beschrieben  und  abgebidet  worden  war,  wovon  bei  Woodcroft') 
eine  treue  Copie  zu  finden  ist* 


1)  In  der  GroBse'scben  Uebersetzang  der  Natargescbichte  des  Plinius 
wird  diese  Stelle  mit  folgender  Bemerkung  begleitet:  Der  Ochse  mnsste  hinten 
angespannt  werden,  so  dass  sein  Kopf  dem  Karren  zugekehrt  war  und  die  Vor- 
richtung in  das  Getreide  hineingeschoben  wurde,  um  das  unzeitige  Niedertreten 
der  Halme  zu  verhüten.  Die  Qabel  dieses  Karrens,  in  welche  man  den  Ochsen 
gespannt  hatte,  war  also  ebenfalls  hinten  angebracht. 

2)  Woodcroft's  vortreffliche  Arbeit,  worin  sich  die  Geschichte  der  Mähe- 
maschinen bis  zum  Jahre  1853  vorfindet,  führt  den  Titel:  „Appendix  to  iht 
Spedfications  of  English  Patents  for  Beaping  Machines."     London  1853. 

3)  A.  a,  O.,  p.  6*. 
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Ernstliche  Anwendungen  von  diesen  Maschinen  scheint  man 
nirgends  gemacht  zu  haben,  vielmehr  gelang  dies  erst  in  den 
Jahren  von  1811  bis  1815  einem  gewissen  Smith  in  Deanstone 
(Pertshire,  Schottland)  >),  wobei  das  schneidende  Werkzeug  ein 
horizontales ,  um  eine  Verticalwelle  umlaufendes,  kreisförmiges 
Scheibenmesser  von  öVa  Fuss  Durchmesser  bildete,  welches  aus 
sechs  Segmenten  (ähnlich  wie  die  Seite  446  Fig.  391  beschriebenen 
Ereissägenblätter)  zusammengesetzt  war. 

Die  Messerscheibe  befestigte  man  nahe  der  unteren  (kleinereu) 
ßasis  eines  abgekürzten  Kegels,  wodurch  veranlasst  wurde,  dass 
das  Getreide  nach  dem  Abschneiden  neben  der  Maschine,  und 
zwar  in  ordentliche  Schwaden  (d.  h.  in  continuirliche  Schichten) 
abgelegt  wurde. 

So  gross  anfänglich  das  Aufsehen  war^  was  diese  Maschine 
machte^),  so  zeigte  sie  sich  dennoch  bei  andauernden  Arbeiten  als 
unpraktisch,  was  auch  anderen  nachfolgenden  Maschinen  nicht 
besser  erging,  bis  man  die  rotirenden  Schneideapparate  ganz 
aufgab  und  solche  mit  abwechselnd  geradlinig  hin-  und  hergehen- 
den scheerenformigen  (dreieckigen)  Klingen  (Messern)  construirte, 
welche  sich  über  andere  ähnlich  gestaltete,  aber  feste  in  gerader 
Linie  neben  einander  liegende  Schneidklingen  bewegten  und  die 
Halme  am  unteren  Ende  abschnitten.  Ein  gehörig  breiter  vor 
und  über  den  Schneideapparaten  sich  drehender  Haspel  nöthigte 
die  Halme  zum  Eintreten  zwischen  die  Messer.  Nach  dem  Ab- 
schneiden fielen  sie  auf  ein  schräg  ausgebreitetes,  endloses  Tuch, 
von  welchem  aus  sie  seitwärts  in  Schwaden  abgelegt  wurden. 

Die  erste  derartige  Maschine  rührt  von  einem  schottischen 
Geistlichen  Patrik  Bell  in  Carmüllie  (Forfarshire)  her  und  da- 
tirt  vom  Jahre  1826,  während  ausführlirhe  Versuche  mit  derselben 
in  den  Jahren  1828  und  1829  angestellt  wurden"). 


1)  Eine  ähnliche  Maschine  wie  die  von  Smith  hatte  damals  gleichzeitig 
ein  gewisser  Kerr  in  Edinburg  zu  Stande  gebracht,  die  aber  keinen  Erfolg  hatte. 
Man  sehe  hierüber  Wo  oder  oft  a.  a.  O.  p.  13,  15  etc.  mit  Abbildung  auf 
PI.  IX. 

2)  Nach  Hamm  (a.  a.  O.  S.  844)  soll  die  Smith 'sehe  Maschine  am 
18.  Juli  1817  auch  in  Deutschland  versuchsweise  in  Anwendung  gebracht  wor- 
den sein. 

3)  Der  Verfasser  entlehnte  die  Abbildung  der  Bell 'sehen  Maschine,  Fig. 
471  auf  folgender  Seite,  dem  Slight'  &  Burn' sehen  F^ook  of  Farm  Implements 
and  Machines  (Nr.  1026,  Flate  XX). 
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Als  ein  besonderer  üebelstand  dieser  Maschine  stellte  sich 
die  Bedingung  heraus,  dass  sie  (wie  die  Smitb'sche  Maschine) 
Ton  den  (hinten  angespannten)  Pferden  geschoben  werden  mnsBte, 


Das  hüliems G«tell  an  mhtc  auf  c<rei  grÖaMrea  Rüdem  bb  toh  je  IFin 
DarchmeBter  and  >nf   zwei  kleineren  cc  von   IB  Zoll  Dnrcbmewer,   so   äua  d« 
£snM  Bau  ingleich  eiaen  viirrädrlgAD  Wagen  bildete. 
Fig.  471. 


Aaf  der  Achse  der  Bilder  bb  hatte  maa  eiD  Kegelrad  e  beTeatigt,  denen 
ZKhne  in  ein  eben  aolchea  Getriebe  f  fauten,  welches  aaf  der  »obrägen  Welle  j 
lettgekeilt  war  nnd  am  unteren  Ende  einen  EmmmuipreD  k  trag,  desaen  Lenken' 
die  hin-  nnd  hergehende  Bew^nng  des  ans  inDgenformigen  Heaacrklingea  I  ge- 
bildeten Schneideapp aratea  veraDlaute.  Um  min  Schneiden  ein  förmliche) 
ScherenBjstem  zn  bilden,  Latte  man  an  einem  zweiten,  aber  un  beweg  lieben  Balken 
r,  tine  zweite  Reihe  von  (festateb enden)  Messerklingen  befestigt.  Dieser  6  Fnn 
langeMeeaerbalken  r  enthieltdrei  zehn  solcher  Klingen,  während  am  beweglicben 
(hin-  und  begehenden)  Stabe  k  xwölf  derartige  Klingen  befestigt  waren. 

Zbt  Aufnahme  und  zum  Forlscbafien  de>i  geschnittenen  Getreides  diente  eie 
endloaes  Tucb  o,  zn  dessen  Aafnahme  nnd  fortschreitender  (Quer-)  Bewegougdie 
sohiägliegenden  Walzen  nn  angeordnet  waren,  wovon  die  Walze  rechts  in  nnsenr 
Abbildang  ihre  Umdrehnng  Tom  Kegelrade  e  ans  (anter  Einschaltnng  der  Zaho' 
radvorgelege  tn,  p  and  q)  empfing. 

Den  dritten  Theil  der  Haschine  bildete  ein  Haspel  vte,  welcher  dieDoppel- 
anfgabe  zn  losen  hatte,  erstens  die  Getreidehalme  sanft  zwischen  die  Messer  m 
bringen   nnd    zweitens   die   geschnittenen  Üalme  auf  das  bewegliche  Tncb  oo  in 

Id  nnserer  QneJle  wird  behauptet,  man  habe  mittelst  der  Bell'schen  Ha- 
sebins  täglich  IS  Acre  (IS  .  0,39  =  1,68  Hektaren)  Getreide  milben  können. 

Woodcroft  liefert  die  Abbildung  xvreier  Tencbiedener  Bell'echer  Ma- 
MUneo,  wovon  die  Fiat«  XVa  unserer  (der  Hauptaache  nsch)  gleich  kommt. 
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nicht  gezogen  werden  konnte,  wobei  kein  sicherer  Gang  zu  er- 
zielen war.  Dieses  Hinderniss  und  noch  einige  andere  wichtige 
Details  waren  Ursache,  dass  auch  Bell's  Maschine  wieder  in 
Vergessenheit  kam,  bis  man  1851  bei  Gelegenheit  der  ersten 
Londoner  Weltausstellung  erkannte,  welchen  Werth  dieselbe  den- 
noch besessen  hatte. 

Die  Maschine  des  Amerikaners  Mac  Cormick  (aus  Chicago, 
Illinois),  die  man  bei  gedachter  Ausstellung  als  ein  wahres  me- 
chanisches Wunderwerk  anstaunte  und  die  auch  bei  Fachmännern 
das  grösste  Aufsehen  erregte,  zeigte  sich  bei  näherer  Betrachtung 
nur  als  die  in  gewissen  Theilen  veränderte  Maschine  Be  11' s.  So  war 
der  Schneideapparat  ebenfalls  der  geradlinig  hin-  und  hergehende, 
jedoch  hatte  man  die  scherenfdrmigen  Klingen  durch  stumpfwinklige 
Messerblätter  ersetzt,  deren  einzelne  Schneiden  eine  sägenartige 
Schärfung  besassen ')  und  sich  in  den  Schlitzen  eigenthümlich 
gestalteter  und  gehörig  abgerundeter  Finger  führen  und  ver- 
schieben Hessen,  die  man  auf  eine  unbewegliche  gemeinschaftliche 
Platte  geschroben  hatte.  Diese  Finger  sollten  die  Getreidehalme 
zwischen  sich  aufnehmen  und  derartig  festhalten,  dass  das  Aus- 
weichen beim  Schneiden  verhütet  würde.  Ferner  war  der  Bell- 
sche  Haspel  beibehalten,  um  das  Getreide  sanft  zwischen  die  ge- 
dachten Finger  abzutheilen  und  drücken  zu  können,  wogegen  man 
das  endlose  (die  Ablegevorrichtung  bildende)  Tuch  weggelassen 
und  dafür  eine  gerade,  hölzerne  Plattform  angeordnet  hatte,  von 
welcher  ein  auf  der  Maschine  sitzender  Arbeiter  die  abgeschnitte- 
nen Halme  wegzog  und  in  Garben  zur  Seite  legte. 

Vor  Allem  aber  hatte  M'Gormick,  nach  Manning's  Vor- 
gange '),  eine  solche  Anordnung  getroffen,  dass  die  Zugpferde  nicht 
hinter  der  Maschine,  sondern  vor  derselben  und  zwar  seitwärts 
des  Hauptgestelles  gingen,  wodurch  nachtheilige  Drehungen  (bei  ' 
richtiger  Lage  der  Deichselangriffspunkte)  vermieden  und  Boden- 
hindernisse leicht  überwältigt  werden  konnten,  nicht  zu  gedenken 
des  Vortheils,  dass  die  Pferde  den  arbeitenden  Apparat  nicht  steta 
vor  Augen  hatten. 


1)  Ursprünglich  bildete  M'Cormick's  Schneid eapparat  eine  yoUstandig« 
Säge  mit  geradem  Blatte.  Woodoroft  datirt  diese  Anordnung  bereits  ans  dem 
Jahre  1833. 

d)  Der  Nordamerikaner  Manning  In  Flainfleld  (New-Jersey),  war  der 
Erste,  welcher  die  seitliche  Anspannung  der  Ztigthiere  vor  der  Maschine  (1S81) 
einführte. 
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Mit  M'Gormick's  Mähemaschine  wurde  auf  der  gedachten 
Ausstellung  von  1851  zugleich  die  eines  andern  Amerikaners, 
Hussey  aus  Baltimore  Yorgefiihrt,  deren  allgemeine  Anordnung 
mit  ersterer  übereinstimmte,  die  sich  jedoch  in  einzelnen  Theilen 
wiederum  unterschied,  wohin  namentlich  ein  Schneideapparat  mit 
scherenförmigen  glatten  Messern  statt  der  sägeförmigen ,  das 
Hinweglassen  des  Zuführhaspels,  eine  schräge,  nach  hinten  ab- 
schüssige Plattform  und  ein  im  Ganzen  gedrängterer,  einfacherer 
Bau  gehörte '). 

Von  dem  Jahre  1851  aus  schreibt  sich  überhaupt  die  that- 
sächliche  Einfuhrung  der  Mähemaschinen  in  die  Landwirthschafb, 
wobei  die  M'Cormick's  und  Hussey's  als  Prototype  aller 
nachher  construirten  beibehalten  wurden.  Allerdings  bemühte 
man  sich,  noch  mancherlei  daran  zu  verbessern,  namentlich  suchte 
man  sie  mit  selhstthätigen  Vorrichtungen  auszustatten,  welche 
entweder  ein  absatzweises  Ablegen  (in  Garben)  oder  ein  con- 
tinuirliches  (in  Schwaden)  bewirkten  und  wozu  man  im  ersten 
Falle  automatische  Harken^)  oder  Harken  mit  und  ohne  Raff- 
bretter*), im  zweiten  Falle  Schrauben  *)  mit  beweglichen,  ausend- 


1)  Abbildungen  der  Hnssej' sehen  Mähemaschine  finden  sich  in  Slight& 
Burnus  ,Book  of  Farm  Implements  etc.**,  §.  1217,  sowie  bei  Hamm  (a.  a.  O.) 
S.  851. 

2)  Die  Maschine  des  Amerikaners  Atkin,  welche  Hamm  (a.a.O.  S.  855) 
beschreibt,  und  die,  welche  Kobinson  u.  Comp,  in  Melbourne  (Australien)  zur 
Londoner  Ausstellung  von  1862  unter  der  Benennung  Victoria  Reaper  gesandt 
hatten. 

3)  Samuelson  und  Bansome  nach  dem  Victoria  Beaper  abgeändert, 
findet  sich  eine  Abbildung  in  Fintus:  „Die  landwirthschaftlichen  Maschinen  etc. 
auf  der  Londoner  Industrieausstellung  aller  Nationen  1862'',  [Berlin  1863,  Seite 
60,  vor. 

4)  Burgess  und  Key  in  London  (M'Cormick's  Patent  American  Reaper 
with  Burgess  and  Key  Patent  ^elf-Delivery  Platform)  im  „Book  of  Farm  Im- 
plements" §.   1224  und  PI.  XX. 

Die  in  der  ersten  Zeit  vollkommenste  Mac  Cormick'sche  Mähmaschine 
ist  nach  der  Ausführung  von  Burgess  und  Key  in  London,  in  den  folgenden 
Figuren  472  bis  mit  477  abgebildet.  Diese  Maschine  hat  nicht  nur  geschicht- 
lichen Werth,  sondern  verdient  wegen  der  originellen  Anordnung  der  Mechanis- 
men zum  continuirlichen  Ablegen  in  Sch\\aden  für  alle  Zeiten  der  Be- 
achtung 

Fig.  472  bis  477  stellen  die  Maschine  beziehungsweise  im  Aufriss  (Seiten- 
ansicht) und  im  Grundrisse  mit  der  Selbstablege  Vorrichtung  dar,  welche  Bur- 
gess und  Key  in  London  der  ursprünglichen  Maschine  beifügten.  Die  ein- 
geschriebenen Maasse  sind  Millimeter. 
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losen  Tüchern    oder  Riemen    gebildeten  Flächen    in  Anwendang 
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brachte.    Nachher  beschäftigte  man  sich  auch  mit  der  HersteUang 


Das  grosse  Vorderrad  A  ist  zugleich  das  Triebrad  der  znr  Arbeit  erforder- 
lichen MechanfsmeD,  während  das  Hintorrad  a  nur  Trag-  und  Laufrad  ist. 

Die  Zugpferde  gehen  (wie  schon  Seite  567  hervorgehoben)  seitwärts  der 
Maschine,  zu  deren  Anspannung  hier  die  Deichsel  B  mit  den  Schwengeln  B*  W 
vorhanden  ist.  Der  Pferdefdhrer  nimmt  seinen  Sitz  in  C  (Fig.  472),  der  sich 
über  dem  starken  Holzrahmenwerke  O  G*  erhebt,  dessen  Hauptzweck  die  Auf- 
nahme der  Triebradachse  sowie  anderweit  erforderlicher  Zahnrader  und  Trieb- 
scheiben ist. 

Das  ganze  Maschinenwerk  besteht  überhaupt  aus  vier  wesentlich  von  ein- 
ander verschiedenen  Abtheilungen,  nämlich  erstens  dem  Schneideapparate, 
zweitens  dem  Haspel  oder  der  Flügel  welle,  dessen  Flügel  die  Halme  fassen,  sie 
gegen  den  Schneideapparat  richten  und  ferner  zur  Ablegevorrichtung  fordern; 
drittens  dem  Abtheiler  zur  seitlichen  Absonderung  der  zu  schneidenden  Halme, 
und  viertens  der  Vorrichtung  zum  Ablegen  des  geschnittenen  Getreides  in 
Schwaden. 

Der  Schneideapparat  besteht,  seinem  Haupttheile  nach,  aus   einer  Art 

Fig.  474. 
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einer  Reihe  Stahlplatten  s  8  gebildet  (Fig.  474  in  der  ursprung- 
k' sehen  Gestalt  gezeichnet)  und  einzeln  auf  einen  Flacheisen- 
Btab  s'  genietet  hat,  der  beim  Arbeiten  zwischen  soge- 
nannten Fingern  g  (Fig.  475  und  476)  hin-  und  herge- 
zogen wird.  Diese  Finger  dringen  mit  ihren  Spitzen 
zwischen  die  Getreideähren,  theilen  sie  nach  links  und 
rechts  und  veranlassen  deren  Einführung  in  die  Räume, 
welche  die  seitlichen  Einziehungen  der  Finger  zwischen 
sich  lassen,  wo  sie  gleichsam  zum  Schnitte  festgehalten 
werden. 

Die  beiden  einen  stumpfen  Winkel  bildenden 
Schneiden  einer  jeden  Stahlplatte  des  Messers  besitzen 
oberhalb  einen  Feilenhieb  (Säge),  während  sie  unter- 
halb scharf  geschliffen  sind.  Die  Finger  (i  haben  die 
Gestalt  einer  scharfen  Lanzenspitze  und  sind  mit  ihrer 
schraubenartigen  Angel  in  einem  starken  Holzbalken  G 
befestigt,  der  ein  Hauptstück  des  Maschinengestelles 
bildet.  Nach  unten  sind  diese  Finger  mit  einer  Füh- 
rungsnuth  für  die  Messer  s  ausgestattet,  sowie  noch 
tiefer  mit  einer  rundlichen  Rippe,  welche  einen  Schutz 
für  Fingerspitze  und  Säge  abgeben  soll 

Die    geradlinig    wiederkehrende   Bewegung    des 

Sägemessers  wird  folgendermaassen  zu  Stande  gebracht 

^'    Auf  der  Achse    des  Triebrades  A  steckt    ein    grosses 

Zahnrad  h  (Pig.  472),   welches   mit  dem  Getriebe  h* 
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brauchbarer GrasmähemaschineDjdie binsichtlich  des Scbneide- 


im  Eingriffe  steht,  wovon  jedoch  letzteres  lose  auf  einer  kurzen  Farallelwelle  t 
sitzt  and  erst  dnroh  einen  Ein-  und  Ausrücke-Muff  i*l  mit  seiner  Welle  fest  ver- 
einigt werden  kann. 

Mit  h*  auf  derselben  Achse  sitzt  ein  Kegelrad  II ^  dessen  Zähne  in  ein  klei- 
neres eben  solches  Rad  t  fassen,  welches  auf  der  Welle  V  einer  Krummzapfen- 
scheibe ^*  (Fig.  473)  sitzt.  Eine  Lenkstange  verbindet  die  Krummzapfenwarze  mit 
der  Messerstange  8*  und  setzt  in  bekannter  Weise  eine  continuirlich  drehende 
Bewegung  in  eine  geradlinig  hin-  und  hergehende  um. 

Der  Haspel  E  ruht  mit  seiner  horizontalen  Welle  D*  rechts  in  einem  La- 
ger, welches  vom  Stander  2>  (Eig-  472)  getragen  wird,  während  das  zweite  Lager, 
links  in  den  Tragbalken  A''  placirt  ist,  der  vom  Hintertheile  der  Maschine  bis 
über  den  Fingerbalken  hinausreicht  und  durch  Streben  c'^c^  mit  dem  Balkenwerk 
F  und  F'  des  Untergestelles  in  feste  Verbindung  gebracht  ist. 

Der  Höhe  nach  ist  der  Haspel  E\  entsprechend  der  Länge  des  zu  schneiden- 
den Getreides,  mit  seiner  Welle  verstellbar  gemacht  und  hierzu  einerseits  (rechts) 
ein  Lager  angeordnet,  welches  mittelst  der  Schraube  ä'  in  einer  Nuth  des  Stän- 
ders 2>  verschiebbar  gemacht  ist,  während  andererseits  das  \V eilende  (links)  da- 
durch verstellt  wird,  dass  man  dem  Tragbalken  E'  mehr  oder  weniger  Neigung 
giebt. 

Die  Drehbewegung  des  Haspels  muss  langsam  und  so  sanft  wie  möglich 
sein,  weshalb  sie  bei  unserer  Maschine  durch  eine  Riementransmission  Kkk* 
bewirkt  wird,  wozu  die  active  Scheibe  k  auf  die  Welle  des  Triebrades  A  ge- 
keilt ist. 

Der  Abtheiler  oder  die  Abweisevorrichtung  an  der  linken  Seite  der  Ma- 
schine besteht  hauptsächlich  aus  einem  hölzernen  Kegel  3/,  der  um  eine  nach 
unten  geneigte  Welle  drehbar  gemacht  ist  und  in  eine  Pfeilspitze  ausläuft;  seine 
Umdrehbewegnng  empfängt  er  von  der  Ilaspelwelle  D  aus,  auf  welche  man  eine 
Riemenscheibe  M'  gekeilt  hat. 

Der  zugehörige  Treibriemen  m  passirt  eine  zweispurige  Leitrcdle  m^  und 
umfasst  endlich  bei  m^  die  Welle  des  Kegels  3/,  der,  wie  schon  bemerkt,  das 
Getreide  derartig  theilt  (scheitelt),  dass  zur  linken  Seite  der  Maschine  eine  Art 
von  Aehrenwand  ohne  niedergeschleifte  Halme  stehen  bleibt. 

Die  Ablegevorrichtung.  Das  abgeschnittene  Getreide  fallt  auf  geneigte 
Plattformen  P  und  P',  hinter  denen  drei  Transportschrauben  N^N^^N'^  ange- 
bracht und  um  ihre  respectiven  Achsen  beweglich  gemacht  sind*).  Die  Körper 
dieser  Schrauben  sind  aus  leichtem  Holze  gefertigt,  während  die  vorspringenden 
Gewinde  aus  Eisenblech  bestehen.  Die  beiden  Vorderschrauben  sind  gleich  lang, 
die  hintere  N'^  länger,  weil  letztere  vorzugsweise  die  oberen  Partien  (die  Aehren) 
der  geschnittenen  Halme  zu  transportiren  hat. 

Plattformen  und  Schrauben  werden  einerseits  von  einem  Systeme  schmiede- 
eiserner Stäbe  p,  andererseits  von  Zugstangen  und  Spannketten  p*  q  getragen,  die 


*)  Die  erste  der  drei  Transportschrauben  wird  in  Fig    473  von  dem  Haspel- 
flügel  £  bedeckt  und  dadurch  fast  unsichtbar  gemacht. 
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apparates  nach  deDselben  Principien  wie  die  Getreidemäbemaschi- 
nen  construirt  (ofb  mit  diesen  combinirt)  waren,  im  Allgemeinen 
jedoch  leichter  gebaut  und  ohne  Plattform  und  Zufiihrhaspel 
ausgeführt  wurden  ')• 

Nächst  den  Mähemaschinen  haben,  unter  denselben  Umstän- 
den wie  die  vorbemerkten,  auch  die  Maschinen  zum  Wenden 
(Trocknen)  und  Kinsammeln  des  Getreides,  insbesondere  des  Heues, 
die  Heuwendemaschinen  und  Pferdeharken  (Pferderechen) 
eine  nicht  geringe  Bedeutung  erhalten.  Die  erste  brauchbare 
Maschine  zum  Streuen  und  Breiten  (Wenden)  des  Heues  con- 
struirte    bereits    18H)    Robert  Salmon    in  Wobarn  ^)    und    ist 


beziehungsweise  mit  dem  starken  Querbalken  G  und  mit  dem  Hauptgestellrahmen 
C*  in  geeignete  Verbindung  gesetzt  sind 

Sämmtliche  Schrauben  drehen  sich  in  gleicher  Richtung  und  wird  der  ersten 
N  die  Bewegung  durch  ein  in  Fig.  473  sichtbares  Riemen vorgelege  Onn  von  der 
Zwischenwelle  h'  aus  mitgetheilt.  Auf  die  beiden  anderen  Schrauben  wird  die 
Bewegung  durch  einen  gemeinsamen  zweiten  Riemen  n*  (Fig.  472)  iibergetrageo. 
Aus  Allem  folgt  überhaupt,  dass  die  abgeschnittenen  Halme  sammtlich  auf  der 
rechten  Seite  der  Maschine,  die  Aehren  nach  aussen  gekehrt,  in  regelmässigen 
Schwaden  abgelegt  werden.  Noch  ist  zu  bemerken,  dass  auch  Stellmechanismea 
vorhanden  sind,  wodurch  man  die  Schnitt-  oder  Stoppelhöhe  bestimmen 
kann.  Dieser  Mechanismus,  bei  G'  an  der  rechten  Seite  der  Maschine  befindUch, 
benutzt  die  Thatsache,  dass  beim  Niederdrücken  der  Deichsel  B  eine  Drehung 
des  Gestelles  C  um  die  Achse  des  Triebrades  A  und  damit  ebenfalls  rechter 
Hand  eine  Hebung  oder  Senkung  des  Balkens  G  erfolgen  muss,  woran  der 
Schneideapparat  befestigt  ist. 

Die  andere  Stellung  befindet  sich  an  der  linken  Seite  der  Maschine  und 
besteht  vomämlich  aus  einem  Hebel  />  mit  Zahnsector  //,  Klinkwerk  /'  etc., 
die  mit  einer  starken  Holzschiene  /'"  und  dadurch  wieder  mit  der  Achse  des 
kleinen  Laufrades  a  in  entsprechender  Verbindung  stehen  und  wodurch  über- 
haupt das  andere  Ende  des  Messerbalkens  gehoben  oder  gesenkt  werden  kann. 

Schliesslich  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  die  yorbcmerkte  mit  dem  Laufrade 
a  in  Verbindung  stehende  Schiene  F'  noch  den  Zweck  hat,  das  Laufrad  a  so 
drehen  zu  können,  dass  seine  Verticalebene  nicht  mehr  parallel  zu  der  des  Trieb- 
rades ti  ist,  was  eine  Abweichung  von  der  geradlinigen  Bewegungsrichtung  der 
Maschine  zur  Folge  hat  und  beim  Transport  und  Wenden  derselben  von  wesent- 
lichem Nutzen  ist.  Welche  Lage  in  solchem  Falle  die  Schiene  /'*  annehmen 
kann,  wurde  in  Fig    •173  durch  punktirte  Linien  angegeben. 

1)  Die  beste  zur  Zeit  bekannte,  die  des  Amerikaners  Wood,  findet  sich 
beschrieben  und  abgebildet  bei  PereU  a.  a.  O.  S.  315,  und  in  Möll's  Encj- 
clopddie,  Artikel  ^Faucheuses',  Tome  7,  p.  347.  Eine  Abbildung  der  aller- 
neuesten  Wood'schen  Gras-Mähemaschine  folgt  spater. 

2)  Abbildungen  bei  Bansome  (a.  a.  O.)  p.  134  und  bei  Hamm  (a.  a.  O.) 
S.  829. 
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dessen  Anordnung  (wenigstens  im  Allgemeinen)  noch  die  der  Ge- 
genwart. Ein  achtarmiger  Haspel,  der  schnell  um  eine  horizon- 
tale Achse  rotirt,  trägt  an  seinen  äussersten  Enden  Zinken  (oder 
gebogene  Stacheln),  welche  man  dem  Erdboden  mehr  oder  we- 
niger nähern  kann  und  wodurch  das  Heu,  nachdem  es  erst  eine 
kurze  Zeit  an  der  Drehung  Theil  genommen  hat,  durch  die  Flieh- 
kraft hoch  geworfen  und  dann  der  Schwerkraft  überlassen  wird. 

Später  haben  diese  Maschinen  mehr  oder  weniger  Verbesse- 
rungen erfahren,  in  welcher  Beziehung  die  englischen  Firmen: 
Smith  und  Asby,  Thompson'),  Wendlake,  Nicholson*), 
Boby'),  Howard*)  u.  m.  A.  besonders  hervorzuheben  sind.  Auf 
letztere  Maschinen  kommen  wir  später  zurück. 

Die  ebenfalls  bemerkten  Pferderechen  sind  nichts  Anderes, 
als  vergrösserte  Handharken  mit  sichelförmig  gekrümmten,  aber 
stumpfen  Zähnen,  welche  man  in  der  Regel  durch  Spannvieh  in 
Bewegung  setzt.  Grössere  Aufmerksamkeit  erregten  diese  Maschi- 
nen (oder  richtiger  Geräthe)  zuerst  auf  der  Londoner  Industrie- 
ausstellung von  1851,  wo  Smith  u.  Comp.,  sowie  Howard 
auf  die  von  ihnen  eingesandten  Exemplare  vom  Preisgerichte  aus- 
gezeichnet wurden.  Die  Pferderechen  der  Londoner  Ausstellung 
von  1862  boten  nichts  wesentlich  Neues  dar,  wenn  man  nicht 
Nicholson's  und  Ransome's  Anbringung  eines  Sitzes  für  den 
Führer  (nach  Art  aller  amerikanischen  ähnlichen  Maschinen)  und 
Ausrückung  mit  Hülfe  des  Eigengewichts  des  Führers  oder  das 
Yon  Underhill  angebrachte  Gegengewicht  dahin  rechnen  will, 
um  die  Arbeit  des  Hebens  des  beladenen  Rechens  zu  er- 
leichtem '). 

Aus  dem  Gebiete  der  Erntemaschinen  werde  schliesslich 
noch  kurz  der  von  Hansom   1855  zuerst  in  Belfast  ausgestell- 


1)  The  Book  of  Farm  Implements  etc.  §.  1165. 

2)  Schöne  Abbildungen  dieser  Maschinen  neben  vortrefflicher  Behandlung 
des  Gegenstandes  überhaupt  findet  man  im  7.  Bande  von  Moll 's  „Encyclop^e 
pratiqne  de  Tagriculture^,  p.  308  etc.  (Artikel  „Faneuses*'))  femer  bei  Hamm 
(a.  a    O  1  S.  838,  und  im  „Book  of  Implements'',  §.  1156  bis  mit  §.  1175. 

3)  PereTs  „Handbuch  etc.  landwirthschaftlicher  Maschinen  und  Gerathe**, 
S.  369. 

4)  Ebendaselbst  nach  der  Patent  Specification  Nr.  1461  vom  8.  Juni  1861. 

5)  Abbildungen  und  Beschreibung  der  1862  in  London  ausgestellten  Pferde- 
rechen finden  sich  In  1' intus:  „Die  landwirthschaftlichen  Maschinen  und  Acker* 
gerathe  auf  der  IndustrieaussteUung  aller  Nationen  in  London  1862**,  S.  69. 


574  §•  61.    Zweite  Abtheiluiig.    Sechster  Abschnitt. 

ten  Kartoffelgrabemaschiue  gedacht.  Diese  Maschine  ist 
der  Hauptsache  Dach  ein  Pflug  mit  einem  hinter  seinem  Körper 
angebrachten,  quer  gegen  die  Bewegungsrichtung  gestellten  und 
mit  Grabeforken  besetzten  Rade.  Indem  letzteres  durch  ein  von 
den  Pflugräderh  ausgehendes  Getriebe  in  rasche  Umdrehung  ver- 
setzt wird,  greifen  die  Forken  in  die  aufgepflügte  Erde  und  wer- 
fen die  darin  liegenden  Eartofi^eln  sammt  den  sie  umgebenden 
Erdstreifen  gegen  ein  seitlich  angebrachtes  Metallnetz  (Sieb), 
durch  welches  die  Erde  hindurchfliegt,  während  die  Kartofleln  vor 
demselben  niederfallen^). 

Die  erste  wirklich  brauchbare  Dreschmaschine  2),  wurde  von 
dem  schottischen  „Engineer  and  Machinist  Andrew  Meikle*^  er- 
sonnen und  zuerst  1787  für  Mr.  Stein  auf  Kilbeggie  in  Chlack- 
manshire  (Schottland)  in  Thätigkeit  gesetzt  3). 

Meikle's  Maschine  bestand  aus  einer  cylindrischen  Trommel 
(Drum),  die  um  eine  horizontal  gelagerte  Achse  in  rasche  Um- 
drehungen versetzt  werden  konnte,  deren  Mantel  mit  vorspringen' 


1)  Anstahrliche  ZeichnuDgen  der  Hansom*  sehen  Kartoffelgrabemaschine 
finden  sich  in  der  „Hütte'',  Jahrg.  1859,  Blatt  VI  (S.  14  der  Notizen). 

2)  Bei  den  alten  Aegyptem  wurden  die  Aehren  Ton'den  Halmen  mitteist 
Sicheln  abgeschnitten  und  nachher  auf  einer  festen  Tenne  von  rund  laufenden 
Ochsen  ausgetreten.  Ein  schönes,  antiken  Ueberresten  entnommenes  Bild  dieses 
Theiles  des  ägyptischen  landwirthschaftl.  Betriebes  liefert  Wilkinson  (a.  a.  0. 
Vol.  II,  p.  40  bis  45).  Nach  Rieh  (Wörterbuch  etc.  Artikel  .Tritura")  wurden 
die  Kömer  aus  den  Achren  von  den  Griechen,  Karthagenern  und  Römern,  auf 
dreierlei  Weise  gewonnen.  Entweder  durch  Ausschlägen  mit  eigenthümlichea 
Stöcken  (wahrscheinlich  einer  Art  Dreschflegel),  oder  durch  Austreten  durch  die 
Füsse  Yon  darüber  getriebenen  Ochsen  oder  Pferden,  oder  endlich  durch  Darüber- 
fahren von  eigenthümlichen  Maschinen  des  Postellum  oder  Tribulum.  Erstere 
bestand  aus  einer  Art  Schlitten,  von  zwei  Kufen  und  Verbindnngszangen  gebildet, 
zwischen  denen  (den  Kufen)  eine  Anzahl  Walzen  in  Zapfen  rotiren  konnten.  Die 
Umfange  dieser  Walzen  waren  mit  eiserhen  Spitzen  versehen.  Bei  letzteren 
waren  die  Unterflächen  nur  mit  Zähnen  ausgestattet. 

Wilkinson  und  Hieb  sind  der  Ansicht,  dass  das  Postellum  ganz  dieselbe 
Maschine  ist,  welche  noch  gegenwärtig  in  Aegypten  zum  Ausreiben,  Ausbringen 
(Dreschen)  der  Getreideähren  verwandt  und  No'reg  genannt  wird.  Eine  schone 
Illustration  des  Nöreg  liefert  Wilkinson  a.  a.  O.,  Bd.  II,  p.  55.  Auch  Pli* 
nius  (Naturgeschichte  Bd.  18,  S.  72)  erzählt  von  dieser  dreifachen  Art,  wie  die 
Alten  aus  den  abgeschnittenen  Getreideähren  die  Körner  gewonnen  haben. 

8)  Nach  Samuel  Smiles  „Lives  of  the  Engineers'S  Vol. II,  London  1862, 
p.  112.  Unter  der  Ueberschrift  „Machine  for  separating  Com  from  Straw**  findet 
sich  Meikle's  Dreschmaschine  in  der  Patent  Specification  mit  Nr.  1645 
registrirt. 
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den  Leisten  (Schlagleisten,  Beaters)  von  trapezförmigem  Quer- 
schnitt ausgestattet  war  (die  Leisten  parallel  zur  Drehachse)  und 
welche  auf  reichlich  Yg  ihres  Umfangs  von  einem  Cylindersegmente, 
dem  Drehkorbe  (Mantel,  Concave),  umgeben  war,  welcher  mit 
ebenfalls  vorhandenen  Leisten  der  Trommel  so  nahe  gebracht 
werden  konnte,  dass  keine  Aehre  unbearbeitet  hindurch  zu  kom* 
men  vermochte.  Die  Zuführung  des  Getreides  befördert  ein  vor 
der  Einfuhrstelle  der  Aehren  parallel  der  Trommel  um  Zapfen 
laufendes  Paar  geriffelter  Walzen  *). 

Wenigstens  in  Europa  wurden  anfänglich  alle  Dreschmaschi- 
nen nach  dem  M  eikl ersehen  Principe  gebaut^),  obwohl  sie  in  vielen 
Theilen  nach  Gestalt  und  Anordnung  vielfach  verbessert  wurden 
und  an  den  Fortschritten  der  rationellen  Maschinenmechanik 
Theil  nahmen,  wohin  namentlich  gehört,  dass  man  zweckmässigere 
Korbstellungen  anbrachte  ^) ,  bessere  Maschinenorgane  con- 
struirte,  Strohschüttler  einführte,  sie  ferner  einrichtete,  dass 
die  Halme  parallel  mit  der  Trommel  (und  nicht  wie  bei  Meikle 
rechtwinklig  zu  derselben),  der  Breite  nach,  eingelegt  werden 
konnten,  überhaupt  Breitdreschmaschinen  (auch  Quer- 
dreschmaschinen genannt)  herstellte,  um  das  Stroh  soweit  als 
möglich  unzerschlagen  zu  erhalten,  dass  man  ferner  Reinigungs- 
maschinen damit  verband,  die  schliesslich  zu  solchen  Systemen 
combinirt  wurden,  dass  die  Körner  ;,marktfertig^  aus  der  Dresch- 
maschine herausliefen. 


1)  Abbildnngen  der  Meikle' sehen  Dreschmaschine  liefert  Ransome 
(a.  a.  O.  S.  166)  und  Hamm  (a.  a.  O    S.  663) 

2)  Meikle  ist  aach  der  Erfinder  unter  Getreidereinigungsmaschinen,  wobei 
er  begreiflicFier  Weise  auch  künstlichen  Wind  erzeugen  musste.  Die  englische 
Geistlichkeit  rügte  diese  Handlung  als  irreligiös  und  deshalb  als  durchaus  unzu- 
lässig ^da  es  Gott  allein  zustehe,  Wind  zu  erzeugen.^  Einer  dieser 
Geistlichen  verweigerte  Meikle  das  heilige  Abendmahl,  weil  er  „Teufels- 
Wind*  mache  und  dies  begreiflicherweise  keinem  seiner  Beichtkinder  gestattet 
sein  könnte. **     Nach  Smiles  a.  a.  O,  Vol.  II,  p.  106. 

3)  Das  Sinnreichste,  was  später  an  Korbstellungen  erfunden  wurde,  waren 
die  Barett-£x  all -Andrew' sehen  Scheiben  mit  vertieften  Spiralgängen,  worin 
sich  die  Zapfen  der  Schlagstäbe  des  Dreschkorbes  verschieben.  Grössere  Abbil* 
duogen  und  Beschreibungen  derselben  finden  sich  namentlich  in  der  Sammlung 
von  Zeichnungen  landwirthschaftlicher  Maschinen  **,  welche  unter  Mitwirkung  des 
Verfassers  von  den  Studirenden  der  Maschinenlehre  an  der  polytechn.  Schule  in 
Hannover  (Cursus  1852/53)  herausgegeben  wurde  (Taf.  Vlla),  sowie  in  den 
^Zeichnungen  für  die  Hütte"",  Jahrg.  1859)  Taf.  IX. 
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WäbreDd  man  im  Anfange  die  Dreschmaschinen  fast  aus- 
schliesslich durch  Pferde  oder  Ochsen  betrieb,  welche  man  an  ent- 
sprechende Göpel  spannte,  und  später  Versuche  machte  auch 
Handdreschmaschinen  ^)  zu  construiren,  gelangte  man  endlich  zur 
Verwendung  der  Dampfmaschine  als  Motor,  wodurch  es  überhaupt 
erst  möglich  wurde,  die  moderne  Dreschmaschine  mit  ihren  com- 
plicirten  Theilen  und  Mechnismen  mit  Erfolg  zu  betreiben. 

Bestrebungen,  das  Meikle'sche  System  durch  ein  noch  yor- 
theilhafteres  zu  ersetzen,  schienen  anfänglich  ganz  vergeblich  zu 
sein.  Hierher  gehört  namentlich  die  Dreschmaschine  des  Ameri- 
kaners Moffitt,  welche  1854  und  1855  viel  von  sich  reden 
machte,  und  um  deren  Werthbestimmung  durch  Versuche  der 
Verfasser  selbst  veranlasst  worden  war  2). 

Das  Eigenthümliche  der  Moffitt' sehen  Maschine  bestand 
darin,  dass  man  die  Schlagleisten,  sowohl  an  der  Trommel  wie 
am  Korbe,  durch  kegelförmige  Zapfen,  Stifte  oder  geradgestreckte 
Finger  ersetzt  hatte,  fast  ganz  so,  wie  man  sonst  schon  Woll- 
wölfe  (Teufel)  bei  der  Streichwollspinnerei  zur  Tuchfabrikation 
zu  construiren  pflegte. 

Die  Stellung  und  Zahl  dieser  Stifte  war  so  gewählt,  dass 
keine  Aehre  durch  die  in  Bewegung  gesetzte  Maschine  gehen 
konnte,  ohne  ihre  Körner  an  den  Stiften  auszustreifen  oder  gleich- 
sam wie  zwischen  zwei  Fingern  auszureiben. 

So  gross  aber  die  quantitative  Leistung  derartiger  Stiften- 
Dresch-Maschinen  auch  war,  standen  sie  doch  (damals)  quali- 
tativ (hinsichtlich  Reindrusch  und  Erhaltung  des  Strohes)  derartig 
hinter  den  Moffitt 'sehen  Maschinen  zurück,  dass  sie  nach  Wissen 
des  Verfassers  (wenigstens  in  Europa)  lange  Zeit  hindurch  als 
ganz  der  Geschichte  anheimgefallen  betrachtet  wurden.  Erst  in 
allerjüngster  Zeit  hat  sich  dies  Stifben-System  wieder  eine  gewisse 
Geltung  verschafft. 

Das  vervollkommnete  Meikle'sche  System  bildete  sich  recht 
bald  alsGöpel-  oder  Dampf-Dreschmaschine  zu  einem  für 


1 )  Mit  der  Uanddreschmaschine  geht  es  genan  so,  wie  mit  den  HandmühleD, 
d.  h.  wie  letztere  mit  den  durch  Elementarkraft  betriebenen  Mühlen  nnr  schwer 
concnrriren  können,  so  auch  nnr  nnter  Umständen  die  Handdreschmaschine  mit 
den  Gtöpel-  und  Dampfdreschmaschinen. 

2)  Journal  der  königl.  landwirthschaftl.  Gesellschaft  zu  Celle,  Jahrg.  1854, 
S.  157  und  Jahrg.  1855,  S.  23.  Auch  „Polytechn.  Centralbl.**,  Jahrg.  1854,  S.  129. 
Ferner  Morton' s  Cyclopedia,  Art.  „Thrashi Dg  Machine'',  p.  973,  Plate  XLVIIL 
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den  rationellen  Landwirth  ganz  unentbehrlichen  und  brauchbaren 
Gegenstand  heraus,  so  dass  zur  Zeit  der  zweiten  Londoner  Welt- 
ausstellung, im  Jahre  1862,  die  Zahl  der  in  Englaud,  Frankreich, 
Belgien  und  Deutschland  im  Gebrauche  befindlichen  Dreschmaschi- 
nen gewiss  noch  zu  niedrig  gegriffen  war,  wenn  sie  zu  50000 
veranschlagt  wurde  ^). 

Wie  gross  die  Zahl  der  später  (nach  dem  Jahre  1862)  nur 
in  Europa  in  Anwendung  befindlichen  Dreschmaschinen  sein  mag, 
dürfte  einigermassen  darnach  zu  bemessen  sein,  dass  in  den  ge- 
druckten Katalogen  der  berühmten  Firma  Clayton  &  Shuttle- 
worth  in  Lincoln  (England),  zur  Zeit  der  internationalen  land- 
wirthschaftlichen  Ausstellung  in  Bremen  (1874),  die  Zahl  der  bis 
dahin  allein  von  dieser  Firma  gelieferten  Dreschmaschinen  (des 
M  ei  kl  ersehen  Schlagleistensystems)  zu  11900  angegeben  wurde. 

Die  heutigen  Häckselmaschinen  (richtiger  Stroh-  oder 
Futterschneider)  nach  dem  Säbelprincipe  stammen  gleichfalls  aus 
England,  wo  1794  Cooke^)  in  London  das  erste  Patent  auf 
diese  Gattung  nahm,  die  (merkwürdig  genug)  damals  von  einem 
ganz  andern  Systeme  verdrängt  wurde,  was  zuerst  Naylor')  auf- 
stellte und  nachher  ein  gewisser  Salmon  in  Woburn^)  in  die 
Praxis  einführte.  Die  Salmon 'sehe  Häckselschneidemascbine 
war  gewissen  Tuchscheermaschinen  nachgebildet,  d.  h.  sie  bestand 
aus  einem  Gylinder  mit  einigen  spiralförmigen  Messern,  die  jedoch 
(hier)  nur  schwach  gekrümmt  waren,  so  wie  auch  der  Gylinder 
durch  zwei  parallele  Ringe  nur  angedeutet  und  die  Querverbin- 
dung der  Ringe  im  Mantel  durch  die  Schnittmesser  (Klingen)  be- 
schafft war.  Bei  der  Umdrehung  streiften  die  Klingen  an  einem 
Gegenmesser,  was  man  an  der  unteren  Kante  der  Strohladeöff- 
nung geeignet  befestigt  hatte. 

Passemore^)  in  Doncaster  verbesserte  später  (1804)  die 
Salmon' sehe  Maschine  dadurch,  dass  er  sie  gedrängter  con- 
struirte,  den  Messercylindern  geringere  Durchmesser  gab,  ein 
besonderes  Schwungrad  anbrachte,  besseres  Vorschubzeug  (gute 
Speisemechanismen)   anordnete    und  eigentlich  der  Maschine  die 


1)  Amtlicher  Bericht  einer  CommissioD  des  Zollvereins,  über  die  Industrie- 
ausstellung zu  London  im  Jahre  1862,  Heft  15,  Classe  9,  S.  295. 

2)  Patent  Specification  Nr.  1973  vom  8.  Februar  1794. 
8)  Desgl.  Nr.  2053  vom  24.  Juni  1795. 

4)  Kansome  (a.  a.  O.)  S.  184  mit  einer  Abbildung  begleitet. 
b)  Patent  Specification  Nr.  2753  vom  7.  Mai  1804. 
H  tl  ft  1  m  Mn  n .  Matiohinenlehre.    li.    S.  Aufl.  37 
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Gestalt  gab,  in  welcher  sie  (leider)  noch  gegenwärtig  vorkommt, 
obwohl  man  wissen  sollte,  dass  der  Schnittprocess  kein  völlig 
regelrechter,  sondern  mehr  ein  Abhacken,  überhaupt  ein  solcher 
ist,  der  (verhältnissmässig)  viel  Kraftaufwand  erfordert,  nicht  zu 
gedenken  der  Schwierigkeit,  welche  das  Anschleifen  der  stampf 
gewordenen  Messer  verursacht. 

L  e  s  t  e  r  *),  Landmann  bei  Nottingham,  nahm  1801  das  C  o  o  k  e  - 
sehe  Princip  wieder  auf,  d.  h.  brachte  ein  einziges  gekrümmtes 
Messer  (statt  Cooke  vier  Messer)  am  Schwungrade  an,  welches 
bei  der  Umdrehung  des  letzteren  in  verticaler  Ebene  an  dem 
Strohkasten  herabschnitt,  dessen  untere  Mündungskante  mit  einem 
geraden  Gegenmesser  ausgestattet  war.  Hierdurch  entsprach 
man  den  bereits  S.  227  und  228  (bei  den  Hauschlägen  der  Mühl- 
steine) erörterten  Bedingungen  eines  guten  Schneideprocesses 
und  war  zugleich  dem  Uebel  überhoben,  Schwierigkeiten  beim 
Schärfen  der  stumpf  gewordenen  Klingen  zu  finden. 

Nach  Bekämpfung  mancher  Vorurtheile  und  Gewohnheiten 
hat  sich  jetzt  das  Lester'sche  System  den  Vorrang  und  allge- 
meinen Eingang  verschafft,  wobei  erwähnt  werden  mag,  dass  man 
bald  (meist  je  nach  der  Grösse)  zwei,  bald  drei  Messer  gleich- 
zeitig am  Schwungrade  anbrachte,  mehr  oder  weniger  sinnreiche 
Vorschubmechanismen  construirte  und  schliesslich  derjenigen  An- 
ordnung die  erste  Stelle  einräumte,  bei  deren  Bewegung  die  con- 
vexe  Seite  des  Messers  als  Schneide  vorausgeht,  was  ein  noch 
leichteres  Schleifen  der  Klingen  zur  Folge  hat.  Weiter  unten 
kommen  wir  auf  diese  Gattung  Häckselschneidemaschinen  aus- 
führlich zurück,  weshalb  hier  nur  noch  angeführt  werden  mag, 
dass  keine  der  sonst  versuchten  Häckselschneidemaschinen  mit 
anderen  Schneideprincipien  bis  jetzt  im  Stande  gewesen  ist,  der 
Lest  er 'sehen  Maschine  den  Rang  streitig  zu  machen.  Hierher 
zu  zählen  sind  (überhaupt  als  dritte  Gattung)  die  sogenannte 
Guillotinen-Maschine^),  wobei  ein  geradliniges  ein-  oder 
zweischneidiges,  etwas  gegen  den  Horizont  geneigtes  Messer 
zwischen  Säulen  in  Falzen  in  beiden  Richtungen  auf-  und  nieder- 
schneidet; femer  (eine  vierte  Gattung)  die  Holländer-,  Cylin- 


1)  Patent  Specification  Nr.  2480  vom  26.  Februar  1801. 

2)  Abbildungen  liefert  Hamm  (a.  a.  O.)  S.  823.  Als  Tabackaschneidelade 
(der  Pariser  Tabacksfabrik)  findet  sich  diese  dritte  Gattung  von  Uäekaelschneide- 
maschinen  in  gegenwartigem  Bande,  S.  d41  und  in  Fig.  282  und  283  abgebildet 
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der-  oder  Walzenmaschinen,  welche  nach  Art  der  sogenann- 
ten Holländer  zum  Zerkleinern  (Mahlen)  der  Lumpen  bei  der  Papier- 
fabrikation der  Länge  nach  (parallel  der  Cylinderachse  mit  vielen 
Messern  ausgestattet  ist,  die  bei  Umdrehung  der  Walze  gegen 
einen  parallel  darunter  liegenden  Cylinder  aus  yulcanisirtem  Kaut- 
schuk schneiden  '). 

Endlich  (eine  fünfte  Gattung)  die  Maschinen  mit  geraden, 
ebenfalls  schräg  geführten  Messern,  wobei  man  jedoch  letzteren 
ausser  der  vertical  niedergehenden  Bewegung  gleichzeitig  eine 
zur  Seite  gehende,  ziehende,  nach  Art  der  Reichenbach'schen 
bereits  S.   341  erwähnten  Tabacksscbneideladen  ertheilt^). 

Noch  andere  versuchte  Systeme  (wie  beispielsweise  die  Häck- 
selschneider des  Lord  Ducie'^),  mit  zwei  Reihen  rund  um  einen 
Cylinder  herumgehender  spiralförmiger  Messer)  müssen  als  gänz- 
lich der  Geschichte  und  beziehungsweise  der  Rumpelkammer  an- 
heimgefallen betrachtet  werden. 

Wurzelschneide-,  auch  Rübenschneidemaschinen  ge- 
nannt, wobei  schneidende  oder  reissende  Werkzeuge  in  rotirender 
Bewegung  das  Zerkleinen  von  Wurzelgewächsen  bewirken,  sind  erbt 
seit  dem  Jahre  1834  bekannt,  wo  Gardner  in  Banbury  (engl. 
Grafschaft  Oxford)  auf  derartige  Maschinen  das  erste  Patent 
nahm  ^)  und  wobei  stufenförmig  aufeinanderfolgende,  schneidende 
Messer  auf  dem  Umfange  einer  cylindrischen  Trommel  mit  hori- 
zontalliegender Achse  befestigt  waren.  Diesem  scheint  R  a  n  s  o  ni  e  ^) 
mit  seinen  Scheibenmaschinen  gefolgt  zu  sein,  wobei  eine  verti- 
cale  kreisförmige,  um  eine  Horizontalachse  drehbare  Platte 
(Scheibe)  in  der  Richtung  des  Halbmessers  mit  stehenden  Hobel- 
eisen und  überdies  mit  kleinen  Quermessern  ausgestattet  war, 
während  die  zu  schneidenden  Wurzeln  von  einem  seitwärts  ange- 
brachten Rumpfe  zugeführt  wurden. 


1)  Ebendaselbst  S.  823  und  Bau:  „Die  landwirthschaftl.  Gerathe  der  Lon- 
doner Ausstellung  vom  Jahre  1851",  Berlin  1853,  S.  151. 

2)  Der  Verfasser  sah  eine  solche  Häckselschneidemaschine  zuerst  auf  der 
ehester  Ausstellung  1858,  eingesandt  von  Walker  in  Manchester.  Später  (1862) 
machte  in  Deutschland  die  Bohrbeck'sche  Maschine  Aufsehen,  die  zugleich  be- 
wegliche Harken  zur  Strohzuführung  hatte.  So  sinnreich  diese  Maschine  genannt 
zu  werden  verdiente,  so  war  sie  doch  zu  complicirt,  als  dass  sie  sich  hätte  Ein- 
gang in  die  Praxis  verschaffen  können. 

3)  Bansome  (a.  a.  O.)  S.  190  und  Hamm  (a.  a.  O.)  S.  824. 

4)  Patent  Specification  Nr.  6684  vom  6.  März  1834. 

5)  „Implements  etc.**  p.  194. 
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Im  Jahre  1839  nahm  Moody')  in  Maiden  Bradley  (Graf- 
schaft Wiltshire)  auf  eine  Wurzelschneidemaschine  ein  Patent,  die 
den  sogenannten  sächsischen  Rubenschneidern  mit  wellenförmigen 
Messern  auf  einer  Trommel  nachgebildet  war,  wobei  der  Haupt- 
körper ein  abgestutzter  Ereiskegel  ist. 

Abgesehen  von  verschiedenen  Modificationen  dieser  vorge- 
nannten drei  Gattungen,  trat  1858  Biddel  mit  einem  ganz  neuen 
Systeme  auf,  welches  hauptsächlich  aus  einer  um  eine  Vertical- 
achse  drehbaren  Horizontalscheibe  mit  Messern  besteht,  worüber 
mittelst  schraubenartig  gestalteter  Flügel  die  zu  zerkleinenden 
Wurzeln  in  Rotation  versetzt,  angedrückt  und  zerschnitten  werden  '). 

Einige  Zeit  vor  Biddel  war  Ben  t all*)  in  Heybridge  (Essex) 
mit  seiner  Musmaschine  (Root-Pulper)  aufgetreten,  die  zum  Trom- 
melmaschinensysteme gehört  und  wobei  der  arbeitende  Cylinder 
mit  hakenförmig  gebogenen,  in  spiralförmigen  Linien  eingesetzten 
Zähnen  ausgestattet  war,  die  in  Gänge  einer  vorgelegten  endlosen 
Schraube  griffen,  wodurch  kein  Abschneiden  von  Stücken  oder 
Streifen,  sondern  ein  Abreissen  einzelner  Partikel,  ein  Zerreiben 
zu  Mus  bewirkt  wird. 

Als  Schluss  gegenwärtiger  Einleitung  werde  eine  kurze  Be- 
merkung über  Buttermaschinen,  d.  h.  solche  Maschinen  an- 
gereiht, deren  Zweck  ist,  das  uralte  Butterfass  mit  horizontal- 
liegender, hölzerner  durchlöcherter  Scheibe  an  senkrechter  Stange 
(Steuipel,  Stössel)  nach  Handhabung  und  Leistung  zu  vervoll- 
kommnen oder  durch  ganz  andere  Anordnungen  zu  ersetzen. 

Alle  zur  Zeit  bekannten  Buttermaschinen  kann  man  in  zwei 
Glassen  bringen,  nämlich  erstens  in  solche,  wobei  sich  das  Gefasa 
bewegt,  in  welchem  sich  die  Milch  (der  Rahm)  befindet,  woraus 
man  Butter  gewinnen  will,  und  zweitens  in  solche,  wobei  dies 
Gefäss  bei   dem  Processe  des  Buttermachens   unbeweglich  bleibt. 

Zur  ersten  Classe  gehören  die  in  Deutschland  wahrscheinlich 
schon  im  vorigen  Jahrhundert  bekannten  Buttertonnen,  Butter- 
rollen ^),  d.  h.  Fässer,  die  um  eine  Horizontalachse  (mittelst  Kur- 


1)  Patent  Specification  Nr.  8265  vom  7.  Mai  1857. 

2)  Patent  Specification  Nr.  425  vom  3.  März  1858. 

3)  Patent  Specification  Nr.  36    vom  4.  Juli   1856    (Machinery  for   Pnlping 
Turnips  etc.). 

4)  Schnee:  „Allgemeines  Handbuch  für  Land-  und  Haas wirthschafi*,  Halle 
1819,  S.  99. 
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bei)  gedreht  werden  können  nnd  in  deren  Innern  Fachbretter  be- 
festigt oder  Latten  aufgenagelt  sind,  an  welchen  sich  beim  Drehen 
der  Fässer  die  Flüssigkeit  bricht,  die  Fettkügelchen  ausgeschieden 
werden  und  endlich  zu  Butter  zusammentreten.  Ferner  gehört 
hierher  die  bereits  1820  von  Sinclair ')  in  England  beschriebene 
Butterwiege,  ein  schwingender  Kasten  (Wiege)  mit  inwendig 
angebrachtem  Gitter  etc. 

Die  Maschinen  der  zweiten  Classe  lassen  sich  wieder  in  drei 
Unterabtheilungen  bringen,  je  nachdem  die  Bewegung  des  Werk- 
zeuges (Stempels,  Ruhrers,  Arme,  Flügel  etc.,  durch  dessen  Stossen 
oder  Schlagen  das  Buttermachen  verrichtet  wird): 

1)  geradlinig  auf-  und  abwärts  gerichtet  ist;  oder 

2)  rotirend  oder  oscillirend  um  eine  horizontflle  (auch  wohl 
schrägliegende)  Achse,  oder 

3)  rotirend  oder  oscillirend  um  eine  verticale  Achse. 

Zu  Nr.  1  gehört  das  bereits  erwähnte  Butterfass  mit  durch- 
löcherter horizontaler  Stempelscheibe,  sowie  dasselbe  mit  verän- 
derter Bewegungsübertragung,  durch  eingeschaltetes  Hebelwerk 
(gewöhnlich  Schwingbaum  der  Lenkstange)  oder  Rädervorgelege, 
oder  mit  zwei  Stempeln  in  demselben  Fasse,  wovon  der  eine  auf- 
wärts geht,  während  der  andere  niedersteigt  (Drummond's 
Butterfass)  «). 

Zu  Nr.  2  gehört  das  kleine  Butterfass  von  Lavoisy,  wobei 
das  unbewegliche  Fass  von  einem  Blechcylinder  mit  doppelten 
Wänden  gebildet  wird,  deren  Zwischenräume,  der  Jahreszeit  ent- 
sprechend, mit  kaltem  oder  warmem  Wasser  gefüllt  werden  kön- 
nen, da  die  richtige  Temperatur  auf  das  Buttermachen  von  we- 
sentlichem Einflüsse  ist").  Eine  der  beliebtesten  Maschinen 
dieser  Gattung  war  lange  Zeit  die  von  Bürge ss  und  Key  ver- 
änderte   dos  Amerikaners  Anthony,   der  solche  zuerst  auf  der 


1)  Hamm  (a.  a.  O.)  S.  895. 

2)  Mit  Ausnahme  des  Drum mond' sehen  Butterfasses,  was  sich  bei  Hamm 
(a.  a.  O.)  S.  897  nnd  898  abgebildet  vorfindet,  giebt  die  vollständigste  Uebersicht 
dieser  Maschinengattungen,  mit  sehr  schönen  Holzschnitten  begleitet,  Moll  in 
seiner  „Encyclop^die  pratique  de  ragricultare",  Tome  IIT,  p.  275  etc.  (Artikel 
„Baratte'*),  noch  andere  sind  im  „Book  of  Farm  Implements",  p.  469  und  471 
(die  Rubriken  „Plunger-Churn**  und  ^Oscillating  Chum*'),  beschrieben  und  eben- 
falls durch  gute  Abbildungen  erläutert. 

3)  Moll  a.  a.  O.  p.  283. 
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Londoner  Industrieausstellung  von  1851  producirte ').  Auf  der 
sich  drehenden  Welle  sitzen  Flügel,  welche  offene  längliche 
Kasten  oder  halbcylindrische  Löffel  bilden,  womit  sie  atmosphärische 
Luft  schöpfen,  und  diese  in  die  Flüssigkeit  einführen. 

Zu  Nr.  3  gehört  vor  Allem  das  Butteffass  des  Schweden 
Stjernsvärd,  welches  auf  der  Pariser  Industrieausstellung  von 
1855  grosses  Aufsehen  erregte  2).  Hier  ist  eine  verticale  hohle 
Welle  mit  vier  durchlöcherten  Flügeln  (parallel  zur  Achse)  aus- 
gestattet, welche  bei  der  Umdrehung,  den  Rahm  (oder  die  Milch) 
ge^^en  andere,  am  unbeweglichen  Mantel  befestigte  Flügel  schlagen. 
Nahe  dem  unteren  Ende  ist  an  der  Welle  ein  Turbinenrad  befestigt, 
dessen  Zellen  mit  der  hohlen  Welle  communiciren ,  wodurch  die 
auftretende  Fliehkraft  das  Einsaugen  von  Luft  durch  die  hohle 
Welle  bewirkt,  die  durch  die  ganze  Flüssigkeit  getrieben  und 
nachher  zum  Austreten  an  die  Oberfläche  gezwungen  wird. 

Von  dem  Centrifugalprincipe  hatte  schon  vorher  der  Englän- 
der Schmidt  Gebrauch  gemacht  und  eine  seiner  Maschinen 
(Centrifugal  agitating  churn)  bereits  1851  zur  Londoner  Ausstel- 
lung gesandt  8). 

Zur  Maschinengattung  der  Agitatoren  mit  verticaler  Arbeits- 
welle gehört  ferner  die  Clyburn 'sehe  Buttermaschine  (für  Göpel- 
werke und  Elementarkraft)  mit  sehr  vielen  horizontalen  Armen 
an  der  Welle,  welche  zwischen  eben  solchen  festen  Armen  am 
Fassmantel  hindurchgehen  etc.  Diese  Maschine  beschreibt  Moll 
in  seiner  Encyklopädie  ausführlich*),  worauf  hier  verwiesen  wer- 
den muss. 

Sehr  viele  dieser  Buttermaschinen  haben  geringen  Werth  für 
die  grössere  Praxis  und  fallen  wohl  auch  dem  Gebiete  der  Spie- 
lereien anheim. 

In  jüngster  Zeit  scheint,  wenigstens  in  Deutschland  und 
Oesterreich,  die  nach  dem  Tonnensysteme  (mit  sich  drehender 
Tonne)  construirte  Buttermaschine  von  Lefeldtund  Lentsch 
in  Schöningen   am  meisten  Beifall  und  Verbreitung  gefunden  zu 


1)  Amtlicher   Bericht   der   Zollvereins-Commission    Bd.  1,  S.  788,   und  die 
citirten  Werke   von  Hamm,  Slight,  Burn  und  Moll. 

2)  Moll  (a.  a.  O.)  p.  288.    Auch  Sehn  eitler  und  Andree:  ^Landwirth- 
Bchaftl.  Maschinen "",  S.  504. 

.H)  Rau  und  Hamm  a.  a.  O. 
4)  Moll  (a.  a.  O.)  p.  289. 
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haben.  Voa  dieser  Maschine  liefert  namentlich  Professor  Dr. 
Fe  reis  in  seinen  Berichten  über  die  Wiener  Weltausstellung 
(1873)  und  über  die  Bremer  landwirthschaftl.  Ausstellung  (1874) 
sehr  gute  Abbildungen. 

Z  u  B  a  t  8. 

Die  anf  der  Londoner  Ansstellung  von  1862  zuerst  prodiicirte  amerika- 
nische Kuhmelkmaschine  hat  der  Verfasser  ausführlich  in  der  unten  an- 
gegehonen  Quelle  beschriehen  ^)  und  durch  Abbildungen  erläutert.  In  der 
Hauptsache  besteht  sie  aus  einer  sogenannten  Sackpumpe  ^)  aus  vulcanisirtem 
Kautschuk.    Auch  ibr  Nutzen  ist  von  zweifelhaftem  Werthe. 


§.  62. 1 

Die  landwirthschaftlicilen  Maschinen  und  Geräthe 

der  Gegenwart'**). 

Nach  vorstehender  Einleitung  und  unter  Zuziehung  der  hier 
unten  notirten  Werke,  Berichte  etc.  (für  Deutschland)  namentlich 
der  Arbeiten  von  Hamm,  der  neuesten  von  Per  eis*)  und  Wüst*), 


1)  Landwirthschaftl.  Zeitung  des  rrovinzial- Vereins  zu  Hannover,  Jahrg.  1863, 
Nr.  18,  nnd  daraus  im  „Polytechn.  Centralbl.",  Jahrg    1863,  S.  612. 

2)  Ueber  Sackpumpen  ähnlicher  Art  finden  sich  Erörterungen  im  4.  Bande 
der  Allgemeinen  Maschinenlehre,  S.  586. 

3)  Dr.  Per  eis,  Prof  an  der  k.  k.  Hochschule  für  Bodenkultur  in  Wien :  Illu- 
strirte  Berichte  über  die  landwirthschaftlichen  Maschinen  und  Qeräthe  der  Welt- 
ausstellungen zu  Paris  1867  und  zu  Wien  1873  (Letzterer  Bericht  alsTheil  der 
von  Dr.  Lorenz  redigirten  Werke:  „Die  Bodenkultur  auf  der  Wiener  Welt- 
ausstellung 1873.**  Von  S.  351  bis  mit  8.  496.)  Ferner  über  die  internationale 
landwirthschaftliche  Ausstellung  zu  Bremen  1874. 

Dr.  Wüst,  Prof.  an  der  Universität  Halle:  „Die  Fortschritte  im  landwirth- 
schaftlichen Maschinenwesen**.  Jahresberichte  der  Prüfungsstation  für  landwirth- 
schaftliche Maschinen  und  Gerathe  in  Halle  a.  d  Saale.  Erster  Jahrgang  1875. 
Zweiter  Jahrgang  1876. 

Mangon,  Profcssenr  a  T^cole  des  Ponts  et  Chauss^es  et  an  Conservatoire 
des  Arts  et  Mdtiers:  ,Travaux,  Instruments  et  Machines  Agricoles.**  Paris  1875. 
(Ausgestattet  mit  26  grossen  Kupferplattcn  und  193   Holzschnitten  im  Texte.) 

4)  Auf  Pereis  Artikel  in  der  „Wiener  landwirthschaftlichen  Zei- 
tung*, ist  in  Bezug  auf  die  allerneuesten  Fortschritte  etc.  im  Gebiete  des  land- 
wirthschaftlichen Maschinenwesens  aufmerksam  zu  machen. 

5)  Wüst  liefert  eben  so  fortktufendo  Berichte  über  neuere  landwirthschaftl. 
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ferner  der  illustrirten  Cataloge  von  Ahlborn  in  Hildesheim, 
Eckert  in  Berlin,  Kappe  &  Happe  in  Alfeld,  Lanz  in  Mann- 
heim, Sack  in  Plagwitz-Leipzig  ^  etc.,  lassen  sich  zur  Zeit  die 
landwirthschaftlichen  Maschinen  und  Geräthe  wie  nachstehend 
classificiren : 

I.    Maschinen  zur  Bodenbearbeitung.         II.  Säe-,  Steck-  und 

Lege-Maschinen. 


A.    Maschinen  Eum  Aufbrechen  und  Umwenden  des   ^ 


Erdbodens.  a.  Breitsäemaschinen. 

(mit  Vorderwagen.  b.  Reihen  säemaschi- 
„     einem  Bade.  nen. 

«..  .^^M^M.^^^^^  „    einer  Stelze.   *  (Drills). 

(  Schwingpflug.  a)  System  Cook. 

3.  Hänfelpfluge.  ß)        „       Ducket 

B.    Maschinen  zum  Bearbeiten  des  Bodens  ohne  dessen  ^)        n      Williams 

Wendung  zur  Aufgabe  zu  haben.  *5-  Rü bensteck maschi- 

1.  Cultivatoren  (Grubber).  ^®°' 

Scarificatoren,  (Dibbeis). 

Extirpatoren.  ^'  Kartoffelleger. 

8.  Haken. 

Untergrundpflüge. 

(t  fortschreitend,  drehend 
"^    (  und  fortschreitend. 
Löffeleggen. 
Eelleneggen  etc.  etc. 

Glatte  Cylinder. 
mit  Keilringen; 
„    Knaggen  (SchoUenbrecher). 

5.  Besondere  Bodenreinigungs-Maschinen. 

Pferdehacken  für  Reihensaat. 
Hedericlgätemaschinen . 

6.  Maschinen  zumUnterbringen  des  Düngers. 

III.    Erntemaschinen. 
Gras-  (Elee)  Getreide-  Kartoffel-  und  Rubenheber. 


4.  Walzen  < 


-N,. 


Mähemasohinen.  ,    Mähemaschinen. 

Heuwendemaschinen. 


Pferdeharken.  *)  Amerikanisches  System. 

b)  Englisches  System. 


Maschinen    und  Geräthe   in  Hausburg's    „Deutscher    land wirthschaftl. 
Presse".     (Erster  Jahrg.  1874.) 

1)  Die    engliscben    techn.  Journale  Engineering  und  Engineer,    so   wie   di« 
New-Yorker  Zeitschrift:  Scientific  American. 


§.  63.    Dampfpflage. 

lY.  Maschinen  Y.  Maschinen 

zum  Ausbringen  der      zur  Yerarbeitung 
Frachte.  der  Früchte. 
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YI.  Maschinen 

für  Hof-  und  Haus 

Wirthschaft. 


a. 

Getreidedreschmaschi- 

a. 

Häckselsc.hneidemaschin. 

1. 

.  Molkereimaschinen. 

nen.  *) 
System  Meikle. 

yy                     Moffit. 

(Futterschneider) . 
System  Salmon. 
„       Lester. 

2. 
3. 

4. 

Käsereimaschinen. 
Heupressen. 
Acker-Wagen  und  Kar- 

b. 

Kleedreschmaschinen . 

„      Beichenbach. 

ren. 

c. 

Maiskol  benentkörner. 

„       Holländer  etc. 

5. 

W  äschereimaschinen. 

• 

b. 

Rübenschneider. 

a)  Waschmaschinen. 

c. 

System  Gardner. 
„       Ransome. 
„       Moody. 
„       Biddel. 
„       Bentall  eto. 
Oelkuchenbrecher 

b)  Wringmaschinen. 

c)  Trockenmaschinen. 

d)  Glanz-  und  Appretir- 
maschinen  (Calander 
Bollen). 

d. 

Schrot-  u.  Mahlmiihlen 

§.  63. 
1.    Masohinen  zur  Bodencultiir  durch  Dampf  kraft  ^). 

A.    Systeme  mit  selbstbeweglicher  Locomobile. 

Unter  allen  Maschinensystemen  für   die   B'odencultur  durch 
Dampfkraft    hat  sich    bis  jetzt  das   mit  Drahtseil  als  Trans- 


1)  Einschliesslich  der  Maschinen  zum  Reinigen  und  !>^ortiren. 

2)  Rühlmann:  „Die  Dampfmaschine  als  Motor  zum  Bearbeiten  des  Erd- 
bodens für  landwirthschaftl.  Zwecke.^  Hannov.  landwirthschaftl.  Zeitung  1859, 
Nr.  262.  —  Pereis:  „Die  Dampf-Bodencultur.**  Yerhandlungen  desYereins  zur 
Beförderung  des  Gewerbfleisses  in  Freussen,  Jahrg.  41  (1862),  S.  45,  97  und  274. 
—  Eyth:  ,Der  Dampfpflug  auf  der  allgemeinen  Londoner  Ausstellung  im  Jahre 
1862.«  Dingler's  Polytechn.  Jonmal,  Bd.  166  (1862),  S.  82.—  Pintus:  „Die 
landwirthschaftl.  Maschinen  eto.  auf  der  Londoner  Industrieausstellung  Yon  1862.** 
Berlin  1863,  bei  Barthol  u.  Comp.,  S.  26.  -  Lange:  „lieber  Dampfpflöge.* 
Zeitschrift  des  Yereins  deutscher  Ingenieure,  Bd.  8  (1864),  S.  23 — 100.  (Ergeb- 
nisse der  Ausstellung  zu  Worchester  im  Jahre  1863.)  —  „Der  Dampfpflug  in 
Newcastle  1864^  (bei  Gelegenheit  der  Ausstellung,  welche  die  Royal-Agricultural- 
Society  veranstaltete).  Annalen  der  Land  wirthschaft  in  den  königl.  preussischen 
Staaten,  Jahrg.  1864,  S.  411  und  419.  —  Max  Eyth,  „Das  Agricultur-Maschi- 
nenwesen  in  Aegypten".  Stuttgart,  1867.  —  Dr.  Pereis,  EHe  Dampfbodencultnr. 
Berlin,  1870.  —  Richard  Toeppffer,  Erfahrungen  im  Ciebiete  der  Hoden- 
cnltur  mittelst  Dampfkraft.  Magdeburg,  1873.  -*  Max  Eyth,  Der  Dampfpflug 
im  Jahre  1873.  Yortrag  im  österr.  Ing-  u.  Architekten-Yereine.  Aus  der  Zeit- 
schrift  dieses  Yercines,    1873,    S.  252   und   hiemach   in  Ding  1er 's   Polytechn. 
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missionsmittel  nnd  darunter  wieder  namentlich  das  Fowler'scbe 
mit  Balancierpflag  als  besonders  beachtungswertb  heraus- 
gestellt, weshalb  mit  letzterem  hier  begonnen  werden  soll. 

Das  Haiiptglied  des  Fowl  er 'sehen  Systems,  den  Balancierpflag^),  zeigen 

Journal,  Bd.  210  (1873),  S.  401.  —  Dr.  Wüst,  in  den  vorher  citdrten  Jahres- 
berichten über  die  Fortschritte  etc.  1875  (S.  32  etc  )  und  1876  (S.  44  etc.).  — 
Clauditz  (Oberförster  zu  Meppen,  Provinz  Hannover):  „Die  Dampfcultur  im 
herzogl.  Arenberg'schen  Forstdistricte  Osterbrook."  Im  vierten  Hefte,  S.  491 
von  Dr.  Burckhardt's  Mittheilungen  unter  dem  Titel  „Aus  dem  Walde". 
Ebendaselbst  vom  Herausgeber  „Ueber  Aufforstung  der  Halden  mittelst 
des  Dampfpfluges",  S  61.  Endlich  auch  Heft  6,  S.  159.  —  Dr.  Wüst, 
Fowlers  Sutherland  Dampfpflug  zur  Haidecultur.  Nach  englischen  Quellen  in 
Nr.  47,  S.  328  der  Deutschen  landwirthschaftl.  Fresse  vom  14.  Juni  1876. 

1)  Für  manche  Studirendc  aes  Maschinenwesens  wird  es  nicht  überflüssig  sein, 
durch  Nachstehendes  das  zu  ergänzen,  was  bereits  (in  der  Geschichte  des  Pfluges) 
S.  650,  Note  1,  über  Pflüge  und  deren  Theilc  erwähnt  wurde.  Hierzu  benutzen 
wir  die  Fig.  478 — 482,  welche  in  Vjo  der  wahren  Grösse  einen  Hohenheimer  so- 

Fig.  478. 


genannten  Schraubenpflug    (nach  Rau's  Beschreibung   und  Abbildung    der  nutz- 
barsten Ackerwerkzeuge)    darstellen,    und    zwar   zeigt  Fig.  478  diesen  Pflug  von 

Tig.  479. 


der  Furchenseite,  Fig.  479  von  der  Landseite,  Fig.  480  von  unten,  Fig.  481  von 
oben  und  Fig.  482  von  hinten  gesehen. 
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aof  S.  590  Fig.  487  im  Aufrisse  und  Fig.  488  im  Gniudrisse.    Dabei  bezeichnet 
a  das  aus  zwei  langen,  in  der  Mitte  gekröpften  Holzbalken  bestehende  Gestell, 

Mit  dem  Buchstaben  a  ist  die  Schar  bezeichnet,  mit  h  das  Streichbrett 
(der  Röster)  und  mit  c  das  Seg  (Kolter).  Femer  bezeichnet  d  die  Sohle,  e 
den  Qrindel  (Pflugbalken,  Baum),  /  die  Griessaule.  g  die  Sterze,  Im  die 
Stelze,  %  die  Stellung  und  h  die  Zugvorrichtung. 


Fig.  480. 


Fig.  483. 


Ueber  Zweck  und  Construction  aller  dieser  Theile  handelt  ausfuhrlich  Hamm 
a.  a.  O.  S.  169  —  276,  panz  vorzüglich  Moll  a.  a.  O.  Tome  IV,  p.  715—927 
TArtikel  ^Charrue"\  ferner  auch  Mangon  a.  a.  O.  OiapitreX  .  Labourage  a  la 
Charrue",  besonders  von  p.  461  an.  Die  Stelze  Iw,  worauf  hier  der  firindel 
ruht  (Stelzpfluß'^,  wird  sehr  of^  durch  einen  vorgehängten  Wagen  (mit  hori/.otaler 
Achse  und  zwei  Rpdern),  oft  nur  durch  ein  einziges  Rädchen  ersetzt,  zuweilen 
auch  ganz  weggelassen.  Hierdurch  entstehen  ausser  .Stelzenpflug"  noch  die  Na- 
men Pflug  mit Vorderpestell,  Rädchenpflu^  und  Schwingpflug.  Als 
CollectivTiamen  dieser  Pflöge  (mit  festem  Streichbrett)  braucht  man  oft  die  Be- 
nennung Wendepfltige  oder  B e e t p f  1  ü g e  im  Gegensatze  zu  solchen  mit  ver- 
setzbarem Streichbrette,  welche  Kehrpfliige  heissen.  Letztere  können  den  Erd- 
streifen  sowohl  nach  rechts  als  auch  nach  links  umlegen,  so  dass  man  mit  den- 
selben ohne  Umweg  unmittelbar  an  der  vorigen  Furche  hinpflügen  und  dieselbe 
mit  neu  ausgehobener  Krde  zudecken  kann.  Man  nennt  sie  auch  wohl  Gebirgs - 
pflüge,  da  sie  sich  für  die  hier  erforderliche  Arbeit  besonders  eignen. 

Die  Arbeit  eines  vollkommenen  Wendepfluges  versinnlicht  Fig.  483.  Seg 
und  Schar  schneiden  beziehungsweise  \n  HC  fvertical)  und  \nCD  (horizontal) 
einen  Erdkörper  von  der  Gestalt  eines  langen  Parallelepipeds  AB CDuvye  ab, 
welches  das  Streichbrett  aus  der  ursprünglichen  Lage  AB  CD  nach  und 
nach  in  die  K  umdreht  Die  untere  Seite  CD  des  Hechtecks  ABCT)  pnssirt 
demnach,  während  der  Streich brettwirkung,  alle  Neigungen  von  der  horizontalen 
CT)  bis  zur  extremen  Stellung  mv.  Derartig  zusammenhängende  regelmässige 
Parallelepipede  erkennt  man  allemal  dann,  wenn  der  Pflug  gute  Arbeit  ver- 
richtet und  die  Tobäsion  der  Erde  die  hinlängliche  ist,  also  bei  gewissen  Thon- 
böden,  oder  wenn  die  Oberfläche  mit  einer  Orasnarbe  bedeckt  ist  u.  dgl.  m.  In 
England  verrichten  diese  Arbeit  (bei  schweren  Böden)  vortrefflich  die  Pflüge  mit 
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velcheB  fllcb  im  Rabmen  emes  zweirädrigen  Wagengestplles  ff  um  Zapfen  in 
gehörigen  Lagern  drehen  kann.    MitieUt  Schrauben  A  lllsat  eich  die  iti  pflQgende 

langen,  «chranbenrdmilg  gemmdeDen  StrdcbbretCcrn  (Fig.  IBe),  während  in  Deauch- 
land,  besonders  wenn  man  mebr  krümeln  |  brechen)  als  regelmasiig  nmlegen  will, 
p.      .g,  Pflüge  mit  kurzen  (steilen)  StTeicbbrettern 

Toi^eiogeo  werden  In  leuterer  Beziehung 
bat  sich  derbohmiBChe  Rnchadlo  einen 
besonderen  dam ea  erworben.  Püüge.  welche 
lediglich  die  Aufgabe  haben,  tiefe  Boden- 
Bchicbten  (den  Untergrund)  anfinbrechen 
und  zn  lockern,  werden  Untergrnad- 
pfliige  geoannt,  nnd  wenn  pie  gteich- 
leitig  den  Untergrand  hMaoTbriDgen, 
.Untergmnd-Bajol  pflüge"  (sobKnl  treoch 
plongbs). 

Maistans     gehen     die    Unleigrond- 
pflüge  nnmittelbar  in  einer  vom  gewöhn- 
lichen Fflnge  geöffneten  Fnrche,  wie  diea 
Yi%.  181  erkennen    Isast,    wobri    der  Wendepflng   mit  nrei,    der  Untetgnmdpfliq 
mit   vier  PferdeD    bespannt   ist    (nach   Stephens  „Book  t>i  the  Farm",  Vol.  t, 
Fig.  181. 


p.  BOB),  Der  erstere  Pflog  arbeitet  b^pielewdse  in  einer  Fnrchentiefe  von  (6  bis) 
S  Zoll,  während  der  letztere  nm  fernere  8  Zoll  (bei  grösserem  Widerstände)  auf- 
bricht, so  dass  der  Boden  im  Ganzeo  anf  (11  bis)  16  Zoll  gelockert  wird. 

Bemerkt  itt  werden  verdient  noch  in  Bezng  anf  Fig.  184.  daai  beide  Pflüge 
Bt^oannte  Schwingpfluge  (ohne  Vordergestell  nnd  Stelle)  sind,  sowie  dasana 
feiner  beide  Doppelsterzen  besitzen,  imGegenaalzezn  einer  einiigenSterte 
bri  dem  Hohenheimer  PSnge  Fig.  4TB.  Ueber  die  Vorzüge  der  Pflöge  mit  tioer 
Sterze  oder  swei  Sienen  aind  die  Landwirtho  nicht  ganz  einig,  obwohl  sieb  die 
m^ten  Ansichten  dahin  neigen,  dass  manDoppelsterzen  für  schweren  nnd  schwie- 
rigen Ackerboden,  dagegen  die  einfache  Stene  für  leichten  Boden  inADwendnng 
bringt,  welche  dann  int  Fühmng  und  Leitang  völlig  aoereicht.  (Ansrührlidi  hier- 
über  bri  Hamm  a.  a.  0.  S.  193.) 

Schlieeslich  werde  nocb  darauf  aufmerksam  gemacht,  dasi  in  Fig.  181  anch 
die  Drainirung  des  za  beackernden  >-'eldes  angedeutet  ist 

Um  hier  Anfängern  wenigstens  das  Bild  eines  englischen  Wendepflnges  mit 
dem  vielbesprochenen,  langen,  eine  schone  Schrauben  fläche  bildenden  f^lrächbrette 
in  geben,  folgt  hier  noch  Fig.  185  nnd  186  die  Abbildang  eines  ganz  eisernen, 
schweren  Pfloges  der  Firma  James  &  Frederik  Howard  zu  Pedford  (Patent 
Spedflention  Nr.  ISSTS  vom  Jahre  1851  und  Hr.  237  vom  Jahre  ISGb)  nach  den 
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Tiefe   reguliren,   wobei  noch   bemerkt  werden  mtg,   daea  du  grCsgere  Fkbr- 
ni  f  in  der  Acker farcbe  län(t,  wfthreod  das  kleinere  f  nuf  dein  umgej  .Sagten 

schönen  AbbUdnogen  in  Bnrn  &  Stepheaa   „The  Book   or  Farm  ImplemeDts" 
Plate  in,  %.  66  (in  lloward's  Catalogeo  mit  PP  bezeichnet). 

Der  Fflngbanm  (Grindel)  ist  hier  mit  ab,  jede  der  beiden  Sterien  mit 
ec  bezrichoet.     Um  «in  Verändern  der  Oeetslt  und  I>age  der  Slenen  ed  rerhia- 
Fig.  485. 


dem,  lind  dieselben  mit  Streben  (Zangen)  i,  a,  v 
TersehcD  Der  guaeeiiero«  Pflngltörper  li  (in 
gezeichnet)  ist  mittelst  Schranben  am  Pflngbnnn 
wieder  das  Streichbrett  e,  während  i;  dieSoh 

Kg.  486. 


itsersn  Qaellen  mit  allen  Details 
a  b  befestigt  and  an  letiterem 
B  des  Pfluge«  nnd  (  die  Schar 


iit.  Durch  geeignete  Theile  x  nnd  \b  hat  man  das  Strrichbrett  verstellbar  ge- 
macht. /(  ist  das  Seg  (coaller)  am  Pflugbanme  a  6  in  gehöriger  Weise  befestigt. 
Am  Seg  befindet  sich  eine  schwacbe  Kette  y,  die  nuch  dem  Streicbbrette  e  geht 
Dnd  am  ■nsseislen  Ende  mit  einer  kleinen  Rolle,  oder  mit  einem  geringen  Ge- 
wichte versehen  ist.  Ihr  Zweck  ist  Stroh,  Gras,  Wurzeln  etc.  nnteranbringen  nnd 
den  gepflügten  Boden   überall  gereinigt  erscbrineo  zu  lassen. 

t  ist  ein  besonderes  Schalsohar  (Skim-coulter),  welches  .gleichsam  (tön 
Uiniatnrpflag)  mit  der  Kette  y  vereint  arbeitet,  die  Oberhaut  (das  Fell)  de«  Bo- 
dens, Stoppeln  etc.  abschneidet  und  so  eine  Vorarbeit  für  da«  Seg  nnd  den 
eigentlichen  PQng  leistet.  Das  Landrad  nj  dient  zur  Regulimng  der  Furchen* 
tiefe.  Das  t'nrchenrad  ko'  beänilet  sich  etwa  8  Zoll  von  dem  Landrade, 
wihrend  beide  am  Pflngbaum  beleetigt  und. 

/  ist  der  sogenannte  Regulator,  au  welchem  sich  die Zngkette m  befindet, 
deren  anderes  Ende  am  Grindel  in  der  Nähe  des  Segs  k  befeetigt  ist.  Dnrch 
einen  solchen  Begnlutor  bewirkt  man  die  st^enannte  Stellung  des  Pflngea,  nnd 
bestimmt  durch  höher  oder  tiefer  Stellen  von  q  die  Tiefe  nnd  durch  links 
oder  rechte  Stellen  eines  Bügels  r  auf  dem  Bogenstücke  oder  Stellbfigel  V  die 
Stellung  in  der  Seitenrichtang,  woin  li  mit  geeigneten  Löchern  fBr  einen  Vortteck- 
□agel  (Bolzen)  vereehea  ist.  Daaa  bei  einem  doppelrädrigen  Tordergestell  mit 
getrennten  Achsen  (wie  bier),  ancb  die  Schnitttiefe  des  Pfluges  dnrch  Erhöhen 
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Lande    gebt.    Zwei   schmale  Rftder  jj    dieaeo   zur  UaterBtOtEUDg  dei  luigea 
Pfluggestelleg.    ti  sind  Zugatangeo,  die  an  ibreo  Endeo  mit  Hakea  lum  Mo- 
bäDgen  der  Zugseile  (DrAhtaeileJ  aasgestattet  sind. 
Fie.  481. 


Am  Gestelle  an  Bind  zu  beiden  Seitua  je  vier  (auch  drei,  auch  fOnf)  ge- 
wöhnliche Pflüge   befeBtigt,   wobei    die  auB  der  Abbildung   ohne  Weitem  er- 
keuubare  Anordunog  getroffen   ist,    da»,  während  die  Pflüge   der  eineii   S«ite 
mg.  488. 


mit  dem  Boden  in  BerObrnng  befindlich  sind,  die  der  anderea  Seite  in  die 
Höhe  Bteheu.  Die  zugehörigeu  Segs  der  PflugsjEteme  sind  beziehangtweiM 
mit  den  Buchstaben  A  und  Ä',  die  Scharen  mit  B  and  B',  Bowie  die  Streich- 
bretter mit  C  und  6"  beieichoet- 

Bei  der  Arbeit  nimmt  der  Fflugffibrer  seinen  Sitz  In  D  (woTon  an  jedem 
Gestellende  einer  angebracht,  in  unserer  Figur  jedoch  nur  der  links  befiad- 
liche  angegeben  ist],  wodurch  zugleich  das  entgegengeaetzte  Ende  des  Pfluges 
lo  in  die  Hohe  geht,  wie  dies  in  Fig.  487  gezeichnet  ist  und  bei  der  viele  Cent- 

nnd  Sepkeu  der  Bader  J  and  k,  mittelst  der  senktechtoa  Tragsänlen  n  luiil  0-, 
wie  durch  den  Regulator  selbst,  bestimmt  werden  kann,  bedarf  wohl  keiner  Er- 
örtern ng. 

Der  rreiscourant  der  Howard'scben  l-'irma  von  1816  giebt  das  mittlere 
Gewicht  dieses  Pfluges  zu  S''/^  engl.  Centner  und  den  VerLaurspreia  so  5  L. 
13  >.  6  d.  an. 

Dr.  Hamm  in  seinem  Werke  über  die  landwirthschaftl  Geräthe  und  Ma- 
schinen Englands  bemerkt  S.  228  (bereits  18&8I,  doss  die  Uoward'schen Pfläge 
nach  einander  10  erat«  Preise  der  Koyal  Agricuttural  Society  nnd  die  Preii- 
medaille  der  Londoner  WeltausstellDUK  erhielten,  bei  der  Pariser  Ansitellnng  lon 
1855  aber  fast  alle  übrigen  Pfluge  vollständig  besiegt  und  in  Schalten  gestellt  hinai  I 
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ner  wiegeudeu  Mascbiue  dadurch  nur  möglich  wird,  dass  sich  beide  Pflugh&Iften 
um  die  Achse  der  Räder  /  und  f  im  Gleichgewichte  befinden.  Um  ferner  das 
Einlenken  in  eine  neue  Furche  möglich  zu  machen,  ist  folgende  Anordnung  ge- 
troffen. Nahe  jedem  Fahrersitze  D  befindet  sich  ein  Steuerrad  k  am  Ende 
einer  langen  Welle  2,  deren  zweites  Lager  Ober  dem  Arm  der  R&der  ff  an 
den  höchsten  Punkten  des  Pfluggestelles  aa  angebracht  ist.  Am  anderen 
aussersten  Ende  jeder  solchen  Welle  l  befindet  sich  eine  Schraube,  deren  Mutter 
mit  dem  einen  Ende  des  Armes  derartig  in  Verbindung  gesetzt  ist,  dass  eine 
Drehung  um  eine  Yerticalachse  d  (Fig.  488)  etc.  erzeugt  und  dadurch  die 
Räder  ff  in  eine  schiefe  Stellung  zum  Gestellrahmeu  aa  gebracht  werden  können. 
Wie  dieser  Pflug  mit  Hülfe  einer  locomobilen  Dampfmaschine  in  Bewe- 
gung gesetzt  werden  kann,  erhellt  aus  der  Grundrissfigur  489. 

AA  ist  die  Strassenlocomotive, 
xig.  »ö».  ^jj^^j.  ^^^  g.^j^  zugleich  (am  Kessel  be- 

9        festigt)  die  eine  horizontale  Scheibe 

7^        (Trommel)  für  das  endlose  Zugseil  s 

y       befindet    B  ist  der  vorbeschriebene 

Balancierpflug   und   C  ein   Karren, 

cl        Ankerwagen  genannt,  der  vermöge 


^nä"5^ ^ ö^     seiner  in  den  Erdboden  einschneiden- 


•^  V        den  Räder  einen  zweiten  Befestigungs- 

V  pankt  fQr  die  andere  Seilscheibe  ab- 

giebt,  welche  das  endlose  Seilsystem  erfordert. 

Nach  Vollendung  jeder  Furchenreihe  bewegt  sich  die  Locomotive  A  selbst- 
thätig  in  der  Richtung  von  TJ  nach  V  weiter  und  zwar  dadurch,  dass  auf 
einer  zweiten  an  ihr  nach  vorn  angebrachten  Trommel  ein  Seilende  aufge- 
wunden wird,  dessen  anderes  Ende  an  einem  bei  Z  eingegrabenen  Anker  be- 
festigt ist.  In  ähnlicher  Weise  wird  der  Ankerwagen  C  in  der  Richtung  von 
P  nach  Q  durch  ein  sich  aufwickelndes  Seil  y  fortbewegt,  worauf  wir  nach- 
her zurfickkommen. 

Das  fernere  Verständniss  der  Sache  erfordert  zunächst  eine  Beschreibung 
der  als  Motor  dienenden  locomobilen  Dampfmaschine,  wovon  Fig.  490  eine 
Aufrissskizze  und  Fig.  491  eine  Grandrissskizze  ist 

Ohne  schon  hier  speciell  die  Locomotive  zn  besprechen'),  welche  aus 
einem  Kessel  A^  einer  Feuerkiste  G  und  einer  Rauchkammer  H  mit  Schorn- 
stein J  besteht  und  auf  vier  Rädern  C7,  2>,  E^  F  ruht,  wobei  der  Dampfcy- 
linder  B  unmittelbar  auf  dem  Scheitel  von  G  befestigt  ist,  werde  bemerkt, 
dass  a  die  von  der  Dampfmaschine  in  Umdrehung  gesetzte  Kurbelaohse  be- 
zeichnet, auf  welche  man  sowohl  das  Schwungrad  8  als  ein  besonderes  Trieb- 
rad e  gekeilt  hat. 

Mit  letzterem  Kegelrade  c  im  Eingriff  befindet  sich  ein  zweites  solches 
durch  den  Buchstaben  d  angedeutetes  Rad,  wodurch  die  Verticalwelle  e  um- 


1)  Specielle  Beschreibungen  locomobiler  Dampfmaschinen,  wie  man  solche 
zur  Zeit  namentlich  für  allgemeine  londwirthschafÜiche  Betriebe  benatzt,  folgen 
in  entsprechender  Aosfiihrlichkeit  später.  Die  Strassenlocomotiven  beban- 
delt ein  besonderer  Abschnitt  im  3.  Bande  dieses  Werkes,  welcher  den  Fahr- 
werken überhaupt  gewidmet  ist 
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gedreht   wird,   deren   unteres  Ende   ein  Oetriebe  k  trägt.    Die  Zahne  von  h 
fassen  in  die  eines  grossen  Stirnrades  t,   welches  mit  der  Scheibe  k  für  das 

Fig.  490. 

7 


Drahtseil  m  zum  Fortziehen  des  Dampfpfluges  auf  derselben  Welle  festgekeilt 
ist.  Vermittelst  Hebel  ii,  o,  p  und  q  kann  das  Oetriebe  h  gehoben  und  ausser 
Eingriff  mit  t  gesetzt  werden.  Zwei  Rollen  l  und  V  (Fig.  491)  dienen  dazn, 
das  Seil  m  in  gehöriger  Lage  zu  erhalten. 

Fig.  491. 


c\ 


a 


Jf\ 


Zum  Aufwickeln  des  Seiles  am  Anker  0  (Fig.  489),  wodurch  nach  Vollen- 
dung einer  Furchenreihe  die  Locomotive  um  die  ganze  Breite  der  gebildeten 
Furchen  fortzuschaffen  ist,  hat  Fowler  (bei  den  alteren  Maschinen)  nachbe- 
merkte Anordnung  getroffen. 

Auf  der  bereits  genannten  Verticalwelle  e  sitzt  (Aber  h)  noch  ein  Kegel- 
rad r,  welches  sich  mit  einem  zweiten  Eegelrade  8  im  Eingriffe  befindet^  was 
auf  einer  horizontalen,  aber  zur  Bildebene  schräg  gerichteten  Welle  t  befestigt 
ist,  die  in  Lagern  u,  v  läuft.  Am  fiussersten  Ende  von  i  ist  eine  endlose 
Schraube  angebracht,  deren  Gänge  in  die  Zähne  des  Horizontalrades  v'  faastt. 
Letzteres  Rad  ist  endlich  mit  der  grossen  Seilscheibe  L  (gewöhnlich  Ton  5 
Fuss  Durchmesser)  auf  derselben  Verticalwelle  befestigt 
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Da  hfernaeb  die  Welle  t  nur  seitwdia  in  Umdrebong  zn  setzen  igt,  Bo 
kuin  aacb  Am  Kegelrad  r  (Uulicb  wie  vorber  du  Rad  A)  darcb  in  die  Höhe- 
heben mitteilt  Hebel  n'  o'  ansBer  Eingriff  mit  >  gebracbt  werden. 

Anfmerkiam  an  machen  wäre  noch  auf  Rahmen  M  und  N,  sowie  anf 
eine  Zogetange  w.  Erstere  beiden  dienen  aar  Anfnabme  der  Spar-  und  Hala- 
lager  ftlr  die  rorbandenen  stabenden  Wellen,  wogegen  k  dazu  bestimmt  ist, 
einen  Tbeil  des  aaf  dem  Gestelle  lastenden  Drucks  anf  die  Fenerkiste  ober- 
zutragen. 

Wir  mflssen  jetit  noch  der  Seilscheibe  k  nnter  der  Loco mobile  gedenken, 
welche  ihrer  besondern  Constrnction  wegen  den  Namen  .Klappentrommel* 
(Olip-dnim)  erbalten  hat.  Es  Ist  nbnlicb  die  Peripherie  dieser  Scheibe  mit 
dnzelneo,  ItnaggeDförmigen  Klappen  oder  Gelenken  a,  Fig.  492  tind  493,  aua- 


Fig.  iSi. 


Fig.  «9S. 


Fig.  494. 


goaUttet,  wovon  sich  jede  nm  eine  Acbae  y  drehen  kann.  Sowie  das  Seil  m 
den  Pflng  an  sieben  hat,  drOckt  es  sich  derartig  iwischen  diese  Klappen  and 
den  Ünterrand  des  Zahnrades  i  ein,  dass  ein  Klemmen  erteu^t  wird,  welches 
im  genanen  VerhältnisBe  zu  dem  Widerstände  steht,  der  zd  gewältigen  ist,  so 
daai  Jedes  Gleiten  des  Seiles  venoieden  wird, 

Spftter  hat  Fowtei  die  Elemmklappen  meist  in  doppelter  Reihe  Ober  ein- 
ander, d.  fa.  so  angeordnet  und  augeruhrt,  wie  ohne  Weiteres  ans  Fig.  494 
erhellt').  Die  sfimmtlichen  Klappen  sind  aas  Hartguis  hergestellt  und  lassen 
■ich  einieln  leicht  ersetien. 

Der  in  unserer  Dispositionsskisse  Fig.  489  mit  dem  Buchstnben  C  he- 
xeiehnete  Ankerwagen  ist  im  Wesentlichen  so  cocstmirt,  wie  Fig.  495  im  Auf- 
risse and  Fig.  496  im  Grundrisse  erkennen  lisst 

Eine  schmiedeeiserne  Plattform  aa  ruht  anf  vier  ScbeibenrUem,  deren 
Dmfang  derartig  schneidig  gestaltet  ist,  dass  sie  in  gewQhnlicben  Erdboden 
tief  genag  eindringen,  nm  fQr  das  Zngseil  n  den  erforderlichen  Widerstand 
bieten  zu  können. 

Zwei  von  dieaen  Rftdem,  nloüich  b,b  aind  überdies  so  angeordnet,  dass 
sie  sich  um  senkrechte  Achsen  ee  drehen  kOnnen,waa  mit  denUittelscheibencc 
nicht  der  Fall  ist 


l)  AntTübrlichere  Zdchnungen  über  die  Klappentrsmmel  nnd  Zubehör  ent- 
hiilt  die  Patent  SpecificaUon  Nr.  216  vom  E4.  Jan.  1B59. 

B  aal  min  B,  Uuchloeulahcs.    IL    1.  Aufl.  3g 
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üeberdiee  hat  mao  auf  aämmtliche  nach  anssen  bin  Terläi^erte  Achsen 
der  Scheiben  b  nnd  c  drehbare  CjUoder  dd  aufgeBteckt,  welche  ein  «n  tiefe» 
KinBinken  des  ganien  Wagena  TerhOten  sollen. 

Zur  gedachten  Drehnog  jeder  der  Scheiben  i  um  eine  Veiticalachse  ist 
der  horizontale  Schenkel,  nm  welchen  die  Scheibe  bei  fortschreitender  Be- 
wegung Ilnft,  nach  hinten  Tertica^  aufwärts  gebogen,  wobei  der  letztere  Theil 
Yon  einem  geeigneten  Halslager  f  nmachlosBen  wird. 

An  jedes  der  oberen  Enden  e 
^       '  hat  man  ferner  Zahnbogen  gg  befe- 

stigt, welche  in  endlosen  Schraaben 
h,  h  (die  eine  links-,  die  andere 
rechtsgfingig)  greifen,  die  anf  der- 
selben Welle  i  sitzen.  Durch  geeig- 
nete Drehnng  der  letzteren  mittelst 
eines  aufgekeilten  Handrades  i%  kann 
den  Scheiben  66  eine  derartig  ge- 
neigte Stellang  za  den  Ebenen  der 
FiK.  49S.  Mittelechelben    ee   ertheilt   werden, 

dass  der  ganze  Ankerwagen  fort- 
wihrend  im  Kreise  laufen  mflsste, 
Bobald  dies  die  Ümst&nde  nOthig 
machten. 

Anf  der  PlattformmitU  ist  fer- 
ner ein  korier  gnsseisemer  hohler 
Ständer  (eine  Slule)  j  befestigt'), 
dnrch  welchen  eine  senkrechte  Welle 
k  frei  hindurchgeht ,  auf  der  nnter- 
wärta  die  grosse  (ebenfalls  gewShn- 
lich  5  Fdbb  im  Durchmesser  haltende) 
Scheibe  I  tax  das  Zugseil  des  Balan- 
cierpflnges  sitzt. 

Das  sonst  anf  der  Platirorm 
vorhandene  B&derwerk  dient  dam, 
die  forUchreitende  Bewegung  des 
ganzen  Wagens  selbstthUig  ron  der 
Zugseilscbeibe  J  zn  veranlassen,  sobald  solche  nach  VoUendang  einer  Pnrchen- 
reihe  erforderlich  wird. 

Hierzu  ist  »  ein  Zahngetriebe,  welches  lose  anf  der  Verticalwelle  1;  steckt, 
und  «t  ein  mit  a  ans  einem  Stack  gegossener  Cylinder.  Anf  dem  oberen  Ende 
von  k  ist  femer  ein  Arm  n  (Pig.  497  im  Detail)  befestigt,  der  zum  Träges 
eines  Sremsbandes  o  dient,  welches  den  Cjlinder  s,  nmgieht  nnd  anf  £r- 
fordemiss  vom  Handrade  p  aus  so  angezogen  werden  kann,  daas  durch  dat 
Bremsen  eine  feste  Verbindung  (Eappelnng)  von  s  und  g,  mit  k  gebildet  wird. 
Findet  letzteres  Statt,  so  erkennt  man  leicht,  wie  die  Bewegung  von  I  auf  t|, 
auf  ein  Stirnrad  q,  ferner  anf  ein  mit  letzterem  anf  derselben  Achae  stecken- 


1  Holiscbnitte  ff  statt  j  angegeben. 
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des  Getriebe  r  und  endlich  weiter  anf  ein  grösseres  Rad  t  abertragen  wird, 
was  mit  einer  Scheibe  u  verbunden  ist,  aof  welche  sich  das  eine  Ende  des 
Transportseiles  Z  wickelt,  w&hrend  das  andere  Ende  in  bekannter  Weise  von 
einem  Erdanker  gehalten  wird. 

Die  in  grösserem  Maassstabe  gezeichnete  Detailfignr  497  (Gmndriss)  lässt 
die  Yerbindang  erkennen,  welche  mittelst  Schraube  und  Mutter  p'p'  zwischen 
dem  Handrade  p  und  dem  Bremsbande  o  erforderlich  war^- 

Die  Straffheit  oder  Spannung,  welche  durch  die  Elipptrommel  erreicht 
wird,  reicht  jedoch  keineswegs  aus,  um  das  Seil  yollst&ndig  entfernt  vom  Boden 
zu  erhalten,  selbst  wenn  dieser  auch  völlig  eben  und  das  Feld  sonst  ganz 
regelmässig  ist.  Deshalb  stellt  man  in  geeigneten  Distanzen  (gewöhnlich  in 
100  bis  120  Fuss  Entfernung)  sogenannte  Seiltrftger,  d.  h.  kleine  Rarren 
oder  Wagengestelle  auf,  welche  an  ihrer  höchsten  Stelle  mit  je  einer  Leitrolle 
f&r  das  Zugdrahtseil  ausgestattet  sind.    Fig.  498  zeigt  die  eine  Sorte  dieser 

Fig.  497.  Fig.  498.  Fig.  499. 


Seilträger,  diejenige  nämlich,  welche  auf  der  Seillinie  im  Dienste  sind,  an 
der  sich  der  Pflug  nicht  bewegt.  Es  sind  dies  zugleich  die  grösseren,  die  ganz 
mit  leichten  Rundeisenstaben  anf  drei  Rädern  montirt  sind  und  daher  gewöhn- 
lich durch  das  Fortrttcken  des  ganzen  Apparates  weitergeschoben  werden 
können.  Die  zweite  kleinere  (niedrigere)  Sorte  dieser  Seil  träger,  welche  auf 
der  Pflugseillinie  stehen,  sind  meist  zweirädrige  Karren  mit  einer  Art  Deichsel 
zum  Weiterschieben,  die  zugleich  den  dritten  Stützpunkt  des  ganzen  Baues 
bildet.  Specielle  Abbildung  dieser  sämmtlichen  Karren  liefert  Eyth  in  dem 
bereits  oben  citirten  Artikel^). 

Eine  zweite,  bei  weitem  sinnreichere  Anordnung  ist  die,  welche  Fowlcr 
zu  dem  Zwecke  erdacht  hat,  das  Zugseil  des  Pfluges  fortwährend  in  gleicher 
Spannung  zu  erhalten,  wenn  sich,  bei  unregelmässiger  Gestalt  des  Feldes  an 
den  Grenzen,  die  Entfernung  von  Maschine  und  Anker  fortwährend  ändert, 
sowie  femer,  um  die  vorgedachten  Seilträger  fflr  jeden  besonderen  Fall  auf 
eine  Minimalzahl  zu  reduciren*  Beides  geschieht  durch  die  sogenannte  Slack- 
gear  (Gompensationstrommel),  welche  mit  Zuziehung  der  Fig.  499  3)  nach- 
stehend beschrieben  werden  soll. 

Nahezu  der  Mitte  des  Balancierpfluges  sind  auf  dessen  Gestell  zwei  kleine 


1)  Vollständigere  (grosse)  Zeichnungen  von  Fowler's  Ankerwagen  enthält 
die  betreffende  Patent  Specification  Nr.  1828  vom  25.  Jani  1861. 

2)  Dingler's  polytechn.  Joamal,  Bd.  166  (1862),  Taf.  IV,  Fig.  26—28. 
8)  Vollständigere  Skizzen  liefert  Eyth  im  160.,  bereits    citirten  Bande  von 

Dingler 's  polytechn.  Jonmal,  Taf.  III,  Fig.  7  und  8. 
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Seiltronuneln  (Körbe)  Ä  und  B  auf  horizontale  Wellen  lose  aoQ^eschoben,  so 
dasB  sie  sich  frei  um  letztere  Mrehen'^.können.  An  jede  dieser  Trommeln  ist 
eines  der  Zugseilenden  befestigt,  auch  zugleich  jedes  Seil  mehrere  Mal  um  die 
betreffende  Trommel  geschlagen,  um  für  unregelm&ssige  Enden  der  Felder 
einen  gewissen  Seilvorrath  zur  Abwicklung  zu  besitzen. 

Auf  der  einen  Seite  ist  an  jeder  Trommel  ein  verzahnter  Kranz  befestigt, 
in  dessen  Zähne  die  Glieder  einer  Kette  'greifen,  die  in  unserer  Abbildung 
durch  punktirte  Linien  angegeben  ist,  während  die  kleineren  der  zugehörigen 
Kettenscheiben  ebenfalls  lose  auf  der  gegenüber. befindlichen  zweiten  Welle 
stecken.  So  ist  E  die  kleinere  Scheibe  zum  Kettenrade  "an  A^  ferner  JP  die, 
welche  zu  B  gehört.  Durch  geeignete  Kuppelungen  sucht  man  femer  jedes 
kleinere  Kettenrad  mit  der  daneben  befindlichen  Seiltrommel  zu  einem  Ganzen 
zu  vereinigen:  und  zwar  mittelst  sogenannter  Kuppelmuffe,  die  durch  eine 
Spiralfeder  beständig  und  gehörig  gegen  einander  gedrückt  werden.  Die  Wir- 
kung jeder  solchen  Spiralfeder  wird  jedoch  sofort  aufgehoben  (die  Kuppelung 
gelöst),  sobald  der  Pflugfahrer  seinen  Sitz  beziehungsweise  in  O  oder  J7 nimmt, 
indem  dadurch  ein  geeigneter  Druck  ausgeflbt  und  Zugstangen  und  Hebel  ver- 
schoben werden,  welche  gegen  die  gedachte  Muffe  wirken  und  die  Kraft  der 
Feder  fiberwinden. 

In  Fig.  499  ist  z.  B.  vorausgesetzt,  dass  der  Pflugführer  seinen  Sitz  in 
O  genommen  hat,  während  das  zweite  Sitzbrett  H  frei  und  deshalb  aufgeklappt 
ist.  Beim  Pflügen  eines  Feldes  von  der  Gestalt,  dass  die  Entfernung  zwischen 
Locomotive  und  Anker  stets  dieselbe  bleibt^  wird  an  den  ursprünglichen  (fast 
Constanten,  wenn  auch  ungleichen)  Spannungen  der  Seilstücke  C  und  D  nichts 
geändert  Sobald  sich  aber  bei  unregelmässiger  Feldform,  beispielsweise,  Lo- 
comotive und  Anker,  einander  nähern,  wird  das  Seil  2>  hinter  dem  Pfluge 
schlaffer,  das  straffere  Seil  C  kann  die  Seiltrommel  Ä  in  Umdrehung  setzen 
und  etwas  Seil  abwickeln.  Gleichmässig  kommt  aber  auch  durch  die  Ketten- 
transmission J.  J^  die  zweite  Seilscheibe  B  in  Gang,  auf  welcher  sich  (gewöhn- 
lich vier  bis  fünf  Mal)  schneller  das  zu  schlaff  gewordene  Seil  so  lange  auf- 
wickelt, bis  die  ursprüngliche  Spannung  in  D  wieder  hergestellt  ist,  worauf 
H  zur  Ruhe  kommt,  überhaupt  in  den  Spannungen  beider  Seilenden  abermals 
das  erforderliche  Gleichgewicht  eingetreten  ist  und  der  Pflug  sich  demnach 
wieder  fortbewegt 

Ohne  hier  völlig  entscheidend  auf  Leistungsverhfiltnisse  dieses  Damp^flog- 
systems  einzugehen,  werde  vorläufig  bemerkt,  dass  der  Yerfosser  bereits  im 
Jahre  1858  durch  eigene  Wahrnehmung,  bei  Versuchen,  die  auf  Feldern  un- 
weit der  Stadt  ehester  vor  einer  Jury  der  Royal  Agricultural  Society  ange- 
stellt wurden,  in  Erfahrung  brachte  0,  dass  der  Fowler'sche  vierscharige 
Balancierpflug,  in  leichtem  Lande,  täglich  (10  Stunden)  einschliesslich  der 
nothwendigen  Stillstände  7*/«  Acres')  (circa  12 Morgen)  auf  6  Zoll  Tiefe  und 


1)  Bericht  des  Verfaßsers  über  die  Chester  Ausstellung  von  1858  in  der 
landwirthschafU.  Zeitung  des  Provinzial-Vereins  Hannover,  1859,  Nr.  862,  hicmis 
in  Dingler 's  polytechn.  Journal,  Bd.  158  (1859),  S.  252. 

2)  1  Acre  =z  0,405  Hektaren  =  1,585  preoss.  Morgen  =  1,544  hanaov. 
Morgen  s  0,703  Wiener  Joch  ca  0,781  sächs.  Acker. 
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40  Zoll  Breite  (vier  Forchen  mit  dem  vientcharigen  Pfluge)  gut  umlegte,  wo- 
bei die  Zaggeschwindigkeit  darchschnittlich  3,83  Fuss  pro  Secunde  war^). 

Mit  Ootegrev' sehen  RtgolpflQgen  (zweiPflQge,  12  bid  14  Zoll  Furchen- 
tiefe  und  20  Zoll  Breite)  konnte  man  pro  Tag  2%  Acres  (circa  Sy«  Morgen) 
cultiTiren  (rajolen).  Die  sich  (langsam)  selbst  fortschaffende  Locomotive, 
welche  den  Balancierpflug  fortzog,  wurde  zu  12  Pferden  geschätzt^). 

Bei  Gelegenheit  der  Kölner  internationalen  Jandwirthschaftlichen  Aus- 
stellung (Juni  1865)  producirte  der  Bruder  des  inzwischen  verstorbenen  John 
Fowler  ein  von  beiden  bereits  seit  1858^)  verfolgtes  und  auch  in  Worcester^) 


Fig.  öoo. 
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ausgestelltes  System,  bestehend  aus  zwei  selbstbeweglichen,  gleichzeitig  arbei- 
tenden Locomotiven  a  und  b  (Fig.  500)  (sogenannte   Strassen-Locomotiven), 

1)  Eine  dem  erwähnten  Berichte  des  Verfassers  beigefügte  Vergleichsrech- 
Dung  mit  von  Pferden  (ein  tüchtiges  hannoyersches  Zweigespann)  yerrichteter 
Fflagarbeit  zeigt,  dass  ein  solches  Gespann  in  10  Arbeitsstunden  etwa  1%  Morgen 
(hannoY.)  in  mittelleichtem  Boden  6  Zoll  tief  umzupflügen  im  Stande  ist.  Freilich 
stellte  sich  damals  zugleich  heraus,  dass  die  Gesammtkosten  für  einen  Morgen 
Land  mit  Pferden  (6  Zoll  Tiefe)  umzupflügen  1  Thlr.  2  Gr.  8  Pf.  betrugen,  bei 
der  Arbeit  mit  der  Dampfmaschine  aber  1  Thlr.  18  Gr.:  die  bessere  Arbeit  des 
Dampfpfluges  und  manche  andere  später  zu  erörternde  Vorzüge  des  letzteren 
Systems  allerdings  unbeachtet  gelassen. 

2)  Ein  eigen thümliches  System  mit  zwei  Strassenlocomotiven  produ- 
cirten  auf  der  Worcester  Ausstellung  (im  Juli  1863)  die  Gebrüder  Savory  aus 
Gloncester.  Jede  Locomotive  war  hier  mit  einer  Seiltrommel  ausgestattet, 
welche  den  Kessel  concentrisch  umgab  (deren  Achse  also  horizontal  lag),  sich 
um  letztere  unter  Verwendung  von  Frictionsrollen  und  einem  grossen,  nach  innen 
verzahnten  Bade  drehte  und  gross  genug  war  (6  Fuss  Durchmesser),  um  ein  Draht- 
seil von  1500  Fuss  Länge  in  neben  einander  placirten  Windungen  aufzunehmen. 
Dass  hierbei  nur  ein  einziges  Seil  über  das  Feld  lief  und  in  dasselbe  jedes 
beliebige  Ackerwerkzeug  eingehangen  werden  konnte,  versteht  sich  wohl  von  selbst. 

Die  kolossale  Zahnradtransmission  war  allein  hinreichend,  diesem  System 
jede  Zukunft  abzuschneiden. 

Patent  Specification  Nr.  1821  vom  16.  Januar  1861.  Notizen  über  Sa- 
vory's  Dampfpflugsystem  flnden  sich  auch  in  Dingler's  polytechn.  Journal, 
Bd.  170  (1863),  S.  408,  sowie  in  der  bereits  citirten  Zeitschrift  des  Vereins  deut- 
scher Ingenieure,  Bd.  8,  S.  97. 

3)  Patent  Specification  Nr.  710  vom  1.  October  1858.  Auch  (als  Notiz)  in 
Dingler's    polytechn.  Journal.  Bd.  152,  S.  265. 

4)  T.  Lange:  „Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure',  Bd.  8  (1864), 
S.  26. 
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welche  sich  an  zwei  einander  gegenaberlieg6nden  Seiten  des  Feldes  absats- 
weise  (nicht  continuirlich)  in  gerader  Bicbtung  fortbewegen.  Unter  jedem  der 
Kessel  befindet  sich ,  ähnlich  wie  Fig.  494,  eine  einfache  horizontale  Trommel 
(Seilscheibe)  c  ohne  Klemmklappen  (Fig.  490),  zwischen  denen  ebenfalls  ein 
einziges  Drahtseil  d  ausgespannt  ist,  woran  das  arbeitende  Geräth  /  hm- 
und  hergezogen  wird.  Während  sich  aaf  der  Trommel  der  einen  Locomoti?e 
das  Seil  d  aufwickelt  und  4abei  den  Balancierpflug  (Fig.  487)  f  oder  CultiTa- 
tor  nach  sich  zieht,  wickelt  sich  gleichzeitig  das  Seil  von  der  anderen 
Trommel  ab,  deren  LocomoÜTe  endlich  um  die  gepflügte  Forchenbreite  fort- 
schreitet. 

Sowohl  die  betreffende  Feld-LocomotiTe  (oder  richtiger  Straasen- 
locomotive),  als  insbesondere  auch  der  unter  dem  Kessel  angebrachte  Seil- 
wind eapparat  findet  sich  ausführlich  besprochen  und  mit  guten  Abbildungen  be- 
gleitet in  Max  Eyth's  vorher  citirtem  Buche  „Das  Agricultur-Maschinen- 
wesen  in  Aegypten."  Seite  57  etc.,  sowie  inMangon's  „Machines  Agricoles** 
p.  534,  Planche  X.,  worauf  hier  verwiesen  werden  mussM- 

Zur  Zeit  der  Pariser  Weltausstellung  vom  Jahre  1867 producirte  Howard 
in  Bedford  sein  sogenanntes  doppeltwirkendes  System  der  Dampfcultur,  wobei 
ebenfalls  zwei  Strassenlocomotiven  wie  bei  dem  Fowler'schen  Zwei-Ma- 
Bchinen-System  an  einander  gegenüberliegenden  Seiten  des  Feldes  sich 
fortbewegten.  Der  Hauptunterschied  vom  Fowler'schen  Zwei-Maschinen-Sy- 
stem  war  hierbei  der»  dass  gleichzeitig  zwischen  beiden  Locomotiven  je  ein 
Oultivator  hin  und  beziehungsweise  her  ging,  so  dass  zwei  parallele  Seile  neben 
einander  gespannt  waren»  deren  Seiltrommeln  sich  beziehungsweise  hinter  nnd 
vor  den  betreffenden  Locomotiven  befanden.  Eine  ganz  ausführliche  Beschrei- 
bung dieses  Systemes  lieferte  Per  eis  in  dem  wiederholt  citirten  Berichte  über 
die  landwirthschaftlichen  Maschinen  und  Geräthe  auf  der  Weltausstellung  zu 
Paris  1867,  Seite  37  etc.  mit  Abbildungen  auf  Tafel  U.  und  III. 

Pereis  bezeichnete  damals  (1867)  dies  System  für  grosse  Besitzun- 
gen als  das  vorzüglichste  bisher  existirende. 

Fand  auch  trotzdem  dies  Howard 'sehe  System  keine  rechte  Yerbreitung 
in  der  Praxis,  da  es  immer  noch  zu  complicirt  war,  so  bewahrte  sich  doch  der 
dabei  angewandte  Gultivator  von  derjenigen  Anordnung  wie  nachstehende  Fig. 
501  erkennen  lässt.  Derselbe  läuft  vor  und  rückwärts,  ohne  dass  man  ihn  um- 
zukehren braucht.  Jedes  seiner  Beine  (Pflugkörper)  a  ist  nämlich  mit  zwei 
Scharen  b  und  c  versehen,  die  sich  durch  ihre  Schmalheit  auszeichnen.  Zwischen 
letzteren  beiden  sitzt  der  Schuh  d,  einer  breiten,  rhombusförmigen  Platte  mit 


1)  Jede  Seiltrommel  dieser  F  o  w  I  o  r '  sehen  Maschinen  (Strassen-Locomotiveii 
mit  Seiltrommeln)  ist  mit  einer  compendiösen ,  selbstthätigen  Yorrichtuig  zur 
Kcgiiliriing  des  Auf-  und  Abwickeins  des  Seils  versehen,  wobei  eine  Schraabe  (im 
Mantel  eines  vertical  gestellten  Cylinders)  dieselbe  Rolle  spielt,  wie  bei  dem  bekannten 
Gers  tn  er 'sehen  Göpel  mit  Spiralkorb,  wovon  sich  Abbildung  und  Beechreibnog 
in  IV.  Hände  (Erste  Auflage),  S.  421,  Fig.  287  dieses  Werkes  vorfindet  Eine 
schöne  Abbildung  (Holzschnitt)  des  Fowler'schen  Winde-Regulators  liefert 
Mivngon,  a.  a.  O.,  p.  536,  hig.  117. 
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meMerfömigeB  Kanten  «inlich.    Derwlbe  trtgt,  arehbar  um  Zäpfchen,  ivs 
gnsaeitenie  Finger,  die  weh,  dem  Lauf  dei  loBtrumentg  entsprechend,  immer 
80  itellen,  dau  siedenBo- 
Flg.  601.  den  Ton  unten  packen  und 

in  die  HDhe  verfen.    Die 
Wirkung  iit  eine  sehr  voll- 
ständige und  d&  der  ganze 
Apparat  fiel  leichter  and 
bequemer    m    handhaben 
ist,  all  der  Fowter'sche, 
Bo  findet  er  anch  Jetet  noch 
hSnfig  in  Yerbindnog  mit 
den  Fowler'achen  Stroa- 
BenlocomotiTen    und  Seil- 
windetrommeln  Anwendung. 
Fowler'a      Zwei- 
Haschinen-Dampfcul- 
tur-Syatem  zeigte   sich 
bald  derartig  allen  anderen  Systemen  Aberlegen,  dass  anch  Howard  diese* 
System  adoptirte  und  daher  auch  der  nenste  (l876oO  Katalog  dieser  Firma 
aaf  S.53  die  Danteil ong  von  „Ho  ward's  Steam  Gultivatiog  Apparatua  on  the 
Double  Engine  System"  enthält.  .An  die  StrasaeolocomotiTe  aind  bei  Howard 
die  Seil  Windeapparate  als  Zusattmechaniamas  angehangen,  um  die  Loco> 
motive    anch    als    freie   StrassenlocomoUre    oder    als  Betriebimascbine    für 
stationäre  Arbeiten  benntzen  tu   kOnneo.     Beil&afig  bemerkt  werde  fiberdies 
(und  um  den  Unterschied  mit  den  betreffenden  Fowler'schen  Betriebsma- 
scbinen  recht  stark  zu  markiren),  dass  die  Howard'achen  Seiltrommeln  {ia 
besonderen  Oestelle]  aberall  mit  horizontalllegenden  Wellen  (also  verUcal  ge- 
Bleuten  Seiltrommeln),  auagestatlet  sind*). 

Qanz  neuerdings  verwendet  auch  Howard  eine  Stratsenlocomotive 
in  Verbindung  mit  einem  sehr  sinnreich  angeordneten  Ankerwagen,  der  so 
(selbstthätig)  construirt  bt,  dass,  wenn  sich  nach  jedem  Hin-  und 
Hergänge  des  Qeräthes  Locomotive  and  Anker  vorwärts  bewegen  müaien, 
kein  besonderer  QebQJfe  erforderlich  wird,  dieae  Action  vielmehr  vom  Stand- 
punkte des  Looomotivfflbrera  aus  leicht  beschafft  werden  kann.  (Abbildungen 
dieses  Ankerwagens  finden  sich  u.  a.  bei  betreffender  Patent  Speciflcatioo 
No.  1024  vom  19.  Mäns  1875.  Perspectiv! ech  in  Wflst's  bereits  citirten 
„Fortschritten",  Erster  Jahrgang  1876,  S.  42.) 

Seit  vorigem  Jahre  (1675)  haben  John  Fowler  &  Co.  auch  angefangen, 
kleine  Dampfcultnr-Apparate nach  demZwei-Masch in en-System  für  kleinere 


1)  Man  eebe  bierilber  auf  den  mit  achönen  IlluBtraüoDen  begldteten,  vorher 
citirten  Beriebt  über  dia  Iftndwirthach&ftl.  Maschinen  und  Gerathe  der  Wiener 
WeltaufatelluDg  S.  381  et«,  (Hier  werden  anch  S.  389  intereasante  und  iwar  ver- 
gleichende Öeteireichiache  Tersncfae  mit  äneia  Fowler'Bchea  DampfpQuge  mit- 
gethcilt,  deren  Besoltate  sehr  sn  Gnosteo  dee  Dampfpflogei,  gq^niiber  Zugvieh, 
Kiugefklleu  und. 
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Betriebsstellen  zu  baaen  and  diese  mit  6-  bis  8-pferdigen  selbstfahrenden 
Dampfpflug-Maschinen  auszustatten,  deren  Gesammtkosten  sich  beziehungsweise 
zu  30780  und  41020  Mark  herausstellen  i). 

Die  von  Fowler  beigegebenen  Ackerger&the  sind  sehr  mannigfaltig  and 
werden  den  Bedürfnissen  jeder  speciellen  Bodenart  angepasst  Ausser  den 
PflQgen,  welche  man  fQr  jede  beliebige  Tiefe  und  mit  den  fflr  die  Beschaffen- 
heit des  Ankers  zweckmässigsten  Scharen  und  Streichblechen,  wie  z.  B.  für 
Eenter,  Schottische,  Wanzlebener,  Ruchadlo,  Horsky'sche  etc.  PflQge  versieht, 
liefern  auch  Fowler  &  Co.  fiachgehende  Umwendegrubber,  Eggen,  Stoppel- 
oder Dreschreisser  etc.,  kurz  alle  Gerftthe,  welche  dem  deutschen  Land- 
wirthe  bereits  Bedürfniss  geworden  sind.  Fflr  ganz  specielle  Zwecke  werden 
Yon  Fowler  noch  ganz  besondere Geräthe gebaut.  Sp  baute  man  bereits  fQr 
den.  Herzog  von  Aremberg  und  Meppen  (Provinz  Hannover)  zur  Forstcoltur 
den  Meppener  Haidepflug,  der  20  Zoll  engl.,  oder  50,8  Gentimeter  tief 
die  Bodennarbe  umpfiflgt  und  gleichzeitig  die  Sohle  der  Furche  weitere  16  Zoll 
oder  40,64  Gentimeter  auflockert,  um  Ortstein-  und  Ortsandschichten  zu 
durchbrechen,    üeber    betreffende   Leistungen    wird    in   den  unten   citirten 


1)  Nach  dem  neuesten  dem  Verfasser  gutigst  von  Herrn  R.  Toepfer  in 
Magdeburg  gesandten  illnstr.  Fowler 'sehen  Kataloge,  sind  betreffende  Spedali- 
täten  Folgende: 

Zwei  6-pferdige  Fowler'sche  Dampfpflug-Mäschinen  mit  einfachen 
Dampfcylindem,  je  mit  zwei  Sicherheitsventilen,  doppelter  Speisevonich- 
tung  (Druckpumpe und Injector)  etc. und  730 Meter  Stahldrahtseil  von  Fow- 
ler >  Special-Qualität,  kosten  (mit  verstärkter  Seiltrommel)  .  24480  Mark. 
Hierzu  an  Extra- Ausrüstnngen  (Seilträgern,  Wasserwagen,  Drei- 
farchenpflug   bis   zu  25    Gentimeter  Tiefe,    1  Umwende-Gnlti- 

yator  etc 6300     « 

Also  Total  30780  Ma^ 

Zwei  desgleichen  8-pferdige  Maschinen  kosten 30960      , 

Hierzu  an  Extra-Ausrüstungen.  .  .  .- 10060      „ 

Total    41020  Mark. 
Der  grosse  Apparat   mit   zwei   vierzehnpferdigen  Strassenlocomotiven    be- 
rechnet sich  folgendermassen : 

Die  selbstfahrenden  Dampfpflug-Maschinen  an  sich 37560  Maik. 

Hierzu  ebenfalls  Extra-Ausrüstungen  (insbesondere  Dreifurchen- 
Wanzlebenpflng  zur  Tiefcultar  und  ein   Fünffurchen-Fflng  zur 

Flachcultur,  siebenzinkiger  Umwende-CultiTator  etc.) 15955  Mark. 

Total  ~535l5"3Sit 
Letzterer  (der  14-pferdige)  Apparat  ist  zur  Zeit  der  in  Deutschland  und  Oester- 
reich  verbreitetste.  Er  liefert  pro  Tag  (10  Stunden  gerechnet)  18  Morgen  (4,59  Hec- 
taren)  Tiefpflügen  (14  Zoll  =  35,56  Gentimeter),  wie  es  für  den  Bübenbaa 
verlangt  wird.  Der  Grubber  rCnltivator)  und  der  5  Furchen-Flachpflng  (tod 
5  bis  10  Zoll  oder  von  12,7  bis  25,4  Gentimeter  Tiefe)  machen  pro  Tag  25  bis 
30  Morgen,  oder  6,375  Hektaren  bis  7,65  Hektaren  fertig.  Für  steinigen  Boden 
wird  bei  den  Dampfpflug-Locomotiven  die  Zahnrad-Uebersetzung  auf  die  Seil- 
trommel und  das  Pflngseil  etwas  verlangsamt. 
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Dr.  Burckhardt'schen  nMittheilungen  aas  dem  Walde**  aasführlich 
berichtet  ^). 

Ffir  den  Herzog  von  Sutherland  wurde  der  Sutfaerland-Pflug  und 
Steinschlitten  conatruirt,  der  sich  im  „Engineeriog*  vom  10.  Decemberl875 
p.  452  and  453  und  in  Hausburgs  deutscher  landwirthschaftl.  Presse  vom 
Prof.  Dr.  Wüst  abgebildet  und  beschrieben  vorfindet. 

Ausserdem  hat  die  Firma  Fowler  &  Co.  zu  Forstculturzwecken  in  diesem 
Jahre  (1876)  für  den  Herrn  Grafen  von  Bernstorf  f-Qartow,  den  Gartow- 
Streichfurchen-Pflug  erbaut.  Es  ist  dies  ein  Balance-Eipp-Pflug,  der 
durch  3  Scheibencolter  die  Haide-Narbe  in  zwei  10  Zoll  oder  25,4  Oentimeter 
breite  Streifen  schneidet,  welche  durch  Streichbleche  und  ein  Paar  Walzenräder 
rechts  und  links  circa  5  Zoll  oder  12  J  Centimeter  tief  abgelegt  und  angepresst 
werden.  In  dem  so  freigelegten  Strich  folgt  ein  starker  Stahl-Grubber- 
zahn, der  beliebig  tief  gestellt  wird  und  den  Zweck  hat,  auch  die  Ortsehicht 
zu  lockern  und  den  Pfahl- Wurzeln  der  jungen  Pflänzlinge  das  Einschlagen  in 
den  Untergrund  zu  ermöglichen. 

Ein  weiterer  Haidepflug  zur  Gultur  in  den  Niebecker  Forsten,  von  der 
Eönigl.  Elosterkammer  in  Hannover  bestellt,  wird  wahrscheinlich  im  Herbst 
dieses  Jahres  (1876)  zur  Verwendung  kommen.  Ueberhaupt  scheint  es  fast 
zweifellos,  dass  die  Beforstung  der  grossen  öden  Landstriche  in  Norddeutsch- 
land  und  JQtland  durch  den  Dampfpflug  zu  ermöglichen  sein  wird^). 

§.64. 

B.  Dampfpflugsysteme  mit  feststehender  Locomobile. 

Nach  Wissen  des  Verfassers  waren  es  Howard  (Bedford) 
nnd  Smith  (Woolstone),  welche  zuerst  bei  der  Chester  Ausstel- 
lung (1858)  eine  ganz  gewöhnliche  (sich  nicht  selbst  bewegende) 
Locomobile  zum  Treiben  des  Pflugapparates  in  Anwendung  brach- 
ten ')  und  mit  dieser  einen  besonderen,  auf  einem  Karren  plaoirten 
Seilapparat  verbanden,  an  dessen  Trommeln  die  Enden  des  den 
Pflug  oder  Cultiyator  ziehenden  Drahtseiles  abwechselnd  auf-  und 
abgewunden  wurden^). 


1)  Heft  lY.  (1873),  S.  49  unter  der  Uebersohrift  „Die  Dampfciütnr  im 
Porfltdistricte  Osterbrook  bei  Meppen**.  Hier  werden  (S.  55)  die  Gesammtkosten 
der  Dampf-Fflngarbeit  zu  21,2  Thaler  pro  Hektare  nnchgewiesen ,  gegenüber 
26,67  Thaler  der  Fflngarbeit  mit  Pferden  etc.  unter  sonst  gleichen  Umstanden. 

2)  In  Deutschland  und  Oesterreich-Ungam  sind  jetzt  bereits  über  100  Fow- 
ler'sehe  Dampfpflüge  in  Thätigkeit. 

3)  Eyth  will  es  (nach  Dingler's  Polyt.  Journal  Bd.  210,  S.  406)  noch 
beute  unentschieden  lassen,  ob  John  Fowler  yon  Bristol,  oder  Smith  von 
Woolstone  es  war,  welcher  seiner  Zeit  den  ersten  Dampf-Seil-Fflng- Apparat  in 
Gang  setzte. 

4)  Ein  erster  (eigener  Anschauung  entnommener)  Bericht  des  Verfassers  über 
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Fig.  502. 


Flg.  502  dient  zur  Erl&aterang  dieses  Rondam-Systems  (Bonndabout-Sj- 

stem)  indem  A  die  Locomobile  bezeiduiet 
und  B  den  Windeapparat  mit  den  beiden 
Seiltrommeln  bb^  die  eine  fOr  das  ziehende, 
die  andere  für  das  schlaffe  Seilende^).  Et- 
was weiter  gegen  das  Feld  hin  liegt  ein- 
gegraben ein  Zagrollenpaar  ec,  von  dem 
aus  das  Seil  nach  den  Seiten  des  Feldes 
hinläuft.  Später  verband  Howard  damit 
eine  höchst  sinnreiche  Vorrichtong  (snatch 
'  block  genannt),  die  zum  Spannen  des  losen 

Seilstückes,  aus  drei  grösseren  Seilscheiben  und  zwei  kleineren  bestehend,  be- 
stimmt ist  und  sich  vollständig  gezeichnet  und  beschrieben  in  der  unten  notirten 
Specification  vorfindet*). 

In  den  anderen  Ecken  des  Feldes  liegen  ferner  ümsetzroUen  dd,  welche 
durch  zweizinkige  Anker  festgehalten  werden  und  worüber  das  Seil  s  iäaft, 
an  welchem  das  betreffende  Geräth  befestigt  ist,  womit  der  Boden  bearbeitet 
werden  soll. 

In  bestimmter,  je  nach  der  Bodenbeschaffenheit  grösserer  oder  kleinerer 
Entfernung  vor  je  zwei  Leitrollen  wird  auch  hier  das  Seil  8  durch  Fohrungs- 
rollen  (Seilträger)  unterstützt,  die  auf  karrenartigen,  leicht  transportabeln  Ge- 
stellen augebracht  sind»).  Hat  man  mit  dem  Cultivator  oder  dem  Baiander- 
pfluge (einer  Längenrichtung  nach)  den  Boden  beziehungsweise  durchwühlt' 
oder  umgebrochen,  so  sind  vor  Eröffnung  der  nächsten  Furche  sowohl  die 
Ankerrollen  dd,  als  auch  die  zuletzt  erwähnten  Karrenseilträger  um  die  Far- 
chenbreite  fortzurücken,  was  ziemlich  rasch  geschieht  und  nur  dann  etwas 
mehr  Zeit  erfordert,  wenn  nach  abermals  weiterem  Gange  der  Arbeit  auch  die 
Anker  d  auszuheben  und  frisch  einzugraben  sind. 

Für  gewöhnliche  Fälle  verwendet  Howard  eine  10-pferdige  Locomobile 
mit  zwei   Cjlindern ,  jeder  mit  Kolben  von  7  Zoll  Durchmesser  und  12  Zoll 

Hub.    Die  Winde  B  kann  von  einem  Pferde  leicht  von  Ort  zu  Ort  gezogen 
werden. 

Bei  der  bereits  erwähnten  ehester  Aussteilung  arbeitete  (nach  eigener  Be- 
obachtung des  Verfassers)  Ho  war  d's  Apparat  in  schwerem  Boden  unter  Verwen- 
düng  eines  dreizinkigen  Cultivators  (von  zusammen  26  Zoll  Werkzeugsbreite) 
mit  Erfolg,  indem  er  bei  zehnstündiger  Arbeit  Sy,  Acres  (öy.  Morgen)  in  zwei 
auf  einander  rechtwinkligen  Richtungen  8  Zoll  vollständig  aufbrach,  wobei  sich 
die  täglichen  Arbeitsstunden  pro  Acre  zu  14  Schilling  (4'/,  Thaler)  berecb- 


den    Howard-Smith'ßclien   Dampfpflug   mit    feststehender  Locomobile   findet 
sich  in  Dingler's  Polytechn,  Journale  Bd.  152  (1859),  S.  256. 

1)  Patent  Specification  vom  11.  April  1862  Nr.  1052  (ausführüche  Zeichnun- 
gen des  Windeapparates). 

2)  Desgl.  vom  1.  Januar  1862,  Nr.  15. 

3)  Die  besten  (dem  Verfasser  bekannten)  Abbildungen  in  P intus  Schrift: 
„Die  landwirthschaftlichen  Maschinen  etc.  der  Londoner  Industrie- Ausstellung 
von  1862*,  S.  34. 
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netflo.  wLbreDd  mit  Pferden  (wobei  dasse'be  Feld  dreimal  Qbergaogen  werden 
muHSte)  die  Eoiten  derselbea  Arbeit  miodesteDa  18  SchUliiige  6  Pence  {ß% 
Thaler)  betragen  haben  würden  ')- 

In  neuester  Zeit')  ist  Howard  bemübt  gewesen,  aein  BundumBjstem 
(fSr  kleinere  Kräfte)  ferner  auszubilden  und  zwar  in  der  Weise,  wie  der  be- 
treffende Arbeitsplan  Fig.  503  darstellt.     Die  Locomobile  ist  hier  von  ein- 
Fig.  503. 


&cbster  Art,  wie  sie  für  allgemeioe  landwirthscfaafllicbe  Arbeiten  verwendbar 
ist,  w&brend  der  Wiadeapparat  hinter  ihr  aufgeBtellt  und  in  geeigneter  Weise 
mit  ihr  verankert  iat  (welcher  letzterer  entfernt  wird,  sobald  die  Locomobile 
zum  Dreschen,  Fnttcrscb neiden,  Mahlen  etc.  verwandt  werden  soll).  Die  Drabt> 
■eile  gehen  unter  der  Locomobile  durch  tind  am  vorderen  Ende  Ober  einfache 
FöbrungsroIIen  nach  dem  Oeräthe  und  be zi e hu nga weise  Ober  die  Eelbatth&- 
tigen  Ankerwagen  (der  complicirte  Altere  Leitscheibenapparat,  donble 
inatch  block  genannt,  ist  dabei  ganz  weggelallen,  ebenso  die  in  Fig.  502  mit 
dem  Bnchaiaben  d  beieicbneten  Ankerrollen).  Die  Looomobile  aelbat  dient 
hier  ala  Anker  sowohl  für  den  Windeapparat  als  fQr  die  Führungsrollen  des 
Seiles.  Durch  den  selbstthitigen  neuesten  Anker  (PatentSpecificationNr.  1024 
vom  19,  lAiiz  1875)  fallt  jede  Arbeit  zur  OrtaveraDderang  »on  verankertea 
Seilumaetzrollen  durch  Menschenhand  hinweg,  daa  gcsammte  Arbeilapersonal 
reducirt  sieb  einfach  auf  den  Locomotivföbrer,  l'fiugmann  und  einen  Jangen 
zum  Yeraetzcn  etwa  erforderlicher  Scilträger,  letztere  im  Allgemcioeo  von  der 
Art  wie  vorher  in  Fig.  403  dargeii teilt  wurden. 

Auch  Fowler  bemShte  aich  schon  damals, nach  TcrschicdcDen Methoden 
die  gew&hDlicbe  Locomobile  zur  Fäugarbeit  in  weiteren  Kreisen  verwendbar 
tu  machen. 

In  eraterer  Zeit,  indem  er  eine  aelbstbewegliche  Seilwinde  mit 
der  bekannten  Klapptrommel  (Seite  693)  auf  einem  QerOste  mit  in  den  Boden 
einacbneidender  Scheibe  zwischen  Locomobile  und  Pflug  einschaltete.    Dieae 


1)  Auslubriich  bunilelC  über  (liene  Verauche  den VcrfusBcrB  Beriebt  inDing- 
lor'a  polytechn.  Joomal,  J!<l.  tS2,  Jjihrg.  IHüO,  3.  2G0  cte. 

i)  Dr.  WilBt,  jHbreabericbt  Tür  IST^,  S.  40  etc.  und  ferner  für  1876, 
S.  SO  etc. 
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Seilscheibe  empfing  ihre  Bewegung  von  der  Locomobile  durch  einen  sinnreich 
constrnirten  Eettenriemen'),  der  zugleich  der  Locomobile  gestattete,  bei 
unebenem  Terrain  und  bei  unregelmässigen  Grenzen  des  Feldes  jede  beliebige 
Stellung  anzunehmen'). 

An  dem  der  selbstbeweglichen  Winde  entgegengesetzten  Ende  des  Feldes 
war,  ganz  so  wie  Seite  594  beschrieben,  ein  (nur  etwas  kleinerer)  Ankerwagra 
placirt. 

Eine  der  neuesten  Arbeitsmethoden  Fowler's  lässt  Fig.  504  erkennen'). 

Fig.  504. 


\  / 
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tSTtUUNG  D  MABCHINP  — 
BEI  ült^eCTEM  BETRIEBE 


Die  Locomobile  (oder  wenn  man  will  auch  Strassenlocomotive)  wird  entweder 
in  einer  Ecke  des  Feldes  (durch  punktirte  Linien  angegeben)  oder  auch  ausser- 
halb desselben  aufgestellt  und  dann  der  Apparat  (in  der  Howard'schoi 
Weise)  mit  Hftlfe  von  Seilrollen  und  Klauen- Ankern  betrieben.  Diese  Methode 
ist  bei  hageligem  Terrain,  unregelm&ssigen  Grenzen,  nasser  oder  sumpfiger 
Beschaffenheit  des  Bodens  etc.  zuweilen  sehr  nothwendig.  Hat  man  eine 
Strassenlocomotive  zur  Disposition,  so  geschieht  der  Betrieb  direct,  wie  solches 
in  ausgezogenen  Linien  in  Fig.  504  dargestellt  ist. 

Bemerkenswerth  dürfte  die  Stelle  eines  dem  Ver&sser  vom  Herrn 
B.  Töpffer,  Vertreter  der  Firma  John  Fowler  &  Comp,  in  Deutschland 
und  Oesterreich,  zugegangenen  Briefes  vom  12.  Juli  1876  sein,  welche  also 
lautet:  „DieEin-Maschinen-Systeme,  von  welchen  wir  auch  noch 
bis  in  die  neueste  Zeit  bauten,  scheinen  durch  die  billigen 
kleinen  Zwei-Muehineii-Systeme  verdrängt  zu  werden**. 

Erwähnt  zu  werden  verdient  schliesslich  noch  ein  schon  bei  der  New- 
castler  Ausstellung  (1864)  von  den  bekanntep  Gebrüdern  Fisken  (S.  558) 
producirtes  Dampfpflagsystem  mit   ebenfalls  feststehender   Locomobile,  ohne 


1)  ClisBold's  Treibriemen:  Mechanic.  Magazine,  März  1863,  S.  223,  nad 
daraus  Dingler's  polytechn.  Jonrnal,  Bd.  168  (1863),  S.  401. 

2)  Patent  Specification  Nr.  1379  vom  8.  Mai  1862.    Femer  Eyth  in  Ding- 
ler's polytechn.  Jonmal,  Bd.  166  (1862),  S.  101. 

3)  Dr.  Wüst  ,, Jahresbericht  für  1875**,  S.  48. 
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Seilwinde,  jedoch  mit  zwei  selbstth&tigen  Ankerwagen,  zwischen  denen  der 
Pflag  and  zwar  mit  sehr  grosser  Geschwindigkeit  hin*  and  hergeht.  Oleich- 
zeitig  wollen  Fisken'si)  mit  grösserem  Yortheil  Hanf-  als  Drahtseil  ver- 
wenden. 

Im  Jahre  1871,  bei  der  Ansstellung  der  Royal  Agricaltaral  Society  zn 
Wol?erhampton ,  prodacirte  Fisken  neae  Ankerwagen  mit  Seilwinde  sowie 
Eckrollen  ^).  Aach  bei  diesem  Randum-Systeme  setzt  die  Festigkeit  der  Boden- 
anker der  Yerwendang  sehr  bald  Grenzen.  Ein  Haaptnachtheil  ist  femer  die 
schnelle  Abnatzang  des  Hanfseiles,  welches  sich  mit  der  grossen  Geschwindigkeit 
▼on  10  bis  15  Meter  pro  Secunde  za  bewegen  hat,  sowie  das  Warmlaufen  and  Ab- 
nutzen der  kleinen  Rollen  an  den  Zwischenseiltr&gem.  Femer  fand  man  bei 
Versuchen  derselben  englischen  Gesellschaft,  dass  die  Bewegung  eines  Pflages 
durch  das  Fisken 'sehe  System  10  Procent  mehr  Kraft  erfordert,  als  die  Be- 
wegung durch  das  Zwei-Maschinen-System  yon  Fowler.  Rechnet  man  endlich 
hinzu,  dass  mit  dem  Fisken 'sehen  Systeme  auch  nicht  wohlfeiler  als  mit 
Ho  ward's  und  Fowler 's  Systeme  gepflQgt  werden  kann,  so  wird  dasselbe 
höchst  wahrscheinlich  fflr  die  Folge  ebenfalls  der  Geschichte  anheimfallen 
müssen. 


§.  65. 

C.    Die  transportable  (locomobile)  Dampfmaschine  der  Land- 

wirthschaft'). 

Als    Repräsentanten    der    heutigen    (auf    Rädern    ruhen- 


1)  lieber  Fisken^s  Dampf^flagsystem  enth&lt  Nr.  47,  Jahrgang  1864 
(16.  NoTember)  der  Annalen  der  Landwirthschaft  in  den  königl.  preuss.  Staaten, 
S.  419  aTuführlichen  Bericht. 

2)  Engineering  vom  28.  Juli  1871,  S.  65  and  Dr.  Wüst 's  Jahresbericht 
yon  1875,  8.  84  bis  86.  EmpfehlenBwerth  ist  endlich  ein  Anftats  des  L.-Oek.- 
Rath  Spangenberg  im  Henneberg'schen  Journale  fiir  Landwirthschaft  Jahr- 
gang 23,  S.  886  unter  der  Ueberschrift:  „Die  Dampfcnltor  in  ausserdentschen 
Landern**. 

8)  Zeichnungen  von  landwirthschafÜ.  Maschinen  der  polytechn.  Schule  in 
Hannover,  erste  Abtheilnng,  1858.  Blatt  la  bis  mit  Ig. —  Sammlung  von  Zeich- 
nungen för  die  „Hütte**,  Jahrg.  1856 A,  Blätter  Ha  bis  Ild,  und  Jahrg.  1860, 
Blätter  XVIIa  und  XYHb,  sowie  XXIVa  bis  XXIYc.  —  Wieb e:  „Skizzen- 
bnch  für  den  Ligenieur  und  Maschinenbauer**,  Heft  26,  Blatt  I  bis  mit  lY.  — 
Armengaud:  „Trait^  th^orique  et  pratique  des  Machines  2k  Yapeur.**  Tome  11, 
p.  109,  Fl.  XXXVI.  XXXYH,  behandelt  die  Maschinen  von  Tuxford,  Lau- 
rens und  Thomas,  Flaud  und  Rousset.  —  Dr.  Pereis,  die  Locomobilen. 
Heft  YH,  S.  275,  des  Handbuches  etc.  landwirthschafÜ.  Maschinen  und  Gerathe. 
—  Desgl.  Dr.  Per  eis  in  den  bereits  wiederholt  citirten  Berichten  über  die  land- 
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den)  *)  transportabel!!  Dampfmaschine  (Locomobile)  wie  solche  fär 
ganz  allgemeine  Zwecke  der  Landwirthschaft  Anwendung  finden, 
wählen  wir  ein  Fig.  505  bis  mit  Fig.  508  (in  Yso  wahrer  Grösse)  abge- 
bildetes Exemplar  der  früher  G.  Egestorff'schen,  jetzt  Hanno- 
verschen Maschinenbau  Actien-Gesellschaft  in  Linden  (vor  E[anno- 
ver),  welches  den  besten  Locomobilen  der  anerkanntesten  eng- 
lischen Werkstätten,  wie  Glayton-Schuttleworth,  Ranso- 
mes,  Garrett,  Hornsby,  Aveling  &  Porter  n.  s.  w.  an 
die  Seite  gestellt  werden  kann.  Specielles  über  die  im  vorigen 
Paragraphen  als  bekannt  vorausgesetzten  Strassenlocomoti- 
von,  findet  sich  im  dritten  Bande  dieses  Werkes. 

Die  MaschiDe  unserer  AbbilduDgen  gehört  zur  Gattung  der  zweicylindri- 
gen,  d.  h.  solcher,  wo  zwei  Dampfcylinder  neben  einander  statt  nur  eines  Cj- 
linders  (fQr  die  Maschinen  geringerer  Er&fte)  auf  dem  Scheitel  des  horizon- 
talen Kessels  angebracht  sind. 

Abgesehen  von  den  vier  Wagenrädern  LLy  deren  Achse  und  einer  Zag- 
stange L^  als  HQlfslangbaum,  besteht  der  Übrige  Bau  aus  drei  wesentlich  ver- 
schiedenen Theilen,  nämlich  der  Feuerkiste  (Firebox)  A,  einem  Röhrenkenel 
DJDGO  und  der  Rauchkiste  (Smokebox)  R  mit  dem  Schornsteine  KK\ 
welche  Anordnung  mit  der  unserer  gewöhnlichen  Eisenbahnlocomotive  ganz 
übereinstimmend  ist.  Abweichend  von  den  letzteren  ist  die  Placimng  der 
Dampfcylinder  auf  dem  Scheitel  des  Kessels,  sowie  das  Vorhandensein  eines 


wirthscbaftl.  Maschinen  der  intern.  AnsstellungeD  1867  in  Fans  nnd  1873  in  Wien. 
Endlich  auch  über  die  speciell  landwirthschaftl.  intern.  Ausstellung  in  Bremen  1874. 
—  H.  Weber  (Ingenieur  in  Rostock).  Der  Ban  der  Locomobilen  etc.  Mit  53 
Holzschnitten  und  22  col.  Tafeln.  Leipzig  1871.  Das  einzige  selbständige,  beacfatens- 
wertheWerk  seiner  Art.  Referent  stimmt  gern  mit  dem  Recensenten  in  der  Zelt- 
schrift des  Vereins  deutscher  Ingenieure,  Jahrg.  1872  (Bd.  XVI),  S.  776  ubercin, 
dessen  Urtheil  dahin  lautet,  „dass  der  Verfasser  durch  Herausgabe  dieses  Werkes 
dem  technischen  Publikum  einen  guten  Dienst  erwiesen  hat."  —  Dr.  Wüst,  der 
Abschnitt,  die  Locomobilen  der  Landwirthschaft,  S.  797  etc.,  Bd.  2  des  deutschen 
amtlichen  Berichts  über  die  Wiener  Weltausstellung  im  Jahre  1873.  (Leider 
ohne  Abbildungen).  —  Dr.  Wüst  in  den  wiederholt  citirten  Jahresberichten  der 
Prüfungsstation  Halle.  Jahrg.  1875,  S.  12  nnd  Jahrg.  1876,  S.  13.  ->  Mangon 
in  seinem  ebenfalls  vorher  notirten  Werke  „Trayaux,  Instruments  et  Machines 
Agricoles",  liefert  auf  PI.  II  die  Abbildung  zweier  Locomobilen  Pariser 
Mechaniker,  nämlich  von  Calla  und  Cail,  wobei  die  Maschine  des  letzteren 
mit  einem  eigenthümlichen  Vorwärmer  ausgestattet  ist. 

1)  lieber  sogenannte  halblocomobile  Dampfmaschinen  handelt  ein  Aufsatz 
des  Verfassers  in  den  Mittheilungen  des  Gewerbevereins  für  das  Königreich  Han- 
nover, Jahrg.  1865,  Seite  113  und  ein  betreffender  Abschnitt  in  Bd.  1,  Seite  530 
(2.  Auflage  dieses  Werkes). 
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Scbwnngrades  S,  dessen  äusserer  ümfaDg  zugleich  geeignet  ist,  einen  Betriebs- 
riemen anfzunehmen. 

Die  (innere)  Feaerkiste  A  ist  ans  Eisenblech  von  8  Millimeter  Wand- 
stärke gefertigt  (mit  Ausnahme  der  Röhrenwande,   die  18  Millimeter  Dicke 

Fig.  505. 


haben),  während  die  sogenannte  äussere  Feuerkiste  B  (richtiger  der  einen 
Mantel  um  B  bildende  Kesseltheil)  aus  Eisenblech  von  67«  bis  TVs  Millimeter 
hergestellt  und  flberdies  noch  durch  sogenannte  Stehbolzen  B^  mit  der  inneren 
Eiste  Ä  vereint  ist  Der  gleichfalls  ebenen  Deckfläche  Ä^A*  der  Fener- 
kiste  wird  durch  drei  starke  Anker  B^  die  erforderh'che  Festigkeit  ertheilt. 
Die  äussere  Feuerkiste  ist  30  Zoll  engl.  lang  und  32  Zoll  breit,  während  die 
innere  Ä  24  Zoll  Länge,  27  Zoll  Breite  und  32  Zoll  Höhe  hat.  Wie  aus  den 
Figuren  505  und  507  erhellt,  reicht  (im  gefällten  zur  Arbeit  fertigen  Zustande) 
der  normale  Wasserspiegel  W  W  etwa  4  Zoll  aber  die  Decke  der  Feuerkiste 
und  Ober  die  Feuerrohren  O  des  Oberhaupt  cylindrischen  Kessels  1)  (7,  dessen 
Kreiscylindergestalt  besonders  aus  der  Profilansicht  Fig.  507  [erhellt.  Zu- 
gleich dfirfte  darauf  aufmerksam  zn  machen  sein,  dass  die  innere  Feuerkiste 
Ä  gleichfalls  Oberall  vom  Wasser  nmgeben  wird,  mit  Aosnahme  zweier  Stellen, 
nämlich  der  FeuerthOr  B*  und  dem  Ort,  woselbst  die  Roststäbe  C  liegen.  E 
wird  sowohl  zum  Aschenfall  benutzt,  als  auch  zur  Aufnahme  von  Wasser,  am 
durch  die  Boststäbe  herabkommende  glohende  Brennmaterialtheile  anschädlioli 
SU  machen« 
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Der  cjlindriache  EesBe)  B  O  hat  33  Zoll  engl.  DorchmeBser  and  6  Fnu 
6  Zoll   epgl.  L&Dge.    Ad  sehmiedeeiaerneD  FeneirObren  Q  Bind  31  StQck  vor- 


li&DdeD,  S9  Ton  3Vt  Zoll  und  2  toü  2'/,  Zoll  (äusserem  Darchmesaer),  vährend 
deren  Wände  eine  Dicke  von  i%  Hillimeter  besitzen.  Die  Heizfläche  der 
in,  Kni  FeuerkiBtebetrigt20QDAdnt> 

fiiBS,  die  aller  31  BAhran  130 
QnadratfuBS,  die  Tot«lheiz- 
fläche  also  ISOQaadiBtfusB  engL 
Die  Rauchkiite  H  ist  mit 
dem  Drebschemel  der  Vorder- 
räder doTch  einen  kriftigen 
eisernen  Eagten  L^  Terem%t, 
während  /  ebe  ThOr  be- 
zeichnet, dnrch  «eiche  man 
in  das  Innere  der  Baochkiiie 
gelangen  kann. 

Der  SchoniBtein  ££* 
besteht  KM  zwei  Theilen, 
Teiche  scbaniierartig  mit  ein- 
ander Terbanden  und  tibn- 
haupt  so  angeordnet  Bind, 
dasB  man  den  oberen  Tbeil 
beim  Transporte,  wie  Fig.  606 
zeigt,  umlegan  nnd  anf  einer 
entsprechenden  Stütze  mhn 
lassen  kann. 

Der   Kopf   des    Scbwn- 


Bteines  wird  tod   einem  sogenannten  Fu 
nerkte  EtDrichlang  hat. 


ikenfänger  gebildet,  der  nachb»' 
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Zaerst  amgiebt  die  Mnodang  des  Schornsteines  ein  weiter  concentrischer 
Cylinder  S?j  in  welchen  etwas  Wasser  eingebracht  werden  kann.  Sodann  be- 
findet sich  im  Innern  von  K'  ein  schmiedeeiserner  Steg  «f,  welcher  einer 
Stange  9  als  StQtze  dient,  die  den  Träger  eines  oben  geschlossenen  kegel- 
förmigen Hutes  bildet.  Hiernach  erkennt  man  bald,  dass  alle  mit  dem  Rauche 
aus  dem  Schornsteine  K*  strömenden  (mechanisch  mit  fortgerissenen),  glQhen« 
den  Brennmaterialtheile  bei  ihrem  geraden  Fortlaufe  gegen  die  schr&gen 
Fl&chen  des  Hutes  K^  getrieben  und  dadurch  entweder  unmittelbar  in  das 
Schomsteinrohr  znrQck,  oder  in  das  Wasser  geworfen  werden,  was  sich  (beim 
aufrechten  Stande  des  Schornsteines)  auf  dem  Boden  desGef&sses  £>  befindet 
Alle  sonstigen  leichten  (meist  gasfl^rmigen)  Yerbrennungsproducte  strömen 
durch  die  ringförmige  Oeffiiung  K*  aus,  welche  zwischen  dem  Untertheile  von 
E^  und  dem  Obertheile  von  JS?  verblieben  ist 

Jeder  der  beiden  Dampfkolben  a  a*  hat  6V2  Zoll  Durohmesser  und  10 
Zoll  Hub. 

Die  Verbindung  der  Kolbenstange  b  mit  den  zugehörigen  Kreuzköpfen  c, 
die  Anordnung  der  Fahrungsrahmen  d,  e,  der  Lenkstangen  V  ist  ganz  dieselbe, 
wie  bereits  Bd.  1,  Seite  529  bei  einer  stationären  Dampfmaschine  mit  horizon- 
talliegendem Oylinder  erörtert  wurde.  Ebenso  werden  die  in  den  Dampfkasteo 
f  und  f  befindlichen  Muschelschieber  gg  in  bekannter  Weise  durch  Kreis- 
excentrik  a  und  Schubstange  ß  bewegt 

Die  Krummzapfenwelle  /  ist  zweiwarzig  und  sind  die  betreffenden  Buge 
Uü  (Kmmmzapfen)  um  90Qrad  gegen  einander  gestellt,  damit  man  bei  jeder 
Lage  derselben  durch  die  Dampfmaschinen  eine  Umdrehung  (ohne  wesentliche 
Nachhälfe)  der  Welle  J  veranlassen  kann  und  überdies  eine  möglichst  gleich- 
förmige Bewegung  hervorgebracht  wird. 

Auf  das  eine  äussere  Ende  der  Welle  J  ist  das  Schwungrad  8  von 
5  Fuss  Durchmesser  gekeilt,  was,  wie  schon  angeführt,  gleichzeitig  die  Stelle 
der  activen  Betriebsriemenscheibe  vertritt.  Beim  gewöhnlichen  normalen  Gange 
der  Maschine,  d.  i  wenn  der  Dampfdruck  im  Kessel  SV?  Atmosphären  üeber- 
dmck  zeigt  (3,5 .  14,7  ^  51,45  Pfund  engl,  auf  einen  Quadratzoll  engl.),  macht 
die  Krummzapfenwelle  und  das  Schwungrad  8  pro  Minute  190  Umläufe. 

Aufinerksam  zu  machen  dOrfte  noch  darauf  sein,  dass  der  fHsche  Kessel- 
dampf durch  Oeffnungen  MM  (Fig.  507)  nach  den  Schieberkästen  /  und  f 
geleitet  wird,  während  man  den  Dampf,  welcher  seine  Arbeit  verrichtet  hat, 
beim  Ausströmen  aus  dem  Cylinder,  erst  durch  ein  weiteres  Bohr  N  (was  za- 
gleich  alsGestellstftck  zur  Verbindung  eines  prismatischen  Kastens  M  zwischen 
den  beiden  Oylindem  und  des  Schwungradlagers  B  dient,  gegenwärtig  aber  auch 
zur  Aufnahme  eines  Vorwärmers  benatzt  wird^),  dann  durch  ein  dfinneres 
Rohr  P  in  das  Innere  des  Schornsteines  K  führt,  woselbst  er  durch  eine 
mehr  oder  minder  verengte  Oeffiiung  P*  ausströmt  Hierbd  reisst  der  Dampf 
die  umgebende  Luft  und  die  erwähnten  Verbrennuogsprodncte  mit  sich  fort 
und  bringt  Oberhaupt  einen  Zug  hervor,  ohne  welchen  die  Verbrennung  auf  dem 
Roste  CC  (bei  so  niedrigem  Schornsteine  und  ohne  kflnstlicbe  Gebläse)  regel- 
recht nicht  stattfinden  würde. 


1)  Abbildung  und  Beschreibung  dieses  Vorwärmers  befindet  sich  im  Nach- 
trage zu  diesem  Bande. 

Rflblmann,  MMohlnenlehre.    II.    8.  Anfl.  39 
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Von  den  sonst  in  unseren  Abbildangen  durch  Buchstaben  herrorgehöbe- 
nen  Theilen  werde  noch  auf  folgende  hingewiesen:  ZZ  (Fig.  507)  bezeichnet 
das  Handrad  zum  sogenannten  Regulator,  wodurch  die  Menge  des  von  M  ans 
in  dieSchieberk&sten  f  und  f  tretenden  Dampfes  regulirt  oder  der  Zutritt  des 
letzteren  ganz  abgeschnitten  wird.  Durch  die  Buchstaben  p,  9,  g  und  r  (Fig.  508) 
ist  das  dem  Heizer  und  Maschinisten  zug&ngliche  Sicherheitsventil  angedeutet, 


Fig.  508. 


welches  indirect  (mittelst  einge- 
schalteten Hebels)  durch  eine 
Spiralfeder  (Federwaage,  ähnlich 
der  Bd.  1,  S.  193)  seine  Belastung 
erhält 

Ein  zweites  Sicherheitsrentil 
befindet  sich  in  iiv,  welches  durch 
geeigneten  Verschluss  dem  Wär- 
ter unzugänglich  gemacht  ist, 
ohne  sein  rechtzeitiges  selbst- 
thätiges  Oeffnen  beim  üeber- 
schreiten  des  zulässigen  Normal- 
drucks zu  verhindern. 

Durch  den  Buchstaben  l  ist 
der  Ort  des  Federmanometers 
(Bd.  1,  Fig.  128  und  129),  durch 
m  die  Stelle  einer  Dampf-Lärm- 
pfeife und  durch  h  ein  Wasser- 
standglas angegeben,  sowie  t  und 
h  zwei  sogenannte  Probirhähae 
andeuten,  wovon  (beim  Oeffnen)  der  untere  (0  stets  Wasser,  der  obere  (l) 
jederzeit  Dampf  geben  soll.  Endlich  bezeichnen  mx  und  y  sogenannte  Mann- 
löcher, um  zum  Zwecke  des  Reinigens  und  Beparirens  zur  Aussenseite  der 
inneren  Feuerkiste  gelangen  zu  können*  Femer  ist  to  ein  aufgesetztes  und 
fflr  gewöhnlich  oben  verschlossenes  Bohrstück,  durch  welches  das  (erste)  Fflflen 
des  Kessels  mit  Wasser  geschehen  kann,  während  das  Erhalten  des  normalen 
Wasserstandes  im  Kessel  durch  eine  Kolbenpumpe  (Speisepumpe,  Bd.  1,  Seite 
631)  bewirkt  whrd,  welche  seitwärts  am  Kessel  angebracht  ist  und  ihre  Be- 
wegung von  der  Krummzapfenwelle  J  aus  empfängt.  Neuerdings  verwendet 
man  nicht  ohne  Erfolg  zum  Kesselspeisen  auch  sogenannte  Dampfstrahlpumpen 
(Giffard'scheinjectoren),  die  jedoch  beiLocomobilenderLandwirth- 
schaft  nie  ohne  nebenbei  vorhandene  Kolbenpumpen  benutzt  werden  soUteD» 
weil  sie  zuweilen  ihren  Dienst  versageui  ohne  dass  sich  der  Heizer  nach  ge> 
nug  zu  helfen  im  Stande  ist^). 

um  wenigstens  eme  der  besten,  neuesten  englischen  LocomobOen  und 
zwar  die  zu  besprechen,  welche,  seit  der  Bremer  Internationalen  landwiith- 
schaftl.  Ausstellung  von  1874,  leider  den  deutschen  Maschinen  sehr  vielGon- 
currenz  macht,  wählt  der  Vc^asser  die  (in  Bremen  besonders  prämürte)  Lo- 


1)  Der  dem  Verfasser   gütigst   zugestellte  Preiscourant  dieser  LoeomohOefl 
ist  zur  Zeit  nachstehender: 


§.  65.    Locomobilen. 


Gll 


comobile  von  Brown  &  May  in  Devlzes  (North  Wiltshire)  und  sucbt  die 
AafmerkBamkeit  seiner  Leser  zunächst  darch  das  hohsche  Gesamrotbild  der- 
selben, Fig.  509,  anf  die  Maschine  zu  richten. 

Dies  Exemplar  gehört  zu  den  eincylindrigen  Maschinen  der  Firma,  die 
je  von  4  bis  10  Maschinenkräften  mit  Dimensionen  und  zu  Preisen  ge- 
liefert werden,  welche  S.  612,  Note  1.  entsprechend  verzeichnet  sind. 

DerCylinder  ist  mit  einem  Dampfmantel  nmgeben  und  sind  alle  arbeiten- 
den Theile  (wie  bei  der  vorher  besprochenen  hannoverschen  Locomobile)  so 
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Bemerkungen: 
Dampfspannung:  B^/2  Atmosphären  Ueberdrack. 

Preise:   gelten    ab  Fabrik   in  Linden    (oder  Bahnhof)  compl.   betriebsfähig, 
ind.  Untergestell-Deichsel,  excl.  Decklaken  und  Treibriemen. 
Schornstein:  mit  doppeltem  Fnnkenfanger  versehen. 
Kohlenconsum:  pro  Stunde  und  Maschinen-Pferdekraft  8 — 10  Pfund. 
Cylinder:  sind  durch  Dampfmantel  vor  Abkühlung  geschützt 
Garantie:  8  Monat. 
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angeordnet,  dui  sie,  ao  cn  sagen  der  ICaachiaenv&rte  r  anter  Aagen  hat  und 

alle  Theile,  In  Stßnmgtftllflo,  leicht  mglnglich  Bind.    Keasel  und  FeDerbäcbien 
Fig.  509.  lind    Tom    besten    Low- 

moore-Eiieo  nnd  sind 
deren  Anordnungen  (für 
gegenwärtigen  Zweck  hin- 
reichend) ans  den  nacb- 
folgenden  b'ig.  510  bia613 
ohne  Weiterei  lu  erkeDoea. 
Jede  der  26  FenerröhreD 
desEessela  hat  7  Fuss  engl 
L&nge  und  ä'/i  Zoll  iuBBeren 
DurchmesKr.  Es  dOifte 
llbrigeDi  kaum  erforderlich 
sein,  besonders  daraafanr- 
merksam  so  machen,  dasa 
(  sich  Fig.  611  auf  daa  mit 
'  A  bezeichnete  binlere 
(Feoerkaaten-)  Ende  ond 
Fig.  612  anf  das   Tordere 

(Banchkaatenende)  (mit  C  beseicboet)  des  ganaen  Baues  benebt 

Von  eigenthOmlicher,   empfehlenswerther  Anordnung  ist  der  hier  in  An- 

wendang  gebrachte  (in  England  patentirle)  Speisewasser-Vorwirmer'),  weshalb 
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II.  Zweicylindiiga  Muchinan  von  10  bis  SO  MaMhinen-Pferdt&rtftcB 
werden  ebenTalls  in  pusenden  Dimeniionen  und  in  Qawlcfaten  von  81  Ctr.  bii 
111  Ctr.  IQ  TerMltnissmiusigen  Prrisen  geliefert. 

S)  Patent  BpedGcation  Nr.  8139  TOm  S.  Deeember  1867  nnd  Nr.  &48  nm 
S4.  Febnur  1S70.  Ferner  (An&Bti  des  Herrn  MucMnen-Directora  Elrehweger) 
in  den  mtthrilungen    des  Hsanoverscbsn  Gewerbe-Vereins,  Jshrg.  1875,  S.  llOi 


*)  Necli  gütiger  Angabe  der  TinoA  Qari 


«  &  Co.  fiir  Hannorar. 
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auch  dieser  nicht  nar  in  Fig.  510  gehörig  hervorgehoben,  sondern  auch  noch 
durch  Detailfigaren  TerdeaÜicht  ist.    Der  Brown  &  May 'sehe  Vorwärmer 

Fig.  510. 


/^T'v 


zeigt  sich  (äasserlich)  als  ein  rohrartiges  (auch  Fig.  509  sichtbares)  Gehäuse  a 
welches  an  der  einen  Langseite  des  Kessels  befestigt  ist  und  einen  Querschnitt 
hat,  welcher  aus  Fig.  513  erkennbar  ist  In  diesem  Gehäuse  lagert  das  Ab- 
dampfrohr bf  welches,  den 


Rg.  611. 


Fig.  512. 


00  ao  O  O  O  O 

OQV>_0  0  PP 


entweichenden  Dampf  dem 
Exhaustorrohre  oln  (Fig, 
510^und  512)  zufQ  hrt  und 
an  das  umgebende  Speise- 
wasser die  W&rmeabgabe 
yermittelt. 

An  die  Unterseite  des 
Gehäuses  aa  ist  ein  Rohr 
ec  angegossen,  welches  da- 
zu dient,  das  im  Rohre  b 
sichbilden  deCondensations- 
wasser,  wie  auch  das 
eingepumpte  Speisewasser 
nach  Belieben  in  ein  Was- 
ser-Reservoir r  zurückzu- 
führen. 
Wesentlich  ist  die  Anbringung  mehrerer  Scheidewände  dd  in  der  oberen 
Hälfte  des  Gehäuses  aa^  wodurch  bei  der  Action  der  Speisepa  mpen,  Luft- 
kammem  a^  a*,  a^  a>  gebildet  werden,  die  sich  nie  ganz  mit  Wasser  ausfüllen 
können,  es  sei  denn,  dass  die  Luft  durch  Undichtigkeiten  des  Gusses  nach 
oben  hin  entweichen  kann.  Hierdurch  hat  man  in  den  mit  atmosphärischer 
(elastischer)  Luft  gefüllten  Räumen  (für  Winterzeit)  das  liCttel  gefunden,  dem 
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sich  etwa  bildenden  Eise  Aasdehnung  zu  gestatten,  w&hrend  anch  dorch  die 
sich  nach  oben  erweiterte  Form  des  Gehäuses,  das  gefrierende  Wasser  in 
seiner  Expansion  wenig  gehindert  wird  und  somit  Zerstörungen  nicht  leicht 
zu  erwarten  sind. 

Der  Vorgang  der  Speisung  des  Dampfkessels  und  gleichzeitiger  Yorw&r- 
mung  des  Speisewassers  ist  nun  folgender: 

Die  continuirlich  arbeitende  Speisepumpe  ^  Fig.  510,  saugt  durch  ein 
Bohr  ^  das  Speisewasser  aus  dem  Reservoir  r  und  drQckt  dasselbe  direct  in  das 
Gehäuse  a.  Auf  dem  Wege  nach  dem  EesselTcntile  h  (Fig.  514)  hin  nmapfilt  das 
Wasser  das  Abdampfrohr  b  und  empfängt  von  diesem  Wärme,  die  mit  in  den 
Kessel  übergeht  und  den  Wärmegewinn  ausmacht.    Ist  der  Kessel  genflgend 

Fig.  513.  Fig.  514. 
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gespeist,  so  wird  durch  Umstellung  eines  besonders  dazu  construirten  Hahnes 
k  (Fig.  510),  das  in  den  Raum  you  a  emgepumpte  Wasser  in  das  Bohr  e  diri- 
girt,  durch  welches  letztere  es  dann  in  das  Reser?oir  r  zurückgelangt  Selbst- 
verständlich wird  durch  fernere  Hahndrehung  nach  Belieben  das  Wasser 
wieder  in  den  Kessel  geleitet 

Noch  ist  zu  bemerken,  dass  man  in  Anschluss  an  das  Gehäuse  a  eue 
Kapsel  p  (Fig.  510  und  512)  angebracht  hat,  in  welche  eine  schrägliegende 
Platte  m  (Fig.  514)  das  aus  dem  Rohre  b  entströmende  Condensationswasser 
abfangen  soll,  um  es  hier  niederdrückend  in  das  Rflcklaufrohr  e  zu  dirigires. 
An  die  Kapsel  p  schliesst  sich  das  Ezhaustorrohr  oln  unmittelbar  an. 

In  alleijüngster  Zeit  haben  Brown  &  May  an  ihren  Locomobilen  eioen 
eigenthflmlichen  Röhren-Reiniger  (Tube  Cleaner)  angebracht,  bestehend 
in  einer  entsprechenden  Hahnanordnung,  durch  welche  gespannter  Kesseldampf 
in  den  Schornstein  geblasen,  damit  der  Luftzug  in  den  Röhren  (augenblicklich) 
gewaltig  erhöht  und  aller  Russ  mit  fortgerissen  wird.  In  unserer  Fig.  509 
wurde  der  Ort  des  gedachten  Hahnes,  an  der  Feuerkiste,  durch  das  Zeichen 
gj  angedeutet. 

§.   66. 

n.    Säemasohinen. 

A.    Reihensäemaschinen  (Drillmaschinen). 

Von  dieser  bereits  Seite  561  erörterten  Maschinengattung  kann  man  die 
der  Engländer  Gar  rett  (Saxmundham)  und  Sniyth  (Peasenhill)  alsPrototype 
betrachten,  weshalb  speciell  hier  nur  dieser  gedacht  werden  soIL 

Die  Fig.  515  und  516  stellen  übersichtlich  eine  solche  Drillmaschine  (ia 
Vi  8  wahrer  Grösse)  dar,  beziehungsweise  im  Profildurchschnitte  und  (F^.  ölQ 


S-  66.    Säcm^tächiocD. 


g|6  |.  66.    Zveite  Ablbeilung-    Sechster  AbsohniU. 

io  der  HiDterangicht,  letztere  Jedoch  (des  hier  mangolDden  R&ameB  wegen)  ib- 
gebrocben   gezeichnet^   so   das»    Dur   die  Anordnaag  fSr  sieben  Sutreilieii 
licbtbar  Bind,  während  die  Maschine  eine  sogenannte  lehnreihige  ist 
?ig.  616. 


Das  guie  Werk  roht  auf  einem  TJenSdrigen  Wagen,  oder  richtiger  zwei- 
rädrigen Euren  mit  IlAder- Vorgestell,  wovon  ersterer,  mit  den  Bfidem  A  nn 
dieAchga  B  laufend,  nr  Aufnahme  der  Säe-  und  aonst  erforderlichen  Arbeiti- 
mechnniemen ,  letsterea  C^BD^D^B^  vorzugsweiae  tum  Fohren  und  Steuern 
dient,  nm  die  Haachina  bequem  lenken  and  aeta  zudi  Fortschreiten  in  gerader 
Linie  zwingen  zn  können,  was  fOr  die  ßeibenaaat  von  besonderer  Wicht^- 
keit  iat. 

Um  letzterer  Anforderung  entaprechend  Qenllge  leisten  zu  können,  ist 
daa  Sfiderpaar  i)*  um  einen  gemeinsamen  (rerticalen)  Reibnagel  drehbar  ge- 
macht, so  dass  dasaelbe  von  einem  Handgriffe  B*  aus  leicht  gestenert  werden 
kann. 

Der  betreffende  FOhrcr  (Arheitsmann)  nimmt  heim  Biten  seine  Stellniq; 
hinter  dem  R&derpaare  B*  ein  (ungefähr  da,  wo  in  Fig.  415  der  Buchsti^ 
Z>'  sichtbar  ist),  also  auf  der  unbes&eten  Seite,  w&hrend  man  die  Zngthiere 
(gewöhnlich  reicht  ein  Pferd  aus)  am  vorspringenden  eisernen  Rahmen  Z>* 
anspannt. 


§.  66.    SäemaschineD. 


617 


Nftchstdem  besteht  die  eigentliche  Maschine  aus  zwei  wesentlich  von  ein- 
ander verschiedenen  Abtheilongen,  die  eine  zur  Aufnahme  des  Samens  und 
zum  Ausstreuen  bestimmter  Mengen  desselben,  die  andere  zum  Ziehen  von 
Furchen  in  dem  Erdboden,  worin  der  Samen  untergebracht  werden  soll. 

Zur  Aufnahme  des  Samens  dient  ein  länglicher,  mmpff5rmiger  Kasten  AA), 
der  um  eine  durchgehende  Welle  e  (Fig.  517)  als  Achse  drehbar  gemacht  ist 
und  dem  man  zugleich  (in  nachher  zu  beschreibender  Art  und  Weise)  eine 
mehr  oder  weniger  geneigte  Lage  ertheilen  kann. 

Wie  aus  der  Profilansicht  Fig.  515  erhellt,  ist  der  Samenkasten  durch 
eine  gebogene  Scheidewand  in  zwei  Abtheilungen  2  und  h  getheilt.  Davon 
dient  l  zur  unmittelbaren  Aufnahme  des  Samens,  zum  eigentlichen  Yorraths- 
behfilter  desselben,  während  die  zweite  Abtheilung  h  nur  diejenige  Saatqnan- 
titftt  aufnehmen  soll,  welche  vom  bereits  erwähnten  und  sogleich  näher  zu 
beschreibenden  LOfTeJapparate  fortgeschafft  werden  kann.  Die  AusflussOffnung 
f  des  Yorbehälters  { ist  zu  solchem  Zwecke  mit  einem  in  geeigneten  Fahrun- 
gen  laufenden  Schieber  k  versehen,  durch  dessen  Stellung  die  Ausflussmenge 
vergrössert,  verkleinert  oder  nach  Umständen  auch  ganz  unterbrochen  werden 
kann.  * 


Fig.  517. 


Wie  schon  erwähnt  und  noch 
mehr  aus  der  Fig.  516  erhellt,  ist 
die  Maschine  unserer  Abbildung  eine 
zehnreihige,  d.  h,  sie  kann  zehn  Saat- 
reihen auf  einmal  säen.  Hierzu  sind 
fünf  Ausfiussöffhungen  t  und  eben- 
falls fQnf  Schieber  k  vorhanden,  ent- 
sprechend den  fünf  Abtheilungen,  in 
welche  der  ganze  Säekasten  getheilt 
ist.  Diese  f Qnf  Schieber  sind  jedoch 
nur  gemeinsam  zu  öffnen  und  zwar 
dient  hierzu  ein  in  Fig«  516  sicht- 
barer Handgriff  A;^,  der  in  der  Mitte 
der  Längenausdehnung  der  Maschine 
angebracht  und  mit  dem  bogenförmigen  Schieber  k  durch  Qelenkhebel  k^  so 
verbunden  ist,  wie  dies  ohne  Weiteres  aus  der  in  grösserem  Maassstabe  ge* 
zeichneten  Detailfigur  517  erhellt 

Fig.  518. 
a  a 
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Nahezu  durch  die  Mitte  der  unteren  Abtheilung  h  des  Saatkastens  geht 
die  bereits  erwähnte  horizontale  Welle  c,  auf  welcher  fünf  kreisförmige  Blech- 
scheiben a,  Fig.  518  mit  den  erforderlichen  Schöpflöffeln  b  befestigt  sind  und  wobei 
ausserdem  die  Welle  c  an  drei  Stellen  d  durch  geeignete  Lager  gestützt  wird. 
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Die  Lagerang  der  Welle  c  zwischen  beiden  Enden  erhellt  aas  der  Detail- 
figur  519,  wobei  zugleich  angedeutet  Ist,  wie  sie  unter  Anordnung  einer  Nnth  A^ 
in  der  gusseisernen  Seitenwand  des  Saatkastens  aus  dem  Lager  gehoben  wer- 
den kann,  wenn  man  sie 
Fig.  519.  durch  eine  andere  er- 

setzenwill, deren  Schei- 
ben mit  grosseren  oder 
kleineren  Löffeln  ver- 
sehen sind.  Ein  Schie- 
ber h^  (mit  sogenann- 
ten Yorreibem  zum  Ver- 
schliessen),  der  genau 
in  die  Nuth  h^  passt, 
dient  endlich  dazu«  die 
Löffelscheibenwelle  c 
während  der  Arbeit  in 
ihren  Lagern  mit  der 
erforderlichen  Sicher- 
^  heit  zu  erhalten. 

Gestalt  und  wahre  Grösse  der  Löffel  erhellt  aus  den  Fig.  520  und  521, 
wovon  erstere  fdr  Weizen-,  Roggen-,  Gerstenkörner,  überhaupt  ffir  Getreide, 
letztere  für  Samen  (Rüben,  Wurzeln,  oder  Klee)  bestimmt  sind.  Fig.  522 
zeigt  einen  der  zuerst  von  Smyth  in  Anwendung  gebrachten  DoppellOffel, 

Flg.  520.  Fig.  521.  Fig.  528. 


dessen  kleinere  Schale  t  für  feinere  Saat  (Raps,  Rüben,  Mohn,  Senf  etc.),  die 
grössere  k  aber  für  gröbere  Saat  (Roggen,  Weizen,  Hafer,  Gerste,  Bohnen  etc.) 
in  Anwendung  gebracht  wird.  Offenbar  braucht  man  nur  mit  den  Auflager- 
stellen der  Säescheibenwelle  cc  zu  wechsehi,  d.  h*  diese  Welle  so  umzulegen,  dass 
der  erst  linke  Zapfen  rechts  und  der  rechte  links  zu  liegen  kommt,  um  nach 
Belieben  die  grösseren  Löffel  k  oder  kleineren  t  wirksam  zu  machen. 

Die  mit  Samen  gefüllten  Löffel  schütten  ihren  Inhalt  in  Blechtrichter 
ßf  die  man  durch  den  Boden  des  Saatkastens  steckt  und  dort  in  andere  Trich- 
ter V  befestigt,  überhaupt  in  der  Weise  und  Lage  zur  ümdrehwelle  e  an- 
ordnet, wie  solches  am  besten  aus  der  in  grösserem  Maassstabe  gezeichneten 
Detailfigur  523  entnommen  wird. 
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Fig.  528. 


Um  der  Anforderong  zu  genügen,  dasB  sich  die  Löffelscheiben  in  dem  mit 
Saat  gefüllten  Unterkasten  h  umdrehen,  die  Löffel  Samen  schöpfen  und  auch 
in  die  Trichter  a  ausschütten,  dessenungeachtet  aber  kein  Samen  in  den  zweiten 
Trichter  ß,  also  überhaupt  nicht  aufs  Feld  gelangen  kann,  hat  man  folgende 
Anordnung  getroffen.    Zunächst  befinden  sich  im  oberen  erweiterten  Trichter- 

theile  a  zwei  einander  gegenüberliegende 
Oefihungen«  Sodann  hat  man  eine  Klappe 
y  angebracht,  welche  sich  um  die  untere 
Kante  <f  der  hinteren  Oeffnang  c  drehen 
kann.  Endlich  ist  ein  Draht  q  vorhan- 
den, der  dazu  dient,  mit  der  Hand 
anfassen  und  durch  Vorwärtsschieben 
die  Klappe  y  zum  Verschliessen  der 
Oeffnung  e  veranlassen  zu  können.  Die 
Wirksamkeit  dieser  Anordnung  erkennt 
man  leicht,  indem  bei  der  gezeichneten 
Lage  von  y  und  ti  s&mmtlicher  aus  den 
Löffeln  b  geschüttete  Samen  durch  die 
Wandöffaung  e  und  wieder  zurück  in 
den  Saatkasten  h  fallen  mnss  etc.  etc. 
Die  Umdrehung  der  Löffelscheiben- 
welle e  wird  yon  den  Wagenr&dern  Ä 
aus  dadurch  übertragen,  dass  sich  auf  deren  Achse  B  und  zwar  am  rechten 
Ende  derselben  Zahnr&der  gg  (Fig.  516)  befinden,  die  mit  corespondirenden 
Zahnrädern  ff  im  Eingriffe  stehen,  welche  an  den  Enden  der  Löffelscheiben- 
welle e  befestigt  sind. 

Da  bei  gleicher  Füllung  der  Saatkasten  die  Menge  des  Getreides  oder 
Samens,  welche  eine  Maschine  in  bestimmter  Zeit  auss&et,  offenbar  von  der 
Grösse  und  Anzahl  der  Löffel  und  von  den  Umdrehungen  der  Löffelscheiben- 
welle c  abh&ngt,  so  muss  man,  zur  Veränderung  der  Umläufe,  in  den  Stand 
gesetzt  werden,  verschiedene  Zahränder  /  und  g  mit  einander  in  Eingriff  brin- 
gen zu  können.  Gewöhnlich  lässt  man  hierzu  das  an  dem  Ende  der  Achse 
B  aufgesteckte  Zahnrad  gg  unverändert  und  wechselt  nur  das  zugehörige 
Getriebe  ff^xa^  wozu  Smyth  u.  Söhne  in  Peasenhall  folgende  Anordnung 
getroffen  haben. 

]^g,  524.  ^  ^S*  ^^  bezeichnet 

r  die  Verlängerung  des 
einen  der  beiden  End- 
zapfen der  Löffislscheiben- 
welle  e,  welche  in  einer 
Lagerschale  läuft,  die  sich 
nach  unten  hin  in  ein  pris- 
matisches, plattenförmiges 
Gleitstück  fortsetzt,  was 
in  unserer  Abbildung  mit 
22  bezeichnet  ist.  Man  er- 
kennt nun  leicht,  dass  allein  letztere  Platte  (22)  von  grösserer  oder  geringerer 
Höhe  zu  sein  braucht,  damit  der  verlängerte  Endzapfen  r  hoch  genug  zu  liegen 


620 


§.  66.    Zweite  AbtheiluDg.    Sechster  AbschDitt. 


kommt,  am  das  betreffende  auf  die  Löffelscbeibenwelle  e  gesteckte  Zahn- 
getriebe /  za  geeignetem  Eingriffe  mit  dem  unveränderlichen  acÜTen  Zahnrade 
gg  XU  bringen. 

Die  über  der  Statzplatte  22  liegende  Lagerschale  wird  zu  gedachtem 
Zweck  Yon  einer  Gliederkette  umfasst,  deren  eines  Ende  bei  r*  befestigt  ist, 
während  man  das  andere  Ende  mit  einem  Hebel  S  in  Verbindung  gebracht 
hat  Durch  geeignetes  Drehen  (Niederdrücken  des  Hebels  S)  wird  der  Zapfen 
r,  mit  ihm  die  Welle  c  und  endlich  der  ganze  Saatkasten  hl  derartig  erhoben, 
dass  er  schliesslich  in  eine  Art  Haken  r^  gelegt  werden  kann. 

Während  sich  die  Hebelrorrichtung  SP  nur  einmal  (auf  der  rechten 
Seite  des  Saatkastens  Fig.  516)  vorfindet,  ist  der  Haken  r^  zum  blossen  Auf- 

Fig.  525.  legendes  ausgehobenen 

yy  Saatkastens   an  beiden 

Seiten  des  Maschinen- 
""vj)  gestells  CC7' vorhanden, 

-    f  dessen    gusseiseraer 

Rahmen  deshalb  an  die- 
ser Stelle  Lagerst&nder 
ü  büdet    Die  Yerbin- 


^'  o)  düng  des  gedachten  Ge- 
Btellrahmens  mit  der 
Welle  B  der  Karren- 
rader  Ä  erhellt  hinlänglich  aus  den  Fig.  524  und  525.  Letztere  Anordnung 
ist  übrigens  die,  welche  jetzt  Garrett's  (nach  Smyth's  Vorgänge),  statt 
sonst  an  beiden  Seiten  befindlicher  Stellschrauben,  ausschliesslich  in  Anwen- 
dung bringen.  Die  an  die  Stützplatten  mit  angegossenen  Ziffern,  in  den 
Detailfigaren  524  und  525  beziehungsweise  22  und  30,  entsprechen  stets  den 
Zähnenzahlen  des  zugehörigen  Getriebes  f. 

An  den  äussersten  Enden  (links  von  Fig.  524  und  525)  der  Gestellsdten- 
stücke  CC  erheben  sich  noch  Faogknaggen  FF*  für  den  Hebel  S,  unter 
welche  man  denselben  herabdrQckt,  wenn  man  das  Getriebe  f  ausser  Eingriff 
mit  dem  Rade  p,  die  Löffelscbeibenwelle  c  also  völlig  zum  Stillstande  bringen 
will,  ohne  das  Ausheben  des  Saatkastens^  und  dessen  Seitwärtsschieben  auf  die 
Ruhelager  r'  zu  beabsichtigen. 

Damit  auf  unebenem  Boden  beim  Auf-  und  Abwärtsfahren  der  gefüllte 
Saatkasten  stets  dieselbe  Lage  gegen  die  Horizontalebene  behält,  oder  bei  nur 
theilweise  gefälltem  Ünterkasten  h  die  Löffel  nicht  zu  früh  ausschütten,  aller 
geschöpfte  Samen  auch  wirklich  in  die  Fangtricbter  a  gelangt  und  nicht  wie- 
der zurück  in  die  Kasten  h  fällt,  hat  man  nachbemerkte  Stellvorrichtung  an- 
gebracht* 

Wie  bereits  mehrmals  erwähnt,  ist  der  Saatkasten  Ih  so  auf  den  Stän- 
dern ü  der  "beiden  Gestellschilder  CC  gelagert,  dass  er  sich  dort  mit  seinen 
verlängerten  Zapfen  r  um  die  Welle  c  drehen,  also  nach  Umstanden  auch  eine 
geneigte  Lage  annehmen  kann. 

Um  eine  derartige  Drehung  des  Saatkastens  leicht  und  schnell  vornehmen 
zu  können,  hat  man  auf  den  Deckel  des  letzteren  eine  Welle  »,  Fig.  526,  ge- 
lagert, die  an  einem  Ende  mit  einer  Handkurbel  m  (Fig.  515),  am  anderes 
Ende  mit  einer  Art  von  Kronrad  p  ausgestattet  ist    Letzteres  Rad  befindet 
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sich'  im  fortvr&hrenden  Eingriffe    mit  einem  zweiten  ähnlichen  Rade^  9*  wel- 
ches an  einer  geneigten  Welle  t  steckt.    In  diese  Welle  (0  ist  eine  Schraube 

geschnitten,  deren  Matter  t^  (Fig.  527) 
in  Lagern  u  drehbar  ist,  die  aof  dem 
Earrengestelle  CC^  anverrQckbar  be- 
festigt sind. 

Die  zweite  Abtbeilong  der  ganzen 
Maschinerie  wird  yon  einem  Systeme 
eiserner  Schare  gebildet,  womit  der 
Ackerboden  zur  Aufnahme  des  Samens 
geöffnet  wird.  Als  Zwischenglied  beider 

Flg.  527. 


H «     W 


ä>^ 


Abtheilnngen  ist  eine  Reihe  in  einander  gesteckter  Trichter  Vu  Vg,  Vt  nod  w 
(Fig.  515  und  516)  zu  betrachten,  worin  der  Samen  in  entsprechender  Weise 
in  die  Furchen  gebracht  wird,. welche  die  so  eben  genannten  Scharen  gezogen 
haben. 

Zur  Aufnahme  der  letzteren  dienen  eben  so  viele  von  einander  abhan- 
gige Hebel  J?,  als  Saatreihen  gebildet  werden  sollen,  also  bei  der  Maschine 
unserer  Abbildung  zehn  Stück.  Diese  Hebel  finden  ihre  Drehpunkte  F  an 
gehörig  verstrebten  H&ngearmen  E  (Fig.  515)  des  Hauptgestelles  BCCP^  wo- 
bei sie  auch  überdies  yerschiebbar  gemacht  und  nachher  durch  Keile  G  in  be- 
absichtigter Entfernung  von  einander  zu  erhalten  sind. 

Jedes  gusseiserne  Schar  J  ist  an  einem  schmiedeeisernen  Stiele  K  be- 
festigt, der  durch  eineOeffiiung  im  zugehörigen  Hebel  H  gesteckt  und  daselbst 
▼ermittelst  eines  Keiles  an  bestimmter  Stelle  und  in  der  erforderlichen  Höhen- 
lage gehalten  whrd. 

An  jedes  der  Schare  J  hat  man  zu  beiden  Seiten  Blechschilder  L  ge- 
nietet (Fig.  529  im  Horizontaldurchschnitt  gezeichnet),  die  einerseits  den  un- 
teren Enden  der  Blechtrichter  to  zur  Fohrung,  andererseits  aber  auch  dazu 
dienen,  die  von  /  gezogene  Furche  noch  etwas  zu  erweitem,  um  derAufhahme 
des  aus  to  herabfallenden  Samens  recht  sicher  zu  sein. 

Dass  auch  der  untere  Trichter  w  in  einer  grösseren  runden  Oeffnung  des 
Hebels  E  Platz  findet  und  daselbst  gehörig  befestigt  ist,  mag  beiläufig  erwähnt 
werden.  Um  zu  vermeiden,  dass  eine  Verstopfung  durch  die  Drillschare  J 
herbeigefOkrt  werden  könnte,  sind  dieselben  gegen  einander  versetzt  angeord- 
net, d.  h.  die  Durchlochungen  in  den  Hebel  H  zur  Aufnahme  der  Stiele  K 


1)  Bei   dieser  Anordnung   wäre   die  Aufgabe  sn  lösen,  zwei  Kegelräder  su 
oonstmiren,  deren  Eingriff  bei  variabelm  Achsenwinkel  gleich  richtig  (?)  ist. 
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liegen  abwechselnd  nach  Torn  und  hinten,  eine  Anordnung,  die  ohne  Weiteres 
aus  der  Betrachtung  von  Fig.  529  erhellt 

p.     g29.  ^^  ^^1^  ^°^®  ®^°®^  jeden  der  Scharhebel  H  ist 

^  endlich  yermittelst  einer  Kette  m'  an  einer  Holzwelle  N 

"^LKSTiViFTTir  aufgehangen.  Wird  die  Kette  aufgewunden,  so  kann  man 

^z   ^         y  alle  Schare  ans  dem  Boden  heben  und  ausser  Th&tigkeit 

setzen,  in  welcher  Lage  sodann  die  Welle  ^  durch  eine  Art  von  Sperrrad  mit  Klink- 
werk P  gehalten  wkd,  dessen  Anordnung  aus  Fig.  590  zu  entnehmen  ist,  indem 

man  erkennt,  dass  am  Sperrhebel  P 
Fig.  680.  eine  kreisförmige  Warze  sitzt  0,  die  in 

einen  entsprechenden  Ausschnitt  der 
Sperrscheibe  fasst.  Ein  ToUstAndiges 
Aufwinden  der  Kette  m*  auf  die  Welle 
^  wird  offenbar  allemal  dainn  erforder- 
lich, wenn  man  die  DriUmaschine 
von  dem  Felde  oder  nach  demselben 
transportirt 
Windet  man  (nach  Auslösen  des  Sperrhebels  P)  die  Kette  m'  gehörig 
ab,  so  fallen  die  mit  Schar  und  Trichter  belasteten  Hebel  R  auf  den  Erd- 
boden, drflcken  gegen  denselben  und  werden  endlich  durch  besonders  an  ihren 
Enden  aufgeschobene  gusseiseme  Gewichte  M  zum  kräftigen  Eindringen  in 
den  Boden  veranlasst. 

Die  erw&hnte  selbstst&ndige  Bewegung  eines  jeden  der  Hebel  H  (dbe 
Drehung  um  die  Horizontalachse  F)  ist  durchaus  erforderlich,  damit  durch 
ein  unerwartetes  Hindemiss  (beispielsweise  ein  Stefai  im  Erdboden),  welches 
den  einen  oder  anderen  Hebel  aus  dem  Boden  hebt,  nicht  der  Gang  der  ganzen 
Maschine  gestört  wird. 

Smyth  und  Söhne  geben  ihren  zehnreihigen  Drills  gewöhnlich  5  Fuss 
Spurbreite,  wobei  die  Aussaat  vermittelst  passender  Zahngetriebe  f  in  allen 
gewtlnschten  Mengen  Getreide  (Roggen,  Weizen  etc.)  von  V4  bis  2  preuss. 
Scheffel  (von  0,44  bis  1,0  Hektoliter)  und  Sämereien  .(Raps  etc.)  von  Vs  his 
3  Kilo  pro  preuss.  Morgen  oder  0,256  Hektare  aufgebracht  werden.  Ausserdem 
erhellt  aus  dem  Torstehenden  von  selbst,  dass  die  Anzahl  und  Weite  der 
Reihen  mit  Leichtigkeit  nach  Belieben  verändert  werden  kann. 

Bemerkt  zu  werden  verdient  noch,  dass  Smyth  später  die  .in  einander 
gehangenen  Trichter  v\  «^,  v>  zum  HerabfBhren  des  Samens  durch  mit  ein- 
ander teleskopartig  zu  verschiebende  Röhren  (unten  mit  Kugelgelenk)  ersetzt 
haben  ^),  wodurch  das  Emdringen  von  Staub,  Regen  und  Wind  verbötet  wird« 
Bei  derartigen  Röhren  werden  die  Scharhebel  R  nur  aus  Schmiedeeisen  (statt 
aus  Holz)  verfertigt. 

Fig.  531  zeigt  eine  dieser  teleskopischen  Röhren  im  Yertioaldurchschnitt 
Dabei  ist  a  ein  kurzes  Rohr,  welches  in  dem  Boden  des  Saatkastens  befestigt 
ist  und  durch  welches  der  Samen,  den  die  Löffel  ausgeworfen  haben,  in  die 
Leitungsröhren  tritt.    Letztere  werden  aus  den  beiden  Theilen  h^  und  5^  ge- 


1)  Aus  Versehen  sind  mehrere  solcher  Warzen  statt  einer  gezeichnet. 

2)  Patent  Specification  Nr.  1082  vom  28.  April  1864. 
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bildet,  die  vollsUndig  (teleskopeDartig)  id  einoDder  rerMhiebb&r  sind  und  da 
Sameo  ia  «in  dttninter  befiodlicheB  Rohr  fähreD,   welchei  mit  dem  Schwe  t 
in  geeigneter  Weise  Terbundeit  ist    Die  TerbindaDgBBtelle  der  beiden  BAhren 
Fiic  531  6'  und  i»  ist  dnrdi  das  äosiere  Rohr  b»  geschaut,  velcbei 

^'        '  durch  Eettea  gg  im  den  Boden  des  Saatkastens  gehangen  ist 

gehen  i^  ond  der  Schare  e  ist  eine  Kugel  gelenkartig  ein- 
;ba]tet,  um  dem  Schar  e  die  erforderliche  Beweglichlieit 
geben,  dessen  Hebel  im  DurcbRchnitt  durch  den  Buch- 
en ä  markirt  ist.  Ein  geeigneter  Kegel  h  schOtzt  dal 
[elgelenk  c  vor  Wind,  Regen  und  Sclimntz. 

Fig.  532  zeigt  eine  Anordnung,  welche  Smjth  bei 
en  Drills  dann  anbringt,  wenn  der  Boden  nicht  leicht  genug 
daea  die  Samennlle  nach  dem  Passiren  der  Schare  tod 
st  wieder  zafUlt. 

Smytb  scheint  diese  (wie  auch  Sack  in  Plagwiti,  bd 
)zig)  for  alle  Falle  dann  zu  Terwenden,  wenn  man  Hoben 
L  Den  Haupttbeil  bildet  hierbei  einfach  die  eiserne  Rolle 
.trolle)  Z,  welche  an  einem  besondern  Bebel  y  befestigt  ist, 
man  nur  ausauhebea  braucht,  wenn  man  ihrer  nicht  be- 
i  Abiborn  in  Hildesheim  bat  in  neuerer  Zeit  an  diesa 
|rth' Beben  Drills  eine  sehr  einfache  Dibbehonichtongange- 
Flg.  ess. 


bracht  Ueber  diese  Vorrichtang,  sowie  ober  die  Dibbelmascb inen  von  Zimme^ 
mann  in  Halle,  Qarrett  inBukau  und  Sied  er  sieben  in  Bembnrg  finden  sich 
Beschreibungen  in  Pereis  bereits  citirtem  Berichte  über  die  landwirthscbafUicheo 
Maschinen  der  Bremer  internationalen  Ansstellong  im  Jahre  1674,  8.  9  etc.'). 
Eine  nach  Wissen  des  VerfasserG  nene  AcordnnDg  von  DrillmaschiDes, 
welche  das  Saatquantum  ohne  jeden  R&derwecbsel  regulirt  und  zwar  dordi  die 
Verbindung  von   S&er&dern  (statt  der  Beid'scheo   Robrscheiben  in 


1)  Ueb«r  ältere  DibbelmaschiDea  handelt  ansriibrlichDr.  Ferelt  in  adncm 
Handbuchs  dir  landwinhschaftUcben  HaschineD  und  Qeritbe,  Bd.  I,  8.  138  etc. 
Im  iwriten  Bande  dies«  Werkes  (Nachtrag)  berichtet  S.  447  Dr.  Perel*  aach 
Über  die  ia(er«*8aiiteD ,  ägenlliümlichcD  Drill-  and  Dibbelmaschinen  Ton  Sack 
in  PlagwitK 
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Dr.  Pereis  Berichte  Aber  die  Bremer  Aasstellaog  tod  1874,  8.  8  etc.)  mit 
Schiebern  am  Boden  des  Saatkastens,  zeigte  die  Adolph  Meyer' sehe  Fabrik 
in  Aerzen  bei  Hameln,  auf  der  Alfelder  Aasstellang  im  Juli  187^.  Fflr  Roggen 
und  Weizen,  Oberhaupt  fflr  glatte  Körner  scheint  die  Maschine  sehr  branchbar. 

Zusatz  1.  Mit  den  beschriebenen  Drillmaschinen  verbindet  man  sehr 
oft  zugleich  einen  Apparat  zum  regelrechten  Ausstreuen  kflnstlichen  (trocknen) 
Dflngers,  denen  man  dann  den  Namen  der  Üniversal-S&emaschine  (Drills  for 
general  purposes)  zu  geben  pflegt.  So  sinnreich  und  Tortrefflich  derartige 
Maschinen  unter  ümst&nden  auch  genannt  zu  werden  verdienen,  so  complicirt 
sind  dieselben  dennoch,  ganz  abgesehen  dayoui  dass  sie  die  S&emaschinen  als 
solche  zu  schwer  machen.  Auf  dem  Oontinente,  insbesondere  in  Deutschland 
haben  derartige  Maschinen  bis  jetzt  nur  wenig  Eingang  gefunden  und  dürften 
solchen  in  der  Folge  auch  kaum  finden. 

Hinsichtlich  des  Studiums  derselben  muss  auf  die  unten  angegebenen 
Quellen  verwiesen  werden  0* 

Zweckmftssiger  zeigen  sich  dagegen  die  ausschliesslich  zum  Dfln- 
gerausstreuen  bestimmten  Maschinen^). 

Zusatz  2.  Den  Beihens&emaschinen  mehr  oder  weniger  ähnlich  sind  die 
neuerdings  wiederholt  versuchten  Maschinen  zumLegen  der  Kartoffeln. 
Nach  Wissen  des  Verfassers  rflhrt  eine  derartige  bemerkenswerthe  Ma- 
schine vom  Gutsbesitzer  v.  Tempelhoff  zu  Dombrowka  (Posen)  her,  die 
auch  auf  der  Wiener  internationalen  Ausstellung  von  1873,  in  etwas  abgerun- 
deter Gestalt,  vom  Engländer  Co  ultas  in  Grantham,  producirt  wurde.  Bei 
der  Bremer  Ausstellung  (1874)  erregte  eine  von  Garrett  (Saxmundham)  ver- 
besserte Ooultas-Maschine  das  lebhafteste  Interesse  der  Besucher.  Nach 
Dr.  Pereis*)  fielen  bei  den  angestellten  Proben  zwar  sämmtliche  (an  Grösse 
verschiedenen)  Kartoffeln  in  die  von  den  Iläuflern  gezogenen  Reihen,  indess 
war  der  gegenseitige  Abstand  der  Kartoffieln  ein  höchst  unregelmässiger,  wes- 
halb zwar  diese  Maschine  der  Praxis  nach  nicht  empfohlen  werden  konnte,  je- 
doch zu  ferneren  Bemühungen,  zum  Verbessern  etc.  anregen  musste,  da  sich 
herausstellte,  dass  dieselbe  mit  drei  Arbeitern  dasselbe  verrich- 
tete, wie  sonst  sehn  Arbeiter,  so  dass  sieben  Arbeiter  durch  die  Ma- 
schine erspart  werden  könnten.  i 


1)  Patent  Spedfication  Nr.  12698  vom  7.  Januar  1849  (Richard  Garrett) 
ferner  Hamm  a.  a.  O.  S.  593,  sowie  Per  eis  a.  a.  O.  S.  250,  beide  Schriftsteller 
nach  einer  Beechreibang  des  Prof.  Hülsse  (in  Dresden)  in  der  Zeitschrift  für 
deutsche  Landwirthe.  Neueres  enthalten  namentlich  die  wiederholt  citirten 
jangsten  Schriften  und  Berichte  der  Herren  Dr.  Per  eis  and  Dr.  Wüst. 

2)  Als  beste  Düngerstrenmaschine  ist  immer  noch  die  des  Engländers  Cham- 
bers anzusehen,  die  schon  Hamm  in  seinem  eben  citirten  Werke  über  englische 
landwirthschafüiche  Maschinen  S.  645  beschreibt  Eine  sehr  gute  Abbildung 
dieser  Maschine  findet  sich  in  dem  Stephen-Bnrn'schen  Werke  Plate  XIX. 
Neuere  und  neueste  Nachrichten  über  Düngerstrenmaschinen  enthalten  namentlich 
die  Dr.  Per  eis 'sehen  citirten  Ansstellungsberichte. 

3)  Dr.  Per  eis'  Bericht  über  die  landwirthschafUiohen  Maschinen  und  Ge- 
rätfae  der  Bremer  internationalen  Ausstellung  von  1874,  S.  10. 

ROhlmaDn,  MMchlnenlehre.    II.    8.  Aafl.  40 
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üeber  eine  Kartoffellegemaschine  von  Goateau  (Erbauer  Peltier  in 
Paris)  berichet  Dr.  Wü  s  t  im  ersten  Jahrgange  ( 1875)  ,D  erFortschritte  etc." 
Diese  legt  nicht  in  zwei.Reihen,  wie  die  erwähnte  Oarrett'sche  Maschine, 
sondern  nur  eine  Reihe  auf  einmal.  Die  Ansstrearöhre  hat  hier,  ganz  nahe 
aber  dem  Boden  eine  Klappe,  die  sich  ähnlich  wie  bei  den  Dibbelmaschinen 
in^gleichen  Zeiträumen  Offnet  und  die  Kartoffeln  herausfallen  lässt  Im  zweiten 
Jahresberichte  Ober  die  Fortschritte  (1876)  berichtet  Dr.  Wüst  (S.  58)  aber 
die  Kartoffellegemaschine  des  Grafen  MQnster,  die  in  zwei  Reihen  legt  und 
sich  möglichst  der  Oonstrnction  unserer  erprobten  Drillmaschinen  (mit  Säe- 
■  rädern)  anschliesst.  Auch  diese  Maschine  scheint  die  zu  stellende  Aufgabe 
noch  nicht  ToUständig  zu  lösen. 

§.  66  a. 
B.    Breitsäe>naschinen ')• 

Eine  sehr  brauchbare,  besonders  zur  Zeit  in  Norddeutschland 
beliebte  Art  dieser  Maschinengattung  ist  die  nachstehende  Fig.  533 

Fig.  633. 


/^^.-^  ^0:^  Z^2SX  Z^2^\  ^A^A  A^A/^ 


.^.  ^  .^ 


^^^. ""  .^^'^  ^ 


und  534  (in  %2  wahrer  Grösse)  abgebildete  Breitsäemaschine, 
welche  man  als  „Thorner  Säemaschine^  kennt  und  die  eine  Abart 
des  Ducket' sehe  Systems  (Seite  560)  bildet^). 


1)  „Sammlang  von  Zeichnungen  für  die  Hütte*  (Schmidt's  MaKhine), 
Jahrg.  1840,  nnd  das  in  voriger  Note  citirte  Werk  von  Stndirenden  der  Haanor. 
polytechnischen  Schnle,  Bd.  2,  Bl.  XXIV.  (Alban's  Maschine).  Auch  hier  be- 
sonders die  wiederholt  citirten  Schriften  und  Berichte  von  Dr.  Per  eis  und 
Dr.  Wüst. 

2)  Der  Name  Thorner  Säemaschine  rührt  von  den  ersten  Erbanem 
derselben,  den  Maschinenfabrikanten  Drewitz  und  Budolf  in  Thom,  her.  Jettt 
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Der  weaentlichBte  Theit  dieser  Maschine  ist  die  Fig.  535  nnd  536  in  rer- 
grüsseitem  HaasBstabe  (io  Bezog  «nf  Vlg.  533  nnd  534}  geiejchoete  S&e- 
w&lie  mit  den  Saerftdero  aa,  «onu  cwflif  neben  einuider  aof  einer  Ungen 


Welle  b  befestigt  sind.  Am  Umfange  der  cylindrischen  Efirper  aasindBlech- 
scbanfeln  ec  in  etwas  schräger  Lage  zum  Cylindermantel  befestigt,  die  zwischen 
sich  prismatiscbe  YertiefQngeD  znr  Anfnahme  des  anszostreuenden  Samens  lasBen. 
Jedes  Samenrftdcheo  tancht  fast  bis  zor  H&lfte  in  einen  concentrischen 
Kropf  ein,  dessen  Vorderwsnd  i  (Fig.  587)  um  öd  Sohunier  drehbar  gemacht 
Rg.  OST. 


bat  nameatlich  Eckert  in  Berlin  dnen  besonderen  Baf  im  Ban  dieser  Maschinen 
erlangt     FrOher   bauten   eine   ähnliche   Gattnng   &emaschinen    die   Mechaniker 
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ist  nnd  welche  von  einer  Feder  k  best&odig  gegen  das  betreffende  Samenrad 
gedruckt  wird.  Durch  letztere  Anordnung  wird  möglichen  Verstopfungen  Tor- 
gebeugt,  die  durch  den  auszustreuenden  Samen  oder  (grössere)  damit  gemengte 
fremde  Körper  veranlasst  werden  können.  Die  Feder  k  leistet  hierzu  ent- 
sprechenden Widerstand. 

Der  Saatkasten  ist  in  unseren  Abbildungen  mit  p  und  eine  entsprechende 
klappenförmige  (Wachstuch-  oder  Leinwand-)  Decke  derselben  mit  q  be- 
zeichnet. 

Der  im  Rumpfe  befindliche  Samen  rollt  über  die  schiefe  Bodenfl&che  h 
den  Ausflussmündungen  d  zu,  die  durch  Blechschieber  e  geschlossen  oder  dem 
auszusäenden  Quantum  entsprechend  vergrössert  oder  Ferkleinert  werden 
können.  Zur  Erhaltung  der  Schieber  in  bestimmter  Lage  dienen  Federn  ff 
(Fig.  583). 

Um  beim  Arbeiten  die  mit  Samen  gefüllten  Säerader  vor  Begen  in 
schützen,  reicht  über  die  ganze  Breite  der  Maschine  eine  in  Fig.  537  sichtbare 
(in  Fig.  533  weggelassene)  hölzerne  Klappe  r,  die  sich  um  Scharniere  s  drehen 
kann.  Herabgelassen  nimmt  die  Klappe  die  mit  r'  bezeichnete  Lage  ein,  wo- 
bei sie  sich  gegen  Holzknaggen  t  lehnt,  die  in  entsprechenden  Entfernungen 
von  der  Yorderfläche  des  Samenkastens  befestigt  sind. 

Der  Samen,  welcher  bei  Umdrehung  der  Säerftder  ausgeschüttet  wird, 
fällt  auf  das  sogenannte  Fall-  oder  Streubrett  tf,  welches  derartig  mit  drei- 
eckigen (prismatischen)  Streuklötzchen  vv  besetzt  ist,  dass  eine  Ausbreitung 
des  herabrollenden  Samens  über  die  ganze  Länge  des^Streuhrettes  yeranlust 
wird  nnd  das  Herablaufen  nicht  in  einzelnen  Strahlen«  sondern  in  einem  dünnen 
breiten  Strome  erfolgt. 

Zum  Tragen  der  beschriebenen  Theile  und  zum  Transporte  des  ganzen 
Werkes  dienen  die  an  beiden  Enden  auf  Zapfen  l  gesteckten  Karrenräder  Ä^ 
die  überdies  dazu  bestimmt  sind,  gleichzeitig  die  Drehung  der  Säeräderwelle 
h  zu  veranlassen. 

Hierzu  ist  auf  der  Achse  des  in  Fig.  534  sichtbaren  Rades^^  ein  Stirn- 
rad B  (18  Zähne)  aufgesteckt,  welches  in  ein  Zwischenrad  (7(25  Zähne)  fasst, 
mit  dem  sich  auf  demselben  kurzen  Wellenstücke  ein  anderes  Zahnrad  D  (25 
Zähne)  befindet,  das  mit  einem  vierten  E  (18  Zähne)  in  Eingriff  gebracht 
werden  kann.  Letzteres  Bad  ist  aber  auf  der  Welle  b  der  Säecylinder  be- 
festigt und  veranlasst  schliesslich  deren  Umdrehung. 

Beim  Transporte  von  den  Wirthschaftsgebäuden  nach  dem  zu  besäenden 
Felde  und  wenn  sonst  erforderlich,  bringt  man  die  Zahnräder  2)  und  J&  anner 
Eingriff,  wozu  folgende  Anordnung  getroffen  ist. 

Hinter  dem  allerersten  Stimrade  B,  mit  diesem  auf  derselben  Achse  2,  ist 
eine  Hülse  a  (Fig.  533)  angebracht,  welche  sich  firei  um  die  WeUe  des  Badest 


A.  n.  G.  H.  Slight  in  Edinburg,  wovon  sich  Zeichnimg  und  Beschreibiuig  in 
Slight  ..The  Book  of  Farm  Implements  and  Machines',  p.  272,  Plato  IUI. 
vorfindet.  —  Ueber  die  neuesten  Eckert 'sehen  Breitsäemaschinen ,  nameatlidi 
solcher  mit  den  Yertheilangsscheiben  nachB.  Reid  &  Co.  in  Aberdeen, berichtoi 
Dr.  Per  eis  (Bremer  Auflstellungsbericht,  S.  8)  und  Dr.  Wüst  „Fortschritte*  etc. 
Erster  Jahrgang  (1875),  S.  69 
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dreheakum  ondwoiu  ein  Hebel  ^  geUrt,  der  an  einem  Fahnu)gsbogeD>'  nuh 
Belieben  fegtzaBtellen  ist  Zn  letzterem  Zwecke  befindet  Bioh  Ober  y,  bald  am 
Ende  ^'  des  gedachten  Hebeli,  ein  Bogenumter  Feder«cbnepper  q,  der  beim 
gehörigen  ZnaammendTflcken  das  Ausziehen  einer  MeiaselBpitze  i  ana  einem 
EinBchnitte  TeranlaBBt,  welcher  iD  einer  Knagge  befindlich  ist,  deren  Ort  aof 
dem  Bogen  y  nach  Belieben  ver&ndert  werden  kann,  je  nachdem  das  Aufstecken 
grösserer  oder  kleinerer  Zahnräder  (£  lutd  D)  dies  erfordert 

Hiernach  erkennt  man  aber  lekbt,  dass  nach  AnslöeoDg  des  Feder- 
Bchneppera  nnd  bei  gehörigem  Anfassen  am  Ende  p'  des  Hebels  tp  ohne 
Weiteres  eine  Drehang  des  letzt«rea  um  die  Achse  I  und  damit  die  beabsich- 
tigte Einlösung  oder  auch  das  EinrOcken  der  B&der  D  und  £  bewirkt  werden 
kann.    Die  Zahnräder  C  und  B  bleiben  hierbei  onauBgesetzt  im  Eingriffe. 

Je  nach  dem  Ssatquantnm,  welehea  man  auf  das  Feld  zu  bringen  beab- 
sichtigt, steckt  mau  fOr  D  grössere  oder  kleinere  Zahnräder  auf,  wodurch  die 
Umlaufsiahl  der  Saatwelle  6  entsprechend  rerAndert  wird. 

Das  in  den  Fig.  534  und  537  mit  dem  Bacbstaben  Z  bezeichnete  StOck 
gehört  zar  Qabeldeichsel,  in  welche  man  das  zom  Transport  erforderliche  Zug- 
thier  spannt. 

Gewöhnlich  macht  man  der  Thomer  S&emaschine  den  Torwurf,  dasi  die 
dabei  erforderlichen  Federn  (£  und  f)  leicht  ihre  Dienste  rersagen.    Der  Ter- 
pj-  ggg  fasser  kann. jedoch  betaugen,  dass  dies 

bei  guter  Ausfahniug  nicht  der  Fall 
ist  und  dass  überhaupt  erhebliche  Be- 
triebsstörungen nicht  eintreten. 

Fig.  538,  &39  und  640  zeigen  die 
Hanpttheile  der  Alb  an'  sehen  (3.  560) 
BreitBäemaachine,  welche  dem  Docket  • 
scheu  Systeme  unmittelbar  angehört 
und  die  semer  Zeit  Jn  Dentschland  die 
beliebteste  ihrer  Art  war']. 

Aach  hier  bilden  wieder  die  hötiei- 
nen  oder  guBBetsemen  Saatwalzen  a  die 
weeentUchsteo  T heile  der  Maschine.  Die 
viereckige  Welle  b,  worauf  dieselben 
gemeinschaftlich  befestigt  sind,  l&sst  sich 
entweder  ihrer  Läogenrichtuag  nach  mit 
den  Saatwalzen  Terscbieben,  um  dem 
ZafOhrtricbter  e  des  Samens  eine  grös- 
sere Zelle  c  oder  eine  kleinere  A  dar- 
zubieten oder  man  ordnet  die  Saatwalxen 
der  Lfingenrichlung  nach  un verschiebbar 


I)  Tollständigere  Zcichnangen  finden  ach  n.  A,  in  einem  Aofsatze  des 
Uerm  Prof.  UilUae,  welchen  dergelbe  in  der  Zcitschrirt  für  deuUche  L&ndwictbe 
Jahrg.  1866,  S.  3  veröfTentlichCe,  daraoB  auch  in  f  erels'  Uaudbach  etc.  landw. 
Muchinen  und  Geräthe,  Bd.  1,  S.  116  nnd  bei  Scbneitler  und  Andres, 
LandwirthBcb.  Uaschinen  etc.  S.  810. 
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an  und  Terstellt  dafOr  die  Trichter  e.  In  anseren  Abbildungen  ist  letzteres 
▼orauBgesetzt.  EUerzu  hat  man  die  Trichter  e  nach  zwei  Seiten  hin  mit 
Blechlappen  ff  ausgestattet,  welche  die  Saatwalzen  concentrisch  ungeAhr  auf 
Vs  des  Mantels  umgeben  und  wodurch  gleichzeitig  ein  üeberfallen  der  Körner 
aus  den  Walzenyertiefungen  c   und   d  (Fig.  539)  verbatet  wird. 

^.  An  den  Blechlappen  /  befinden  sioh  ferner  Draht- 

,_^ ^ '  stifte  m  (538),  welche  durch  OefiFnnngen  von  Stahl- 

2^^v^^y^  federn  l  ragen,  die  mit  ihren  anderen  Enden  an 

,.^!^'".^^^%^"^^^.        einer  hölzernen  Schiene  p  befestigt  sind.    Dass  die 
'^^C^AyZ  v£,.^.^l|^  Stahlfedern  nicht  bloss  ein  Verbindungsmittel  zwi- 
-^-r-ip^Lj^  sehen  e,  f  und  p  abgeben ,  sondern  auch  zur  Her- 

Yorbringong  eines  dichten  Abschlusses  zwischen  den  Trichtern  e  und  den  Saat- 
walzen a  bestimmt  sind,  bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung. 

Die  Schiene  p  liegt  an  der  vorderen  Wandfl&che  des  Säewalzenkasteoa, 
erstreckt  sich  fiber  die  ganze  Längenausdehnung  der  Maschine  and  l&sst 
sich,  Ton  Klammem  gehörig  gefflhrt,  parallel  zu  sich  selbst  hin-  and  her- 
schieben. 

Zu  letzterem  Zwecke  ist  in  der  Mitte  der  Längenausdehnung  der  ganzen 
Maschine  ein  Hebel  y  mit  Handgriff  Z  angebracht,  der  auf  einer  Welle  w 
steckt,  die  an  ihrem  linken  Ende  (Fig.  538)  einen  Daumen  (Finger)  tr&gt, 
welcher  zwischen  geeignete  Yorsprünge  (Z&hne)  fasst,  die  sich  an  der  unteres 
Kante  der  Schiene  p  befinden.  Zum  äusseren  Merkmale  der  jedesmaligen 
Trichterverschiebung  dient  eine  vor  dem  Saatkasten  Ä  an  einem  besonderen 
Brette  G  angebrachte  Scala,  sowie  sich  in  der  Verlängerung  des  Hebels  y  an 
dessen  oberstem  Ende  ein  Zeiger  befindet. 

Wir  haben  jetzt  noch  eines  wesentlichen  Theiles  der  Albanischen  Mt- 
schine,  nämlich  der  BOrste  h  (Fig.  540  im  Detail  gezeichnet)   zu  gedenken, 

welche  vor  jedem  der  Samentrichter  e  so  angebracht  ist, 
dass  diese  Bürste  eine  Art  von  elastischem  Abschlnss  und 
Samenabstreicher  nach  der  Säewalze  hin  an  der  Trichter- 
unterkante (rechts  von  Fig.  538)  bildet,  welche  normal  zor 
Bildfläche  der  Figur  ist. 
Der  prismatische  Holzkörper  jeder  Bürste  h  ist  in  einer  Führung  t  ver- 
stellbar, welche  ausserhalb  eines  jeden  Trichters  befestigt  ist,  wie  solches  hin- 
länglich aus  Fig.  538  erhellt. 

Alle  übrigen  in  vorstehender  Beschreibung  nicht  berührten  Theile  der 
Fig.  538,  sowie  der  zur  Geschwindigkeitsveränderung  der  Säewalze  erforder- 
lichen Mechanismen  (Wechselräder  etc.),  stimmen  nach  Zweck  und  (Gestalt 
derartig  mit  der  Thorner  Breitsäemaschine  überein,  dass  ein  besonderes  Her- 
vorheben derselben  fiberflüssig  wird.  Dahin  gehört  namentlich  der  mit  schrä- 
gen Seitenwänden  versehene  und  inwendig  in  entsprechende  Zellen  (Rumpfe) 
getheilte  Säekasten  A  mit  (nahe  der  Ausflussöffnung)  geneigten  Flächen  £, 
die  aus  gefirnisster  Leinwand  gebildete  Decke  C,  ferner  das  FaUbrett  s  mit 
den  Streuklötzchen  tt^  endlich  die  Theile  D  und  E  zum  Anbringen  einer 
Gabeldeichsel  etc. 

Der  Alb  an' scheu  Maschine  wirft  man  (nicht  ohne  Grund),  vor,  dass  sie 
zu  complicirt  sei  und  die  dabei  nothwendigen  Börsten  sich  zu  rasch  abnutsteD 


§.  66  a.    Sftemaschiiien.  631 

Wie  schon  erwäbnt,  macht  ihr  zur  Zeit,  in  den  landwirthschaftlichen  Kreisen 
des  Verfassers,  die  Thorner  Maschine  erfolgreiche  Goncurrenz. 

Zn  bemerkenswertben  Breitsftemaschinen  der  Neuzeit  gehört  die  in  Note  2, 
S.  626  erwähnte  (zuerst  1873  in  Wien  ausgestellte)  der  Actiengesellschaft 
H.  P.  Eckert  In  Berlin. 

Dieselbe  besitzt  weder  Walzen  mit  Bflrsten,  noch  S&eräder,  Löffel  etc., 
sondern  ist  (nach  dem  Vorgänge  von  Benjamin  Reid  &  Oo.  in  Aberdeen), 
(wie  bei  der  Drillmaschine  ?on  A.  Meyer  in  Aerzen)  am  Boden  des  Saat- 
kastens mit  einem  versteilbaren  durchlöcherten  Schieber  und  mit  darüber 
gestellten  Vertheilungsscheiben,  ans  doppelt  gekrQmmten  kreisförmigen 
Blechen  versehen,  die  wie  die  Säerftder  der  Thorner  Maschine  auf  einer  durcb 
den  ganzen  Saatkasten  gehenden  Welle  befestigt  sind,  sich  mit  dieser  drehen, 
und  stets  ein  geeignetes  Rechts-  und  Linksschieben  der  Körner  veranlassen. 
Auch  hier  hat  (wie  bei  der  A.  Meyer 'sehen  Drillmaschine)  die  Erfahrung 
gelehrt,  dass  sich  diese  Maschine  fflr  Hafer  und  Gerste  schlecht  eignet, 
weil  es  hierbei  leicht  vorkommt,  dass  wegen  der  grossen  Kömerlänge  deren 
Durchfallen  nicht  in  allen  Lagen  eintritt.  Ein  anderer  üebelstand  soll  darin 
bestehen  0»  dftss  bei  kleiner  Fahrgeschwindigkeit  mehr  gesäet  wird,  als  bei 
grosser,  weil  das  Getreide  einfach  durch  eine  Bodenöffoung  (in  dünner  Wand) 
ausläuft  und  die  rotirenden  Scheiben  nur  dazu  dienen,  Verstopfungen  zu 
verhindern.* 

Dr.  Bernhard!  in  Eulenburg  hat  kürzlich  Breitsäemaschinen  bauen 
lassen,  deren  Neues  in  der  Vorrichtung  zum  Aendern  der  Säeräder-Zellengrösse 
jedes  Schöpfrades  besteht. 

Ueber  alle  diese  Maschinen  belehren  übrigens  am  besten  die  wiederholt 
citirten  Dr.  Wüst' sehen  Jahresberichte  über  die  Fortschritte  im  landwirth- 
schaftlichen  Maschinenwesen  und  zwar  Jahrgang  1875  von  S.  59  ab  und  Jahr- 
gang 1876  von  S.  52  bis  55. 

Breitsäemaschinen  nach  dem  Löffelsysteme  scheint  zuerst  der 
Hauptmann  Kämmerer  (Besitzer  der  Maschinenbauanstalt  Clara-Hütte  bei 
Bromberg)  in  rechter  Weise  angegeben  zn  haben,  deren  wirklich  praktische 
Ausführung  jedoch  erst  deo  Engländern  James  Smyth  und  Söhne  (Peasen- 
hall,  Suffolk)  erfolgreich  gelungen  sein  soll.  Dieser  Maschinengattung  hängt 
weder  das  Uebel  der  Tboroer  Federn,  noch  das  der  Albanischen  Bürsten 
an,  die  Bestimmung  des  Aussaatquantums  ist  nicht  von  Zufälligkeiten  abhängig 
und  endlich  lassen  sich  diese  Maschinen  derartig  solid  construiren,  dass  Repa- 
raturen nur  äusserst  selten  eintreten  können.  Leider  ist  ihr  Anschaffungspreis 
ein  verbal tnissmässig  hober,  nämlich  132  Thaler  (loco  Harburg  oder  Bremer- 
hafeo)  bei  12  Fuss  Säebreite  mit  Löffeln  für  Getreide  und  für  Sämereien  ver- 
sehen, statt  einer  Alb  an 'sehen  Maschine  für  60  bis  70  Tbaler  bei  gleicher 
Säebreite.  Abbildungen  der  Kämmerer'schen  Originalmaschine  finden  sich 
u.  a.  in  Dingler' s  Polytechn.  Journale  Bd.  125  (1852),  S.  253,  Tafel  IV. 
und  inSchneitler's  „Werkzeichnungen  landwirtbsch.  Maschinen  und  Geräthe'S 
Heft  2,  1853. 

Wegen  Klee-  und  Grasssäem aschinen   mit  runden  Bürsten,  oder 


1)  Dr.  Wüst,  Jahrefibericht  etc.  für  1876,  S.  55. 
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mit  aus  ledernen  Flfigeln  gebildeten  B&dera,  welche  den  in  Kapseln  oder 
Kästen  enthaltenen  Samen  ergreifen  und  gegen  Löcher  eines  Schiebbleches 
bürsten  und  so  zum  Herausfallen  nöthigen,  müssen  wir  auf  die  Werke  in  der 
NoteO  verweisen. 

§.67. 
in.    Emtemasohinen. 

1.    Getreide-Mahemaschinen^). 

Die  Getreidem&hemaschine  der  Gegenwart  datirt,  streng  genommen,  too 
der  zireiten  Londoner  internationalen  Industrieausstellung  im  Jahre  1862,  wo 
zuerst  von  dem  Amerikaner  Mac  Gormick')  (Einleitung  §.61,  8.567),  so  wie 
von  den  englischen  Fabrikanten  Bansome  und  Samuelson  (3.  568,  Note  3) 
M&hemaschinen  mit  eigenthflmlicher  Harkenabi egung  yorgef&hrt  wurden. 
Ton  dieser  Zeit  ab  bemühten  sich  insbesondere  Amerikaner  und  Engländer  die 
Maschine  immer  mehr  zu  vervollkommnen,  so  dass  es  zur  Zeit  schlechte  und 
unbrauchbare  Getreidemähemaschinen  gar  nicht  mehr  geben  dürfte. 

Ohne  uns  hier  auf  eine  Classification  der  gegenwärtigen  M&hemaschinen, 
nach  der  Zahl  der  Fahrrader  (zwei  R&der  oder  eins)»  in  solche  mit 
Hinterschnitt  (Schneideapparat  hinter  der  Fahrachse)  oder  V order- 
schnitt (Schneideapparat  vor  der  Fahrachse),  mit  Bückwäfts-  oder 
Seitenableger  etc.  etc.,  einlassen  zu  können,  da  allen  diesen  Dingen  ios- 


1)  Hamm  a.  a.  O.  S.  626  und  Sch'nei  tler  und  Andre  e(Iandwirth8chalU. 
Maschinen)  S.  324.  —  Zeichnungen  landwirthschaftlicher  Maschinen  und  Genthe 
von  Studirenden  der  Hannov.  polytechn.  Schale  Bd.  2,  Blatt  XXVII. 

2)  Literatnr:  Dr.  Per  eis,  „Die  Mähemafichinen".  Jena  1869.  Eine 
empfehlenswerthe  Schrift,  deren  Geschichte  und  Darstellung  des  Gegenstandes, 
bis  zur  angegebenen  Jahreszahl  reichend.  —  Vortrefiliche  Fortsetzungen,  bis  zur 
Bremer  Ausstellung  von  1874,  sind  die  wiederholt  citirten  Berichte  dieses  Autors. 
—  Dr.  Wüst,  „Die  Mähemaschinen  der  Neuzeit**.  Eine  Darstellung  ihrer  Theorie 
und  Construction.  Leipzig  1875.  (Zum  Theil  aus  Material,  was  derselbe  Ver- 
fasser für  Uhland's  .Praktischen  Maschinenconstructeur"  bearbeitet  und  dort 
veröffentlicht  hatte.)  —  Dr.  Wüst,  Die  Leistungen  der  Mahemaschinen  bei  einer 
Concurrenz  in  Angermünde  (am  17.  bis  23.  Juli  1875).  Berlin  1875.  —  Dr.  Wust 
Im  Jahresberichte  etc.  von  1876,  S.  60—90.  Im  Anhange,  von  S.  187  ab,  finden 
sich  überdies  noch  andere  (namentlich  auch  französische  und  englische)  Literatnr- 
angaben.  —  Mangon,  „Travaux,  Instrum.  et  Machines  Agricoles'*,  namentlich 
von  p.  696  an,  wo  der  Verfasser  die  Maschinen  des  Franzosen  Albaret  be- 
spricht  und  durch  Abbildungen  erläutert.  Dabei  werde  die  Gelegenheit  benutzt, 
hinsichtlich  französischer  Mähemaschinen  auf  Tome  XIII  (p.  39  und  40)  von 
Armengaud's  „Publ.  industrielle"  zu  verweisen. 

3)  M'Cormick's  Ansstellnngsmaschine  trug  damals  (1862)  schon  die 
stolze  Nummer  40000!  Amtlicher  Bericht  über  die  Industrie-  und  Kunstausstel- 
lung zu  London  im  Jahre  1862,  erstattet  nach  Beschluss  der  Commissarien 
deutscher  ZoUvereinsregiemngen.  XV  Heft,  9.  Classe  «Acker-  und  Gkrtenban- 
Maschinen  und  Gerathe'',  S.  291. 
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bMondere  in  Dr.  WOst'B  unten  ciUrten  „M&bemaBchineD  der  Nenieit",  Recb- 
DUDg  getragen  wird,  soll  fSr  uaaere  Zwecke  im  Folgeoden  nar  du  Hogeaumte 
englisclie  und  amerikaDiscbe  HjUiemsHchmeujitein  der  Gegenwart  be- 
achtet und  specietl  die  Haschinen  von  SamuelBon  und  Wood  in  Betracbt 
gelogen  werden. 

Einüchtlicli  der  in  fielen  Beziebungeu  ebeofaUs  beacbteoswerthen,  guten 
und  brauchbaren  MäbemaicbineD  der  Eoglftuder  Howard,  Hornaby, 
Oarett  u.  m.  &..,  lo  wie  der  Amerikaner  Johnston,  Bnckeye,  Burdick, 
Eirb;  u.  A.,  endlich  neaerdiogs  der  Deutschen  Beuther  &  Oo.  in  Hennef 
an  der  Sieg,  Hanko  in  Neu-Coachütz  bei  Dresden,  Zimmermann  in 
Halle,  Siederaleben  in  Bernburg  etc-  etc.,  musa  insbeacndere  auf  die  iu 
Note  1  cilirten  j  Ängsten  Berichte  und  Arbeiten  des  Dr.  Per  eis  und  Dr-WQat 
verwiesen  werden. 

Von  der  Uteren  Samuel  so  n' sehen  in  Garben  (Bunde)  ablegenden  Mähe- 
maaclÜDe')  giebt  Fig.  541  lunSchit  Qbersichtlicb  eine  perspectiTiBcbe  An- 
Fig.  511. 


1)  Den  ftbgeSndenen  (Tereinfachwn)  bereit«  S,  iM,  Kr  i  erwiihnlen  Victoria 
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sieht  Ol  wogegen  Fig.  542  und  543  geometrische  Ansichten  in  Vio  wahrer  Grösse 
(nach  Maassstab)  gezeichnet  sind.  Auch  hier  erinnert  der  Ablegemechanismus  an 
das  Harkensystem  der  Amerikaner  Atkinsoln  und  Robinson^).    Die  Harken 

Fig.  542. 


bewegea  sich  hart  Aber  der  Plattform  der  Maschine  hin,  w&hrend  die  RalT- 
bretter  (an  kürzeren  Armen  befestigt)  in  grösserer  Höhe  über  die  Plattform 
streifen.  Sowohl  die  Arme  der  Harken  wie  die  der  Raffbretter  sind  in  ihrer 
Mitte  an  dem  oberen  Ende  oder  Kopfe  T  einer  stehenden  Welle  (Fig.  542) 
um  einen  Bolzen  schwingbar  angeordnet,  während  man  sie  gleichzeitig  zwingt, 
auf  eigenthümlich  gebogenen,  gegen  den  Horizont  geneigten  und  geschlossenen 
Bahnen  (unter  Verwendung  von  Frictionsrollen)  zu  gleiten.  Hierbei  ahmen 
Harken  und  Raffbretter  die  Bewegung  eines  Arbeiters  nach,  welcher  diese 
Werkzeuge  mit  den  Armen  führt  und  dabei  den  Körper  in  eine  geeignete 
Drehung  um  eine  Verucalachse  versetzt 

Die  Constructionsprincipien  der  gedachten  Führungscnrve  bespricht  Pe- 
rels^),  sowie  die  volländigsten  Zeichnungen  derselben  in  der  unten  citirten 
Patent-Specification  zu  finden  sind^). 

Fig.  542  und  543  zeigen  diese  S amu eis on' sehe  Mähemaschine  im 
geometrischen  Aufrisse  und  Grundrisse,  mit  Hinweglassung  der  Führungscnrve 
(Zwingbahn)  zur  Leitung  der  Harken  und  Raffbretter,  so  dass  nur  das  obere 


Reaper  beschreibt  Pintus  in  den  Verhandlungen  des  Vereins  zur  Beforderong 
des  Gewerbefleisses  in  Preussen,  Jahrg.  1863,  S.  183,  Tafel  XV  bis  XVII  Man 
sehe  ferner  auch  die  betreffende  Patent- Specification,  auf  Charles  Ransome 
lautend,  Nr.  1379  vom  1.  Juoi  1861. 

1)  Patent  Specification  (Bernhard  Samuelson  in  Banbury)  Nr.  209  und 
2314  vom  22.  August  und  17.  September  1861. 

2)  Auf  Robinson's  Construction,  vier  um  eine  verticale  Achse  continuir- 
lich  rotirende  Harken  nahm  Ransome  im  Jahre  1861  ein  Patent.  Spedfication 
Nr.  1379. 

3)  LandwirthschafÜ.  Maschinen  und  Geräthe  Bd.  1,  S.  282  und  S.  315. 

4)  Nr.  1379  vom  1.  Juni  1861. 
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Ende  F  der  Verticalwelle  sichtbar  ist,  an  welcher  die  betreffenden  Arme  an- 
gebracht sind^). 

Aehnlich  wie  bei  der  M'Gormick'schen  Getreidem&hemascbine  ist  hier 
a  das  kräftige  gusseiserne  auf  einer  kurzen  Welle  h  befestigte  Triebrad  von 

Fig.  543. 


31  Zoll  engl.  Dnrchmesser,  mit  welchem  aus  dem  Ganzen  das  Stirnrad  e 
(mit  72  Z&hnen)  gegossen  ist  Mit  letzterem  im  Eingriffe  befindet  sich  ein 
Getriebe  d  (mit  18  Zftbnen),  auf  dessen  Welle  d  ein  Kegelrad  e  (40  Z&hne) 
gekeilt  ist  und  dessen  Zähne  in  ein  zweites  Kegelrad  ^  (11  Zähne)  fassen.  Am 
anderen  Ende  der  Welle  g  des  letzteren  Rades  ist  die  Kurbelscheibe  h  mit 
der  Warze  •  befestigt  (man  sehe  die  Detailfigur  544),  von  wo  aus  die  Bewe- 
gung mittelst  des  Lenkers  hl  auf  die  Messerstange  mt  übertragen  wird.  Der 
Eurbelhalbmesser  hi  beträgt  bei  einer  dem  Verfasser  zu  Gebote  stehenden 
Samnelson'schen  Maschine  3  Zoll  engl.,  so  dass  der  Messerbalken  eine 
Schublänge  Ton  6  Zoll  hat'). 


1)  Man  sehe  zur  betreffenden  Erläuterung    auf   die   in  den  folgenden  Fig. 
550  und  551  mit  den  Bucbstaben  Gy  H,  «7,  K  und  P  bezeichneten  Theile. 

2)  Bezeichnet  man  die  gleichzeitigen  Umlauftzahlen  der  Wellen  5,  d  und  g 
beziehungsweise  mit  Üi,  U^  und  TJ^^  so  erhält  man  den  oben  bemerkten  Zähne- 
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Die  Gestalt  der  MesBerstange  t  mit  der  Knagge  {,  woselbst  sie  mit  der 
Lenkstange  k  durch  einen  neuen  Bolzen  verbunden  wird,  femer  der  dreieckigen 
Messer  p,  mit  von  zwei  Seiten  zugescbärften  Schnittkanten,  erhellt  ans  den 
in  %  wahrer  Grösse  gezeichneten  Fig.  545,  546  (Durchschnitt).  Ebenso  zeigen 
die  Fig.  548  und  549  die  Form  der  Finger  q,  sowie  deren  Yerbindong  mit 
einem  schmiedeeisernen  Balken  »,  worauf  die  Finger  mit  ihren  blattförmigen 
Hintertheilen  geschroben  sind,  sowie  endlich  die  Art  und  Weise  (in  Fig.  547) 
erkennbar  ist,  in  welcher  der  Fingerbalken  u  mit  der  Plattform  ww  (zum 
Niederlegen  und  Ansammeln  des  abgeschnittenen  Getreides)  durch  Verband- 
stücken vv  vereinigt  ist. 

Auf  die  Yerticalwelle,  deren  Kopf  F  das  Kreuz  der  Raffbretter  und 
Harkenarme  aufnimmt,  wird  die  erforderliche  Bewegung  wie  nachbemerkt  über- 
getragen. 

Die  verlängerte  Welle  ä  ist  zun&chst  mit  einer  Scheibe  A  ausgestattet, 
deren  Umfang  9  Kerben  hat,  in  welche  die  Glieder  einer  Kette  B  fassen  kön- 
nen, die  gleichzeitig  über  eine  zweite  (grössere)  derartige  Scheibe  C  mit  11 
solchen  Kerben  gßlegt  ist. 

Mit  der  Scheibe  C  steckt  auf  derselben  Welle  ein  Kegelrad  D  von  8 
Zahnen,  welches  in  ein  grösseres  solches  Rad  E  fasst,  so  dass  die  verticale 
Welle  F  mit  dem  Kreuzarmensysteme  der  Harken  und  Raffbretter  pro  Minute 
fast  12  Umläufe  macht  ^).  Endlich  sind  HH  Hülsen,  welche  zur  Aufnahme 
von  Schraubenspindeln  dienen,  womit  man  die  Lage  und  Höbenstellung  des 
Harkenringes   (Pig.  541)    reguliren   kann«    Zum  Höher-   und  Tieferstellen  des 


zahlen  entsprechend :   17-,=  —  ?7|  =  4  J7, ,  ferner  27«  =  —  Un=  —   Ut .     Da  die 
r  •       18     '  "  •       11      *         11        ' 

Arbeitsgeschwindigkeit  der  Pferde  bei  geradlinig  fortschreitender  Bewegung  4  Fnss 

engl,  pro  Secande  angenommen  Werden  kann,  so  berechnet  sich  die  Umlanfszahi 

g  .  8,U  .  ü, 

üi  des  Triebrades  aus  der  Gleichung :  4  = ,  zu  TJi  =  29,5  pro  Minute. 

60 

Nimmt  man   des   möglichen  Gleitens  des  Bodenrades  a  wegen   nur  29  Umginge 

^  160 

pro  Ml u Ute  an,  so  macht  die  Krummzapfenwelle  giU^'=.  — -  .  29  =  420  Um- 
läufe   (in   runder  Zahl)    pro  Minute.     Sonach   arbeiteten   die  Messer  (bei  6  Zoll 

420.  2 .  — 
2    ' 

Schublänge)  mit  der  Greschwindigkeit  von   — =  7  Fuss  pro  Secunde. 

60 

1)  Nach  den  vorher  gemachten  Angaben  verrichtet  die  Welle  d,  worauf  das 
grosse  Kettenrad  A  steckt,  pro  Minute  ü^  =  4  {7,,  das  ist,  weil  {7i  =  29  be- 
rechnet  wurde,    l7o  =  4  .  29  =  116    Umläufe.     Zufolge   der   Verhältnisse   der 

9 

Kettenscheibendurchmesser  verrichtet  die  passive   Scheibe  C  demnach  116  .  — 

Umgänge  pro  Minute.    Demnach  macht  folglich  die  stehende  Welle  F  und  mit 
ihr  das  Armkreuz  der  Ablegevorrichtung  pro  Minute 

9         8         1 044 
116  .  —  .  :r-  =  — —  =  11,86  oder  beinahe  12  Umläufe. 
11      64        88  ' 
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mg.  645. 


Schneidoapparates  pqtu,  flberhaapt  sum  Bestimmen  der  StoppelhOhe  hat 
Samoelson  folgende  einfache  Anordnung  getroffen. 

An  dem  hinteren  Ende  nnd  zwar  nahe  dem  Triebrade 
a  ist  am  Gestellrahmen  Z  der  Maschine  eine  endlose 
Schraube  ß  befestigt,  die  mittelst  eines  Handrades  a  in 
Umdrehung  gesetzt  werden  kann,  ohne  dass  sie  eine  fort- 
schreitende Bewegung  anzunehmen  imstande  ist  Zwischen 
die  Gänge  dieser  Schraube  fassen  die  schiefen  Zähne  eines 
Kreissegments^,  dessen  Drehachse  €  mit  jener  der  Welle  d 
zusammenfällt,  während  das  Segment  vermittelst  einer  Hälse 
d  die  Welle  b  des  Triebrades  a  lose  umgiebt 

Hiemach  erkennt  man  bald,  dass  bei  geeigneter  Dreh- 
richtung am  Handrade  tc  (mit  Bezug  auf  das  grosse  Ge- 
wicht des  auf  dem  Erdboden  ruhenden  Triebrades  a)  der 
ganze  Bahmen  ZZ  zvl  einer  Drehung  um  b  als  Achse  ver- 
anlasst, dadurch  der  vordere  Theil  der  Plattform  und  weiter 
der  Schneideapparat  pqtu  (Fig.  543)  höher  oder  tiefer 
gebracht,  also  eine  höhere  oder  niedrigere  Stoppel  erhalten 
werden  kann.  Die  erforderliche  Stellung  an  der  anderen 
Seite  der  Maschine  wird  an  der  Laufrolle  x  vorgenommen. 

Der  Abtheiler  mit  seiner  Scheitelspitze  ist  in  Fig.  543 
sichtbar  und  seine  wesentlichsten  Theile  sind  mit  y^  be- 
zeichnet 

Was  die  Leistung  der  M&hemaschinen  mit  selbststftn- 
digen  Ablegevorrichtungen  betrifft,  so  hängen  diese,  wie 
Oberhaupt  die  aller  Mähemaschinen,  von  einer  Menge  von 
Umständen  ab,  so  dass  Zahlen  im  Allgemeinen  wahrheits« 
getreu  gar  nicht  ausgesprochen  werden  können. 

Vor  Allem  kommt  es  darauf  an,  ob  das  Getreide  völlig 
aufrecht  steht  oder  mehr  oder  weniger  gelagert  ist,  ob 
die  Umstände  und  das  Terrain  verhältnissmässig  ein 
Schneiden  rings  um  das  ganze  Feld,  nach  drei,  nach  zwei 
Seiten  oder  gar  nur  nach  einer  Seite  gestatten,  wo  also  ein  Leergehen  nach 
der  einen  oder  anderen  Richtung  nicht  zu  nmgehen  ist  u.  dergU  m.    Ferner 

Fig.  547. 


Fig.  546. 


-TTL 


1 


hat  die  Gestalt  und  Beschaffenheit  des  Bodens  einen  nicht  unwichtigen  Ein- 
fluss  auf  die  Grösse  der  Fläche,  welche  pro  Tag  abgemäht  werden  kann,  d.  h. 


Fig.  548. 


es  hängt  davon  ab,  ob  die  Oberfläche  eben^ 
muldenförmig,  mit  sogenannten  Backen  ausge- 
stattet ist,  ob  viel  Wassergräben  vorkommen 
nnd  in  welchem  Cultursnstande  sich  Oberhaupt 
das  Land  befindet  Endlich  spielt  die  Länge 
der  Halme  und  deren  mehr  oder  weniger  kräftiger  Bau  eine  gewichtige  Bolle, 
so  zwar^  dass  z.  B.  in  den  meisten  Fällen  hochgewachsener  deutscher  Boggen 
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nnr  schlecht  abgemäht  werden  kann,  weil  lange  Halme  leicht  wickeln  und  beim 
Schneiden  Verstopfungen  herbeifahren,  dagegen  Hafer^  Bohnen  and  Lupinen 
derartige  Uebelstände  nicht  veranlassen. 

Der  Verfasser  hat  namentlich  mit  der  ¥or- 
beschriebenen  S am uelson 'sehen  Getreidemähe- 
maschine vielfache  und  sorgfaltige  Versuche  an- 
gestellt und  dabei  gefanden,  dass  dieselbe  bei 
5  FasB  Schnittbreite  und  wenn  zwei  vorgespannte 
(mittelstarke)  Pferde  mit  4  Fnss  G^chwindigkeit 
pro  Stunde  arbeiten,  t&glich,  d.  h.  bei  zehnstän- 
diger  Th&tigkeit,  allerhöchstens  20  Morgen 
oder  5,10  Hektaren^),  gewöhnlich  nur  15 Morgen 
oder  4,7  Hektaren  abzumähen  im  Stande  ist,  wenn 
ohne  wesentliche  Unterbrechung  gearbei- 
tet werden  kann,  dass  sich  jedoch  diese  Zahl  aof 
10,  ja  bis  auf  5  Morgen  oder  1,57  Hektaren  verringert,  wenn  gelagertes  Ge- 
treide zu  schneiden  und  das  Schneiden  rings  um  das  Feld  herum  nicht  mög- 
lich ist. 

Anerkennungswerth  hat  sich  Samuelson  fortwährend  bemüht  seine 
Maschine  zu  Terbesseren.  In  letzterer  Beziehung  zeigen  unsere  nächstfolgen- 
den Abbildungen  Fig.  550  und  551  die  Maschine  in  circa  Yno  wahrer  Grösse, 
zur  Zeit  der  Pariser  internationalen  Ausstellung  vom  Jahre  1867^). 

Der  erste  Anblick,  verglichen  mit  den  vorhergehenden  Abbildungen  der 
Maschine  von  1862  Ifisst  erkennen,  dass  hier  das  Kegelrad  JS  von  oben  nach 
unt^n  verlegt,  die  Eettentransmission  ganz  in  Wegfall  gebracht  und  die  Um- 
drehung der  aufrecht  stehenden  Harken  und  Raffbrettwelle  allein  durch  Zahn- 


1)  Die  Samuelson' sehen  Maschinen,  welche  dem  Verfasser  seu  Gebote 
standen,  hatten  meistens  5  Foss  Schnittbreite,  wovon  man  jedoch  der  Sicherheit 
wegen  (nm  nicht  zn  Selbsttänsclmngen  za  kommen)  nur  4  Fnss  preoss.  tlf 
durchschnittlich  wirksam  annehmen  kann.  Bei  4  Fnss  prenss.  oder  1,255 
Meter  Geschwindigkeit  pro  Secunde  und  continnirlich  geradlinig  fortschreitender 
Bewegung  der  Pferde,  ^be  dies  pro  Seonnde  4.4  =16  Qnadratftiss  Schnitt- 
fläche, also  pro  Stande  57600  prenss.  Qnadratfnss,  das  ist,  weil  ein  preois. 
Morgen  180  .  144  =  25920  Qnadratfnss  Fläche  hat^  reichlich  2V5  premt. 
Morgen,  oder  22  Morgen  (5,61  Hektaren  =  21,6  hannov.  Morgen  =  14  engl. 
Acre)  in  10  Standen.  Da  hierbei  Richtangsveränderongen  und  nnamgängliche 
Rahezeiten  anbeachtet  geblieben  sind,  so  vermindert  sich  das  betreffende  Besollftt 
mehr  oder  weniger  bedeutend. 

2)  Unsere  Figuren  sind  (verkleinert  gezeichnet)  den  vortrefflichen  geome- 
trischen Abbildungen  entnommen,  welche  Professor  Dr.  Per  eis  (nach  eigeneo 
Aufnahmen)  seinem  wiederholt  citirten  Berichte  etc.  über  die  Pariser  AussteHiuig 
von  1867,  beigefügt  hat.  Das  Publikum,  welches  sich  mit  dem  gründlichen  Sta- 
dium landwirthschaftl.  Maschinen  zu  beschäftigen  hat,  kann  dem  Herrn  Professor 
für  sein  Bemühen,  recht  oft  geometrische  Zeichnungen  (statt  den  illostrirten 
Catalogen  entnommenen  Bildern),  gegeben  zu  haben,  nicht  genug  dankbar 
sein. 
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rUer  bewirkt  wird.  Dagegen  beflndet  sich  an  der  Muchine  ulbM  kein 
Sitz  far  den  Fahrer  (H&schiDisten),  vielmehr  reitet  derselbe  immer  auf  dem 
lioken,  dicht  an  dem  Getreide  gehenden  Pferde.  Ein  oSherei  Stadinm  ISsst 
sodann  erkennen,  dass  der  Constractenr  ferner  bemflht  gewesen  ist,  mancher- 
lei Detiül-TerbeiBeniDgen  zn  macfaen'). 

Anch  hier  rabi  der  ganie  Ban  noch  aaf  dem  grosun  Triebrade  A  (von 
31  Vi  Zoll  engl.  Darchmesser)  nod   dem  kleinen  Trag-  (oder  Lanf-Jrade   E. 
Fig.  SSO. 


Femer  ist  Ä  ebenblls  im  Inneren  teruhnt  (Tb  Z&fane)  nnd  die  betreffenden 
Zihne  im  Eingriffe  mit  einem  Stirnradgetriebe  a  (10  Z&hne),  was  in  Fig.  561 
panctirt  angegeben  ist  Anf  der  Welle  a'  des  letsteren  Bades  ist  femer  rin 
Kegelrad  b  (34  Zfthne)  feitgekeilt,  welches  mit  einem  solchen  Oetriehe  e  (17 
Zahne)  im  Eingriffe  befindlich  ist  Die  Welle  ä  des  Rades  c  tr&gt  an  ihrem 
linken  £nde  die  Karbeischeibe  »  (Hob  der  Knrbelwarie  6  Zoll),  von  welcher 
BDI,  mittelst  der  Lenkstange  f,  der  Hesserbalken  nir  hin-  imd  hergehenden 
Bewegung  veranlasst  wird'). 


1)  PerelB,  Bericbt  Über  die  Pariser  AoBitelltmg  Ton  1807,  B.  76  etc. 

S)  Jeder  Umlauf  des  Triebrades,  würde  darnach  rr  ■  r^  ■  '  =  SO  Bewegun- 
gen des  HesMrbalkens  entapreehen.  Die  Q«echirindi^«ät  des  letttven  pro  Se- 
cnnd«  =  c  ber«elinet  sich  daher  wie  folgti 
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Die  DrelinDg  in  der  hahlen  S&nle  Q  der  lanfeaden  Welle  auf  deren 
oberes  Ende  die  Arme  der  Harken  J  und  Raffer  K  gesteckt  sind,  erfolgt  eben- 
falls TOm  grossen  Stirnrade  ans,  womit  das  Triebrad  A  im  Innern  anigeatattet 
Fig.  SSI. 


ist  nnd  zwar  unter  Eioscbaltung  der  Kegelradpaare  n  (12  ZBlme)  nnd  h  (96 
Zähne),  so  wie  der  Kegelräder  o  (8  Zabne)  und  o'  (15  Zähne)  '}■ 


Uer  Umfang  des  Om.SO  Dnrchmeesei'  haltenden  Triebradea  ist  io,Gig.  Wird 
daher  die  Fortlanfgeach windigkeit  des  Zugpferdes  pro  Secnnde  in  1°>,D  ange- 
nommen, so  macht  da«  (nicht  gleileade)  Triebrad  23,68  Dmläore  pro  Minnt^ 
folglich  der  Messerbalken  in  derselben  Zeit;  30  .  £3,SB  =  716,i.  Der  Hob  de* 
KnTbeluipfeas   ist   6   Zoll  =  Ou>,lSS4,   daher   die   Meaeerbalken-Qeecbwindigkdt 

S  .  0,IGS4  .  Tie,l 
0  = ^j =  l.,BI. 

1)  Hiemach  macht  die  anfrecbutehende  Welle  der  Harken  nnd  Kaflame 
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Es  dflrfte  jetzt  wfloschenswerth  sein  (auch  zar  Ergänzung  dessen,  was 
in  Bezug  auf  die  erste,  älteste  Samuelson'sche  Maschine  Fig.  541  erörtert 
wurde)  auf  die  Ablegevorrichtung  etwas  näher  einzugehen i). 

Die  Harken  und  Raffer  sind  mittelst  hohler  Stangen  pp  in  gusseiserne 
Sfittelstücke  qq  eingesetzt  und  sind  letztere  in  der  Mitte  mit  einem  länglichen 
Schlitze  yersehen,  um  sie  beliebig  neigen  zu  können.  Die  Fahrung  der  Stücke 
qq  erfolgt  durch  die  kleinen  Leitrollen  rr  auf  der  doppelt  gekrflmmten  Bahn 
(Gurve)  H  und  mQssen  Harken  und  Raffer  genau  den  Neigungen  dieser 
Bahn  folgen.  Die  Krümmung  der  letzteren  ist  nun  derartig,  dass  die  Harken 
dicht  über  der  Plattform  hinwegstreichen,  denuiach  das  Getreide  von  derselben 
herunter  harken  und  hinter  der  Maschine  in  einer  Garbe  ablegen,  dass  sich 
dieselben  aber,  sobald  sie  die  Plattform  yerlassen  haben,  heben,  ohne  weder 
die  Arbeiter  noch  den  Mechanismus  zu  behindern.  Dasselbe  geschieht  mit  den 
Raffern,  welche  die  Getreidehalme  an  die  unbeweglichen  Finger  g  (Fig.  551)j 
und  an  das  Messer  herandrOcken,  alsdann  aber  auf  der  Plattform  nieder- 
legen, jedoch  in  einer  derartigen  Höhe  über  derselben  weggehen,  dass  kein 
Abharken  bewirkt  wird.  Um  für  verschiedene  Fruchtarten  die  Harken  und 
Raffbretter  derartig  einzustellen,  dass  sie  in  beliebiger  Höhe  Ober  der  Platt- 
form hinweggehen,  kann  man  entweder  die  Stellung  der  Führungscurve  durch 
die  Schrauben  ss  verändern,  oder  man  stellt  die  Harken  selbst  an  ihren  Stielen 
durch  Stellschrauben  it  (Fig.  550).  Durch  eine  Zahnkuppelung  u  lassen  sich 
die  (zu  einem  Ganzen  vereinigten)  Kegelräder  h  und  n  (Fig.  551)  derartig 
auslösen,  dass  sich  beide  Räder  lose  auf  ihrer  Welle  drehen  und  damit  der 
Betrieb  völlig  unterbrochen  ist. 

In  Betreff  einiger  Nebendinge  mag  unsere  Beschreibung  der  Ordnung  des 
Alphabets  folgen. 

Mit  dem  Buchstaben  B  ist  der  Rahmenbau  der  Maschine  bezeichnet, 
mit  C  die  mit  ersterem  in  geeigneter  Verbindung  stehende  Plattform,  mit 
D  der  Schwadenhalter,  welcher  das  äussere  Ende  des  Schneideapparates 
abschliesst,  mit  Tdie  Deichsel  des  Fuhrwerks  etc. 

Die  bei  der  ersten  Samuelson' sehen  Maschine  beschriebene  Anordnung 
zum  Höher-  oder  Tiefer-Stellen  der  Plattform,  der  Messer  und  Finger  um  die 
betreffende  Schnitt- (Stoppel-)  Höhe  zu  erreichen,  ist  hier  gleichfalls 
vereinfacht,  indem  statt  der  Schraubenbewegung,  ein  geeigneter  Zahnbogen 
mit  entsprechendem  Getriebe  angebracht  wurde  (bei  Pereis  a.a.O.  Tafel  VH, 
Fig.  8,  besonders  gezeichnet). 

Durch  später  folgende  Verbesserungen  hat  sich  Samuelson  fortwährend  be- 
müht, einige,  seinen  ersten  Maschinen  gemachten  Vorwürfe  zu  beseitigen,  nament- 
lich das  zu  grosse  Gewicht,  das  nicht  leichte  Auslösen  der  Harken  und  Raffer 
(dass  diese  unwirksam  über  die  Plattform  wegstreifen  konnten).  Das  Anbringen 
eines  Sitzes  des  MaschinenfQhrers  unmittelbar  an  der  Maschine,  wodurch  zugleich 


76      12       8         4 
und  mit  ihr  das  Armkrenz :  r::  .  r:r  «  tt  =  -r-  Umläufe,   wenn   das   Triebrad  A 

10      86      45        9 

einen  Umlauf  verrichtet. 

1)  Der  Verfasser   folgt  hier  wörtlich  der  sehr  guten  Beschreibung  des 

Herrn  Professor  Per  eis. 

Rlililinann,  Maschiiienlehre.    II.    S.  Aufl.  41 
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der  Schwerpunkt  des  g&nzen  Baues  in  die  Verticalebens  gebracht  wird,  welche 
man  durch  die  Deichselliuige  gelegt  denken  bann  nnd  mehrere  andere  Tortheü- 
hafte  Dinge,  hat  Samuelion  bei  späteren  Maschinen  geliefert,  die  er  nach 
einander  mit  den  besonderen  Namen  „Bofsl"  und  „Omniam"  beceicluiete 
and  die  sich  beiiebiinge weise  in  Dr.  Pereis' '}  Berichte  Ober  die  Breuer 
Ansetellnng  von  1874  nnd  Dr.WQst's^j  amtlichem  Berichte  über  die  Änger- 
mftndener  Tersncbe  Ton  18T6  hinreichend  besprochen  Torfindeo.  Dr.  Pe- 
rels*)  giebt  das  Qewicht  der  Maschine  „Bojal"  aa  475  Eilogramm  an. 

IHe  neueste  Qetreidem&hemaschine  von  Walter  A.  Wood  in  Hoosick 
Falls  (Staat  New- York)  ist  in  den  Fig.  552  imd  fö3  geometrisch  darg^ 
BteUt*). 

Kg.  B». 


Man  erkennt  hier  sofort,  dass  auch  hier  wieder  der  gaoieBaa  auf  äoem 
einaigen  Triebrade  b  und  einem  Laufrade  c  ruht,  die  Deichsel  e  awischeo  dem 
Triebrade  b  und  dem  Messer  m  liegt,  letzteres  aber  in  der  Vertiealebene  da 
Hochradachse  befindlich  bt  nnd  endlich  mit  der  Maschine  selbst  eia  Enticher 


1)  Heft  6,  die  Jandwirthscbaftl.  Maschinen  und  Gerätb«,  S.  !1. 

S)  Die  LeiBtnngeo  der  Mähemaachinen,  S.  tS. 

a)  Beriebt  über  die  Bremer  Ausatellang  von  I8T4,  S,  81. 

t)  Aafiiahme  einer  Wood'scben  Origiiialmaschiiie  durch  Hnm  logeoiMr 
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dts  d  *erbiu)deD  ist  <].  Dorcb  diese  Agordonng  des  EatschereiUeB  boD  man 
dieHaachiae  so  balancireo,  duB  die  Pferde  gu  nicht  mehr  dnrch  die  Deichsel 
belutet  «erden  nod  derFnhrmuin  gleichseitig  seine  Maschine  und  seine  Pferde 


Sbereebeo  fauin.  Aof  dem  gnsseiseraen  Oestelle  a  ist  die  gaoie  Bfuebine 
moDtirt,  in  ihm  Bind  die  Tnuimisiioni wellen  gelagert,  die  FahiradacbBe  daran 
befestigt  and  ebenso  die  Plattfonn  •>.  Letstere  ist  sa  gleicher  Zeit  nm  einen 
Zapfen  (nahe  dem  Bachstaben  w  in  Fig.  652)  drehbar  gemacht     Durch  diese 

1}  Auch  bsi  dea  neuen,  Torgenannten  Samnelson'Mbni  Oetrcidemihe- 
matchinen  .Bojtl"  nnd  „Omniam*  ist  in  fut  gleicher  Weise  der  Entiicher^iu 
mit  du  Haachiiie  Terbnnden. 
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Anordntmg  wird  es  möglich,  die  ganze  Plattform  mit  Messerapparat  in  die 
Höhe  zu  klappen,  was  beim  Transporte  durch  ThQren,  Hohlwege  etc.  sehr 
▼ortheilhaft  ist  Im  Triebrade  b  ist  wieder  ein  Zahnkranz  f  angebracht,  dessen 
(91)  Zähne  mit  den  (17)  Zähnen  eines  Getriebes  g  im  Eingriffe  befindlich  sind. 
Mit  g  auf  derselben  Welle  steckt  das  Kegelrad  h  (45  Zähne),  welches  in  die 
(11)  Zähne  des  kleinen  Kegelrades  t  fasst.  Das  Rad  t  veranlasst  aber  die 
Umdrehbewegung  der  Karbeischeibe  X;,  an  welcher  letzteren  die  Lenkstange  l 
angebracht  ist,  welche  die  entsprechende  hin-  und  hergehende  Bewegung  aof 
den  Messerbalken  m  überträgt  <)• 

Anlangend  die  Ablegevorrichtung,  erkennt  man  sofort  das  Charak- 
teristische der  amerikanischen  Gonstruction,  zufolge  welcher  sich  die  Harken 
nach  dem  Verlassen  der  Plattform  beinahe  vertical  aufrichten  und  in  dieser 
Stellung  ihre  weitere  Drehung  ausführen.  Alle  vier  Raffbretter  8  8  sind  an 
einer  Glocke  r  befestigt  und  daselbst  um  Bolzen  drehbar  gemacht,  die  Arme 
je  zwei  gegenüber  liegender  Raffbretter  aber  durch  Anker  99  so  mit  ein- 
ander verbunden,  dass  sie  völlig  mit  einander  verkuppelt  sind.  Noch  ist  anf 
ein  eigenthflmlich  geformtes  GusseisenstQck  t  (Fig.  552)  aufmerksam  zu  machen, 
welches  auf  einer  verticalen  Welle  (zwischen  p  und  r  sichtbar  und  tfaeilweise 
im  Durchschnitte  gezeichnet)  mittelst  einer  Hülse  lose  aufgesteckt  ist  und  zur 
richtigen  Führung  der  Raffbretter  bei  ihrer  auf-  und  absteigenden  Bewegung 
dient. 

Die  Uebertragung  der  Bewegung  vom  Triebrade  b  auf  die  nach  oben  ge- 
richtete fast  verticale  Welle,  worauf  die  Glocke  r  befestigt  ist,  geschieht  nun 
folgendermassen.  Die  kleine  Welle,  worauf  die  Rader  g  und  h  stecken,  trigt 
an  ihrem  Ende  nach  rechts  hin  ein  Kegelrad  0  (mit  11  Zähnen),  welches  in 
ein  zweites  Kegelrad  n  (mit  25  Zähnen)  fasst.    Hierdurch  wird  die  Bewegung 


91      45 
1)   Die   Zahnradübersetzang  zur   Messerbewegnng    ist    hiernach  -—  .  —  = 

-— -  =  21,9.    Zur  Bestimmung  der  Messerhnbzahl  pro  Minute   werde   beachtet, 

dass  das  Triebrad  b  einen  Durchmesser  von  920  Millimeter,  also  einen  Umfang 
von  2890011°  =  2m  ,890  hat.  Nimmt  man  nnn  die  Fortlanfsgesch windigkeit  der 
Pferde  zn  1  Meter  pro  Secnnde  an,  so  berechnet  sich  die  Umdrehzahl  des  Trieb- 

60     1 

rades  b  zn  -r-^  =  20,8  oder  annähernd  zu  21  pro  Minute.     Hiernach  ist  die 

2,o9 

Messerhnbzahl   in  derselben  Zeit  21,9  X   ^^  =  459,9  oder  rund  gerechnet  -160. 

Der  Enrbelradins   beträgt  35mm,   der  Meeserschub    (die   Messer-Bewegnng»- 

länge)  also  70mm,  daher  die  secundliche  Geschwindigkeit  =  c  des  Messerhalkenft 

C  =  — - — * =r  1",07.    Diese  Geschwindigkeit   ist   viel    kleiner  als  die, 

welche  vorher  bei  der  Sa mnelson' sehen  Maschine  (von  1867)  berechnet 
wnrde. 

In  dieser  grossen  Meesergeschwindigkeit  (dem  grossen  Hube  des  Messer- 
kmmmzapfens),  verbunden  mit  dem  grösseren  Gewichte  der  Samnelson 'sehen 
Maschine  (von  1867),  liegt  offenbar  ein  Grund  des  verhältnissmassig  grossen  Zng- 
widerstandes  derselben. 
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&iif  daa  Eegettftdpur  pq  fortgepfluzt,  wobei  zu  beachten,  dua  3  (9  Zslme) 
mit  n  ftuf  einer  Welle  befflstigt,  du  Eegelrail  p  (51  Zähne)  aber  auf  der  ge- 
dachten nahezu  vertic&Ien  Welle  featgekeilt  ist.  Hieroach  berechnet  sich  die 
Zahnrad&berBetzuDg  zor  HarkenbewegaDg  zn  0,415'),  bo  daBB,  bei  der  ange- 
nommen en  QeBch windigkeit  der  Pferde  von  1  Meter  pro  Secunde,  die  BarkeD 
Pro  Minute  21.0,415  =  8,7  ümdrebtmgea  macbeii.  Znm  besiereu  Ter- 
Vig.  564.  Btlbidiiiss   der  BewegongBübertragung  too 

der  klefoen  Welle  a  aof  die  anfwfirta  ge- 
richtete Welle  deB  Harken-  und  Baffbrett- 
kreuzei,  diene  die  in  grJJsBerem  MasBStabe 
gezeichnete  Detailfignr  5M,  worin  der  Ein- 
griff der  Kegelr&der  9  and  p  besser  ku  er- 
benoen  and  auch  der  Bolzen  ß  sichtbar 
ist,  um  welche  sich  der  Arm  a  dreht,  woran 
die  Harken-  and  Raffbretter-Arme  s  be- 
feadgt  Bind. 

Ton  den  sonst  noch  in  nnseren  Ab- 
bildnngen  eingeBohriebenen  Buchitaben  be- 
zeichnen D  und  u  Zufflhrbleche,  dagegen 
'i  Vi  'i  'u  ^  nud  i  Anker  sor  Verbindung  100  Theilen  der  Maschine  unter 
einander. 

ScblieBslich  dOrfte  noch  darauf  aufmerksam  zn  machen  sein,  das«  du 
Gewicht  der  Wood'Bcheo  Qetreidemascbme  zu  415  Kilogramm'),  der  Prei> 
zu  780  Mark*}  angegeben  wird,  wogegen  man  das  Gewicht  des  SamueUon' 
sehen  „Royal"  zu  476  Kilogramm*)  angiebt  und  der  Preis  lu  700  Hark  rer- 
zeichoet  wird'). 

Interessant  dQrfle  die  Calalogangabe  der  unten  in  den  Noten  bezeichneten 
Pinnen  sein,  dassWalter  A.  Wood  bis  jetzt  wahrBcheinÜch  ■/«  Million  seiner 
Getreide-  und  GraB-Mähemaschinen  gebaut  und  verkauft  hat,  da  die  Zahl  der 
aus  seinem  Etablissement  herTorgegangenen  Maschinen  bis  1875  zu  234120 
StQck  angegeben  wird. 

Leider  entbehrt  Woods  Maschine  einer  Anordnung,  welche  ht\  anderen 
neueren  Maschinen  (u.  A.  bei  der  von  „Buckeje",*)  von  C.  Rentber  ft  Co. 
in  Hennef  a.  d.  Sieg')  bei  Samuelson's  Omnium  etc.)  nicht  fehlt,  darin 
bestehead,  dass  der  Maschinen  führ  er  (Eutscber),  Ton  seinem  Sitze  aas,  jede 
beliebige  Harke  (Rechen)  während  der  Arbeit  Btets  aoBser  Wirkung  setzen 


1)  Aas  den  Zähnezahlcn  der  B&derpaaie  h,  g,  femer  o,  n  und  p,  q,  folgt 

dl      11       9  9009 

nämlich  die  Uebersetzangizahl   «n  t=  ■  ^;  ■  jr  ^  ^.  :-r:  =  0,41B. 

IT        BO        Dl  Zltt79 

S)  Dr.  Perele  im  Bremer  Bericht«  etc.  S.  19. 

3)  PreiBcourante der HaDDOTerKben  Agenten  (Schoori&Babias  inffildes- 
beim  und  Backebrand  in  Qöttingen)  im  Sonimet  18T6. 

4)  Dr.  Pereis  a.  a.  O.  S.  !1. 

5)  Preiecotirante  von  Eduard  Abiborn  in  Hildeaheim  für  187$. 
S)  Dr.  Fereli  a.  a.  O.,  S.  18  (Fig.  81). 

7)  Dr.  Wüat  „Jahnebericht  für  187S',  8.  TS  (ebenialls  mit  AbbUdung). 
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kann,  so  dass  die  betreffende  Harke  Aber  die  Plattform  hinweggeht, 
ohne  die  Garbe  abzulegen.  Eb  ist  das  n.  A.  ein  besonderer  Vortheil,  wenn  man 
im  Vierecke  mäht,  indem  in  diesem  Falle  das  geschnittene  Getreide  mit  um 
die  Ecke  herum  genommen  und  so  abgelegt  werden  kann,  dass  die  Pferde  beim 
nächsten  Bandgange  nicht  daraof  treten  etc. 

Erw&hnt  zn  werden  verdient  es,  dass  die  Samnelson'sche  Maschine, 
in  mehreren  Beziehungen  verbessert,  von  Zimmermann  &  Co.  in  Halle  a. 
d.  Saale  nnd  die  ebenfalls  bew&brte  Back  eye 'sehe  von  Beather  &  Co.  zn 
Hennef  a.  d.  Sieg,  in  den  meisten  Details  sehr  vervollkommnet  nachgebaut 
wird.  Der  Verfasser  bedauert  ganz  besonders,  nicht  Gelegenheit  gehabt  zn 
haben,  eine  geometrische  Abbildung  der  schonen  Maschinengattung  schaffen 
zu  können,  welche  Beather  &  Co.  mit  dem  Namen  „Germania'*  (Getreide- 
M&hemaschine  mit  selbstth&tiger  Ablegevorrichtung)  in  ihrem  ihm  gütigst  zuge- 
sandten neuen  Gataloge  für  1876  bezeichnen,  worin  sich  allerdings  (S.  4)  eine 
vorzfiglich  gute  perspeetivische  Ansicht  der  Maschine  vorfindet,  die  jedoch  fikr 
die  Zwecke  der  allgemeinen  Maschinenlehre  nicht  ausreichte  ^). 

Die  auf  den  ersten  Blick  scheinbar  praktische  Idee,  die  Getreide-Hfthe- 
Maschine  gleichzeitig  auch  zum  Grasm&hen  brauchbar  zu  machen,  sogenannte 
oombinirte  Maschinen  zu  construiren  (die  Plattform  so  anzuordnen,  daas 
sie  zum  Grasmfthen  entfernt  werden  kann),  hat  sich  in  Wirklichkeit  wenig  be- 
währt, vielmehr  die  Thatsache  herausgestellt,  dass  die  Maschine  nur  eine  der 
beiden  Arbeiten  vollkommen  zu  leisten  im  Stande  ist.  Dass  (deshalb)  diese 
combinirten  Maschinen  immer  mehr  ausser  Anwendung  kommen,  lehren  nicht 
nur  die  betreffenden  Ausstellungen,  sondern  auch  die  Erfahrungen  der  Fabri- 
kanten, indem  der  Absatz  derartiger  Maschinen  immer  geringer  wird. 

Die  vorgenannte  deutsche  Firma,  Beuther  &  Co.  in  Hennef  a.  d.  Sieg, 
welche  vortreffliche  M&hemaschinen  liefert,  bemerkt  in  einem  Briefe  an  den 
Verfasser  (datirt  vom  18.  Juni  1876)  fiber  denselben  Gegenstand  Folgendes: 

„Die  Nachfrage  nach  combinirten  Maschinen  hat  seit  vorigem  Jahre 
derart  nachgelassen,  dass  wir,  von  1878  ab,  die  universal  nicht  mehr  zn 
fabriciren  beschlossen  haben.  Die  ganze  Welt  will  Special-Maschinen  und  wir 
können  constatiren,  dass  bei  Verkauf  von  50  Maschinen  nicht  einmal  5  eom- 
binirte,  also  Universal-Maschinen,  verkauft  worden  sind.*' 

Was  von  sonstigen,  bemerkenswerthen  Neuigkeiten  aus  dem  Gebiete  der 
Getreidemähemasohinen  zu  berichten  wäre,  beschränkt  sich  auf  Wood's  höchst 
sinnreichen,  aber  für  die  Praxis  etwas complicirten  ,iSelb8tbindeapparat* 
der  bei  der  Alfelder  Ausstellung  (Provinz  Hannover)  im  Juli  1876  2)  völlig 
branchbare  Bunde  lieferte*)  und  nur  noch  die  Schule  der  Erfahrung  zu  pasiiran 
hat,  so  wie  auf  Aveling  &  Port  er' s  (Bochester)  Anordnung  (Erahn-  und 


1)  Die  betreffende  mit  BG  markirte,  für  Getreide,  Klee  und  KuutAitta' 
taugliche  Mahemaschine,  wird  für  780  Mark  geliefert. 

2)  Hannoyersches  Wochenblatt  für  Handel  und  Gewerbe.  Jahrgang  1876, 
S.  249. 

3)  Beschrieben  nnd  abgebildet  (besonders  gut)  in  der  Zeitschrift  ,,The  £n- 
ginecr**  vom  14.  Januar  1876,  pag.  22  anter  der  Ueberschrift  «Wood's  Beanimr 
and  Binding  Machine.*    Ferner  im  Engineering  vom  28.  Januar  1876,  pag.  68. 
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EettentraDBmission),  am  mittelst  StrassenlocomotiTeD  die  Arbeit  der  Mahema- 
Bchinen  aaszafQhrcD  i).  Bei  der  diesjährigen  BirmiDghamer  Aasstellung,  der 
englischen  Royal  Agricoltaral  Society,  sollte  diese  Locomotiv-Getreidemahema- 
Bchine  £nm  ersten  Male  (vor  einem  grösseren  Publikum)  arbeiten. 


§.  68. 
2.    Gras-M&hem aschinen. 

An  die  bereits  gemachte  Bemerkung  erinnernd,  dass  die  selbst- 
ständigen Gras-Mähemasohinen,  aus  den  Getreide- Mähemaschinen 
durch  Hinweglassung  der  Plattform  und  eines  jeden  Ablege- Appa- 
rates entstanden  sind,  ist  vor  Allem  daraufaufmerksam  zu  machen, 
dasB  sie  am  besten  stets  mit  zwei  Fahrrädern  construirt 
werden.  Die  Ursache  hiervon  erklärt  leicht  der  Umstand,  dass 
Gras  stets  so  nahe  am  Boden  abgeschnitten  werden  muss,  als 
erforderlich  ist,  um  die  Stoppelhöhe  so  klein  wie  nur  möglich  zu 
machen.  Will  man  dann  in  den  Stand  gesetzt  sein,  den  ganzen 
Schneideapparat  über  grössere  Hindernisse  (Wiesenlöcher,  Rücken-, 
Maulwurfshaufen  etc.)  wegheben  zu  können,  und  nach  Hebung 
desselben  die  Maschine  noch  feststehend  zu  haben,  so  sind  hierzu 
offenbar  zwei  Fahrräder  am  besten  geeignet^). 

Eine  andere  Eigenthümlichkeit  der  Grasmähemaschine  ist 
noch  die  Anordnung,  zufolge  welcher  beim  Rückwärtsgange 
der  Maschine  die  Messer  nicht  schneiden,  sondern  der  ganze 
Messerbalken  zum  Stillstande  gelangt,  ein  Vortheil,  der  besonders 
dann  hervortritt,  wenn  man  bemüht  ist,  die  Pferde  bei  einem 
plötzlich  vorkommenden  Hindernisse  zurückzuziehen. 

Der  Hauptsache  nach  zeigt  die  heutige  Grasmähemaschine 
noch  dasselbe  System,  welches  Wood  vor  circa  17  Jahren  zuerst 
in  Anwendung  brachte,  so  dass  eigentlich  nur  in  den  Detail- 
constructionen  (allerdings  erhebliche)  Verbesserungen  nachzu- 
weisen sind'). 


1)  Im  Engineering  yom  14.  Jnli  1876,  pag.  82  unter  der  Uebenchrift:  „Com- 
bined  Agricoltaral  Locomotiye  and  Reaping  Machine. ^ 

2)  Ausnahme  hiervon  machten  die  sonst  yortrefilich  ausgeführten  Grasmahe- ^ 
masohinen  der  Gebrüder  Hanko  in  Neucoschütz  bei   Dresden,  welche  Per  eis 
in' seinem  Berichte  über  die  Bremer  Ausstellung  von   1874,  S.   16    bespricht  und 
dabei  perspectivische  Abbildungen  liefert. 

8)  In  einem  dem  Verfasser  vorliegenden  Preisconrante  (von  1876)  wird  be- 
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Nacbbtebende  geometriBch  gezeichnete  AbbildungeD  Fig. 
555  und  556  stellen  die  gegenwärtige  Wo  od 'sehe  GraBmähema- 
sohine  in  '/j^  wahrer  Grosse  (nach  einer  in  Hannover  vom  Herrn 
Ing.  Frese  gemachten  Aufnahme)  dar. 

Es  Bind  hier  aa  die  Trieb- uod  Fabrrfider  derMuchine  (ron  je  0,70  Meter 
DoTChmesBer),  b  ist  du  MafichinengeBtell,  ee  aiad  die  Ztiatbrinze  (jeder  mit 
100 Zahnen aoageaUttet)  und  dd  die  lu  diesfln  Kr&nzeD  gehörigen  Getriebe  (tod 
je  14  Zlbnen).  LeUtere  Bind  mit  der  Welle  e  nicht  fest,  Bondern  mit  einer 
Kuppelung  verbunden  (Klinke  und  Spenrad)  die  an  eine  bekannte  AnordDong 
der  DhrenCBd.  1,  S.43,  2.  Auflage)  erinnert.  Letzterer  Kuppelung  gemässUett 
beim  BQckwärtBfabren  der  Scbneideapparat  still.  Bei  /'(Fig.  556)  befindet  lieh 
eine  sogenannte  Klauenkuppelang,  deren  Maffvom  Handgriff  9  aus  entsprechend 
verschoben  werden  kann.  Durch  die  Kuppelung  f  wird  nach  Bedarf  das  auf 
der  Weite  e  lose  sitzeude  Kegelrad  ■  mit  dieser  Welle  verbunden,  oder  tod 
ihr  getrennt  Durch  das  AuarQcken  dieser  Kuppelung  wird  also  der  Schneide- 
apparat,  der  Meseerbalken  in  Stillstand  versetit. 

Kg.  BEB. 


Befestigt  man  daher  das  Kegelrad  •',  in  vorbemerkter  Weise  auf  der  Welle  t, 
Bo  wird  die  Triebradbewegong  durch  die  Stimradpaare ^  '~~i4  ^l^"*)  "^ 
das  Kegelradpaar  t-  (=  tö  Zfthne)  auf  die  KurbeUcheibe  1  und  aeittr 
mittelst  des  Lenkers  m  auf  das  Messer  0  flbergetragen  >),  welches  ucb,  in  be- 
merkt, dasa  MaocbiDen  nnierer  Abbildung  seit  3  Jahren  fabridrt  ood  TCiiu" 
werden  and  bereits  30000  Stück  in  den  Händen  praktischer  LandwirÜK  Kim. 

I)  Iisnfen  die  Pferde  wieder  mit  1,0   Meter   Geschwindigkeit  pro  SeciniC: 


kanoter  Welae  zwiBchea  den  unbeweglichen  Fingern  des  Balkens  «  hin-  und 
hflcbewegt    Zorn  geeigneten  Tragen  des  Fingerbalkene  »  dienen  die  kleinen 


(Lauf-)  Rftder  r  nnd  {,  letzteres  Bad  am  Oeatelltbeile  w  angebracht.  Hierbei 
bedarf  es  wohl  kaum  der  ErwlLlinuBg,  daes  in  Fig.  555  der  ganze  Schneide- 
apparat in  aufgeklappter  (erhabener)  Lage  gezelchaet  Ist,  wie  diee  nach  voll- 
endeter  Arbeit,  zur  Abfahrt  Tom  Qrasplatze  (der  Wiese  etc.)  erforderlich  wird. 


M  machen  die  ^der  aa   pro  Minnte  — —   =   S7,3  oder  mnd    ST  Umläufe, 

du  Messer   also  in   derselben  Zeit  ST  ,3 . 

dewen   Geechwindigkeit   ^=   t,   wril   der   Kurbelradins    36    Millim 
m^.8.0,0T0 
60    ' 


1,70  Meter  betr^. 
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Too  den  sonst  noch  in  unseren  Figuren  vorhandenen  Bachstabeni  welche 
bemerkenswerthe  Theile  markiren,  bezeichnet  p  ein  Blech ,  welches  zum  Ab- 
legen des  geschnittenen  Grases  dient,  t  den  Kutschersitz,  8  die  Deichsel,  y  den 
Schwengel  und  ze  die  Ortscheite  zum  Anbringen  der  Zugstränge  etc.  Femer 
bezeichnet  v  einen  am  Qestelltheile  %o  befestigten  Haken  (Sperrhaken),  der  da- 
zu dient,  den  Finger-  und  Messerbalken  in  aufgerichteter  Stellung  sicher  fest 
zu  halten,  endlich  ist  a  ein  Hebel,  yermittelst  dessen  der  Messerbalken  höher 
oder  tiefer  gesteUt,  folglich  die  Schnitthöhe  bestimmt  werden  kann. 

Das  Gewicht  der  ganzen  Maschine  wird  in  den  uns  vorliegenden  Quellen*) 
zu  310  Kilogramm,  der  Anschaffungspreis  zu  525  Mark  angegeben. 

Von  der  neuesten,  dem  Verfasser  besonders  empfohlenen  M&hemaschine 
der  Firma  Keuther  &  Co.  in  Honnef  a.  d.  Sieg  konnte  der  Verfasser  eben- 
falls keine  geometrische  Zeichnung  (oder  Skizze)  erhalten,  erkennt  aber 
ans  dem  perspectivischen  Bilde  (S.  10  des  illustrirten  Kataloges  von  1876)  höchst 
gef&Uige  Formen  und  Vertrauen  erweckende  Dimensionen,  so  dass  die  vielen 
(in  fünf  Punkten  besonders  hervorgehobenen)  Verbesserungen  der  erw&hnten 
Firma,  welche  diese  an  verschiedenen  Theilen  der  Maschine  vornahm,  im  Vor- 
aus auf  Leichtigkeit  des  Ganges  und  Brauchbarkeit  im  Allgemeinen,  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit,  schliessen  lassen. 


§.69. 

3.    Henwendemaschinen  und  Henrechen^). 

Dieser  eben  so  Dützlichen  wie  constructiv  interessanten  Ma- 
schinen wurde  bereits  Seite  572  gedacht.  Wir  beschränken  ans 
hier  auf  die  ausführliche  Beschreibung  der  ebenfalls  erwähnten 
Maschine  des  Engländers  B  o  b  y ,  die  immer  noch  zu  den  einfach- 


1)  Dr.  Wüst,  „Die  Mähemaschinen  der  Nenzeit",  S.  274,  dann  die  Pr«iff- 
conrante  der  Agenten  Schnorr  &  Babius  in  Hildesheim  nnd  A.  Backebrand 
in  Gtöttingen. 

2)  Becht  Yollständig  bearbeitet  im  Artikel  „Faneuses**  in  der  Encjdopedie 
pratiqne  de  ragricaltear  par  Moll  et  Gayot,  Paris  1862,  Tome  7.  —  Ferner 
liefert  ausführliche  Beschreibungen  und  Abbildungen  Pereis'  Handbuch  Bd.  1, 
S.  359.  Grössere  Abbildungen  enthält  die  Sammlung  von  Zeichnungen  land- 
wirthschaftl.  Maschinen,  herausgegeben  von  hannoverschen  FolTtechnikem  (1S53), 
Bd.  1,  Blatt  XYIa  und  XYIb.  —  Ferner  sind  hier  ebenfalls  zu  notiren  Pereis 
Bericht  über  die  Bremer  Ausstellung  von  1874,  S.  88,  sowie  Dr.  Wüst  „Fort- 
schritte etc.**  Erster  Jahrgang  1875,  8.  77  und  zweiter  Jahrgang  1876,  S.  75. 
Endlich  ist  auch  wiederum  Mangon's  Werk  Machines  Agricoles.  Pag.  725. 
Artikel  „Faneuses  li  cheval^  zu  empfehlen,  letztere  Quelle  ist  namentlich  deshalb 
bemerkenswert!!,  weil  sie  auf  Tafel  XIX.  Ho  ward's  beliebte  Heuwendemaschine 
in  geometrischer  Darstellung  nach  Massstab  gezeichnet  enthält. 
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sten  und  brauchbarsten  ihrer  Art  gehört  und  aus  Zeichnungen 
am  schnellsten  zu  verstehen  ist  >). 

Den  wesentlichsten  Theil  dieser  Maschine  bilden  die  nm  eine  horizontale 
Achse  rotirenden,  an  je  fünf  symmetrisch  gestellten  Armen  befestigten  Harken- 
oder Rechen -Balken,  die  rascher  und  wirksamer  als  die  durch  Menschenhand 
geführten  Oer&the  gleichen  Namens  wirken  und  woTon  zwei  auf  einer  und  der- 
selben Welle  neben  einander  und  zwar  unabhängig  von  einander  placirt  sind. 

Ton  den  nachstehenden  Abbildungen  stellt  Fig.  557  den  Aufriss  der 
Maschine,  Fig.  558  den  Grundriss  derselben  und  die  abrigen  Figuren  entspre- 
chende Details  dar. 

Fig.  557. 


Den  tragenden  Hauptkörper  der  beiden  arbeitenden  Werkzeuge  bilden 
zwei  gusseiserne,  beziehungsweise  aus  Nabe,  Armen  und  Kranz  gebildete  kreis- 
fbrmige  Scheiben  HH,  deren  Querschnitt  besonders  aus  Fig.  559  erhellt. 

Am  umfange  dieser  Scheiben  sind  fflnf  Stftnder  oder  Knaggen  gg  durch 
Schrauben  befestigt,  deren  jede  scharnierartig  vermöge  Lappen  ff  mit  einem 
eisernen  Schuhe  verbunden  ist,  woran  sich  die  Zinkenbalken  J  befinden.  Fer- 
ner sind  am  Umfange  der  Scheibe  RR  st&hlerne  Blattfedern  hh  angebracht, 
die  gegen  Lappen  der  Zungenstflcken  ii  drücken,  welche  mit  dem  gusseisemen 


1)  Pintas  in  den  Verhandlnogen  dee  Vereins  znr  Beförderung  des  Gewerb- 
fleisses  in  Preuasen,  Jahrg.  1863,  S.  190,  nnd  in  seinem  selbstständigen  Werke 
,Die  landwirthschaftlichen  Maschinen  und  Ackergeräthe  der  Londoner  Industrie- 
Aosstellnng  von  1862,  S.  67,  Tafel  II,  m  nnd  lY.  Femer  Per  eis  in  seinem 
Handbache  etc.  Band  1,  S.  369. 
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Schuhe  ein  QaDzes  bilden,  worin  die  Harkenbalken  J  befestigt  sind.  Vermöge 
dieser  Anordnung  wird  man  in  den  Stand  gesetzt,  die  Harken  In  zwei  ver- 
schiedenen Stellangen  festzuhalten.  Davon  entspricht  die  eine  der,  welche  in 
Fig.  557  gezeichnet  ist,  nämlich  der  Stellung,  bei  welcher  die  Arbeit  verrich- 
tet wird  und  wobei  die  Harkenz&hne  eine  solche  Richtung  haben,  dass  sie 
radial  zur  Achse  A*  der  Laufr&der  A  stehen,  sobald  sie  bei  ihrer  Drehong 
Aber  A*  angelangt  sind.    Bei  der  zweiten  Stellung  werden  sie  fast  taogentia] 

Fig.  558 


zum  Umfange  der  Scheiben  H  gerichtet,  worauf  sie  befestigt  sind,  welches  jeden- 
falls beim  Transporte  von  und  zum  Arbeitsfelde  geschieht.  Die  St&rke  der 
Federn  hh  vii  öberdies  so  bemessen,  dass  sie  auch  während  des  Arbeitensein 
Umlegen  der  Zinkenbalken  J  zulassen  oder  nachgeben,''wenn  ihnen  am  Boden 
ein  Hindemiss  begegnet,  welches  ihren  Bruch  veranlassen  könnte. 

Wie  aus  den  Abbildungen  erhellt,  liegt  die  Umdrehwelle  E  der  Eb^rken- 
scheibe  excentrisch  zur  Achse  A'  der  Lauf-  oder  Tragrfider  A  der  ganzen 
Maschine.    Unabhängig  ?on  der  Umdrehachse  A*  ist  an  den  Speichen  eines 
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jeden  Bades  ^  ein  Zahnkranz  £  mittelst  Knag- 
gen <f<f  befestigt,  der  nach  Belieben  mit  Zahn- 
getrieben d  (am  Ende  der  hohlen  Welle  E) 
oder  a  (anf  einer  kurzen  Parallelachse  5  zu 
E  und  Ä')  in  Eingriff  gebracht  werden  kann« 
Eine  Kappe  C  umschüesst  diese  Theile 
in  der  Weise,  wie  aus  Fig.  560  und  561  er- 
hellt*), wodurch  sie  vor  erheblichem  Schmutz 
bewahrt  werden  und  zugleich  den  Arbeiter 
▼or  Beschädigung  schützen. 

Endlich  ist  zu  bemerken,  dass  eine  ohne 
Unterbrechung  durch  die  hohle  Welle  gehende 
eiserne  Achse  D  beide  Seitentheile  BC  der 
Maschine  in  die  erforderliche  feste  Verbin- 
dung bringt  und  dass  auf  dieser  Achse  D  jede 
Hälfte  der  ursprünglich  in  zwei  unabhängige 
Theile  getheilten  Hohlwelle  E  zugleich  mit 
den  Zinkenscheiben  yerschiebbar  ist.  Diese 
Anordnung  ist  leicht  aus  Fig.  559  zu  erkennen, 
wobei  noch  auf  die  Hülse  F  aufmerksam  zu 
machen  sein  dürfte,  welche  die  Grösse  der  Ver- 
schiebung der  beiden  Wellen  E  naeh  der 
Achse  D  hin  bestimmt  begrenzt. 

Um  die  vorgedachte  Verschiebung  aus- 
führen zu  können,  ist  lediglich  erforderlich, 
einen  Stift  (7,  welcher  JP  durchdringt  undjTon 
einer  Feder  in  eine  Nuth  der  Achse  D  gedrückt 
wird,  in  die  Höhe  zu  ziehen«  Sodann  Iftsst 
sich  die  Verschiebung  nach  auswärts  so  weit 
treiben,  dass  endlich  ein  Zahngetriebe  d  mit 
/t  dem  grossen  anf  Ä*  befestigten  Zahnkranze 
tj  zum  Eingriffe  gelangt.  Rückt  man  dann  gleich- 
zeitig, mit  Hülfe  ebnes  kurzen  Hebels  e,  die 

beiden     zusammen- 


Fig.  661. 


hängenden  Zahnge- 
triebe a  und  e  auf 
der  kurzen  Welle  b 
nach  innen,  so  dass 
weder  a  mit  B  noch 
c  mit  d  zusammen- 
fassen kann,  so  er- 
kennt man  leicht, 
dass  bei  solcher  Lage 
aller  Theile  die  Um- 


1)  Fig.  560  zeigt  den  Durchschnitt  nach  der  Linie  eti  ron  Fig.  669,  und 
661  den  Dorchschnitt  nach  der  Linie  A/u  von  Fig.  669. 
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drehbewegnog  Tom  ZahnriDge  B  direct  auf  die  hohle  Welle  D  and  damit  auf 
den  betreffenden  Harkenhaspel  übergetragen  wird. 

Zorn  Hervorbringen  einer  Umdrehung  der  Harken  nach  entgegengesetzter 
Richtung  0  (?ieht  man  den  R&dem  die  in  Fig.  559  gezeichnete  Stellang,  d.  h. 
man  verschiebt  die  hohle  Welle  E,  sowie  die  Getriebe  a  und  b  derartig,  dass 
B  mit  a  zusammenfasst  und  das  mit  letzterem  zusammengegossene  e  die  Be- 
wegung auf  d  und  damit  auf  die  Harkenhaspelwelle  E  tibertragt. 

Um  endlich  den  Harkenhaspeln  HJ  gar  keine  ümdrehbewegung  zu  er- 
theilen,  verschiebt  man  mittelst  des  Rückhebels  e  die  beiden  Getriebe  a  und  e 
so  weit  nach  einwärts,  dass  a  nicht  nur  ausser  Eingriff  mit  dem  grossen  Zahn- 
rade B  kommt,  sondern  auch  mit  d  zusammenfasst,  so  dass  das  Getriebe  e 
ganz  frei  wird  und  so  weit  als  möglich  nach  der  Mitte  der  ganzen  MaBchioe 
hin  zu  liegen  kommt. 

Bei  etwas  aufmerksamerer  Betrachtung  der  ganzen  Gombination  bemerkt 
man  bald,  dass  sich  in  dem  einen  Falle  die  Harkenhaspelscheiben  H  im  Sinne 
der  Fahrr&der  Ä  drehen,  während  sie  im  anderen  FaUe  eine  Drehung  annehmen, 
die  jener  der  Fahrräder  entgegengesetzt  ist. 

Dass  dabei  durch  entsprechende  Wahl  der  Raddurchmesser  der  snsam- 
mengreifenden  Zahnräder  die  ümdrehzahl  der  Harkenhaspel  drei,  vier  bisfiDnf 
Mal  so  gross  gemacht  werden  kann,  als  die  der  Earrenräder  A,  bedarf  wohl 
kaum  der  Bemerkung. 

Um  die  Harkenzähne  J  höher  oder  tiefer  über  den  Erdboden  weggehen, 
mehr  oder  weniger  in  das  gelagerte  Heu  eingreifen  zu  lassen,  hat  Boby  fol- 
gende Anordnung  getroffen. 

Ein  hohles,  cylindrisches  Stück  p  (Fig.  558)  ist  mit  Hülsen  ZZ  ans  dem 
Ganzen  gegossen,  in  welchen  (letzteren)  die  Bäume  der  Gabeldeichsel  zum 
Anspannen  des  Zugpferdes  befestigt  werden. 

Durch  diesen  Hohlcylinder  p  geht  eine  schmiedeeiserne  Achse  ifc'it',  die 
durch  Schrauben  mit  den  Bügeln  kk  fest  verbunden  werden  kann,  wobei  letz- 
tere mit  ihren  hinteren  Enden  an  die  Innenwand  der  gusseisemen  Buchse  C 
geschroben  sind,  die  das  grosse  Stirnrad  B  umgiebt. 

Hiernach  ist  klar,  dass  sich  die  Deichselhülsen  ZZ  durch  Drehung  um 
k'k'  als  Achse,  in  verschiedene  Lagen  zur  Ebene  der  Bügel  kk  bringen  lassen. 
Zur  Fixirung  einer  solchen  bestimmten  Stellung  sind  sowohl  die  Enden  der 
Bügel  kk^  als  die  des  Hohlcylinders  p  mit  Zahn-  (Sperr-)  Scheiben  k^k"  aus- 
gestattet 

Bildet  zufolge  solcher  Stellung  beispielsweise  die  Ebene  der  Deichsel- 
hülsen ZZ  mit  der  der  Bügel  kk  einen  stumpfen  Winkel,  so  werden,  beim 
Ziehen  des  angespannten  Pferdes,  die  in  die  Höhe  stehenden  DeichselhfilseD 
ia  eine  mehr  oder  weniger  horizontale  Lage  gebracht,  niedergedrückt  und  des- 
halb die  hohle  Welle  E  der  Harkenhaspel  zum  Aufsteigen  genöthigt,  da  sich 


1)  Die  Vorwärtsbewegang  der  Zinkentrommel ,  wie  es  die  PfeQe  in 
Fig.  567  bezeicbnen,  wird  dann  angewendet,  wenn  man  das  frisch  gemähte  Gru 
(Schwad)  zu  streuen  beabsichtigt,  dagegen  benatzt  man  die  Rückwärtsbewe- 
gnng,  wenn  das  Gras  theilweise  getrocknet  ist,  oder  wenn  gegen  den  Wind 
gearbeitet  werden  muss. 
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das  ganze  System  um  A*  A*  (d.  h.  um  die  Welle  der  Fahrrftder)  als  Achse 
drehen  muss. 

Zum  Schmieren  der  Lagerstellen  der  Fahrrader  l&sst  sich  die  beschrie- 
bene Anordnung  ebenfalls  benutzen,  indem  dann  die  Harkenhaspelscheiben  (hei 
niedergelegten  Zinken)  anf  den  Boden  gedruckt,  dadurch  dieR&der^  frei  ge- 
macht und  leicht  abgezogen  werden  können,  sobald  man  gleichzeitig  die  Deichsel 
Z  so  um  j»  dreht,  dass  sie  nach  hinten  völlig  flberschlSgt. 

Am  meisten  Aebnlichkeit  hat  Bob y 's  Heuwender  mit  der  Maschine  einer 
anderen  rfihmlicbst  genannten  Firma  in  diesem  Fache,  mit  der  des  Englftnden 
Nicholson  (Trent  Iren- Works, Newark).  Hier  ist  an  jedem  der Earrenr&der 
A  ein  cylindrischer  gusseisemer  Kasten  (hohle  eiserne  Nabe)  angebracht,  der 
inwendig  mit  zwei  Zahnkränzen  ausgestattet  ist  Der  Äussere  grössere  hat  eine 
innere,  der  kleinere  und  excentrisch  gestaltete  hat  eine  Äussere  Verzahnung. 
Je  nachdem  ein  passendes  Getriebe  mit  dem  einen  oder  anderen  dieser  Zahn- 
kränze in  Verbindung  gebracht  wird,  erfolgt  die  Drehung  der  Harkenzinken- 
scheibe  in  dem  einen  oder  anderen  Sinne. 

Femer  vertheilt  Nicholson  die  Haspelarme  oder  die  schmiedeeisernen 
Harkenstiele  auf  Tier  und  mehrere  gusseiserne  Naben  und  bringt  dabei  die 
Arme  so  an,  dass  die  einzelnen  Harkenbalken  gegen  einander  versetzt  werden, 
und  ihre  Qesammtzahl  symmetrisch  um  die  Haspelachse  vertheilt  ist.  Endlich 
macht  Nicholson  die  Harkenzinken  krunun,  vermittelt  das  Höher- und  Tief  er- 
stellen der  Harkenhaspel  durch  Zahnbogen  und  Trieb  und  bringt  zwischen 
Pferd  und  Maschine  (vor  dem  röhrenförmigen  Verbindungsstege  p  Fig.  557) 
einen  aus  Drahtgitter  gebildeten  Schirm  an,  um  bei  windigem  Wetter  das  Zug- 
pferd vor  dem  Bewerfen  mit  Heu  zu  schätzen  0* 

Vom  Standpunkte  der  sinnreichen  Maschinenconstruction  aus  leistet  Ho- 
ward in  Bedford  (England)  zur  Zeit  das  VorzOglichste  im  Gebiete  der  Hen- 
wendemaschinen.  Derselbe  hat  erstens  zur  Veränderung  der  ümdrehrichtnng 
der  Harkenhaspel  ein  Minimum  von  Zahnrädern  angeordnet  und  zweitens  jedea 
seitliche  Verschieben  der  Harkenhaspel  mit  ihrer  Welle  fiberflflssig  gemacht. 
Ebenso  regulirt  er  den  Abstand  der  Harkenzinkenspitzen  von  der  Erde  durch 
einen  ezcentrischen  Versetzkopf. 

Leider  verhindern  auch  hier  Raum  und  Zweck  unseres  Werkes  ein 
specielles  Eingehen  auf  Howard's  beachtenswerthe  Mechanismen,  weshalb 
zu  deren  Studium  die  unten  angegebenen  Quellen  bezeichnet  werden  mOssen^). 


1)  Aosführliche  Zeichniingen  und  Besohreibungen  der  Nioholson'schen 
Maschinen  finden  sich  in  Moli  and  Gayot's  Eacyklop^die  T.  7,  Fg.  315-818, 
ferner  in  folgenden  Nammeili  der  Patent  Specification :  Nr.  1485  von  1854,  Nr. 
1634  von  1859  und  Nr.  1833  von  1861,  und  in  Armengaud's  Publ.  indnsfer. 
T.  13,  PI.  XI,  p  115.  Endlich  ist  auch  zu  empfehlen  ein  Bericht  des  Herrn 
V.  Cramm-Bhode  über  die  londwlrthschaftliche  Aosstellnng  im  Battersea-Park 
bei  London  1862,  in  Henneberg's  Jonmal  der  Landvrirthschaft,  neue  Folge, 
8.  Bd.  (1863),  S.  163 

2)  Patent  Spedfieation  Nr.  1461  vom  8.  Juni  1861  and  daraas  Perels: 
„Handbuch  landwirthschaftl.  Maschinen  and  Gerathe",  Bd.  1,  8.  867,  sowie  end« 
lieh  das  bereits  citirte  (französische)  Werk  Mangon's,  p.  726,  PI.  XTX. 


656  §.  70.    Zweite  Abtheilung.    Sechster  Abschnitt 

Zusatz.  Auf  die  bereits  Seite  572  erwähnten  Pferdeharken  oder  die 
grossen  durch  SpannYieh  gezogenen  Heurechen  näher  einzugehen,  sind  wir 
hier  gleichfalls  ausser  Stande,  verweisen  deshalb  auf  die  wiederholt  citirten 
Arbeiten  von  Pintus  und  von  Pereis,  Wo  st  etc.,  sowie  hinBichtlich 
grösserer,  nach  ICaassstab  ausgeführter  Zeichnungen  auf  Bktt  XVa  und  XYb 
Bd.  I.  der  „Sammlung  landwirthschaftlicher  Maschinen**,  welche  1S53  Ton  den 
Studirenden  der  Maschinenlehre  an  der  polytechnischen  Schule  zu  Hannover 
herausgegeben  wurden.  Neuerdings  sind  die  amerikanischen  Heuwender  sehr 
beliebt  geworden,  welche  gewöhnlich  nur  zum  Wenden,  nicht  zum  Streuen  ein- 
gerichtet sind  und  Zinken  von  Stahldraht  haben,  die,  zum  Theil  spiralförmig 
aufgewickelt,  selbst  genflgend  federn. 


§.  70. 
4.    Kartoffelerntemaschinen. 

Die  hier  zu  besprechenden  Maschinen  sollten,  um  mit  Vor- 
theil,  gegenüber  Meifschenhänden,  arbeiten  zu  können,  eigentlich 
dreierlei  Actionen  verrichten,  nämlich  erstens  die  Kartoffeln 
aus  dem  Erdboden  heben,  dann  zweitens  dieselben  von  der  an- 
haftenden Erde  befreien  und  endlich  drittens  deren  Sammeln  oder 
Auflesen  vom  Boden  bewirken. 

Statt  allen  drei  Anforderungen  zu  genügen,  beschränkt  man 
sich  gewöhnlich  auf  die  beiden  ersten  und  constmirt  eine  ent- 
sprechende Art  von  Haken  oder  vonPflügen^)(Wendepflfige), 
wohin  beispielsweise  gehören  die  EartoffelhebepflSge  von  Cor- 
bett  &  Peele,  von  Gorbett  &  Son,  femer  die  von  Howard 
mit  und  ohne  Wurfrad  (die  mit  Wurfrad  sind  in  Howard's 
Katalog  von  1876  als  ;,Ho ward's  New  Patent  Potato  Plough^ 
markirt),  die  von  Ransomes,  Sims  &  Head,  femer  Sack's 
Kartoffelausrodepflug  etc.  etc.  Ueber  eigentliche  Maschinen,  von 
welchen  einige  alle  drei  genannten  Actionen  verrichten,  wurde 
bereits  in  der  Einleitung  S.  574  berichtet,  so  dass  hier  nur  vrieder- 
holt  auf  die  vorher  citirte  Arbeit  des  Dr.  Wüst  aufmerksam  zu 
machen  ist,  in  welcher  namentlich  ausführlich  (unter  Beigabe  von 
Abbildungen)  besprochen  werden:  die  Maschinen  von  Colemann 
&  Morton,  von  Cegielski,  Graf  Münster,  Heidemann, 
Eckert,  Tempelhoff  und  Kobylinski.  Leider  genügen  alle 
diese  Geräthe  und  Maschinen  den  an  sie  zu  stellenden  Anforde- 


1)  Dr.  Wüst  in  der  deatschcn   landwirthschaftlichen   Presse,  Jahig.   1876, 
Nr.  52,  53  und  54  nnter  der  Ueberschrift  „KartoffelemteniAechiiieD**. 
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rungen  nicht  völlig,  so  dass  das  von  einer  Commission  der  AI- 
tenburger  Kartoffelausstellung  (October  1876)  noch  zu  lösende 
Problem  also  lautet: 

;,EineKartoffel-Erntemaschine  so  zuconstruiren, 
dass  die  Kartoffeln  frei  von  Erde, Steinen  und  Kraut, 
in  einen  Korb  fallen,  der  gefüllt,  von  nur  einem  Ar- 
beiter entfernt  und  durch  einen  leeren  Korb  wieder 
ersetzt  wird.^ 


§.  71. 

IV.  Dresohmaschinen. 

A.    Lang-  oder  SpitE-Dre8chmaBchineii>). 

Im  Nachstehenden  werden  die  Dreschmaschinen  in  zwei  Ai»- 
theilungen  besprochen,  übereinstimmend  mit  der  Unterscheidung 
in  Lang-  (Longitudinal-)  oder  Spitz- Dreschmaschinen  und  in  Breit- 
(Transversal-)  oder  Quer-Dreschmaschinen.  Bei  ersteren  wird  das 
Getreide  der  Halmlänge  nach  rechtwinklig  zur  Dreschtrommel- 
achse eingeführt,  bei  letzteren  (der  besseren  Erhaltung  des  Strohes 
wegen)  der  Breite  oder  Quere  nach,  parallel  (oder  doch  nur  we- 
nig geneigt)  zur  gedachten  Trommel.  Jede  dieser  beiden  Gattun- 
gen kann  dann  entweder  nach  Meikle's  oder  nach  Moffit's 
System  gebaut  sein. 

Eine  weniger  rationelle  Eintheilung  der  Dreschmaschinen 
(nach  den  benutzten  Motoren)  in  Hand-,  Göpel-  und  Dampf- 
Dreschmaschinen  mag  hier  wenigstens  nicht  ganz  unerwähnt 
bleiben. 


1)  Sammlang  tod  Zeichnungen  der  hannoverschen  Polytechniker,  landwirth- 
schafU.  Maschinen  Bd.  1,  Hannover  1853  (bereits  vorher  citirt),  Blatt  XVII a  nnd 
XYIIb  die  ganz  eiserne  Dreschmaschine  von  Barett,  Andrews  nnd  Ex  all, 
sowie  Blatt  IX a  nnd  IX b  die  Dreschmaschine  von  Bansomes  nnd  Sims. 
Erstere  Maschine  auch  in  den  Zeichnungen  der  „Hütte**,  Jahrg.  1858,  Blatt  XY 
und  1859  Blatt  IX,  Armengand:  „Pnblication  industrielle  Vol.  8,  PI.  XIV 
und  Vol.  9,  PI.  VP*,  Schneitier  und  Andree:  „Die  landwirthschafüichen 
Maschinen'*,  Leipzig  1861,  S.  409,  §.  293.  Femer  wieder  die  Werke  und  Be- 
richte des  Dr.  Pereis  und  des  Dr.  Wüst.  Dr.  Pereis  fügte  seinem  Berichte 
über  die  Wiener  Ausstellung  von  1873  die  g e o  m e  tr  1  sc h e  (nach  Maass  gezeichnete) 
Abbildung  der  neuesten  „Qöpel-Dreschmaschinen**  der  Actiengesellschaft  H.  F. 
Eckert  in  Berlin  bei  (a.  a.  O.,  S.  455,  Tafel  VII). 

R  a  h  1  ro  a  n  n ,  MMchlnenlehre.    II.    8.  Aufl.  42 
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Fig.  568. 


Als  Prototyp  der  Lang-Dreschmaschioeo  des  Mei kl e' sehen  Systems 
wählen  wir  die  Fig.  562  in  V2o  wahrer  Grösse  abgebildete  Maschine,  welche 
für  deutsche  Verhältnisse  in  sofern  von  Bedeutung  ist,  als  die  Zahl 

der  von  ihr  abgesetzten  Exemplare 
bereits  Ende  October  1872  900  betrag, 
wie  der  Verfasser  der  Wahrheit  gemfiss 
zu  bezeugen  im  Stande  ist. 

Ooostructeur  und  Verfertiger  die- 
ser Drescbmaschinengattung  ist  der 
Mechaniker  Eehlmann  in  Badbergen 
(unweit  OsnabrQck,  Provinz  Hannover), 
der  sich  überhaupt  durch  ganz  ausge- 
zeichnete Leistungen  im  Baue  vorzog- 
lieh  einfacher  und  praktisch  brauchbarer 
landwirthschaftlicher  Maschinen  und  Ge- 
räthe  einen  Namen  von  bestem  Klange 
erworben  hat. 

Die  Schlagtrommel  der  Kehl- 
mann'sehen  Dreschmaschinen  bestand 
früher  aus  zwei  starken,  hölzernen, 
kreisförmigen  Scheiben  a,  welche  auf 
einer  eisernen  Welle  b  befestigt  und 
mit  einander  durch  neun  Schlagleisten 
c  gehörig  verbunden  waren  9i  während 
er  sie  jetzt  aus  zwei  starken  schmiedeeisernen  Kränzen  und  eben  solchen  Spei- 
chen, jedoch  gusseiserner  Nabe,  herstellt  und  statt  neun  nur  sieben  aus  Win- 
keleisen gebildete  Schläger  in  Anwendung  bringt.  Dabei  beträgt  der,  [Uisaere 
Durchmesser  (von  Spitze  zu  Spitze  der  Schläger  gemessen)  24  Zoll  rhon. 
(=  62,76  Centimeter)  und  die  Breite  der  Trommel,  normal  zur  Bildfläche  Ton 
Fig.  562  (oder  parallel  zur  Welle  b)  gemessen,  23  Zoll  rhein.  (=  60,14  C^en- 
timeter)  ^). 

Das  Umlaufsverhältniss  der  Trommel  ist  so  angeordnet^  dass  bei  2Yi 
Umgängen,  welche  zwei  an  den  Betriebsgöpel  (Bd.  I,  S.  304,  Fig.  191)  gespannte 
Pferde  pro  Minute  (bei  wenigstens  13  Fuss  rhein.  oder  4  Meter  Schwengel- 
länge) verrichten ,  die  Schlagtrommel  reichlich  700  (genauer  708)  Umläofe 
macht,  was  eine  Pheripheriegeschwindigkeit  von  1379  Meter  pro  Minute,  d.  L 
fast  23  Meter  pro  Secunde  giebt.    Eine  grössere/ Geschwindigkeit  and  mehr 


1)  Ks  bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung ,  dass  mit  den  Buchstaben  dd 
Schrauben  bezeichnet  sind,  welche  zur  Befestigung  der  Schlagleisten  c  dienen  nnd 
deren  Muttern  Platz  in  entsprehend  ausgesparten  Bäumen  der  Scheiben  a 
finden. 

2)  K  eh  1  m  a  n  n  will  die  Erfahrung  gemacht  haben,  dass  bei  dem  angegebeoen 
Durchmesser  der  Dreschtrommel  nnd  bei  der  bemerkten  Umlaufszahl  derselben, 
7  i<chläger  bessere  Dienste  thun  als  9  Schläger.  Bei  zu  vielen  Schlägern  sei  es 
gleichsam,  als  ob  die  Halme  nicht  Zeit  genug  hätten,  jedem  Schläger  einen  anile* 
ren  Angriffspunkt  darzubieten. 
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Scbl&ge  als  die  bemerkte  Zahl  zerreibt  Eömer  und  Stroh  und  erschwert  den 
Gang  der  Maschine.  Nur  wenn  sich  das  Getreide  schwer  ausdrischt  (feucht 
ist),  mass  der  Gang  beschleunigt  werden. 

Bei  kleineren  Schlagtrommeln  muss  man  mehr  Uml&nfe  geben,  wodurch 
die  Abnutzung  und  der  Beibungswiderstand  der  Maschine  erheblich  vermehrt 
wird.    Auch  passt  eine  kleine  Schlagtrommel  nicht  gut  für  langes  steifes  Stroh. 

Was  die  Gestalt  der  Kehl  mann 'sehen  Schläger  c  betrifft,  so  liegt  bei 
seinen  neuesten  Maschinen  der  aufwärtsgerichtete  (freie)  Schenkel  des  betref- 
fenden Winkeleisens  nicht  mehr  in  der  Richtung  des  Radius  be,  sondern  weicht 
etwa  um  10  Grad  gegen  denselben  zurück  (der  Bewegungsrichtung  zugekehrt), 
so  dass  der  Winkel,  welchen  die  Schl&gerebene  mit  der  Tangente  an  der 
Dreschtrommel  bildet,  kein  rechter,  sondern  ein  stumpfer  ist. 

Letztere  Oonstructionsweise  stimmt  einigermaassen  mit  der  bei  neueren 
englischen  Breitdreschmaschinen  überein,  wo  der  gedachte  Winkel  sehr  stumpf 
genommen  und  die  ganze  Schlägerfl&che  zugleich  derartig  abgerundet  wird, 
dass  die  Gestalt  von  Fig.  565  (in  V4  wahrer  Grösse  gezeichnet)  entsteht,  auf 
welche  wir  nachher  bei  der  zugehörigen  Dreschmaschine  zurückkommen. 

Letztere  Anordnung  hat  zwar  den  Yortheil,  dass  sie  der  Luft  weni^^er 
Widerstand  bietet,  erfordert  aber  auch  eine  grossere  Umfangsgeschwindigkeit, 
wenn  sie  rein  ausdreschen  und  zugleich  quantitativ  schaffen  soll,  üeber- 
dies  hat  sie  noch  den  bedeutenden  üebelstand,  dass  sich  bei  längerem  Ge- 
brauche die  äussere  Kante  (namentlich  wenn  dieser  die  rechte  Abrundung  fehlt) 
schnell  abnutzt 

Die  Eehlmann' sehen  Schlagleisten  nützen  sich  (gewöhnlich)  in  der 
Mitte  mehr  ab,  als  an  den  Enden,  lassen  sich  nach  längerem  Gebrauche  leicht 
dnrchrichten  und  können  endlich  schnell  umgeschroben  werden,  so  dass  dann 
das  Ende  (Winkelspitze)  die  äusserste  Kante  bildet,  welches  jetzt  der  Umdreh« 
richtung  zugekehrt  ist  und  auf  dem  Trommelmantel  aufliegt  Dem  Verfasser 
sind  Eehlmann'sche  Maschinen  bekannt,  welche  2000  und  mehr  Tage 
in  Thätigkeit  waren,  ohne  eine  Erneuerung  der  Schläger  c  nöthig  zu  machen. 

Der  Dreschkorb  ee  wird  durch  15  Holzstäbe  (Rippen  oder  Gegenschläger) 
gebildet,  welche  an  der  Innenseite  und  oberwärts  auf  einem  Blechmantel  be- 
festigt sind,  den  man  oben  an  der  Eintrittsstelle  (von  r  ans)  mit  abgerun- 
deten Warzen  oder  Knöpfen  ausgestattet,  weiterhin  aber  aus  mit  schräg  ge- 
rippten Eisenstäben  besetzten  Schlagleisten  und  32  starken  Drähten  zusammen- 
gesetzt hat  Die  Gegenschlägerrippen  ee  wie  Warzenreihen  und  Schlagleisten 
ff  sind  sämmtlich  parallel  zur  Trommelachse  b  gerichtet,  während  die  gedachten 
Eisendrähte  unter  sich  in  gleichen  Abständen  (rechtwinklig  zur  Richtung  der 
Gegenschläger  ee)  concentrisch  zum  Umfange  der  Trommel  angebracht  sind. 
Zwischen  beiden  Enden  ist  der  Dreschkorb  an  drei  verschiedenen  (in  der  Ab- 
bildung angedeuteten)  Stellen  mit  Scharnieren  ausgestattet  (so  dass  eigent- 
lich der  ganze  Dreschkorb  aus  vier  fast  gleich  grossen  Bogenstflcken  besteht), 
um  das  Ganze  den  Anforderungen  gemäss  beweglich  und  dabei  doch  auch  ge- 
hörig widerstandsfähig  zu  machen. 

Je  nach  Art  und  Beschaffenheit  des  auszudreschenden  Getreides  ist  der 
concentrische  freie  Raum  zwischen  den  Schlägern  ec  der  Dreschtrommel  und 
den  Gegenschlägem  ff  des  Korbes  ee  zu  vergrössern  oder  zu  verringern,  fn- 

42* 


660  §•  ?1.    Zweite  Abtheilang.    Sectister  Absclmitn 

deS8  Boll  er  nie  eoger  gestellt  werden,  als  zum  Refndreschen  dorchaas  erfor- 
derlich  ist ').  • 

Bei  Eehlmann's  Maschine  erfolgt  diese  Korbstellung  von  einem  ein- 
zigen Orte  aas,  der  ausserhalb  der  Maschine  liegt. 

Man  erkennt  nämlich  aus  der  Zeichnung  leicht  zwei  mit  ihren  Drehachsen 
h  und  g  am  Gestell  der  Maschine  hefestigte  Winkelhebel  khi  und  mgl^  welche 
durch  eine  Zugstange  p  unter  sich  und  mit  zwei  anderen  solchen  Stangen  q 
und  t  derartig  mit  den  Endpunkten  des  Korbes  in  Verbindung  gesetzt  sind, 
dass  es  nur  einer  Verrückung  des  Hebels  hi  (am  Handgriffe  t  anfassend)  be- 
darf, um  die  beabsichtigte  Stellung  des  Korbes  ausführen  zu  können. 

Zu  bemerken  ist  dabei  noch,  dass  hinten  am  Mantel  ee  (symmetrisch  Ter- 
theilt)  fünf  Zapfen  befindlich  sind,  welche  sich  in  geeigneten  Schlitzen  der 
Seitenwände  ?erschieben  lassen,  und  wobei  man  die  Schlitze  so  angeordnet  hat, 
dass  die  darin  gleitenden  Zapfen  beim  Weiter-  oder  Engerstellen  dem  flachen 
Bogen  des  Korbes  oder  Mantels  (Concave)  entsprechen  und  somit  der  zwischen 
Korb  und  Dreschtrommel  Terbleibende  Raum  in  jeder  Stellung  (Qberall)  con- 
centrisch  ist. 

Die  ZufQhrung  des  auszudreschenden  Getreides  in  der  Richtung  des  in 
der  Abbildung  beigefügten  Pfeiles,  erfolgt  (mit  Hinweglassung  sogenannter 
Speisewalzen)  durch  einen  nach  innen  sich  gehörig  yerengenden  Rumpf  r,  vor 
welchem  ausserhalb,  in  der  Ebene  seiner  unteren  horizontalen  Begrenzungs- 
fläche der  sogenannte  Einlegetisch  von  gehöriger  Ausdehnung  plaoirt  wird. 

Körner  und  Spreu  sammeln  sich  im  Räume  unterhalb  der  Dreschtrommel 
und  des  Korbes,  wogegen  das  Stroh  auf  der  aus  rostförmigen  Rundeisen-Stäben 
gebildeten  schiefen  Ebene  s  nach  aussen  gefahrt  wird  und  etwa  noch  mitge- 
nommene Kömer  durch  die  Räume  zwischen  je  zwei  Stäben  nach  der  erstge- 
dachten Sammelstelle  herabfallen  2). 

Erst  nachdem  die  Maschine  leer  gehend  In  gutem  Gange  ist  und  die 
Pferde  am  Göpel  ruhig  und  gleichmässig  ziehen,  beginnt  man  mit  dem  Einlegen 
des  zu  dreschenden  Getreides,  indem  man  vorher  die  geöffneten  Bunde  auf 
dem  Einlegetische  gehörig  ausbreitet  und  die  Garben  in  ganz  dOnnen  Lagen 
der  Rumpfmündung  r  (die  Aehrenenden  voran)  zuschiebt 

Die  in  rascher  Umdrehung  begriffene  Dreschtrommel  lässt  sich  nur  durch 
Bremsen  möglichst  rasch  zum  Stillstande  bringen.  Dies  hat  jedoch  der  Ein- 
leger stets  in  seiner  Gewalt,  dadurch  nämlich,  dass  er  ein  oder  zwei  ganze 
Garben  auf  einmal  hineinjagt,  Oberhaupt  eine  solche  Masse  Stroh  aof  einmal 
vorschiebt,  dass  diese  zwischen  Trommel  und  Mantel  nicht  hindurch  kann. 
Auf  solche  Weise  lässt  sich  die  Schlagtrommel  im  Nothfalle  binnen  iw«  bis 
drei  Secunden  zum  Stehen  bringen.  Besteht  dann  (wie  bei  allen  Kehl  mann- 
sehen  Maschinen)  die  Transmissionswelle  (am  Göpel  Fig.  191,  Bd.  I,  S.  904 

1)  lieber  sinnreich  angeordnete  Korbstellung  bei  Barett,  Ex  all  und  An- 
drews Lang-  oder  Spitz-Dreschmaschinen  wurde  bereits  S.  675  in  der  Note  S 
berichtet.    Specielles  liefern  die  dort  angegebenen  Quellen. 

2)  Dass  man  die  Lang-Dreschmaschinen  auch  mit  Strohseparator  (Stroh* 
schuttler)  und  mit  Reinignngsapparaten  (Siebwerken  nnd  Geblasen)  verbinden  kann, 
versteht  sich  wohl  von  selbst.  Bei  den  nachher  zn  besprechenden  Dresch- 
maschinen kommen  wir  auf  diesen  Gegenstand  ausführlich  snräck. 
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mit  dem  Bachstaben  T  beseichnet)  aas  einem  starken  Baome  von  Tannenbolz, 
dessen  schwäcberes  Ende  mittelst  Universalgelenk  am  Göpel  (wie  in  Fig.  191, 
Bd.  ID  befestigt  ist»  so  dreht  sich,  wenn  die  Pferde  nicht  gleich  still  stehen, 
die  Welle  am  Qöpel  ab  und  gelangt  mit  der  Maschine  zur  Ruhe.  Bei  Kehl- 
mann's  Dreschmaschinen  sind  Fälle  Torgekommen,  dass  auf  diese  Weise 
Menschenleben  gerettet  wurden. 

Was  schliesslich  das  Quantum  Körner  betrifft,  welches  in  gegebener  Zeit 
mit  einer  Breit-Dreschmaschine  der  beschriebenen  Art  ausgedroschen  wird,  so 
hängt  dies  Yon  so  yerschiedenen  ümst&nden  ab,  dass  sich  völlig  richtig  eine 
bestimmte  Zahl  gar  nicht  angeben  l&sst 

In  manchen  Jahren  und  an  manchen  Orten  steckt  in  einem  gleichen 
Volumen  zu  Bunden  oder  Garben  Tereinigten  Getreides  die  doppelte  Menge 
Kömer,  als  an  anderen  Stellen,  so  dass  sich  Differenzen  von  100  Proc«  er- 
geben, unter  mittelguten  Verhältnissen  und  Umständen  drischt  man  in  der  Pro- 
vinz Hannover  mit  der  beschriebenen  Kehlmann' sehen  Maschine  täglich  etwa 
10  Fuder  (das  Fuder  zu  800  Garben  von  etwa  18  Zoll  Durchmesser  und  20 
Garben  zu  einer  Stiege  gerechnet).  Diese  geben  bei  Winterfrucht  10  bis  12, 
zuweilen  auch  14  bis  15  Malter  oder  120  Himten  (37,38  Hektoliter)  bis  180 
Himten  (aber  56  Hektoliter)  0«  Bei  Sommerfrachten  und  bei  kurzen  Proben 
(die  freilich  oft  zu  grossen  Täuschungen  fahren)  kann  die  Leistung  viel  höher 
gebracht  werden.  Die  kleinste  Sorte  dieser  Dreschmaschinen  von  60,14  Genti- 
meter  innerer  Weite  (oder  Länge)  liefert  Kehlmann  für  den  billigen  Preis  von 
240  Mark,  den  zugehörigen  Pferdegöpel  (2  bis  4  Pferde)  ffir  4&0  Mark. 

Als  Repräsentanten  der  durch  Göpelwerk  (oder  durch  Menschenhand) 
zu  betreibenden  Spitzdreschmaschinen  mit  Moffiff 'scher  Dreschtrommel, 
welche  Finger,  Stifte  oder  Zinken,  statt  der  Schlagleisten  besitzt,  wählen  wir 
die,  Fig.  563,  geometrisch  im  Längendurchschnitt  (Vso  wahrer  Grösse)  ge- 
zeichnete Dreschmaschine  der  Gebrfider  Klemm  in  Eckemfl^rde  (Schleswig- 
Holstein),  welche  seit  der  Bremer  internationalen  landwirthschaftl.  Aosstellong 
von  1874,  wo  dieser  Maschine  besondere  Anerkennung  zu  Theil  ward'),  sehr 
grosse  Verbreitung  in  Norddeutschland  gefunden  hat. 

Li  unserer  Abbildung  bezeichnet  ÄÄ  das  Holzgestell  der  Maschine,  a 
die  Antriebwelle  (durch  ein  Hook'sches  Gelenk  mit  der  entsprechenden 
Göpelwelle  in  Verbindung  gebracht)  und  b  ein  Stirnrad  (mit  108  Zähnen), 
welches  in  ein  Getriebe  e  (mit  11  Zähnen)  greift,  an  deren  Welle  die  mit 
schwach  gekrümmten  Zinken  oder  Stiften  besetzte  Dreschtrommel  d  (von 
30  Oentimeter  Durchmesser)  befestigt  ist. 

Die  Gegenschläger-Zinken  sind  an  der  Unterseite  eines  Brettes  e  be- 
festigt. Zum  Höher-  oder  Tieferstellen  des  letzteren  (um  die  Enden  der 
Schlagstifte  einander  mehr  oder  weniger  zu  nähern)  dient  eine  Schraube  f, 
welche  sich  in  einer  mit  dem  Querriegel  9  des  Maschinengestelles  fest  ver- 
bundenen Mutter  dreht    Die  Korbftüirung  geschieht  durch  zwei  schamierartige 


1)  1  Malter   zu   12  Himten   und    1    Himten   gleich  0,3116  Hektoliter   ge- 
rechnet 

2)  Dr.  Per  eis,   Bericht   über  die  Bremer  internationale  Aosstellong  von 
1874,  S.  31. 
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Anne  <f.  g  und  Ä  sind  Zufuhr-  oder  Speisewalzen  (von  121/2  Centimeter 
Durchmesser),  von  denen  die  untere  h  geriffelt  und  mittelst  Federn  t  elastisch 
gelagert  ist  ^^^  ^^^^ 


Gebrflder  Klemm  statten  alle  ihre  Göpel-Dreschmasohinen  mit  wirk- 
samem Schatte Iwerke  aus,  welches  dazu  dient,  mit  demStrohe  fortgenom- 
mene Körner  auszuscbQtteln  und  ersteres  zugleich  von  der  Maschine  aus  wdter 
zu  befördern. 

In  unserer  Abbilduug  ist  der  eigentliche  StrohschQttler  mit  k  bezeichnet 
Derselbe  empfängt  seine  Bewegung  von  der  gekröpften  Welle  l  und  wird 
richtig  gefQhrt  von  Lenkern  m.  An  k  ist  die  Lenkstange  n  befestigt,  wodurch 
ein  Sieb  0  in  entsprechendes  Schütteln  versetzt  wird.  Zur  ferneren  Fohrang 
des  Siebes  0  dienen  H&ngearme  p  und  eine  Rolle  q.  Endlich  bezeichnet  5 
den  Zufflhrtisch  für  das  zu  dreschende  Getreide  und  r  einen  am  £nde  des 
ganzen  Baues  placirten  Ablegetisch. 

Bemerkt  zu  werden  verdient  noch  Folgendes: 

Die  Welle  a  I&sst  man  pro  Minute  80  bis  90  Umlaufe  machen,  wahrend 

einer  Tour  des  Pferdes  in  seiner  Rennbahn  am  Göpel..   Beträgt  nun  (wie  bei 

108 
Klemm)  die  ZahnradQbersetzung  -r?-,  so  macht  die  Zinken-Dreschtrommel 


11 


108 


pro  Minute  85  .  -jj-  =  835  Umläufe. 

Die  Zufuhr-  oder  Speisewalze  g  wird  (von  a  aus)  durch  ein  Kettenvo^ 

9 
gelege  it  bewegt,  dessen  Uebersetzung  j^  ist,   so  dass  also  (bei  obiger  Az- 

9 
nähme)  die  Walze  g  pro  Minute  r^  .  85  =  59  Touren  macht     Von  g  aus 

wird  die  Bewegung  mit  gleicher  Geschwindigkeit  auf  die  Walze  h  Obertragen 

und  zwar  sind  hierzu  Zwischenräder  eingeschaltet,  da,  wie  bereits  erwähnt  die 

Zuführwalze  h  elastisch  gelagert  ist. 

Die  Welle  {  erhält  ihre  Bewegung  ebenfalls  von  a  aus  und  zwar  durch 

Riementransmission,  wobei  das  Umsetzverhältniss  210  :  HO,  folglich  die  um- 

21 
drehzahl  von  l  circa  85  .  jj  =:162  pro  Minute  ist 
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Die  LeistungBf&higkeit  dieser  Stiften-Drescbmaschine  anlangend,  so  be- 
merken die  Fabrikanten,  Gebrüder  Klemm,  in  ihrem  (illustrirten)  Gataloge 
ganz  richtig,  dass  diese,  auch  bei  ibrer  Mascbine,  so  sebr  von  der  Ausgiebig- 
keit des  Kornes,  der  Stroblänge  und  von  vielen  anderen  Nebenumständen  ab- 
hängt, dass  sich  kaum  etwas  darüber  sagen  l&sst  Als  Durcbschnittswertbe 
geben  die  Genannten,  verbunden  mit  den  Zeugnissen  verschiedener  Abnehmer, 
die  Zahlen  folgender  Tabelle  0: 


Zahl 
der 

Göpel- 
Pferde. 

1     ._  ..  — 

Hektol 
Weizen. 

iter  pro 
Gerste. 

Stunde 
Hafer. 

Trommel- 
breite 

in 
Centi- 
metern 

Gewicht 

der 

Maschine 

in 

Kilopr. 

Anschaffungs- 
preis incl. 
Schüttelwerk 
u.  Pferdegopel . 
in  Mark. 

613 

1 

1 

2-3 

3-5 

5-7 

55 

300 

2 

3     5 

5-7 

7-9 

69 

385 

705 

3 

6—8 

8--12 

12-16 

89 

550 

980 

4 

9-12 

12-14 

14-18 

100 

725 

1230 

Mit  grossem  Erfolge  erbaut  die  Firma  H.  Lanz  in  Mannheim  Hand- 
Dreschmaschinen  mit  Stiftentrommeln,  bei  welchen  5—7  Arbeiter  (von  denen 
zwei  an  Kurbeln  zu  drehen  haben)  pro  Stunde  30— 40  Garben  mittlerer  Grösse 
ausdreschen  sollen.  Dr.  Per  eis  bezeichnet  die  Maschine  von  Lanz  als  das 
Muster  der  heutigen  Hand-Dreschmaschinen  und  fügt  deshalb  seinem 
unten  notirten  Berichte^)  vier  nach  Maassstab  gezeichnete  geometrische  Ab- 
bildungen dieser  Mascbine  bei,  auf  die  wir  besonders  verweisen  möchten. 
Merkwürdiger  Weise  hat  diese  Maschine  keine  Speisewalzen,  welche  der  Ver- 
fasser allein  deshalb  für  erforderlich  h&lt,  weil  bei  deren  Vorhandensein  die 
Geschicklichkeit  des  Einlegers  weniger  in  Betracht  kommt,  was,  bei  den  heuti- 
gen Arbeiterverhältnissen,  von  nicht  geringer  Wichtigkeit  ist. 

Was  die  Frage  betrifft,  weshalb  früher  (man  sehe  den  S.  576  citirten  Be- 
richt des  Verfassers)  die  Dreschmaschinen  mit  Moffit'scher  Stiftentrommel, 
namentlich  in  Norddeutschland,  wenig  oder  gar  keinen  Eingang  fanden,  so 
liegt  das  gegenwärtige  Lob  dieser  Maschioengattung  wohl  in  allerhand 
(scheinbar  unbedeutenden)  Verbesserungen,  welche  dieselbe  jetzt  aufzuweisen 
hat,  wohl  auch  in  der  sorgfältigeren  Ausführung^). 


1)  Nach  gütiger  brieflicher  Mittheilnng  der  Firma  Gebrüder  Klemm,  vom 
26.  Juli  1876. 

2)  ,Die  landwirthschaftl.  Gerathe  und  Maschinen''  im  1.  Bande  des  Werkes 
„Die  Bodencultur  auf  der  Wiener  Ausstellung  1873,"  S.  458,  mit  Abbild,  auf 
Taf.  V. 

8)  Gebrüder  Klemm,  in  ihrem  illostr.  Cataloge  und  Preiscoorante  (von 
1873)  sagen  n.  A.  hierüber  Folgendes:  „Der  Dreschprocess  ist,  abweichend  von 
dem  sonst  gebranchlichen,  nicht  ein  Ausschlagen,  sondern  mehr  ein  Aasstreifen 
oder  Auskämmen  der  Kömer,  und  ist  es  einleuchtend,  dass  dieses  viel  directer 
wirkt  wie  jenes.  Thatsachlich  wird  auch  ein  geringerer  Arbeitsaufwand  zum  Be- 
triebe der  Zinken -Dreschmaschine  erforderlich,  als  bei  den  Schläger -Dresch- 
maschinen. 
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Bemerkenswertb  sind  die  Resnltate  tkber  Leistung  der  Hand-Drescb- 
maschineB  des  Mof fit' sehen  Systemes  der  Karlsruher  MaschineDprflfuDgs- 
Station,  nach  welchen  jeder  Mann  an  der  Maschine  das  1,8 fache  von  dem  ge- 
leistet haben  soll,  was  er  mit  dem  Dreschflegel  leisten  konnte  0-  Dessen  un- 
geachtet wird  die  Handdreschmaschine  aberall  da  in  den  Hintergrund  treten, 
wo  sie  mit  einer  guten  Göpeldreschxnaschine  concurriren  soll. 

■  §.  72. 
B.    Breit-  oder  Quer-Dreschmaschinen^). 

Die  eiofachste  Sorte  der  hier  zu  besprechenden  Dreschma- 
schinen unterscheidet  sich  von  den  Lang-  oder  Spitz-Dreschma- 
schinen streng  genommen  nur  durch  die  zwei-  bis  dreimal  län- 
gere Schlagtrommel,  so  dass  diese  gewöhnlich  vier  bis  fünf  Fnss, 
ausnahmsweise  (für  deutschen  langen  Roggen)  wohl  auch  sechs 
Fuss  Länge  hat. 

Zur  speciellen  Besprechung  wählen  wir  hier  jedoch  die  com- 
plicirten  und  grössten  Sorten,  wobei  nach  dem  Ausdreschen  so- 
fort eine  Separation  aller  gewonnenen  Theile  und  eine  so  voll- 
ständige Reinigung  der  Körner  bewirkt  wird,  dass  diese  markt- 
fertig aus  der  Maschine  kommen« 

Man  pflegt  diese  Maschinengattung  „combinirte  Dresch- 
maschine" (Portable  Combined  Thrashing  Machine)  zu  nennen, 
in  der  Regel  mit  (directer  oder  indirecter)  Hinzufügung  der 
Firma,  welcher  die  ganze  Construction  oder  doch  deren  Grund- 
princip  entspricht,  und  in  welcher  Beziehung  die  bereits  im 
Vorstehenden  mehrfach  angeführten  englischen  Namen  Clay- 
ton  -  Shuttleworth '),    Ransomes      und      Sims*),      Ba- 


1)  Dr.  Wüst  in  seinem  Berichte  über  die  Wiener  Aosstellung  von  187.1, 
Bd.  II,  S.  806  des  amtlichen  Bedchtes. 

2)  Hamm  a.  a.  O.  S.  677  beschreibt  besonders  Barett's  Breit-Dreschma- 
schine,  der  man  auch  den  Namen  Bolting  Thrashing  Machine,  vom  englischen 
Worte  to  holt  sieben,  reinigen,  giebt,  weil  mit  ihr  mindestens  ein  Strohschuttier, 
gewöhnlich  auch  Siebwerke  verbanden  werden.  Anch  Per  eis  Handbuch  etc., 
Bd.  1,  S.  17:  Armengaud:  LeG^nie  industr.  „Davoir*8  Machine  a  battre  le 
bW«,  Vol.  13,  p.  178,  PL  IV. 

3)  Slight  and  Burn:  „The  Book  of  Farm  Implements  and  Machines"*  §. 
1314,  Plate  XXVI.  Jonmal  d'Agricnltare  pratiqne,  5.  Angost  1861  und  hieiaus 
bei  Perels  a.  a.  O.  S.  50,  endlich  auch  v.  Gramm-Bhode  in  Henneberg's 
Journal  für  Landwirthschaft  1863,  S.  47.  lieber  die  neueste  Gonstruction  der 
Breit  Dreschmaschinen  von  Glayton  &  Shuttleworth  berichtet  unter  Bei- 
fügung von  (geometrischen)  Abbildungen  Dr.  Per  eis  in  seinem  Berichte  über  die 
Wiener  Weltausstellung  von  1873,  S.  461  etc. 

4)  Schneitier  und  Andree  a.  a.  O.  §.  300,  sowie  v.  Gramm-Rhode 
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rett*),  Hornsby«),  Tuxford»)  u.  A.*)  in  Frankreich  Albaret 
(Nachfolger  von  Duvoir)  in  Liancourt*),  Cumming  in  Or- 
leans*), Lotz  in  Nantes '')  etc.  einen  vorzüglichen  Ruf  erlangt 
haben. 

Hieran  sind  endlich  auch  mehrere  deutsche  Etablissements 
zu  reihen,  namentlich  das  Bergedorfer  Eisenwerk,  Bahnhof  Berge- 
dorf bei  Hamburg ^),  L a n z  in  Mannheim,  Kappe  &  Comp,  in 
Alfeld  (Provinz  Hannover)»),  Giffhorn  &  Bormann  in  Wolfen- 
bütteP»)  u.  m.  A. 

Diese  BammtlicheD  MaschiDen  weichen  hioBichtlich  ihrer  Gonstmctioo  oor 
in  gewissen  Details  von  einander  ab  (wovon  die  wichtigsten  später  angeführt 
werden  sollen),  weshalb  wir  uns  aaf  die  specielle  Beschreibang  einer  derselben 
beschzfinken,  welche  in  denHaupttheilenClayton-Shuttleworth  entspricht 
and  mit  manchen  Eigenthfimlichkeiten  von  der  0.  W.  Bnnde'schen  Fabrik 
landwirthschaftlicher  Maschinen  and  Geräthe  in  Hannover  mit  Erfog  erbaat 


a.  a.  O.  S.  16.  Per  eis  Handbuch  etc.,  Bd.  1,  S.  55  nach  dem  Jonrnal  d'Agri- 
cnltnre  pratiqne  vom  5.  October  1S59.  Anch  über  die  neueren  Dampf-Dresch- 
maschinen von  Ransomes,  Sims  &  Head  berichtet  Dr.  Per  eis  gleichfalls 
wieder  unter  Beifügung  von  Zeichnungen  in  dem  soeben  citirten  Berichte  über 
die  Wiener  Weltausstellung  von  1873,  8.  465  etc.  Ganz  dieselbe  Figur  (mit 
gleichen  Buchstaben  versehen)  findet  sich  in  Mangon's  Machines  Agricoles 
p.  761. 

1)  Patent  Specification  Nr.  153  von  1859  und  Armengaud:  „Publication 
industrielle",  Vol.  13,  p.  64,  PI.  VI. 

2)  Slight  and  Burn  (a.  a.  O.)  §.  1310,  PI.  XXV  und  Hamm  (a.  a.  O.) 
S.  681.  Eine  der  neuesten  Dampf-Dreschmaschinen  des  Hornsby 'sehen  Systems 
(von  Sigl  in  Wien  erbaut)  findet  sich  ebenfalls  geometrisch  nach  Maassstab  ge- 
zeichnet in  Dr.  Per  eis  Berichte  über  die  Wiener  Ausstellung  von  1873,  Tafel 
Vin,  nebst  zugehöriger  Beschreibung  auf  S.  468. 

3)  Tuxford  in  Boston  soll  nach  Slight-Burn  (a.  a.  O.  §.  1304)  die 
erste  Dampf-Dreschmaschine  geliefert  haben. 

4)  Ueber  neuere  Breit- Dreschmaschinen  der  englischen  Firmen  Garrett, 
Ruston -Proctor  &  Co.,  Marshall  Sons  &  Co.  finden  sich  mit  Abbildungen 
begleitete  Angaben  namentlich  in  Dr.  Pereis  Berichte  über  die  Bremer  Aus- 
stellung etc.  von  1874,  S.  32  und  33. 

5)  Le  G^nie  industr.  par  Armengaud,  Vol.  26,  p.  341.  Dr.  Per  eis  im 
Berichte  über  die  landwirthschaftl.  Maschinen  und  Geräthe  der  Pariser  Ausstellung 
1867,  S.  120  etc.  Femer  in  Mangon's  Machines  Agricoles,  p.  753.  (Ueberall 
mit  Abbildungen.) 

6)  Dr.  Pereis  a.  a.  O.  S.  124. 

7)  Mangon  a.  a.  O.  p.  752. 

8)  Dr.  Wüst,  Fortschritte.    Bericht  von  1876,  S.  97. 

9)  Die  illustrirten  Cataloge  von  Lanz  und  Kappe. 

10)  Dr.  Per  eis  Bericht  über  die  Bremer  Ausstellung  von  1874,  S.  33. 
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wird.  Fig.  564  stellt  diese  Maschine  (nach  Maassstab  gezeichnet)  im  Lftogen- 
durchschnitt,  Fig.  567  in  der  äusseren  Ansicht  und  Fig.  5$^  im  Profile  in  y^ 
wahrer  Grösse  dar. 


CO- 

bß 


Der  Dreschapparat  besteht  hier  aus  der  in  Fig.  564  mit  a  bexekhoeteii 
eisernen  Dreschtrommel  von  21  Zoll  engl,  äusserem  Durchmesser  bei  4%  Fuss 
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engl.  LlDge  ((a  der  fficbtUDg  der  Wellaclue  gemeBBen)  aiid  dem   mit  bb  be- 
ulchneten  Drescbkorbe. 

Die  Dreicbtrommel  macbt  beim  Arbeiten  circa  1000  0inl&afe  pro  Minnte 
und  ist  uaümfaDge  mit  SScbllgern  (nach  Goucber'i  Patent)*)  ausgestattet, 
deren  Duicbschnitt  aas  der  in  '/*  wahrer  QrOsse  gezeichneten  Detailfignr  666 
erhellt-  Auf  die  BchmiedeeiEemen  Ringe  a,  welche  mit  den  vier  Armen  and 
der  TOgehOrigen  Nabe  den  KOrper  der  Trommel  a  bilden,  hat  man  zunächst 
FiK.f&65  (parallel  der  Drehachse)  die  ans 

~  .  '  Eachenholz    gebildeten   Schläger 

a'  mittelst  Scfaraaben  a"  so  be- 
^  festigt,  wie  es  die  letztgenannte 
*  Abbildung  erkennen  Iftsst.  Nächst* 
dem  hat  man  die  schr&ge  Vorder- 
fläche derselben  mit  Bandeisen 
verkleidet  und  endlich  auf  die 
^oBserste  Schlagkante  die  Sn^hlS- 
gerplatle  (aus  adoncirtem  Oass- 
eisen)  geachroheo,  die  mit  circa 
unter  45  Orad  geneigten  Btllen  oder  SchranbengiDgen  ausgestattet  tet,  «oron 
der  Buchstabe  a'  unserer  Durcbschnittaflgur  den  tiefen  und  a*  den  hohen 
Gang  darUeUt. 

Der  Inneomantel  des  Orescbkorbes  ist  ebenfalls  mit  Rerillten  Stäben  ib 
(Fig.  bSSj  ausgestattet,  deren  Rillenrichtungen  mit  jenen  o'  a*  den  Trommel- 
schlBger,  abwechselnd  nach  der  einen  und  anderen  Seite  hin,  ebenfalls  Winkel 
von  45  Grad  bilden.  Diese  Stäbe  sind  auf  Holzleisten  b''  befestigt  (die  man 
mit  Eüsenblech  6'  bekleidet  hat),  mit  ihren  Enden  in  Wangen  b'  eingelassen 
nnd  zwischen  je  zwei  Eisendrühle  b*  durchgeführt,  letztere  sämmtlicb  concen- 
trieob  zum  Hantel  der  Dreschtrommel  a  gerichtet,  so  dass  Dberhanpt  eine  Art 
TOD  OitterweHi  gebildet  wird.  W&hrend  der  Arbeit  bleibt  auch  hier  der  Ton 
einem  Scbarniereisen  <p  nmfasste  Dreschkorb  nnbeweglicb,  ist  jedoch  durch  Stell- 
schrauben n',  n''  und  7i'{Yig.b6i)  der  Trommel  mehr  oder  weniger  zu  nähern, 
wie  dies  die  specielle  Beschaffenheit  des  jemaligen  Getreides  noihwendig  macbt. 
Der  beim  Dreschen  mit  dem  Einlegen  des  Getreides  beschäftigte  Arbeiter 
nimmt  seinen  Platz  in  dem  mit  c  bezeichneten  vertieften  Ranme  von  Fig.  Ö64, 
so  dass  er  bequem  zu  dem  von  einer  Wand  ZZ  umscbtossenen  Dreschtisch 
und  lUB  EinfQhmunpfe  dd  gelangen  kann. 


1)  Patent  Spedfication  Nr.  I8D6  vom  31.  JoU  1860  (Bealers  for  Thrashing 
Macfaiaec).  Dr.  rerels  in  seiner  Abhandlung  „Die  Fortschritte  nnf  dem  Ge- 
biete dei  landffirthscfaaftl.  Mascb  inen  Wesen  B  in  denJahren  1SG3~1SGG,  bebandelt 
das  Uapitel  der  Terachiedeoen  Schl^leisten  (S.  105)  mit  der  ScblassbemerkQDg, 
daas  die  Form  der  Leisten  für  die  quantitative  LeUtang  ganz  gleich- 
gültig ist.  Dr.  Wiist's  Angaben,  im  Berichte  über  die  Wiener  Weltana- 
itellnng  von  1873  (omcieller  dentsoher  Bericht,  Bd.  I[,  S.  B09),  lanten  dahin, 
dass  die  Trommeln  nach  Ooncher'sFatent,  immer  mehr  Eingang  (laden.  Eben- 
daselbst wird  aber  auch  bemerke,  dass  sich  Tür  schwere  Trommeln  beiaer  die 
Oarrett' sehen  Bchläger  ans  getempertem  Guageisen  eignen,  die  ähnlich  zwei  an 
einander  gelegten  Qoncher'schen  Schlägern  sind. 


CÜ8 
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Der  Strobscbfittler.  Während  die  Getreidekörner  nebst  Grannen  und 
StrobstQckchen  zwischen  den  Maschen  der  Gitter  des  Eörbmantels  q>  anf  einen 
Schöttelboden  g  oder  auf  ein  Schnttelsieb  m  fallen,  gelangt  das  Stroh,  in  dfln- 
nen  Schichten,  in  parallel  neben  und  Qber  einander  fortfliessenden  Halmes, 
mit  der  Umfangsgeschwindigkeit  de&Tromme]Qmfanges.auf  den  sogenannten  Stroh- 
schattier ff.    Derselbe  besteht  aus  fünf  neben  einander  angebrachten  prisma- 

Fig.  566. 
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tischen  Mulden  oder  E&sten  aus  Holz,  deren  BOden  aas  prismatischen  (im 
Querschnitt  viereckigen)  Stäben  gebildet  sind,  wovon  je  zwei  zwischen  sich 
einen  Raum  von  circa  V2  Zoll  lassen  von  der  Gestalt  (Böden  mit  gitterf^nnig 
angeordneten  Stäben  etc.),  wie  solche'  aus  der  gemeinsamen  Betrachtung  der 
Fig.  564  und  566  (Durchschnitt)  erhellt. 

Von  diesen  fünf  Schüttelkästen  sind  die  in  Fig.  566  mit  1,  3  und  5  be- 
zeichneten am  hinteren  Ende  an  einer  stehenden  Schwinge  ^3  in  Fig.  567 
(pendelartig)  aufgehangen,  wahrend  die  mit  2  und  4  bezeichneten  an  eben 
solchen  Schwingen  ^am  vorderen  Ende  befestigt  sind,  wobei  jeder  der  Kästen 
in  seiner  Mitte  vom  Kröpfe  oder  Buge  einer  Kurbelwelle  hh  (Fig.  564  and 
566)  erfasst  und  damit  zur  schwingenden  hin-  und  hergehenden  Bewegung  ge- 
nöthigt  wird.  Während  daher  die  vorderen  Enden  der  Kästen  1,  3  and  5 
Kreise  beschreiben,  sind  die  hinteren  Enden  gezwungen,  oscillatorisch  wieder» 
zukehren,  wogegen  die  Kästen  2  und  4  mit  ihren  Vorderenden  (bei  JV)  hin  and 
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her  gehen,  beschreiben  die  hinteren  Enden  derselben  Kreise.  Dass  dabei  die 
Kurbeln,  wodurch  die  Bewegung  auf  die  K&sten  1  und  5  Obertragen  wird,  mit 
den  Kurbelarmen  der  Kästen  2  und  4  Winkel  von  180  Grad  bilden  und  der 
mittlere  Schattier  3  nicht  direct  von  der  Kurbelwelle,  sondern  von  1  und  5 
mitgeschleppt  wird,  mag  hier  besonders  bemerkt  werden. 

Die  hierdurch  erzeugte  combinirte  Bewegung  veranlasst  Oberhaupt  das 
Stroh,  sich  in  fast  bogenförmigen  Sprüngen  nach  rechts  (auswärts)  von  Fig. 
564  zu  begeben,  d.  h.  die  Maschine  zu  verlassen  und  schliesslich  auf  einen 
Lattenrost  P  zu  fallen,  der  durch  zwei  Beine  Q  gestOtzt  wird. 

Die  Sieb-  undSortir-Werke.  Alle  dabei  mitgeschleppten  Getreide- 
kömer  fallen  durch  die  Maschen  der  Gitterst&be  f  der  Scbfittelkästen  auf  den 
Schottelboden  g,  der  von  einer  anderen  Kurbelwelle  t  seine  Bewegung  empf&ngt, 
indem  diese  durch  Lenkstangen  k  Obertragen  wird. 

Sowohl  der  Schottelboden  g  als  das  ebenfalls  bereits  vorher  erwähnte 
Schottelsieb  m  sind  ausserhalb  des  Gestelles  an  schwingenden  (pendelartigen) 
elastischen  Holzschienen  K,  L  und  M  (Fig.  567)  aufgehangen. 

Bei  der  Bewegung  längs  des  Schottelsiebes  m  (Fig.  564)  gelangt  das  aas- 
gedroschene Product  zunächst  auf  ein  Holzsieb  6  mit  grossen  Löchern,  durch 
welches  alle  guten  und  kleinen  Kömer  fallen,  während  ganze  Aehren,  Stroh- 
BtOcke  etc.  etc.  Ober  die  etwas  nach  rechts  geneigte  Fläche  bis  n  gleiten  und 
endlich  Ober  eine  Wand  V  herab  zur  Erde  fallen. 

Sämmtliches  noch  völlig  veranreinigtes  Getreide  wird  auf  den  schiefen 
Flächen  7. . .  .7  der  MOndung  8  zu  und  auf  ein  Blechsieb  9  gefOhrt,  wobei  die 
Reinigung  durch  einen  kräftigen  Luftstrom  nnterstOtzt  wird,  den  ein  Ventilator 
q  durch  eine  Oeffnung  p  bläst  Alle  Spreutheile  und  andere  entsprechend 
leichte  Körper  werden  dabei,  nach  gehöriger  Oeffnung  einer  Klappe  r  ins  Freie 
gefOhrt  und  lagern  sich  theilweise  zwischen  den  Brettern  T  und  ü  ab. 

Alles  Getreide  (und  Körner)  von  annähernd  gleicher  Grösse  und  dem- 
selben specifischen  Gewichte  fallt  auf  ein  zweites  Blechsieb  10  mit  solchen 
Löchern,  dass  die  Körner  hindurchgehen  können,  während  grössere  Körper 
Ober  dasselbe  hingleiten  und  von  einer  Art  Blechlöffel  aufgenommen  werden, 
der  sie  aus  der  Maschine  entfernt,  indem  er  sie  an  deren  Langseiten  fallen  lässt 

Die  Körner  gehen  indess  Ober  ein  feines  Staubsieb  u  und  gelangen  mit- 
telst eines  gehörig  gebogenen  Blechtrichters  v  (Fig.  566  durch  punktirte  Linien 
angegeben)  durch  den  Ansatz  w  in  das  Innere  des  FlOgelgehäuses  ax*  In 
letzterem  dreht  sieh  sehr  schnell  ein  gewöhnlicher  FlOgel,  der  mit  dem  vorher 
beschriebenen  Bläser  q  auf  derselben  Welle  befestigt  ist,  wobei  folgende  Ar- 
beiten verrichtet  werden  können: 

1)  Wird  durch  die  auftretende  Gentrifugalkraft  das  Aufsteigen  der  Masse 
in  einer  Röhre  Z'^  veranlasst  und  dadurch  alles  Becher-  oder  Eimerwerk 
OberflOssig  gemacht  (Brackshan  and  UnderhiH's  Patent  Elevator) i). 

2)  Lassen  sich  Grannen  (Barte)  oder  Ripsen  von  dem  Getreide  (vorzogs- 
weise  der  Gerste)  trennen,  sobald  man  an  der  unteren  Seite  des  Gehäases 
bei  yy  geeignete  rauhe  oder  gerippte  Platten  einsetzt. 


1)  Bei  den  neuesten  combinirten  Dampfdreschmaschinen  hat  man  diese 
Wurf-Elevatoren  fast  Oberall  wieder  durch  die  (alten)  Becher-Elevatoren  (Becher« 
werke)  ersetzt. 
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3)  Yermag  man  eine  Trennung  der  Grannen  ond  tauben  (leichten)  Kör- 
ner von  den  guten  Torzunehmen,  da  erstere  durch  den  heftigen  Loftstrom 
weiter  wie  letztere  getrieben  werden. 

Am  oberen  Ende  der  Steigröhre  Z*  (Fig.  567)  wird  die  ganze  Kömermasse 
gegen  eine  (Fig.  564  und  566  angegebene)  Klappe  u,  a  geworfen,  wobei  ein  Schieber 
ß  so  gestellt  werden  muss,  dass  er  eine  Fallebene  für  das  gute  (schwere)  Ge- 
treide bildet,  die  leichteren  Korper  aber  aber  sich  wegfliegen  lässt  Letztere 
treten  endlich  bei  I  (Fig.  566)  durch  ein  mit  Schieber  Tersehenes  Maul  ans 
der  Maschine  heraus  ins  Freie.  Dagegen  fallen  die  schweren  (guten)  Kömer 
im  Holztrichter  (f  (Fig.  566)  durch  ein  Loch  v  in  der  Geatellwand  in  eine 
Sortirtrommel  €c  (Separator),  die  von  einer  auf  ihrer  Welle  n  befestigteD 
Riemenscheibe  E  aus  in  Umdrehung  gesetzt  wird.  Die  MaschenöffaiiDgen  des 
Mantels  von  £  sind  an  der  Eintrittstelle  v  enger  als  die  am  entgegengesetzten 
Ende  liegenden  Ausflussorte,  so  dass  zuerst  durch  das  Maul  II  und  HZ 
kleinere,  dagegen  durch  IV  grössere  Kömer  aus  der  Maschine  entfernt  werden 
können.  Grössere  Körper  als  Getreidekörner  fallen  vom  (der  Achsenrichtong 
nach)  aus  der  Trommel  £  und  finden  schliesslich  einen  Ausweg  durch  die 
Oeflhung  F. 

Eine  Fischbeinbürste  drückt  in  geeigneter  Weise  gegen  den  Umfang  der 
Trommel  und  reinigt  sie  von  eingeklemmten  Körpern. 

Beim  Dreschen  von  Raps  und  Oberhaupt  bei  feineren  Saatsorten  öffiaet 
man  im  Boden  des  Holztrichters  ^  eine  Klappe,  die. zugleich  die  Oefihung  « 
nach  der  Trommel  c  hin  verschliesst,  und  lässt  die  geeigneten  Kömer  sftmmt- 
lich  aus  der  Mündung  (dem  Maule  i)  0  direct  ins  F^eie  treten. 

Was  schliesslich  noch  die  überall  aus  Riemen  gebildete  TransmisBions- 
anordnung  der  beschriebenen  Maschine  anlangt,  so  ist  zunächst  die  kleine  Rie- 
menscheibe A  (Fig.  564  und  567)  diejenige,  welche  die  Bewegung  vom  Motor 
(gewöhnlich  eine  locomobile  Dampfmaschine)  direct  empfängt^). 


1)  Beim  Dreschen  von  Raps,  Bohnen  und  überhaupt  bei  starkstengdigen 
Gewächsen  wird,  um  Yerstopfangen  zu  vermeiden,  die  Schlackoffnung  (oben  am 
Eingange)  zwischen  Dreschtrommel  a  und  Korb  h  gehörig  erweitert,  der  obere 
Theil  der  Korbinnenfläche  aus  ganz  glattem  Bleche  gebildet,  die  Zahl  derSchh^- 
leisten  der  Trommel  vermindert  (gewöhnlich  auf  5  bis  6)  und  endlich  die  änaMr- 
sten  Kanten  der  Schlagleisten  mit  Spitzen  (meist  7  der  Länge  nach)  besetst, 
welche  die  Rapstaschen  öffnen,  ohne  sie  abzuschlagen.  Meistentheils  wird  suii 
Rapsdreschen  eine  Extra-Trommel  geliefert. 

2)  Die  Antriebseite,  wo  man  die  Hanptriemenscheibe  A  aufgesteckt  hat,  ist 
die  en^egengesetzte  unserer  Abbildung  Fig.  567.  Da  die  Schlagtrommel  von  Sl 
ZoU  Durchmesser  pro  Minute  mindestens  1000  Umläufe  machen  muss,  so  pebt 
man  der  Riemenscheibe  A  höchstens  7  Zoll  Durchmesser,  wenn  das  Schwung- 
rad der  Betriebslocomobile  (wie  Seite  607)  5  Fuss  Durchmesser   hat,   weil   dann 

60 
180  .  --  =  1114    ist  und   auf  etwas  Verlust    durch  Gleiten   des  Riemens  Rock- 

7 

sieht  genommen  werden  muss.  In  letzterer  Beziehung  sehe  man  einen  Arti- 
kel ylJeber  Riemenbetrieb "  im  7.  Bande  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher 
Ingenieure  S.  62. 


§.  71.   DreichmaschiDen. 


Anf  der  in  Fig.   567   dargesteltten  Lugseita   der  Haachme  geht  too  A 
MS  die  Bewegung  anf  die  Scheiben  O  sum  Betriebe  der  Stroh  BCblittlerwelie  h 


Aber  und  femer  «of  die  Scheibe  D  tm  ümdrehnDs  der  fichfittelbodea welle  t. 
Anf  der  AatriebBeite  trfigt  die  KOnigawelle  noch  eine  HiemeiiBcheibe  B  nr  Um- 
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drehuDg  der  Ventilatorscheibe  F  und  endlich  wird  auf  derselben  Seite,  Ton 
der  StrohBchfittlerscheibe  C  ans,  die  Riemenscheibe  E  des  Eömerseparators  € 
bewegt 

üeber  die  allemeuesten  Dreschmaschinen  Ton  Glayton  &  Shattle- 
worth  berichtet  namentlich  ▼ollstandig  Dr.  Per  eis  (im  Berichte  Aber  die 
Wiener  Ausstellung  ?on  1873,  S.  461  und  zwar  unter  BeifOgung  schöner  (geo- 
metrischer) Zeichnung  der  empfehlenswerthen  Separation  mit  Sortirtrommeln. 
Bemerkenswerth  sind  die  jüngsten  Elevatoren  dieser  Firma,  um  die  grossen 
Strohmassen  der  Daropfdreschmaschinen  sofort  in  Schober,  Mieten,  Dibben, 
Feimen  etc.  aufzuschichten.  Im  Cataloge  dieser  Firma,  welche  man  aaf  der 
Bremer  Ausstellung  vertheilte,  wird  angegeben,  dass  bis  1874  bereits  aber  2000 
solcher  Elevatoren  (Staker's)  angefertigt  und  verkauft  worden  w&ren  ^). 

Von  bemerkenswerthen  Theilen  combinirter  Breit-Dreschmaschinen  ande- 
rer Construction  mag  nachstehender  Erwähnung  geschehen. 

Die  Maschinen  von  Ransomes,  Sims  &  Head  in  Ipswich  besitzen 
einen  eigenthümlichen  von  Brinsmead  erfundenen  St rohschOttler^.  Der- 
selbe besteht  aus  einer  beträcbtiicben  Reibe  parallel  neben  einander  in  schrä- 
ger, aufsteigender  Richtung  gelagerter  dreikantiger  prismatischer  Wellen,  wo- 
von jede  mit  drei  Reihen  gebogener  Zinken  besetzt  ist  Die  WeUen  drehen 
sich  zufolge  einer  gemeinsamen  Kurbelbewegung  mit  gleichfdrmiger  Ge- 
schwindigkeit, wobei  die  gedachten  Zinken  so  in  einander  greifen,  dass  die- 
selben immer  nahezu  die  Seiten  der  benachbarten  dreikantigen  Welle  berfihren. 
Hierbei  reichen  die  Zähne  der  einen  Prismenwelle  das  Stroh  denen  des  nächst- 
folgenden Prismas')  zu,  so  dass  es  fortwährend  eine  Art  Wasser- Wellenbewe- 
gung macht  und  der  ganze  Strohschflttler  keine  absatzweise  wirkende,  sondezn 
eine  continuirliche  Bewegung  hat 

Die  erforderliche  Bewegungskraft  dieses  Strohschüttlers  ist  geringer  als 
die  des  vorher  in  unseren  Abbildungen  beschriebenen,  allein  es  hat  derselbe 
doch  zu  viel  bewegliche  Tbeilc,  wodurch  er  hinsichtlich  Dauerhaftigkeit  md 
möglicher  Reparaturen  zu  allerhand  Bedenken  Veranlassung  giebt 

Eine  im  Längendurchschnitt  gezeichnete  Dreschmaschine  der  Firma 
Ransomes,  Sims  &  Head,  findet  sich  ebenfalls  in  Dr.  Pereis  Berichte 
über  die  Wiener  Ausstellung  etc.,  S.  465.    Femer  in  Mango n'a  «Machines 


1)  Aehnliche  Stroh-Elevatoren  (Strohstapler)  nach  Hayes  Patent,  liefert 
Kappe  &  Co.  in  Alfeld,  femer  Gibbons  in  Wantage  (Berkshire)  in  EngUad 
u.  m.  A. 

2)  Besonders  gnt  besöhrieben  und  mit  Abbildungen  begleitet  in  Hamm 's 
„Landwirthschaftliche  Geräthe  und  Maschinen  Eaglands"  S.  692  und  693,  ferner 
in  Sohneitler  und  Andree  „ Land wirthschaftliche  Maschinen^  S.  419,  420  und 
425,  endlich  auch  bei  Per  eis,  Handbuch  etc.  Bd.  1^  S.  56  und  57. 

3)  In  den  „Landwirthschaftlichen  Annalen  des  Mecklenburger  patriotiscfaeD 
Vereins*  (Nr.  28,  Tom  8.  Juli  1864)  spricht  sich  der  intelligente  Gutsbesitxcr 
Pogge-Roggow  beim  Rapsdreschen  entschieden  gegen  den  Brinsmead'schcn 
Strohschüttler  aus,  da  er  nicht  im  Stande  sein  soll,  das  Kerschlagene  Stroh  fort- 
zuschaffen. Ueberhaupt  räth  derselbe,  den  Raps  lieber  auszuwalzen,  trotzdem  er 
Besitzer  einer  combinirten  Ransome' sehen  Dampf-Dreschmaschine  ist. 


§.  72.    DfeschmaschineD.  673 

Agricolee''  (1875),  p.  761.  An  letzterem  Orte  (p.  763)  Bind  auch  die  hierbei 
benatzten  Schläger  nach  Brinsmead  Patent  als  grosse  Detailzeichnnn« 
gen  (in  Holzschnitt)  aasgefQhrt  za  finden. 

Bei  den  combinirten  Dreschmaschinen  wird  auch  die  Separations- 
maschine eines  gewissen  Penney  in  Anwendung  gebracht,  nämlich  ein  aus 
Drahtst&ben  gebildetes  Gylindersieb,  wobei  die  Yerstellbarkeit  der  einzelnen 
Drahte  darauf  beruht,  dass  nur  eine  von  den  zwei  Scheiben,  welche  die  Ghnind- 
flftche  des  cjlindrischen  Körpers  bilden,  auf  der  betreffenden  hohlen  Welle 
nnverrflckbar  befestigt,  die  andere  Scheibe  aber  durch  eine  in  der  gedachten 
hohlen  Welle  angebrachte  Schraube  vermittelst  Handkurbel  verstellbar  ge- 
macht ist^). 

üeber  die  ebenfalls  mehrseitig  empfohlene  fthnlicho  Rainforth'sche 
Bortirtrommel  mit  Windfege  giebt  ebenfalls  ausfOhrlich  Dr.  Perels  in  seinem 
Wiener  Berichte,  S.  474,  Auskunft.  Garrett's  neuester  Sortircylinder  wurde 
bereits  S.  202  dieses  Bandes  (Note  3)  erwfthnt 

Letztere  Firma  hat  in  jüngster  Zeit  (seit  1867)  überhaupt  so  viel  werth- 
ToUe  und  praktische  Detailverbesserungen  an  ihren  combinirten  Dampf-Dresch- 
maschinen anzubringen  verstanden,  dass  sie  wieder  zu  den  vorzüglichsten  der 
jetzt  ezistirenden  zu  rechnen  sind.  Besonders  bemerkenswerth  ist  das  bedeu- 
tend erhöhte  Gewicht  ihrer  Dreschtrommel  von  165  Pfund  (bei  54  Zoll  Trommd- 
breite)  auf  330  Pfund,  wodurch  die  rotirende  Masse  für  den  gleichförmigen 
Gang  der  Bewegung  derartig  vermehrt  wurde,  dass  ihre  Geschwindigkeiten  bei 
unregelm&ssigem  Einlegen  sich  minder  bedeutend  änderten.  Maschinen  mit 
schwereren  Dreschtrommehi  empfehlen  sich  besonders  da,  wo  man  Arbeits- 
kraft nicht  zu  sparen  braucht,  aber  möglichst  schnell  dreschen  wiU,  setzen 
jedoch  voraus,  dass  die  Strohschüttler,  Siebe  und  Gebläse  ebenfalls  zu  erhöhten 
Leistungen  geeignet  sind^). 

Zu  den  hauptsächlichsten  Neuerungen  der  jüngsten  Dampf-Dreschmaschi- 
nen gehören  noch  die  Sicherheitsvorrichtungen  und  die  Speisevor- 
richtnngen.  Erstere  sollen  verhindern,  dass  man  irgendwie  in  die  Spelse- 
öffiiung  der  Dreschmaschine  gerathen  und  beschädigt  werden  kann,  letztere, 
die  Speisevorriohtungen,  sollen  der  Maschine  das  Getreide  möglichst  gleich- 
förmig zufahren.  Mit  den  Speisevorrichtungen  werden  sehr  oft  die  Sicherheits- 
vorrichtungen ohne  Weiteres  verbunden.  Bei  der  Ausstellung  der  Royal  Agricul- 
tural  Society  of  England  zu  Taunton  im  Juli  1875  waren  nicht  weniger  iJs  17 
verschiedene  Sicherheitsvorrichtungen  und  11  verschiedene  Speisevorrichtungen 
angemeldet,  von  denen  jedoch  nur  12  beziehungsweise  10  wirklich  geprüft  wurden. 
Dr.  Wüst  liefert  in  seinem  neuesten  Jahresbericht  (Zweiter  Jahrg.  1876, 
S.  101  bis  mit  S.  110)  einen  ausführlichen,  mit  schönen  Abbildungen  begleiteten 
Bericht  über  diese  beachtenswerthen  Gegenstände.  Es  finden  sich  dabei  be- 
sonders hervorgehoben  die  Namen:  J.  P.Fison,  Tasker  &  Sons,  Glayton 


1)  AbbilduDgen  und  Beschreibungen  in  den  Annalen  der  Landwirthsclir.ft 
in  den  königl.  prenss.  Staaten  vom  28.  Juni  1865,  S.  244.  Femer  in  Dr.  Te- 
rels'  Berichte  über  die  Pariser  Ansstellnng  von  1867,  S.  135. 

2)  Dr.  Wüst  im  offidellen  Berichte  der  Wiener  Ansstellnng  von  1873, 
Bd.  II,  S.  808. 

BflhlniAnn,  MaMhin«n1ehr«.    II.    2.  Aafl.  43 
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&  Schattleworth  0»  Hornsby  &  Sons,  Rastoo-Proctor  ft  Co., 
Marshall  Sons  &  Co.,  Robey  &  Co.  und  NaUer  &  Nalder.  Das  Be- 
muhen  mehrerer  englischer  Fabrikanten  (Robey  &  Co.,  6arrett&  Sons,  so- 
wie Marschall  Sons  &Oo.)  die  Gestelle  (den  Rahmenbau)  theilweise  oder 
ganz  aus  Schmiedeeisen  herzustellen,  scheint  leider  keinen  Erfolg  gehabt  sn 
haben,  da  das  Eisen  nicht  im  Stande  ist,  durch  seine  Elasticität  onvermeidliche 
StOsse  und  Erschatterungen  derartig  unschädlich  zu  machen,  wie  dies  das  veit 
elastischere  Holz  vermag^). 

Elee-Dreschmaschinen,  In  der  Regel  weicht  die  Klee- Dreschma- 
schine von  der  für  Getreide  bestimmten  Maschine  nur  insofern  ab,  als  der 
Dreschmantel  eine  feste,  geschlossene  Wand  mit  rauher  Oberfläche  bildet,  an 
welcher  sich  die  Eleesamen  ausreiben.  Mehrere  französische  Kleedreschma- 
schinen  der  Pariser  Ausstellung  Ton  1867  beschreibt  Per  eis  in  seinem  wieder- 
holt citirten  Berichte  über  diese  Ausstellung  S.  127  etc.  unter  Beifügung  gater 
Abbildungen.  Die  neueste  bemerkenswerthe  Eleedreschmaschine  prodncirte 
die  Firma  Julius  Garow  &  Co.  in  Prag  auf  den  Ausstellungen  in  Wien  1873 
und  in  Bremen  1874.  Die  jüngsten  Angaben  hierüber  liefert  Wüst  im  ersten 
Jahrgange  seiner  Fortschritte  S.  87  und  88. 

Maschinen  zum  Entkörnen  des  Mais  finden  sich  namentlich  be* 
schrieben  und  durch  gute  Abbildungen  erläutert  in  Mangon's  „Machines 
Agricoles"  p.  775  bis  778. 

§.73. 

V.    Maschinen  zur  Verarbeitung  der  Fruchte. 

1.    Stroh-    oder    Häcksel  •Schneidemaschinen'). 
(Futterschneidemaschinen.) 

Von  Strohschneidemaschinen  nach  dem  L  e  8 1  e  r '  sehen  Systeme 
(Seite  578)  haben  in  neuester  Zeit  die  Constractionen  von  Rich- 
mond  und  Ghandler  in  Salford  bei  Manchester,  so  wie  die  von 


1)  Wilder's  selbstthätiger  Speise-  and  Sicherheitsapparat,  an  den  Com- 
bi nirten  Dreschmaschinen  von  ClaytOD  &  Shuttleworth,  wird  tmch  beschri«- 
ben  nnd  durch  Abbildungen  erläutert  in  Fe  reis  Berichte  über  die  Wiener  Äos- 
stellung  von  1873,  S.  460.  Für  das  Detailstudium  ist  dagegen  die  schöne  Zeieh- 
nnng  dieses  Apparates,  welche  Dr.  Wüst  a  a.  O.  S.  105  giebt,  bei  Weitem  ror- 
zuziehen. 

2)  Dr.  Pereis,  Wiener  Bericht  1873,  S.  459. 

8)  Armengaud's  „Publication  industrielle"  T.  15,  p.  317,  Tl.  XXVII 
Eine  sehr  schöne  mit  vortrefflichen  Zeichnungen  begleitete  Abhandlung  ober 
Strohschneidemaschinen  des  Lester* sehen  Systems  von  Albaret  in  Liancourt 
dem  Nachfolger  des  verstorbenen  Duvoir.  Grössere  Zeichnungen  anderer  Hickfri- 
schneidemaschinen  finden  sich  femer  in  der  Zeichnungs-Samralung  landwirthschftft- 
licher  Maschinen  von  Studirenden  der  polytechnischen  Schule  in  Hannover  Bd.  1. 
Blatt  XITa  und  Xllb,  sowie  in  der  ähnlichen  Zeichnungs-Samminng  des  Dr. 
Schneitier  und  J.  Andree. 
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Fig.  668. 


B entall  in  Heybridge  (anweit  Maldon,  Grafschaft  Essex)  den 
meisten  Beifall  und  die  grösste  Verbreitung  gefunden,  weshalb 
diese  nebst  einer  höchst  einfachen  Maschine  yon  Ransome  aus- 
schliesslich besprochen  werden  sollen. 

Fig.  568  and  569  stellen  eine  Stroschneidemaschine  von  Bichmond  & 
Ghandler  io  %■  wahrer  Grösse,  beziehungsweise  im  Grandrisse  und  Auf- 
risse dar. 

Das  Gestell  Ä  besteht  aus  Gnsseisen  und  ist  zweckmässig  und  solid  an- 
geordnet, ohne  an  Schwerfälligkeit  zu  leiden.    Die  Haupttriebwelle  B  ist,  mit 

dem  Schwungrade  C 
und  den  Messern  2), 
so  angeordnet,  dass 
das  Schwungrad  zwi- 
schen beiden  Lager- 
steilen  liegt,  was 
fflr  die  Erhaltung 
einer  und  derselben 
Schnittebene  höchst 
Yortheilhaft  ist.  Die 
Messer  D  werden 
an  den  Armen  mit- 
telst zweier  Schrau- 
ben u  befestigt  und 
ihre  Lage  (Stellung) 
durch  drei  Schrau- 
ben w  regulirt 

E  ist  der  hölzerne 
Einlegekasten  für  das 
Stroh,  welches  zu 
Häcksel  geschnitten 
werden  soll.  Am 
äussersten  Ende  von 
E  ist  in  dessen  Bo- 
den ein  Gegenmesser  H  Fig.  570  (in  grösserem  Maassstabe  gezeichnet)  eingelegt, 
zu  welchem  im  Augenblicke  des  Schneidens  die  Kante  der  S&belmesser  D  in  die 
Lage  kommt,  welche  in  letztgenannter  Figur  gezeichnet  ist  Das  Fortziehen 
des  Strohes  (die  Speisevorrichtung  f&r  den  Process  des  Schneidens)  wird  durch 
zwei  Ober  einander  liegende  gezahnte  Gylinder  (Speisewalzen  Fig.  572)  F  und 
F"  bewirkt,  die  beziehungsweise  mit  17  und  18  Zähnen  ausgestattet  sind.  Da 
die  Herstellung  solcher  Zahnwalzen  aus  einem  GussstQck  schwierig  und  beim 
Bruche  eines  Zahnes  die  Beparatur  nicht  einfach  genug  ist,  so  stellt  man  diese 
Walzen  auch  aus  einzelnen  Scheiben  oder  Bingen  zusammen. 

Die  Grösse,  um^welche  das  Stroh  fortgeschoben  werden  muss,  richtet  sich 
offenbar  nach  der  Länge  des  zu  gewinnenden  Hackseis,  wozu  ein  besonderes 
Bäderwerk  g,  hy  i,k  etc.  yorhanden  ist,  was  den  jedesmaligen  Wflnschen  ent- 
sprechend mit  anderen  (Ersatzrädern)  ausgewechselt  werden  kann. 

Die   erforderliche  Pressung  zwischen   den  Speisewalzen  F  und  F*  wird 

43» 
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durch  Hebelwerk  a,  ß  and  y  and  darch  Gegengewichte  g  hervorgebracht,  wie 
dies  aas  den  Detidlskizzen  Fig.   572  and  573  erhellt,  wobei  zagleich  erkannt 

Fig.  569. 


wird,  dass  man  flberhanpt  eine  Art  von  ParallelfOhrang  angeordnet  hat,  woni 
die  betreffenden  Hebel  ihre  festen  Drehpunkte  in  «,  /?  and  y  haben. 

Die  ümdrehbewegung 


Kg.  570. 


Fig.  671. 


A 


ifrvitfi^^^'ff^'jrjfi|^i'p»f'i^^ 


>'  n  y  i.i  L' 


Flg.  572. 

« 


u 


U'j 


des     Schwungrades    C 
durch  einen  fiber    die 
feste  Scheibe  A*'  (Fig. 
569)  geschlagenen  Rie- 
men wird  aof  die  Dre- 
hung der  Speisewallen 
in   der  Weise    flbeige- 
tragen,   welche   namentlich  mit  Zu- 
ziebnog  der   Skizzen  Fig.  574   and 
575  erkennbar  ist. 

ZuD&chst  steckt  am  Ende  der 
Welle  B  ein  Kegelrad  d  mit  16  Zäh- 
nen, welches  mit  einem  anderen  e 
von  25  Zähnen  im  Eingriffe  steht 
Auf  der  Welle  f  des  letzteren  be- 
h  findet  sich  ein  Stirnradgetriebe  g  von 

lee  10    7ll1«MA«         »A«      «M««.      ^A«M    DajIj»       L 


12  Z&hnen,  was  mit  dem  Rade  A  von 
40  Zähnen  zusammengreift,  welches 
letztereRad  auf  einer  kurzenZwischen- 
welle  parallel  unter  /  festgekeilt  ist 
Mit  h  auf  derselben  Achse  steckt 
ferner  ein  Getriebe  t  (von  12  oder 
21  Zähnen,  je  nachdem  man  kurzen  oder  langen  Häcksel «chneiden  will),  wel- 
ches wiederum  ia  ein  Stirnrad  k  greift,  was  auf  einer  Welle  q  Fig.  574  be- 
festigt ist 

Auf  q  sitzt  ein  achtzehner  Rad  m,  das  mit  einem  auf  der  ParallelweUe 
p  sitzenden  Rade  /  von  ebenfalls  18  Zähnen  zasammenarbeitet    Beim  Aaf- 
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beben  des  Gewichts  g  kann  die  obere  Speisewalze  F  und  mit  ihr  das  betref- 
fende Presshebelwerk  in  die  Fig.  573  durch  pnnktirte  Linien  angegebene  Lage 
gebracht  werden,  was  die  Gonstruction  der  Welle  p  aus  drei  Theilen  erforder- 


Slg.  674. 


Fig.  575. 


lieh  macht,  die  bei  y  und  «  dnrch  Engel-  (oder  Hook' sehe)  Gelenke  anter 
einander  Terbnnden  sind. 

Wenn  Rfider  ton  einer  Z&hnezahl  aufgesteckt  sind,  wie  die  in  Fig.  569 
nnd  575  eingeschriebenen  Ziffern  erkennen  lassen,  so  entspricht  einer  ganzen 
Schwongradomdrehang  folgende  Bmchtheil-Ümdrehnng  der  Speisewalzen: 
ä     g      %      1%     12     12        1         10  ^        -,  ,     ,. 

Wechselt  man  dagegen  t  and  h  aas  and  ersetzt  beide  dnrch  R&der,  deren 
Zihnezahlen  21  fflr  t  and  30  f Or  Jt  sind,  so  ergiebt  sich  der  gedachte  Brach- 
theil  za: 

t     l     i-15     ^     21  _    1    _100 
«  •  Ä  '  *""25  •  40'  30~7,44""744 

Gewöhnlich  nimmt  man  den  Dorchmesser  der  Speisewalze  S0|  dass  mit 
BfQlfe  der  gedachten  R&der  zwei  Häckselsorten,  nämlich  von  V4  ZoÜ  and  1V2 
Zoll  Länge,  geschnitten  werden  können  ^). 

Eine  höchst  eingehe  (nach  Wissen  des  Verfassers  zuerst  vonBiddel 
in  England  bei  Bansome)  construirte,  insbesondere  for  den  Handgebrauch 
kleiner  Betriebsstellen  geeignete  Häckselschneidemaschine  mit  absatzweisem 
Vorschübe  des  Strohes  zeigen  die  folgenden  Abbildungen  Fig.  576  bis  578, 
wekhe  der  vorher  citirten  Arbeit  Albaret's  entlehnt  sind^).  (Die  einge- 
schriebenen Maasse  sind  Millimeter.) 

Das  Eigenthflmliche  dieser  Maschine  besteht  in  der  Einfachheit  der  Me- 
chanismen, wodurch  (ohne  Zahnräder)  der  Vorschub  von  der  Messerwelle  a 


T-  f  •T  =  öEin-  5Ä  =  ^Ti  =  ^  (langer  Häckscl). 


1)  Bei  150  Schwungradamgängen  pro  Minute  wurden  mit  einer  dem  Ver- 
fasser zu  Gebote  stehenden  Richmond-  und  Chand  1er 'sehen  (mittelgrossen) 
Häckselschneidemaichine,  wobei  ein  Wasserrad  den  Motor  bildete,  su  VgZoll  lan- 
gem Häcksel  pro  Stande  geschnitten: 

784  Pfd.  Boggenstroh, 
488      „     Heu, 
423      „    Erbsenstroh, 
Summa  T645~  Pfdl 
Zum  Einlegen  etc.  waren  zwei  flipke  Arbeiter  erforderlich. 

2)  ArmeDgaud's  „Pnblicatioa  iadu8tr.'<j  T.  15,  p.  322.  Der  Verfasser 
hebt  nochmals  hervor,  dass  diese  Maschine  hier  lediglich  als  Muster  grosser  Ein- 
fachheit besprochen  wird. 
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aus  zu  Stande  gebracht  wird*  Vor  der  Beschreibang  dieser  Aoordnang  werde 
bemerkt,  dass  auch  hier  das  Gestell  A  ganz  aus  Eisen  besteht  and  za  den 
FQssen  Ä*  A*  hohle  schmiedeeiserne  Röhren  genommen  sind,  dass  ferner  das 
Schwungrad,  :iroran  man  die  Säbelmesser  l  (durch  Schrauben  V)  befestigt  hat, 

mit  V  bezeichnet   ist  nnd 


Fig.  576. 


fff  %<e 


im  Vorkasten  B  die  beiden 
Speisewalzen  liegen,  deren 
untere  allein  von  der 
Schwungradwelle  a  ans  di- 
rect  und  zwar  wie  nachbe- 
merkt in  Umdrehung  ge- 
setzt wird. 

Auf  die  Welle  a  hat 
man  eine  Art  Hebescheibe 
(einen  Doppeldanmen)  i 
gekeilt,  die  mit  der  zuge- 
hörigen Nabe  ein  Gnss- 
stQck  bildet,  bei  deren  Um- 
drehung ein  kleines  BöQ- 
chen  e  nach  rechts  ge- 
drückt, d.  h.  entsprechend 
▼erschoben  werden  kaoiL 
Dieses  BöUchen  ist  am 
▼ertical  gerichteten  Ende 
eines  Winkelhebels  tf  be- 
festigt, der  sich  Töllig  frei 
(lose)  um  eme  Horisontsl- 
welle  /  dreht  Auf  letzte- 
rer Welle  ist  dagegen  so- 
wohl die  untere  da  beiden 
Speisewalzen,  als  auch  ein 
Sperrrad  f  befestigt    Am 


horizontal  gerichteten  Ende  des  Winkelhebels  e'  sitzt  eine  durch  ihr  Gewicht 
immer  von  selbst  in  die  Zähne  des  Sperrrades  f  einfallende  Schiebklaue  i, 
welche  also  mit  t*  gleichzeitig  um  f  als  Achse  in  eine  schwingende  Bewegung 
versetzt  werden  kann. 

Wird  demnach  Ton  einem  der  Daumen  d  das  obere  Ende  des  Winkel- 
hebels e'  nach  rechts  um  f  als  Achse  gedreht,  so  nimmt  auch  t  an  dieser  Dre- 
hung Theil  und  veranlasst  daher  auch  das  Sperrrad  und  mit  diesem  die  untere 
Speisewalze  zu  einer  proportionalen  Umdrehung.  Sobald  aber  der  Daumen  d 
nicht  mehr  gegen  das  Röllchen  e  drücken  kann,  dies  vielmehr  frei  lässt,  macht 
sich  am  horizontalen  Arme  des  Winkelhebels  das  Uebergewicht  der  schweren 
Schiebklaue  t  geltend  und  zieht  den  Winkelbebel  in  die  Stellung  zurück,  welche 
in  unseren  Abbildungen  gezeichnet  ist,  d.  h.  wo  der  Arm  ft  in  die  verticale 
und  der  Arm  fi  in  die  horizontale  Lage  gelangt 

Um  an  diesem  Zurückgehen  das  Sperrrad  f  zu  hindern,  fasst  in  die  Zahne 
desselben  noch   ein  besonderer  Sperrkegel  «',   welcher  ausserhalb  un  Kasten 
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b'  befestigt  ist,  der  zugleich  zur  Aufhahme  des  einen  Endes  der  Einlegelade 
(Strohlade)  E  dient 

Dass  man  bei  der  beschriebenen  Art  des  Yorschabmechauismos  nur  H&ck- 
sei  fon  einer  einzigen  .bestimmten  Länge  zu  schneiden  im  Stande  ist,  bedarf 
wohl  kaum  der  Bemerkung« 


Fig.  577. 


Die  dritte  erw&hnte  Hftck- 
selschneidemaschine  des  Le- 
ster'schen  Systems,  die  yon 
B  en  t a  1 1  in  Heybridge,  stellen, 
in  Vao  wahrer  Grösse  (geo- 
metrisch) gezeichnet,  die  Fi- 
guren 577  bis  mit  Fig.  580 
dar.  Die  Figuren  581  und  582 
dienen  zur  Erklärung  der  Wirk- 
samkeit der  Maschine. 

Von  der  Bichmond  & 
C h  an  d  1  e  r '  sehen  Maschine  un- 
terscheidet sich  dieBentall's 
ausser  in  unwichtigen  Details 
hauptsfichlich  dadurch,  dass  hier 
zum  Schneiden  verschiedener 
Häcksellängen  em  Aufstecken 
anderer  Zahnräder  nicht  erfor- 
derlich wird,  hierzu  yielmehr  nur 

das  Verschieben  eines  Muffes  h 

(Fig.  581)  ausreicht,  welcher 
auf  der  viereckigen  Welle  g  montirt  ist  und 
durch  eine  kleine  Druckschraube  leicht  fest- 
gemacht oder  gelöst  werden  kann.  Bevor  auf 
letzteren  umstand  näher  eingegangen  wird, 
sei  bemerkt,  dass  die  Bewegung  von  der  Welle 
b  ans  durch  Menschenhand  mittelst  Kurbel 
(von  35  Centimeter  Höhe)  oder  durch  Ele- 
mentarkraft, mittelst  Riemen,  direct  auf  das 
Schwungrad  c  und  damit  auf  die  beiden  Schnei- 
demesser fibergetragen  wird.  Die  beiden 
Speisewalzen  s  und  (  können  das  Stroh  etc.  in 
drei  verschiedene  Längen,  nämlich  V4  ^Soll, 
V3  Zoll  und  1  Zoll  verschieben,  die  Messer  also 
auch  je  nach  Bedarf  Häcksel  von  einer  dieser 
drei  Längen  schneiden.  Um  innerhalb  dieser 
Grenzen  mit  der  Maschine  arbeiten  zu  können, 
ist  vor  Allem  zu  beachten,  dass  mit  dem 
Muffe  h  die  drei  Stirnräder  ikl  zu  einem  Ganzen  vereinigt  und  deshalb  gleich- 
zeitig mit  ihm  verschiebbar  sind.  Je  nach  der  Stellung  des  Muffes  gelangen 
dann  die  Bäderpaare  li,  kx  und  IX  in  Eingriff,  wobei  zu  beachten  ist,  dass 
die  mit  den  drei  griechischen  Buchstaben  markirten  Räder  auf  der  Welle  /u  un- 
verrückbar befestigt  sind.    An  dem  äussersten  Ende  der  Welle  ^  ist  ein  Ge- 


Fig.  578. 
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triebe  m   (10  Z&hoe}  aofgesUckt,  Aeseea  ZUme  in  die  des  StinmdeB  i»  (40 
Zähne)  fasBen  and  «odarch  die  Bewegung  von  der  Welle  ^  anf  die  Panülel- 
«eile    9    fibergetragen    wird. 
"*■  **"•  MittelatzweierStirnräderonjid 

p  von  gleicher  ZÜmezahl  (je  17 
ZUme)  wird  endlich  die  Bewe- 
gung anf  die  rierte  Welle  r  fort- 
gepflanzt nnd  werden  d&dorch 
überhaupt  die  Speiwwalsen  ( 
und  t  EQ  immer  gleicher  Touren- 
zahl geiwongen.  Daaa  dabei 
die  Welle  r  ans  drei  TheOen 
beBtehea  miuB  und  diese  Theüe 
durch  Hook'Eche  Gelenke  ' 
verkuppelt  sind,  nug  beiliufig 
bemerkt  werdea. 

Die    ang^beaen    drei 
Hackaellöngen  ('/*"•  Vi"  und 
1")  machen  drei  Tenchiedeoe 
UeberaetzangBzahleD   t«d  der 
Eurbelwelle    zu  den   Waisen 
erforderlich,    nOmlich    beiie- 
hnngBwelBe   0,043  und  0,081, 
Bowie.0,174.    In  welcher  Wöie 
hierzu  die    VerBchiehung  dei 
UufFes  A  erfolgen    miiBB,  um  den  gedachten  Forderungen  tu  entsprechen,  er- 
hellt ohne   Weiteres   auB    den  drei  folgenden  Gleichungen,   worin    dieselben 
Bnchstaben,  welche  io  Fig.  ö79  und  581  die  betreffenden  R&der  markiren,  auch 
gleichzeitig  die  Z&hnezahlen  bezeichnen  mögen.    Man  erhält  dann: 

TT      n    -27 -83 -45 -"'"**' 


i  =0,174. 


e    ■    (   ■  n  "27  ' 
i.     A     ^  _17     22     10 
e   '  X   '  n   ~27  "  28  *  «)  " 

Will  man  noch  mehr  als  die  gedachten  drei  E&ckBellängen  schnaden,  m 
kann  man  dies  allerdings  nur  durch  Aaswechslung  der  aufiserhalb  des  QesteDes 
aa  angebrachten  Stimr&der  erreichen,  was  jedoch  nur  selten  oder  gar  nicht 
erforderlich  werden  dürfte,  da  drei  verschiedene  HAckaellÖngen  fast  fOr  aQe 
Bedarfnieae  auarefchen. 

Bemerkenswerth  dürfte  noch  die  Anordnung  einer  sogenannten  Zahn- 
Bchdben-Eappelong  auf  der  Triebvelle  b  sein,  welche  dazu  dient,  eine  geeig- 
nete rückg&ngige  Bewegung  auafOhren  zn  können,  wenn  solche  durch  ii^ead 
dn  Hinderniss,  durch  eine  Störung  in  den  Zufahrwalzen  etc.,  nothwendig  wird.  Zs 
solchem  Zwecke  darf  man  nur  die  entsprechende  Verschiebung  des  Zahn-Eappel' 
muffes  f  ausfuhren,  da  die  Kegelräder  dd  lose  auf  der  Betriebswelle  b  Dtsen. 

Die  sonet  in  unseren  Abbildungen  durch  Buchsiftben  markirten  TheQe 
(gleiche  Theile  oberall  mit  denselben  Bochataben)  bedflrfen  keiner,  beaonden 


-  oder  filLCktelBchneidemaschiiien. 


681 


HacbTeiaang,  so  z.  B.  nicht,  die  x,  y  und  #,  welche  dem  Presiliebelwerb  für 
die  Spelaev^eo  ugefa&rea  etc. 

SchlieBsIicb  mOgen  noch  diePreiae  ootirt  werden,  zu  welchen  gegenwärtig 
die  Bentall'schen  HackeelscbneidemaschiDen  von  der  Firma  GarTena&Co. 
r  Terkanft  werden: 


Za  den  wenigen  Nenigkeiten  im 
Oetiiete  der  EäckelBchneideniaachiaeii 
gehSren  die  immer  wieder  auftanchenden 
BemflhuDgen,  Mechanismen  zur  Be- 
wegung der  Speiaewalzen  fQr  rerschiedene 
H&ckseiiängen  zu  conBtrniren,  welche  ge- 
eignet sind,  die  (gewöhnlichen)  vorberbe- 
Bcbriebenen  durch  andere  sa  eraatzen. 

Der  Verfasser  hielt  es  fOr  ange> 
folgende  svei  besonders  so 
marUren. 

Die  erste  Fig.  583  skiziirte  An- 
ordnung (zum  Schneiden  ron  drei  ver- 
schiedenen HäcksellSngeD  beetinutit)  be- 
steht aas  drei  cencentriachen  in  der- 
aelben  Verticalebene  befindlichen  Zahn- 
lingen  e,  i  und  e,  an  denen  ein  und 
Fig.  OBS. 


682  §•  73.    Zweite  Abtheilung.    Sechstel*  AbscfaDitt. 

dasselbe  Oetriebe  a  gehört,   welches  letztere  auf  einer  horizontalen  Welle  b 

mittelst  einer  verschiebbaren  Hülse   aufgesteckt  ist.     An  der  Röckseite  der 

Zahnringscheibe  ist  concentrisch  ein  kleines  Stirnradgetriebe  angogossen,  wel- 

Fig.  588.  ches  die  Bewegung  auf  grössere  Stirnräder  überträgt,  die 

man  beziehungsweise  auf  den  verlängerten  Wellen  der  Zu- 
fflhrwalzen  befestigt  hat.  Trägt  nun  die  WeUe  bb  an  ihrem 
einen  Ende  das  Schwungrad  mit  den  Schneidemessern  (Fig. 
6  580),  so  erkennt  man  leicht,  wie  die  Bewegung  vom  Schwxmg- 
rade  aus  auf  das  Getriebe  aa  und  weiter  auf  deigenigea 
Zahnring  übergetragen  wird,  über  welchen  man  ersteres 
vorher  geschoben  hat. 
Dem  Verfasser  ist  diese  Anordnung  ans  der  Beschreibung  eiser  Futter- 
schneidemaschine bekannt  geworden,  welche  aus  der  Fabrik  von  P.  J.  Kurts, 
Bippberger  Eisenwerk  bei  Walldflren  (Baden)  stammt  und  in  der  unten  notirten 
Quelle  0  beschrieben  wurde.  In  dieser  bezeichneten  Quelle  wird  angegebeot 
dass  das  Oetriebe  a  (mit  12  Zähnen)  als  Cylinder  und  Kegelrad  constroirt 
sei,  von  den  Zahnreihen  des  Triebrades  aber  zwei  als  Planrad  (beziehungsweise 
mit  48  und  24  Zähnen),  der  dritte  kleinere  Zahnring  e  (mit  12  Zähnen)  jedoch 
als  Kegelrad  construirt  wurde.  Das  auf  der  Rückseite  der  Zahnringscheibe  e 
angegossene  Getriebe  wurde  mit  8  Zähnen  und  jedes  der  auf  die  Speise- 
walzen gesteckten  Stirnräder  mit  24  Zähnen  ausgestattet  So  einfach  diese 
ganze  Anordnung  in  der  That  auch  ist,  so  lassen  sich  doch  gerechte  Bedenken 
gegen  das  hier  benutzte  Zahnringsystem  einwenden. 

Die  zweite  erwähnte  Anordnung  umgeht  alle  Zahnräder  und  bringt  He- 
belwerke und  Sperrradmechanismen  in  Anwendung,  wovon  sich  in  dem  unten 
oitirten  Zeichnungswerke  ^)  Beispiele  von  ausgeführten  Maschinen  vorfinden. 

In  vereinfachter  und  verbesserter  Gestalt  findet  sich  diese  Gonstniction 
(angeblich  aus  Frankreich  stammend)  bei  den  neuesten  Häckselsdmeidema- 
schinen  der  Fabriken  landwirthschaftlicher  Maschinen  von  Heinrich  L^inz 
in  Mannheim  und  von  Mayfarth  &  Co.  in  Frankfurt  a.  M.  und  zwar  im 
Preiscourante  der  letzteren  Firma  unter  dem  Namen  „Excentrice",  wobei 
die  Behauptung  ausgesprochen  wird,  dass  von  dieser  Maschine  jährlich  mehrere 
tausend  Stück  geliefert  würden. 

Das  Prinzip  der  Oonstruction  erhellt  leicht  aus  den  beiden  hier  folgendoi 
Fig.  584  und  Fig.  585,  wobei  der  Sachverständige  sofort  erkennt,  dass  derartige 
Oombinationen  bei  Werkzeugmaschinen  und  hydraulischen  Pressen  unter  dem 
Namen  Knrbelscheiben  mit  absatzweise  veränderlichem  Warzenorte,  längst  be- 
kannt sind'). 

1)  Uhland,  Der  praktische  Moschinenconstructeiir.    Jahrg.  1871,  S.  270. 

2)  Sammlung  von  Zeichnungen  landwirthschaftlicher  Maschinen,  anijge- 
nommen,  gezeichnet  und  herausgegeben  von  Stndirenden  des  Maschinenfachs  der 
polytechnischen  Schule  in  Hannover.     Cursos  IS^Vas- 

3)  Hart,    Die   Werkzeagsmaschinen.     Zweite   Auflage,    Tafel  28,  Hg  2. 
(Langloch-Bohrmaschinen)  und  Tafel  33,  Fig.  13,  (Cylinderbohrmaschinen).   We- 
wer   &   Comp,   in  Bannen.     Hydraalische  Fressen   mit  continnirlicher  Hnbver- 
änderung.    Mittheilungen    des   Hannov.    Gewerbevereins ,   Jahrg.    1865,    S.   175 
Tafel  Vn. 


g.  73.    Strob'  and  HäckaelBohDeldemKBChineD. 
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Vlg-  S8i.  Die  gedadite  Eorbelgeheibe  ist  in  nueran 

Abbildungen  mit  cc  bexeichnet  und  steckt  die- 
selbe mit  dem  Meueracbwungrkde  r  auf  derselben 
Wetleo.  b  ist  die  betrefiendeWane,  die  sich  alB 
Sdtlitten  Bopportartig  in  einer  Natb  äd  veracbiebeD 
and  beziebungBweise   festatellea   lAsit.     Hit  der 
Wme  b  ist  der  knne  Lenker  be  in  Verbindiing 
gebracht,  femer  deren  Ende  e  mit  dem  Wiiikel- 
bebel  efg.    Hit  letzterem  ist  ferner  die  Schnb- 
r  nnd   Zugstange  gh  verbanden ,    deren    oberstes 
Ende  h  eine  Scbabklana  m  tr&gt,  die  mit  dem 
Xlg.  fiSS.       BBgd  lA  nnd  einem  Sperrrade  k  diejeniga  Anordnung  bildet, 
a  wodurch  die  hinter  l  liegende  VorBchnbvalie  in  Ib&tigkeit  ge- 

r\£i        letrtwlrd. 

\mj  So   sinnreich  diese   Anordnong   itt,    so    Tereagt   ibr« 

•T  Wirksamkeit  doch  leicbt  dann,   wenn  ErschStternngen  Tor- 

kommen,  wie  diee  jiamentlich  der  Fall  ist,  wenn  die  Höcksel- 
schneidemaschine  durch  eiiat  rasch  laufende  Dampfmaschine  in  Th&ügkeit  ge- 
setzt wird. 

Znsatz.  Ungeachtet  der  bereits  Seita  57S  herrorgehobenen  Unvollkom- 
menbeiten  Tenrendet  man  (wenigstens  in  Dentschland)  noch  an  manchen  Orten 
Häckselichneidemaschinen  desFasBmore'schenSjstemH,  weshalb  diese  wenig- 
stens noch  nicht  ganz  unbeachtet  bleiben  kOnnen. 

flg.  686  nnd  587  stellen  eine  solche  Haachine  in  '/,«  walirer  QrOsse  dar, 
wobei  das  Uanptgestell  A  noch  ans  Holz  conatruirt  ist'). 

Anf  letzterem  befinden 
sich  znoächst  zwei  eiserne 
Bocklager  BB  küi  Aufnahme 
der  Trommelwelle  C  nnd  des 
am  Anssersten  Ende  denelben 
anfgeateckten  Schwungrades  F. 
Den  EOrper  der  Uesser- 
trommel  bilden  zwei  gnBs- 
eiseme  Armscheibeo  (Ringe) 
D,  anf  welchen  vier  achranben- 
fOrmig  gebogene  Hesser  EE 
befestigt  sind.  Wie  aus  Fig. 
&86  erhellt,  liegen  diese  Mes- 
ser anf  gdiiefen  Fl&chen  aa, 
um  de  gehörig  stellbar  znm  Oegenmesser  i  Tor  den  Speisecjlindero  sn  machen, 

1)  Le  Blaoe;  Eecneil  des  Machines  etc.",  T.  I,  PI.  XLV  nnd  XLVI. 
Anch  H&ckselichneidemaschinen  der  alierälteaten  Art,  nämlich  solcher,  mit  einem 
einzigen  «chwiiigeadeD  (nicht  rodrsuden)  auf-  nnd  abgehendea  Messer,  finden  In 
DentscUand  noch  eebr  viel  Anwendung.  Man  darf  diese  Wahmehinuiig  nicht  in 
sehr  tadeln,  indem  ein  continnirlicbee  Knrbelnmdrchen  Oswofanheit  nnd  Uebnng 
vonnssotit,  während  die  meisten  ländlichen  Arbeiter  von  Jagend  enF  an  Arbeiten 
mit  Werkiengen   gewi3Iuit   sind,   wo    ähnliche  (auf-  nnd  abgehende)  Bewegungen 


Pig.  ose. 
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wozn  difi  betreffenden  Stellen  der  lUnge  D  Bberdies  mit  Lingenlöcfaem  zam 
VerEcbieben  der  BefeBtigongascbr&uben  veraehen  Bind.  Die  gleiciueitige  Dm- 
drehbewegung  der  beiden  Speisewalzen  E  und  J,  woTon  der  Mantel  der  oberes 
geriffelt,  der  der  unteren  glatt  iat,  wird  Tan  der  Trommelfelle  C  aus  irie  folgt 
Fig.  087. 


9 


flbergetragen.  Anl  dem  ftusBenten,  iweiten  Ende  der  Trommelwelle  sitit  ein 
Qetriebe  G  mit  10  ZUmen,  welches  ein  grosses  Stirnrad  L  nät  90  ZSiDen 
fasst,  was  mit  der  unteren  Speisewalztf  J  auf  derselben  Welle  befestigt  ist 
Anf  der  ent^gengesetzten  Seite  trägt  jede  der  Speisewalzen  ein  gleich  groties 
Zahnrad  JEf,  durch  deren  Zusammengreifen  die  Bewegung  Ton  der  unteren  auf 
die  obere  Spefsewalie  B  abergetragen  wird. 

Da  der  Umfang  jeder  Speisewalze  12  Zoll  beträgt,  so  liefern  sie  ancb 
bei  jeder  Umdrehung  eine  gleiche  Lfiage  Stroh.  Da  ferner  das  Umsetarer- 
h&ltnisB  der  Zahnräder  O  zu  L  wie  1  zu  8  ist,  also  die  Trommel  DE  (bebi 
Betriebe  durch  Menschen)  in  derselben  Zeit  8  Umläufe  macht,  so  Echnaden 
die  Tier  Torhandenen  Messer  die  zngefährte  Strohlftoge  von  12  Zoll  oder  141 
Linien  in  33  Theile,  jedes  von  -^  =  4i/,  Linien  Länge.  Entfernt  man  twei 
der  Torhandeoen  Messer  EE,  so  erhalt  man  Häcksel  TOn  doppelter  Lbige. 


anjiDfühiin  dnd,  wia  beim  Dreachen  mit  dem  Flegel,  Mähen  mit  der  Seoie, 
Hanen  mit  der  Axt  n.  8.  w.  Man  eehe  deshalb  anch  Dr.  Perela'  Beriebt  übet 
die  Pariser  Anastellnsg  Ton  I86T,  S.  138. 


§.  74.    Wurzel-  und  RobenschneidemaschineD. 
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§.  74. 

2.    Warzel-  and  RübenBchneidemaschinen*). 

unter  allen  bekannten  Warzel-  oder  Bflbenschneidemaschinen  (Seite  579) 
geboren  immer  nocb  die  von  Gardner ^)  za  den  beliebtesten,  weil  sie  aosser- 
ordenüicb  leicbt  arbeiten  and  Rflben  and  andere  Worzelgewftcbse  bis  zam 
letzten  Reste  zerkleinem. 

Fig.  588  stellt  in  Vi,  wahrer  Grösse  einen  solchen  and  zwar  doppelt 
wirkenden  Rflbenschneider  von  Samaelsoa  in  Banbury  vor,  der  so  angeord- 

Fig.  588. 


net  ist,  dass,  wenn  man  das  arbeitende  Werkzeag  nach  der  einen  Richtung 
amdreht,  breite  and  dicke  yierkantige  Streifen  (fftr  Rindvieh),  nach  der  an- 
deren Seite  gedreht  aber  dOnnere  and  schm&lere  Stflcke  (fflr  Schafe)  gewonnen 
werden. 

Der  Körper  der  ganzen  Maschine  besteht  aus  einem  gasseisemen  Cylin- 
der*oder  einer  Trommel  aa  von  12  bis  16  Zoll  Durchmesser  and  (ge- 
wöhnlich) ebensol  viel  Länge,  die  auf  eine  Welle  bb  gekeilt  ist  Im  Mantel 
der  Trommel  sind  Pl'Onnig  gebogene,  prismatische  Stahlmesser  cc  and  dd 


1)  Hamm  a.a.O.  S.  782.  —  Moll  et  Gajot:  „Encydop^die  pratiqne  de 
rAgricnlteur,*  T. 5,  p.  886  (Coape-Radnea).  ~  Armengand:  Publication  indu- 
strielle des  Machines  etc.'',  T.  15,  p.  472.  Fl.  XXXVIII.  Ferner  das  wiederholt 
citirte  Werk  des  Professors  Dr.  Per  eis,  Handbuch  etc.  landwirthschaftl.  Ma- 
schinen und  Gei&the,  Heft  IV,  S.  425. 

2)  Patent  Specification  Nr.  6684  vom  16.  März  1884  (Machine  for  cntting 
tomips  etc.).  Zeichnungen  landwirthschaftl.  Maschinen  der  Hannoverschen  Poly- 
techniker, Blatt  XVII. 
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befestigt  niid  iwar  in  treppeniSrmJger  Anordanog,  wie  die  Snuere  Andcht 
des  Fig.  589  beaondera  geseichaeten  Cjlinden  erkenneD  lisBt'). 

Eid  Kampf  i  dient  inr  Anfoalmw 
^'  der  EU  BchneidendcD  Wnrzeln,  wihnod 

der  Meiserojlinder  tod  einem  Kutcn  il 
mnacliloBseii  wird,  desaeo  Wted«  luub 
der  Seit«  bis,  welche  der  DrehiichtnBg 

-  ■  bei  der  Arbeit   entspricht,    tob   goMt- 

-  ~\\     )    eisemen  (oft mit Tonpringenden W&rzcn 
*       oder  Zähnen   besetzten)  Wänden  k  gt 

bildet  wird.      Beim  Arbeiten  swingtn 
sich  die  zn  schneidenden  Raben  Torthöl- 
haft  in  den  keilfQrmigeD  Raiun  ein,  dar 
von  der  Trommel  nnd  der  Wand  k  ge- 
bildet wird.    Weiterhin    ichieben  sich  die  abgetrennten  Streifen  und  Scbdben 
in  die  Trommel  hinein,  verlasBen  diese  zu  beiden  Seiten  des  Lagergettell«  nsd 
falleD  durch  p  in  ein  antergesetstes  SammelgefSsi. 
Fig.  190. 


Nftch  in  Proskan  angestellten  Venuchen')  sind  zwei  Pertonen,  ron  ttaet 
die  eine  die  Heeserwalze  mit  Hälfe  einer,auf  die  Welle  b  gesteckten  Knrbel 


1}  Durch  VerMhen  dee  Zeichners  ist  in  Fig.  GS8  die  gnssrisenw  Wud  t 
nm  an  der  einen  Seite  geceichnet,  wie  dies  bei  der  einfach  wirkenden  Wsirhinf 
der  FaU  sön  würde. 

8)  LUderadorff  B  Annalen  der  Landwirtfaschaft,  U,  3l,  nnd  darani  is 
Eenneberg'g  Journal  fUr  Landwirthschaft,  Jahrg.  ISSfl,  Eeftll  nnd  11,  8.10. 


f.  74.    Wnnel-  aod  RabeoscbneideniaacbiDaa. 
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dreht,  die  andere  die  Bflben  «UBchflUet  und  die  geachnitteneii   fortichftfFt,  im 
Staode,  innerbalb  einer  Stunde  50  Centner  RQben  zn  schneid»'). 

Die  Figoren  690  bii  593  zeigen,  in  '/,j  wahrer  GrögBe,  den  ebenfalls  be- 
reits Seite  660  erw&hnten  Moodj'scben  RabeuschDeider^)  mit  wellenfSnnigen 
Kg-  S91.  Flg.  698. 


Messern  aa  auf  conischer  Trommel  bb,  die  Kegelfonn  der  letzteren  deshalb, 
am  dsB  Henuufsllen  der  abgeBchnitleaen  StQcke  zu  befördern.  Aach  hier  ist 
der  Bampf  mm  nach  einer  Seite  hin  mit  gitterfOrmigen  Wänden  qq  ausge- 
stattet, nm  fremde  Körper,  irie  Scbmntz  und  Steine,  welche  den  ßeben  an- 
hingen, dnrchfallen  lassen  zu  können.  Die  gnsseiseme  Trommel  b  ist  mit  13 
Oeßiangen  Ton  der  GrOMe  und  Qestalt  Tersehen,  wie  dies  die  Detailfigur  593 
erkennen  Itsst,  Ober  welchen  die  wellenförmig  gebogenen  Messer  a  mittelst 
Scbranben  In  etwas  geneigter  Lage  befestigt  sind.  Aach  hier  gelangen  die 
loEgeschnittenen  Streifen  oder  Zungen  in  das  Innere  des  Kegels,  werden  tos 
hier  ausgeworfen,  gleiten  über  eine  schiefe  Ebene  rr  und  fallen  in  ein  unter- 
gesetztes Ge^s  oder  ohne  Weiteres  anf  den  reinlich  gehaltenen  Fassboden. 
Eine  sogenannte  Scheibenmaschine  (Seite  579)  mit  sechs  Meiseneihen, 
wie  ne  anter  Anderen  Albsret  n.  Comp,  (die  Nachfolger  Ton  Du*oir) 
in  Liaocourt  (Oise)  bauen'),  stellen  die  Fig,  475  und  476  in  i/u  wahrer 
GrOne  dar. 


1)  Ueber  in  Oloucealer  mit  Rübenscbneidern   angeatellt«  Versuche  berichtet 
nneberg  ebenfsUi  &.  a.  O.  Jabrg.  18Si,  S.  U6. 
S)  Patent  SpeciQcation  Nr.  8S6S  von  1B3». 
8)  Armengaad:  „PabücAtion  tnilnstricllü''.  T    15,  p.  4TT,  Fl.  XXXVTII 
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Die  Well«  A,  vonuif  die  Terticftle  HeBsencheibs  F  befeaügt  üt,  Uoft  in 

E^  Mi.  einem    mit    guten   Ltger- 

bflchseii  uugeitatteteD 

Rohre  B,  mit  dem  ZntBlir- 

rümpfe  ans  einem  StOcte 

gegouen. 

Die  Gestalt  der  Hesier 
erhellt  aus  der  in  grosse- 
rem Muiastabe  geceiclme- 
ten  Detkilfigar  596,  wo  mit 
d'  du  Länganloch  bezmcli- 
net  ist,  iras  mr  Stelfaug 
der  Messer  und  nun  Be- 
festigen derselben  mittelst 
Schranben  a'a'  dient. 

Das  Herauswerfen  der 
geschnittenen  Roben  to^ 
botet  ein  Blechmantel  C, 
der  nach  LOsongvonSchnn- 
ben  DD  leiebt  entfernt 
Fig.  G96.  werden  kann,    wenn  min 

die  Beinigong  der  HesMr 
oder  deren  Stellung  jot- 
nehmen  will'}. 

In  onserer  QaeUe  wvd 
behauptet,  dass  mittdst  der 
abgebildeten  Haecbine,  io- 
.  bald  solche  dnrch  Elemen- 
tarkraft (von  einem  Wasser- 
rade oder  einer  Dampf- 
masduDe)  durch  einen  Ober 
die  Scheiben  pp'  gescbla- 

Tig.  5»6. 


genen  Kernen  getrieben  wird,  bei  230  bis  ^0  ümlAofe  der  Henerscbebes, 
pro  Stande  1000  bis  1200  Kilogramm  BQben  sa  geeignetem  Viehfotter  Uein 
geachnitten  werden  kCnnen '). 


1}  Fig.  597  E^  (in  Via  wahrer  GrÖise)   die  Art  und  WeJw  der  HMser- 
Fig.  S9T.         befestignng  bei   dner  von  Laron  in  S«n1is  constmirten  Biiben- 
schneidemaacUiie   mit  Verlicalachdbe,   die   ebenfalls   in    muacT 
'  Quelle  beubrieben  ist 
i)  Uebei  anenihrllche,  bei  der  Chiater  Anutellnng  fm  Jahre  185S  i 
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§.  76. 
3.    OelkachenbrecherO* 

Die  hier  speciell  zu  besprechenden  landwirthschaftlichen  Ma- 
schinen benutzt  man  zum  Zerkleinen  der  Oelkuchen  in  mehr  oder 
weniger  grobe  (in  der  Regel  nussgrosse)  Stücke,  oder  zum  Ver- 
wandeln in  grobes  Mehl,  wenn  man  diese  Bückstände  der  Oelfabri- 
kation  (aus  Samen,  vorzugsweise  aus  Raps)  ^)  als  Futter  für  Rind- 
vieh und  Schafe  oder  als  Düngmittel  benutzen  will. 

Im  Allgemeinen  stimmt  die  Oonstruction  dieser  Maschine  mit  dem  bereits 
Seite  408  beschriebenen  Zackenwalzwerke  aberein,  womit  man  in  manchen 
Fabriken  die  beim  Yorpressen  gewonnenen  Oelknchen  zum  Zerkleinen  f&r  den 
Process  des  Nacbpressens  zerbricht. 

Das  in  Fig.  597  nnd  598  beziehangsweise  im  Yerticaldarchscbnitte  (nach 
aß  von  Fig.  598)  and  im  Ornndrisse  (in  Vd  wahrer  Grosse)  dargestellte 
Exemplar  rfihrt  von  Samnelson  in  Banbory  her  und  ist  unter  dem  Namen 
„Doppeltwirkender  Oelkachenbrecher**  (der  zwei  fibereinander  ge- 
lagerten Zacken  und  Zahnwalzenpaare  wegen)  als  eine  sehr  brauchbare  Ma- 
schine wohl  bekannt 

Das  obere  Walzenpaar  aa'  wird  gewöhnlich  zum  Brechen  in  fttr  Vieh- 
fQttemng  geeignete  Stfldre,  das  nntere  bb*  zum  Mehlmachen,  zum  Zwecke  des 
DOngens  (rein  oder  mit  Knochenmehl  etc.  gemengt)  benutzt.  Dorch  Lagen- 
ver&nderungen  einer  Blechplatte,  welche  am  eine  Achse  f  drehbar  gemacht  ist, 
kann  man  die  vom  oberen  (Zacken-)  Walzenpaare  aa'  erhaltenen  Stücke  ent- 
weder direct  anf  ein  Sieb  g  fallen  lassen,  oder  sie  vorher  dem  zweiten  (Zahn-) 
Walzenpaare  55'  zufahren. 

Die  in  schwarzer  Linie  angegebene,  ^it  fg  bezeichnete  Plattenlage  ent- 
spricht offenbar  dem  ersten  Falle  und  die  zweite  pimktirt  angegebene  Lage 
fh  dem  zweiten. 


(mit  Benutzung  von  selbstregistrireDden  Dynamometern)  angestellte  Versuche  mit 
englischen  Räbenschneidern  berichtet  das  Journal  of  the  Royal  Agricultural  So- 
ciety of  England**,  Vol    19  (1858),  p.  389. 

1)  Sammlung  von  2<eichnungen  landwirthschaftl.  Maschinen  der  Hannover- 
schen Folytechniker.  ßd  1,  Tafel  XII  b  nnd  Bd.  2,  Tafel  XL.  Femer  Sehn  eit- 
ler und  Andree:  „Landwirthschaftl.  Maschinen,**  S.  456.  Qarrett's  doppelt- 
wirkender Oelkuchenbrecher  (zwei  Zacken-  und  Zahn- Walzenpaare  über  einander) 
und  Samuelson's  (Fig.  597  und  598)  perspectivisch  gezeichnete,  ebenfalls 
doppeltwirkende  Maschine,  womit  man  zungen-  oder  trapezförmige  Kuchen  in 
entsprechende  Stücke  oder  zu  Mehl  mahlen  kann,  so  wie  in  F intus:  , Land- 
wirthschaftl. Maschinen  der  Londoner  Ausstellung  von  1862,^  S.  109.  Endlich 
Dr.  Pereis,  Handbuch  etc.  (1864,  Heft  IV),  S.  4.94. 

8)  Professor  Wolff:  „Ueber  die  Bedeutung  der  Rapskuchen  für  die  Milch-, 
Fleisch-  und  Dünger-  Production,"  Henneberg*s  Journal  für  die  Lnndwirth- 
flichaffc,  Jahrg.  1854,  S.  27. 

Rtthlmann,  UaachlDenletare.    II.    8.  Aufl.  44 
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Die  Stellang  der  oberen  Walzen  aa'  erfolgt  vom  Handrade  d  aiu  durch 
eine  Schraube  cc,  womit  gleichzeitig  beide  Lager  der  ersteo  Waise  a  Ter- 
schoben  werden  können. 


Die  ziiniiPO-  oder  IrapfzförmiEen 
Oelkuchen  fuhrt  man  dem  Zaikeuwalien- 
paare  aa'  zwischen  den  lieidi'u  in  Nuthen 
gleitenden  Hol7platteo  yy  zu. 

Der  Betrieb  erfolgt  bei  dem  Exem- 
plare unserer  Abbildung    durch    einen 
Kiemen  s«,  den  man  Dber  die  Scheiben 
rr'  (feat  und  lose]  geschlagen  hat,  wodurch  die  Feinwalce  b  (rechts)  direet 
umgedreht  wird. 

Mit  letzterer  Walze  auf  derselben  Achse  Bteckt  am  anderen  Wellende 
(auf  der  euti^egeagcsetzen  Geatellgeite)  ein  Qetriebe  t  mit  9  Zähuen,  welcbei 
das  grosse  Stirnrad  q  mit  47  ZAhnen  umtreibt  und  an  dessen  Welle  die  obere 
Zackenwalze  a  (links  iu  Fig.  597)  befestigt  ist. 

Die  zweite  Zaokeawalze  a'  (rechte  in  Fig.  597}  wird  unabhängig  ron  der 
ersteren  und  zwar  dadurch  b  ümdrebung  gesetzt,  dass  auf  die  Riemenschei- 
benwelle ein  Qetriebe  m  mit  9  Zäbueu  gekeilt  ist,  welches  in  ein  zweites,  anf 
besonderer  Achse  sitzendes  Getriebe  n  mit  ebenfalls  9  Zahnen  fasst  and  mit 
dem  grossen  (4Ter)  Stirnrade  p  zusanmeugreift,  auf  dessen  Welle  lugleich  die 
zweite  Zachenwalzo  a'  (rechts  in  Fig.  59 7 >- festgekeilt  ist. 

TermOge  dieser  Anordnung  können  sich  beide  Zackeuwalien  gleichi«tig 
mit  derselben  Peripberiegeschwindigkeit  nach  einwärts  drehen,  wobei  sie  die 
von  yy  aus  zugcfnbrten  Kuchen  zwischen  sieb  ziebeu. 

Die  ümdrebung  der  zweiten  Fein-  oder  Zahnwalie  b'  (links  in  Fig.  &97} 
tr&gt  ein  Zahnrad  u  (Fig.  598)  mit  14  Zähnen  von  der  Nachbarwalze  b  anf 
ein  Zahnrad  v  mit  18  Zähnen  über,  welches  anf  der  Welle  von  6'  befestigt  ist, 
so  dasB  das  Feinwalzenpaar  mit  ungleicher  Peripberiegeschwindigkeit  nmlänft'}. 


I)  Die  besten  dem  Verfasser  bekannt  geworileaen  Versache  über  I 
rabigkeit  von  Oelkucheubrechem  sind  die  IB5S  in  Chesler  angestellten,  wotiiber  ii 


§.  75.    Oelkuchenhrecher.  691 

Zusatz.  Schrot-  und  QuetscbmaschineD,  Kartoffel mflhlen  u.  dergl.  fttr 
landwirthschaftliche  Zwecke  wurden  hiDlänglich  vorher  im  Abschnitte  „MahleD,** 
§.  So,  Seite  278—291  besprochen.  Ueber  HandBchrotmühlen  0  und  deren 
geringe,  nur  unter  Umständen  oder  nie  befriedigende  Leistungen*''),  hat  der 
Verfasser,  gestützt  auf  eigne,  sorgfaltige  Versuche,  eine  selbststftndige  Arbeit 
geliefert,  die  sichu.  A.  in  Hen  neb  er  g's  Journal  für  Landwirthschaft,  2.  Jahr- 
gang (1854),  Seite  243  abgedruckt  findet 


dem    bereits    citirten  Bande    19,  S.  341   des  , Jonmals  of  the  Royal  Agricaltnml 
Society  of  England'*  nachgelesen  werden  kann. 

1)  Eine  aasfiihrliche  Uebersicht  englischer  Schrotmühlen  für  Zwecke  der 
Landwirthschaft  giebt  Hamm  (a.  a.  O.  S.  871— 887),  ferner  über  derartige  Mühlen 
überhaupt  He  nneberg  in  seinem  Journal,  Jahrg.  1864^  S.  141.  Eine  sehr  hübsche 
Auswahl  verschied ener  englischer  Schrotmühlen  und  Haferquetschmaschinen  fin- 
det sich  auch  in  der  wiederholt  citirten  Sammlung  von  Zeichnungen  landwirth- 
schaftlicher  Maschinen  der  Hannoverschen  Polytechniker.  Cursus  1852/53  und 
Cursus  1856/57.  Endlich  verdienen  noch  Erwähnung  die  Abschnitte  „Schrot- 
mühlen** in  Dr.  Pereis'  Handbnche  etc.  8.  407  und  in  dessen  Berichte  über 
die  Pariser  Weltausstellung  von  1867,  S    140. 

2)  Des  Verfassers  Versuche  mit  einer  sehr  gut  construirten  Kappe' sehen 
Schrotmühle  (S.  286  Fig.  281)  gaben  das  Durchschnittsresultat,  dass  ein  (männ- 
licher mittelstarker  Arbeiter,  an  der  Handkurbel  wirkend)  pro  Stunde  nicht  mehr 
als  7,1  Himten  (22,66  Liter)  Roggen  oder  Weizen  grob  oder  Vn  Himten  (11,33 
Liter)  mittel  fein  zu  schroten  im  Stande  istl 
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Nr.  1  (8u  Seite  U7). 

Auf  meine  VeranlaBSimg  hat  Herr  GiTil-Ingeniear  Oscar  Oexle  in  AogB- 
bnrg,  nach  Abdruck  der  vorbemerkten  Seite,  wo  seines  gelungenen  Werkes, 
der  Mnir' sehen  Tradestone-GetreidemQhle  in  Glasgow,  gedacht  wird,  diese 
Mühle,  sowie  den  Mahlprocess  derselben  (Halbhochmfillerei)  ausfahrlich  be- 
schrieben nnd  den  ganzen  Bau  durch  Mittheilung  schOner  Zeichnungen  ier- 
artig  erörtert,  dass  ich  eigentlich  nur  auf  die  unten  notirte  Quelle  ^)  zu  ver- 
weisen  h&tte.  Da  diese  jedoch  nicht  flberall  zu  Gebote  steht,  trage  ich  hier 
mindestens  Folgendes  nach: 

I.  Die  Spitzgange  der  Tradestone-Mahle  haben  einige  Aehnlichkeit 
mit  den  Biene  rt' sehen  ^)  und  Henning 'sehen')  vorher  beschriebenen  An- 
ordnung, unterscheiden  sich  jedoch  in  wesentlichen  Dingen.  Fig.  599  and  Fig. 
600  sind  betreffende  Abbildungen  in  Vso  wirklicher  GrOsse  gezeichnet 

Der  Oberstem  a  ist  hier  unbeweglich  ausgefflhrt  und  durch  drei  Stell- 
schrauben b  sowie  durch  drei  Centrioschrauben  c  gehalten.  Der  sich  drehende 
Bodenstein  e  befindet  sich  in  einer  gusseisemen  Zarge  f  und  l&sst  sich  durch 
drei  Stellschrauben  g  centriren.  An  der  Zarge  /  ist  die  Mühlspindel  fest 
gekeilt.  Die  Büchse  t,  in  welcher  sich  die  Spindel  dreht,  ist  am  Boden  eines 
gusseisernen  Mantels  h  befestigt,  der  sechs  Oeffnungen  {  hat,  welche  mit  Drabt- 
geweben  bespannt  sind  und  durch  welche  der  Staub  des  an  der  Peripherie  des 
rotirenden  Bodensteines  herabfallenden  Weizens  entweichen  kann.  Durch  cBe 
Oeffoung  d  gelangt  der  zu  spitzende  Weizen  in  die  Maschine»  während  die  ge- 
spitzten Körner  durch  eine  Oeffnung  im  Boden  des  Mantels  h  abgeführt  werden« 

Ein  Aufhelfer  m  regulirt  die  Enfemnng  der  conisehen  Flachen,  um  des 
Weizen  mehr  oder  weniger  stark  anzugreifen.    Natürlich  hflngt  die  Torthea- 


1)  Mittheilungen  des  HannoT.  Gewerbe- Vereins.    Jahrgang  1876,  S.  89,  mit 
drei  Eupfertafeln. 

2)  Seite  217  dieses  Bandes. 

3)  Ebendaselbet  S.  218. 


Nacbtrftgfl. 
Fig.  6S9. 


fig.  tOO.  bafte  Arbeit  dieses  SpitigKngea 

auch  TOD  der  Qualilit  der  Steioe 
ab  uod  bat  hienu  Herr  Oexle 
den  ansgeseichneteu  barten.gleicli- 
inäsBig  porösen  rothea  Sanditein 
RUB  DerbTsbire  bezogeD. 

Bei  der  Arbeit  wird  der 
Weizen  tod  dem  rotireadeii  Bo< 
d  CD  steine,  den  conischen  Flfiohea 
entlang ,  emporgescblendert  und 
bierbei  aasoehioend  gnt  geipitst, 
kommt  dann  in  zwei  13  Fuss  lange 
mitDrabtgewebeaberzogeoeSopp- 
cylioder.')  und  durch  deren  Aus- 
wurf io  Ewei  Aebb;aO  mit  800 
Uml&afen  pro  Minute ;  daDD  durch 
zwei    starke  Blaswinde  and    tod 

I)  In  unaerer  Quelle  auf  I  arel  II,  Kig  I.  durch  einen  BuchBtaben  x  markirt. 
2,  In  liegen (ränigem  liantle  S.  202    Nota  t)  besprochen. 
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hier  in  zwei  Elevatorea  ■) .  welche  den  grösBeren  und  kleiDeren  Weizea  ntxh 
zwei  TranaporUcbrauben ')  bringeo,  die  sich  ia  der  obersteo  Etage  befinden 
and  welche  den  geputzten  Weizen  zur  ( eigentlich eo)  Mühle  fahren. 

II.    Die  Steingänge  zum  Eleie-  und  DunBt-Hablen.     D&mit  die 
Kleien-  und  Duostsluge  ohne   Saugwiod  (S.  118,  oben)  nicht  achweiuen, 


1)  In  UDserer  QneUe  MtT&M  II  und  III  mit  den  BDchstnben^^bcicichnet. 

2)  EbendsMlbsI  Tsfel  II,  Fig,  l  unter  a  zn  finden. 


Nachtrage. 
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wenn  die  Zarge  geschlossen  ist,  so  hat  Herr  Oexle  die  Fig.  601  gezeich- 
nete Anordnung  der  Mahlgänge  getroffen. 

Der  Bodenstein  d  befindet  sich  in  einem  gusseisernen  Ringe  a,  welcher 
an  drei  Punkten  von  Schrauben  b  getragen  wird,  die  sich  an  dem  gusseisernen 
Cylinder  oder  der  Zarge  c  befinden.  Die  Gentrirung  der  Zarge  c  geschieht 
mittelst  dreier  YoUschrauben  e.  Die  inneren  Wandungen  des  Cylinders  c  stehen 
4  Zoll  weit  fon  der  äusseren  Wandung  des  Bodensteiues  ab  und  ist  diese 
Wandung  des  Cylinders  sechsmal  mit  Oeffnungen  durchbrochen ,  vor  welche 
man  feine  Drahtgewebe  spannte.  Am  Boden  des  Cylinders  c  befindet  sich 
in  der  Mitte  ein  kurzer  Aufsatz  f,  welcher  oben  die  Steinbüchse  g  trägt  und 
in  das  Auge  des  Bodensteines  d  hineinragt.  Um  diesen  Aufsatz  (/)  drehen  sich 
am  Boden  der  Zarge  c  zwei  Schaber  hh  mit  4  bis  5  Touren  pro  Minute. 
Diese  Schaber  werden  von  der  Mahlenspindel  aus  durch  Räder  k  betrieben, 
die  sämmtlich  vor  Stäubung  durch  einen  Blechmantel  I  geschützt  sind.  Nahe 
der  Wandung  des  Cylinders  c,  an  passender  Bodenstelle  desselben,  befindet  sich 
eine  Oeffnung,  in  welche  die  sich  langsam  drehenden  Schaber  h  das  am  Um- 
fange des  Bodensteines  herabfallende  Mahlgut  bringen,  um  solches  den  Eleva- 
toren zuzuführen.  Dass  der  Betrieb  aller  Steingäuge  durch  sogenannte  halb- 
verschränkte Riemen  (S.  176,  Fig.  157)  geschieht,  wurde  bereits  S.  118  erOrtert 

Schliesslich  muss  der  Verfasser  noch  auf  den  vortrefflichen  Yermah- 
lungsplan  der  Tradestone-Mühle  aufmerksam  machen,  den  Herr  0.  Oexle 
seiner  werthvollen  Abhandlung  (als  Tafel  lY.)  beigefügt  hat. 

Der  Laie  und  Anfänger  im  Gebiete  der  rationellen  Getreidemflllerei  wird 
erstaunen,  wie  complicirt  sich,  selbst  noch  das  System  der  Halb-Hoch- 
Müllerei,  (§.  25)  gestaltet. 

Nr.  2  (zu  Seite  185). 

W u  1  /. fi n s t  II h I u D R o  n  für  0 p t r f  i il  ein n h I e n. 


Ki^.  ♦;•••_». 


Bald  iiiuli  Ali(ii'iick  ilcs  Aljsrhnit- 
U'S  1\  n\h**  iieiiou'n  Wal/cnmuhlen**, 
Seite  183  bis  IbS,  brachte  die  „Mühle" 
in  Nr.  8,  Jahrgang  1876,  Seite  31,  einen 
Artikel  mit  der  Ueberscbrift  ^Uni- 
versal-Walzenstuhlungen**,  worin 
unsere  Fig.  1G7  (Seite  187)  in  einigen 
Details  etwas  verändert  dargestellt  wird. 
Während  die  Gesammtdisposition  die- 
selbe geblieben  ist*,  beziehen  sich  die 
Veränderungen  auf  die  Einlanf-Anord- 
nung  und  auf  die  Mechanismen  zum 
Anpressen  der  Walzen,  die  aus  Keilen 
und  conischen  Schneckenfedern  (Baillie- 
Federn)  in  Verbindung  mit  geeigneten 
Hebelwerken  gebildet  sind. 

Später  wurde  dem  Verfttsser  (durch 
die  Güte  des  Ingenieurs  der  Filialwerk- 
stätte von  Escher,  Wyss  &  Co.  In 
Ravensburg,  Herrn  Brauns)  neben- 
skizzirte  Anordnung  Fig.  602  als  das 
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Neueste  der  WalzenstuhluDgen  für  FJachmüUerei,  zum  AuflöBen  schlechter 
Griese  und  zum  Vermählen  der  Dunste,  gfltigst  mitg etheilt.  Die  hierbei  ver- 
wandten Hartgusswalzen  c,  d  und  e  haben  jede  210  Millimeter  Durchmesser 
bei  500  (?)  Millimeter  Länge  und  machen  pro  Minute  125  Touren.  Zum  soge- 
nannten Auflösen  des  aus  dem  zweiten  Widzenpaare  tretenden  Mahlgutes  wird 
der  Seite  115  beschriebene  und  abgebildete  Gar r' sehe  Disintegrator  f  benutzt, 
der  hier  bei  280  Millimeter  Durchmesseri  pro  Minute  300  Umläufe  macht. 

Zu  erwähnen  sind  schliesslich  noch  die  t  neuesten  Stahle  des  Herrn  lo- 
genieur  Oexle  in  Augsburg,  wobei  den  Walzen  die  geeignete  Pressung  durch 
hydraulischen  Druck  ertheilt  wird. 


ITr.  8  (zu  Seite  169). 

Gries-  und  Dunst-Pntzmaschinen  mit  centrifugaler   Wirkung. 

Die  S.  HO  erwähnte  Gentri fug al-Putz-  und  Sortirmaschine  der 
GriesmfiUerei  von  Buchholz  in  Hannover,  wovon  der  Verfasser  in  den  Mit- 
theilungen  des  Hannoverschen  Gewerbevereins  0  Beschreibung  und  Abbildungen 
lieferte,  hat  Veranlassung  gegeben ,  dies  System  nicht  fallen  zu  lassen  (was 
nach  den  Erfahrungen  in  Liverpool)^)  hätte  erwartet  werden  können,  sondern 
dasselbe  zu  verbessern  und  brauchbar  zu  machen. 

Die  erste  Verbesserung  scheint  der  Dirigent  der  Pester  Walzenmahlenge- 
sellchaft,  Herr  J.  Doswald  mit  Erfolg  versucht  zu  haben,  dessen  Maschine 
sich  in  der  unten  noUrten  Quelle  beschrieben  und  abgebildet  vorfindet.  Herr 
0.  Oexle  sah  diese  Maschine  (schon  1873)  in  Thätigkeit'),  wobei  sich  ergab, 
dass  sie  ganz  mit  der  übereinstimmte,  Aber  welche  der  Mechaniker  Bähl- 
mann  im  „Arbeitsgeber**  Nr.  918  berichtet  und  wobei  letzterer  die  Er- 
findung der  Maschine  beansprucht^). 

In  alleijQngster  Zeit  hat  Herr  0.  Oexle  seine  neueste  Gries-  und 
Dunst-Maschine  bekannt  gemacht*),  die,  ganz  aus  Eisen  und  Blech  con- 
struirt,  VorzQgliches  leisten  soll.  In  unserer  Quelle  bemerkt  Hr.  Oexle  aus- 
drücklich, dass  seine  Oonstruction  auf  dem  Principe  derBuchholz'scheo 
Maschine  beruhe,  jedoch  mit  solcher  Abänderung,  dass  die  Centrifugalkra^ 
mehr  in  Anwendung  komme  und  deshalb  die  Wirkung  der  Maschine  auch  ener- 
gischer sei.  Da  hier  leider  der  Platz  fehlt,  eine  Gopie  der  Abbildung  von 
Oexle 's  Putzmaschine  aufzunehmen,  so  werde  nur  bemerkt,  dass  dabei  das 
System  über  einander  angebrachter  Teller  etc.  (in  entfernter  Aehnlichkeit  wie 


1)  Jahrgang  1874,  S.  282.  Dabei  bittet  der  Verfasser  einen  daselbst  S.  886 
erst  später  bemerkten -Fehler  za  corrigiren,  indem  die  schweren,  nicht  aber  die 
leichteren  Theile  des  Mahlgutes,  am  weitesten  von  der  Drehachse  wegge- 
schleudert  werden. 

2)  Gegenwärtiger  Band  der  Allgem.  Maschinenlehre,  S.  110. 

3)  Zeitschrift  „Die  Mühle"*,  Jahrg.  1876,  S.  64  in  der  Note. 

4)  Ebendaselbst,  Jahrg.  1876,  S.  89. 

5)  Desgleichen,  S.  64  (mit  drei  Abbildungen  in  Holzschnitt). 
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Fig.  176  and  Fig.  222)  unter  Benatzung  ?on  Saugwind  (wie  bei  der  Haggen- 
mac her 'sehen  Putzmaschine  Fig.  152)  in  Anwendung  gebracht  ist. 

Nr.  4  (zu  Seite  249). 

SenfmQhlen.  Dem  Verfasser  ist  es  nicht  gelungen,  irgend  wo  eine 
specielle  Abhandlung  Qber  Mfihlen  zum  Mahlen  des  weissen,  gelben  und  schwarzen 
Senfsamens  (sinapis  alba  und  sinapis  nigra)  und  zur  Bereitung  des  Speise- 
senfes,  Mostrichs  (Moutarde,  Mustard)^),  aufzufinden.  Es  dürfte  daher 
Pflicht  sein,  diese  Lücke,  so  weit  als  möglich,  durch  gegenwärtige.Note  auszu- 
füllen und  diesen  Gegenstand  der  Seite  249,  als  am  Ende  des  Abschnittes,  an- 
zuBchliessen,  worin  über  Mühlen  zum  Mahlen  von  Getreide  als  Nah- 
rungsmittel der  Menschen  gehandelt  wird. 

Zuvörderst  ist  zu  berichten,  dass  das  Mahlen  des  Senfsamens, 
je  nachdem  derselbe  als  Reiz-  und  Genussmitte],  als  Mostrich,  oder  für  me- 
dicinische  Zwecke  benutzt  werden  soll,  zwischen  Walzen  ujjd  Koller  stei- 
nen verrichtet  wird  und  zwar  in  der  Hauptsache  eben  so,  wie  man  die  Oel- 
samen  (S.  393  und  S.  406  etc.)  zum  Auspressen  des  Speise-  oder  Brenn-Oeles 
vorbereitet^). 

Zum  Erzeugen  der  den  Mostrich  bildenden  Teigmasse  (wo  das  Senfmehl 
mit  Most,  Wein,  Essig,  Zucker,  Gewürze  u.  d.  m.  vermengt  wird)')  bedient 
man  sich  dagegen  besonderer  Steinmfihlen,  die  den  Charakter  der  alten  Hand- 
müblen  mit  horizontalen  Steinen  (S.  281)  an  sich  tragen  und  die  man,  für 
den  Zweck  grösserer  Fabrikbetriebe,  als  Systeme  in  Anwendung  bringt, 
wie  solche  u.  A.  bereits  seit  längerer  Zeit  von  der  vormals  Georg 
Egestorff  sehen  Maschinenfabrik,  jetzt  Hannoversche  Mascbinenbau-Actien- 
gesellschaft  in  Linden,  mehrfach  mit  besonderem  Erfolge  ausgeführt  wer- 
den und  zur  Zufriedenheit  der  Besitzer  arbeiten.  Die  beiden  folgenden 
Abbildungen,  Fig.  603  und  Fig.  604,  stellen  eine  solche  Senfmfihle  in  ^1^ 
wahrer  Grösse  dar.  Wie  erwähnt,  bildet  diese  ein  System  von  sechs  gewöhn- 
lichen Mahlgängen,  mit  sogenannter  Gruppenaufstellung  (S.  50),  deren  liäufer 
mit  a  und  Bodensteine  mit  (  bezeichnet  sind,  die  beide  aus  passendem  Sand- 
steinmateriale  bestehen  und  wobei  die  Läufer  2  Fuss  engl.  (0,610  Meter)  Durch- 
messer haben.  Die  Zapfen  c,  um  welche  sich  die  Läufersteine  drehen,  sind  in 
den  Bödensteinen  h  fest  eingegossen.  Wie  aus  den  Abbildungen  erhellt,  ist 
jeder  Läufer  a  an  seinem  oberen  Rande  mit  einem  Zahnkranze  versehen, 
dessen  Zähne  in  die  eines  Stirnrades  gg  fassen,  welches  letztere  die  Bewegung 


1)  Die  einzige,  dem  Verfaeser  bekannte  Schrift  über  Bereitung  des  Speise- 
senfes ist  immer  noch  die  von  Fontenelle,  welche  einen  Band  des  bei  Voigt 
in  Weimar  erscheinenden  „Neuen  Schauplatzes  der  Künste  und  Handwerke'' 
bildet. 

2)  Das  englische  schöngelbe  Senfpulver  (Colman's  Mustard)  soll  aus 
Senfsamen  gewonnen  sein,  dem  man  vorher  die  Oelsubstunz  (das  Senful)  ent- 
zogen hat. 

8)  Auch  das  bei  Breitkopf  &  Härtel  herausgegebene  „Hauslexikon" 
enthält  einen  lesenswerthen  Aufsatz  unter  der  Bnbrik  „Mostrich''. 
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auf  alle  äbrigen  Mahlgänge  in  gleicher  Weise  fortpflanzt.  Die  üebertragoog 
der  BeweguDg  auf  die  Welle  i  des  Stirnrades  g  erfolgt  durch  eiDen  Riemen, 
dessen  passive  Scheibe  k  ist.  Der  zu  Terarbeiteade  Senf  etc.  wird  unmittel- 
bar in  die  Läuferaugee  m  der  Oberstciae  a  eingetragen  und  nach  enlsptecheii- 
der  Zeit  durch  eine  SeiteDÖffnang  Ober  dem  oberen  Rande  der  Bodeosteine  h 
als  fertiges  Mahlgut  abgenommen. 

Fig.  601. 


Die  L&ufersteioe  an  machen  circa  30  Umdrehungen  pro  Hioate.  Di« 
Prodaction  beträgt  ungefähr  75  Kilogramm  bei  lOstOndiger  Arbeil  fdr  alle 
sechs  (lluge. 

Zu  benicrkeii  ili.rfie  hi«r  imcb  sei»,  diiss  die  S.  318  erwühniL'  Hiugev- 
-cbe  Miuerai-NiiBs-Miihle  k''''''!!»"""  "us  vorgcschriebcnpr  Ualluiig  loa 
Sunl-Miilili>[i  l.tTirorKPt,'aii?<'n  kii  sei»  sihpiiil.  Bei  Dingcy's  Miible  ignue 
auK  Eisen  coustniin)  dr.Oit  sirh  nur  aiicli  noch  die  uIIph  Metallscheibrii  (slult 
der  Steine)  gemeinsame  Unterlage  (Bodeuacheibe).  Näheres  in  den  hier  ler- 
vollständigten  Quellen  ■). 


TSt.  S  (SU  Seite  27S). 

Ueber  eine  der  neuesten  englischen  Beis-Polir-MaschiBen,  hatte  Ben- 
Ingenieur  0.  Oeile  in  Augsburg  die  Güte  mir  (nntenn  5.  Juli,  1876)  nacfa- 
stehende  dankeuswerthe  Miitheilung  zu  machen: 

,Znm  Beispoliren  giebt  es  wohl  keine  bessere  Maschine,  als  die  tos 
mir  in  der  .Möble"  (Jahrg.  1875,  S.  79)  beschriebene  Barley-Mill,  die  ich  in 
der Livcrpool-North  Shore  Flour  and  Rice  MillComp.  jahrelang  (als  tecb- 
niscber  Leiter)    unter  Beobachtung  hatte.    Id  Nr.  2&   (Jahrg.    1876),  S.   IM 
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der  „Mahle"  fiDden  Sie  einige  BemerkuDgen  darüber  0  und  schlieBse  ich  Ihnen 
hier  ein  Gircular  von  Childs  &  Comp.  (16  Mark-Lane,  London)  bei^).** 

Unter  Hinweisung  auf  die  hier  unten  stehenden  Noten,  entlehnt  der  Verfasser 
aber  die  fragliche  Polir-Maschine,  wie  sie  Herr  0.  Oexle  seiner  Zeit  in  Liver- 
pool arbeiten  sah  (aus  dessen  vorher  citirtem  Berichte  in  der  Mühle  von  1875) 
Nachstehendes : 

„An  einer  horizontalen  Welle  befinden  sich  12  oder  18  Scheiben  von  dreiFuss 
(engl.)  Darchmesser,  4  bis  6  Zoll  von  einander  entfernt«  Diese  Scheiben  be- 
stehen aas  dannem  gelochten  Blech,  welches  man  mit  einer  sehr  harten  Schmir- 
gelcomposition auf  beiden  Seiten  V4  Zoll  hoch  bestrichen  und  dadurch 
eine  sehr  gleichförmige,  rauhe  und  dauerhafte  Oberfläche  gebildet  hat.*  Sämmt- 
liche  Scheiben  (die  beiläufig  erwähnt  pro  Minute  120-200  Umläufe  machen) 
sind  von  einem  concentrischen  Mantel  umgeben,  welcher  sehr  langsam  in 
entgegengesetzter  Richtung  rotirt  (ganz  so  wie  S.  257  und  S.  259  beim  Gersteii- 
rollen,  Granpenfabrikation,  beschrieben  und  durch  Abbildungen  erläutert  wurde). 

„Die  gedachten  Scheiben  haben  ferner  nach  oben  hin  einen  stetig  ab- 
nehmenden Durchmesser,  so  dass  der  äussere  bewegliche  Mantel  schwach  co- 
nisch  wird.  Die  Gerste  (oder  der  Weizen)  strömt  beim  kleineren  Durch- 
messer des  Conus  ein  und  je  nachdem  man  die  Gerste  mehr  weniger  angreifen 
will,  verschiebt  man  den  Mantel  in  der  Richtung  der  Längenachse,  näher  oder 
weiter  vom  Umfange  der  Scheiben  etc.** 

Nr.  6  (8U  §.  89,  Seite  807  und  Seite  886). 

Kugel-Mühle  (Gebrüder  Sachsenberg  &  Brückner*s  Patent) 
zum  Zerkleinen  und  Pulverisiren  von  p]rzon,  Hüttenproducten,  Si-hwerspath 
Gips,  Chaniottp,  (Vment,  Kohlt»,  FarhstoftVii  und  iibulicheu  iiutürlulifii  uiler 
künstlichen  Substanzen. 

So  lautet  der  Titel  piner  Urosrhiiro,  dio  siih  der  Verfasser  von  der  Firma 
Gebrüder  Satlisenberg  in  Rosslaii  a.  d.  Klbe  erbat,  nachdem  derselbe  an- 
derweit auf  die»e  Maschine  aufnierkBam  gemacht  worden  war. 

Die  Figuren  605  und  606  zeigen  eine  dieser  Mühleu  in  Vio  wahrer  Grösse, 
wobei  der  Hauptkörper  AA  eine  eiserne  Kugel  von  1,20  Meter  Durchmesser 
bildet,  die  um  eine  horizontal  liegende  Achse  drehbar  gemacht  ist,  deren  ver- 
körperte hohle  Zapfen  B  und  B*  in  festen  Lagern  laufen.  Das  Innere  der 
Kugel  enth&lt  eine  grosse  Anzahl  massiver  kleiner  Metallkugeln  C,  C  von  50 
bis  130  Millimeter  Durchmesser  und  einem  Gesammtgewichte  von  beziehungs- 
weise 250  bis  750  Kilogramm. 

Alles  zu  zerkleinernde  Material  wird   dem  Hohlkörper  A  von   einem 


1)  Herr  O.  Oexle  erzählt,  dass  er  im  Jali  1875  die  Zeichnung  einer  der- 
artigen (verbesserten)  Maschine  mit  Schmirgelscheiben,  für  die  Herren  J.  &  V. 
Till  bei  Zaachtl  in  Mahren,  auf  Bestellung  geliefert  habe.  Trotzdem  habe  man 
unterm  10.  December  den  Engländern  Higginbottom  &  Hutchinson  ein 
Patent  für  den  Umfang  des  preussischen  Staates  ertheilt. 

2)  Die  dem  Childs*  sehen  Circular  beigegebene  Abbildung  des  „Patent 
Folisher's^*  besteht  nur  in  einer  äusseren  perspecti vischen  Ansicht  und  wurde 
deshalb  hier  nicht  aufgenommen. 


Rumpfe  D  adb  (als  FuKtrichter)  durch   den  Zapfen  B  xugernhrt  und  der  ser- 
malmendeD   Wirkung    der    klcineD    frei   beweglichen  Kugeln   CQ  auBgesettL 
Das    hierbei    gebildete 
Schrot     (illt     dnrch 
Schlitze  J,  das  erhal- 
tene Mehl  aber  durch 
eia  Eogenanntes  Trom- 
melsieb  F,  welches  den 
Kfirper    A    ausserhalb 
coDcentrisch      nmpebt 
Zum  AbfOhrea  des  Heh- 
les dienen  die  gekrflmm- 
t«n   CanilB    K,   die  ii 
den      zweiten     hohleo 
Zapfen  £' mOn den.  Alle 
nicht  durch  die  Siebms- 
scbeu  gehenden  Tbeile 
des  Hahlproductes  ge- 
langen durch  Leitungen 
G  in   den  Bereich   der 
Sugcln  C  zurQck- 
Um  das  Verst&iiben  in  Terbindern,  hat  man  die  eine  H&lfte  der  Engel  A 
mit  einem  M&otel  H  aus  Kisenblecb  umgeben.    Die  Uebertragung  der  Bewegung 
von  einem  beliebigen  Motor  aus    erfolgt    hierbei  ganz  direct  mittelst  Hiemen, 
dessen  paBsive  Scheibe  in  tlg. 
GOä    sichtbar    und    mit    dem 
BncbBtabeu  L  beseicbnet  isL 
Von    dieser    KogelmOhle 
finden  sich  bereits  Exemplare 
im  Betriebe  bei  Herrn  Polko 
b   Bitterfeld    f3r    Chamotte, 
bei  Herrn   FikentBcher  in 
Zwickau    far    Chamotte    und 
Glasur  und  bei  Herm  Pkbst, 
St.   Johann-SaarbrOcken,    tor 
Olasurschlacken.    Bei  Polko 
werden   täglich    mit   3  Mann 
Bedienung    circa   5000  Kilo- 
gramm fertige  Chamotte  g*- 
liefert,  wobei  man  ein  Sieb  Ton 
21  Haschen  pro  Quadiatc«nti- 
meter  in  Anwendung  bringt. 
BciFikentscber  wird  diew 
Maschine  zum  Vermablen  tod  gebranolem  Pccbsteio  gebraucht  und  von  diesem 
Materiale  pro  Tag  5000  bis  6000  Kilogramm  Mahlgut  durch  ein  Sieb  *on  525 
Haschen  pro  Quadraicentimeter  gerieben.    Bei  Pabat  zerkleint  diese  Maschine 
täglich  4000  bis  5000  Kilogramm  granulirte  Schlacken,  wobei  ein  Sieb  von  60 
Maschen   pro  Qoadratcentimeter  in  Anwendung   gebracht  wird.    Weitere  gün> 


Hg.  606. 
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Bilge  Besnltate  liegen  dem  Verfasser  yor  beim  Vermählen  von  Zinkerde,  ?on 
Erdfarben,  Schwefel-Arsenik  a.  s.  w. 

Ein  grosseres  Exemplar  dieser  auf  demselben  Principe  beruhenden  Ma- 
schine unterscheidet  sich  von  der  eben  beschriebenen  wesentlich  durch  die 
Gestalt,  indem  sie  ftusserlich  eine  conische  Trommel,  im  Innern  einen  cylin- 
drischen  Körper  bildet.  Diese  grössere  Maschine  wird  mit  Erfolg  von  der 
Mansfelder  Gewerkschaft  zu  Eisleben  zum  Mahlen  von  sogenanntem  Enpfer- 
stein  benutzt.  Diesen  Eupferstein  gewinnt  man  durch  Schmelzung  von  Kupfer- 
schiefer und  durch  Ablöschen  der  geschmolzenen  Masse  in  Wasser:  Die  früher 
für  dieselbe  Arbeit  angewandten  Mahlg&nge  mit  französischen  Steinen  lieferten 
pro  Tag  (24  Stunden)  2000  bis  2509  Kilogramm  Schrot,  aus  welchem  erst 
durch  besondere  Siebvorrichtungen  das  Mehl  von  gewünschter  Feinheit  er- 
halten wurde.  Eine  der  jetzigen  Kugelmühlen  verarbeitet  dagegen  in  24  Stun- 
den 10000  Kilogramm  Kupfersteine  zu  Mehl,  welches  direct  durch  das  die 
Trommel  umgebende  Sieb  von  190  Maschen  pro  Quadratcentimeter  gewonnen 
wird.  Dabei  beträgt  die  Betriebskraft  nicht  mehr  als  bei  zwei  der  bis  jetzt  im 
Gebrauche  gewesenen  Mahlgangen  mit  französischen  Steinen  von  1,10  Meter 
Durchmesser.  Bemerkt  werde  nachträglich  noch,  dass  die  im  Vorstehenden 
abgebildete  Oonstruction  bei  24  Umläufen  pro  Minute  3  bis  5  Maschinenpferde 
als  Betriebsarbeit  erfordert.  Der  Verkaufspreis  dieser  Maschine  (ohne  Kugeln) 
wird  zu  2250  Mark  ab  Rosslau  angegeben.  Die  grössere  kegelförmige  Kugel- 
mühle 1,4  Meter  Troipmelweite,  19  bis  24  Umdrehungen  pro  Minute,  Betriebs- 
arbeit 6  bis  8  Maschinenpferde,  soll  je  nach  dem  Materiale  800  bis  890 
Kilogramm  pro  Stunde  verarbeiten.  Der  Preis  derselben  (ohne  Kugeln)  soll 
6000  Mark  betragen. 

Schwartzmann's  Frictions-  und  Scheibenwalzwerk,  besonders 
dazu  bestimmt,  an  Stelle  der  Pochwerke  (S.  314),  Koll ergfinge  (S.  295) 
und  ähnlicher  Maschinen,  harte  Mineralien  und  Erze  feinkörnig  zu  zerkleinem, 
ohne  sie  in  Mehl  zu  verwandeln  0.  Dies  Werk  besteht  hauptsächlich  aus  einer 
vertical  stehenden  (an  einer  horizontalen  Welle  befestigten)  Frictionsscheibe, 
die  durch  Reibung  zwei  ebenfalls  senkrecht  stehende  Walzen  mitnimmt,  deren 
Achsen  gegen  die  der  Frictionsscheibe  normal  gerichtet  sind«  Die  Walzen 
werden  durch  Gummipuffer  an  die  Scheibe  gedrückt  etc.  Das  zu  zerkleinernde 
Material  wird  zu  beiden  Seiten  der  Frictionsscheibe  in  geeigneten  Rümpfen 
(Trichtern)  aufgegeben. 

Dies  Walzwerk  soll  schon  seit  längerer  Zeit  in  der  Erzwäsche  in  Amme- 
berg (Schweden)  mit  Erfolg  arbeiten.  Nach  der  unten  verzeichneten  Quelle 
werden  in  10  Stunden  circa  20000  Kilogramm  sehr  harte  feldspathhaltige 
Zinkblende  verarbeitet;  es  sind  Setzabhübe  von  2Va  bis  ly^  Millimeter  Komgrösse, 
wovon  beim  ersten  Durchgange  circa  40  Procent  über  IV3  Millimeter,  30  Pro- 
cent zwischen  V2  und  1  Millimeter  fallen  und  30  Procent  noch  über  1  Milli- 
meter gross  verbleiben.  Die  betreffende  Zahl  der  Wellumläufe  wird  zu  10  pro 
Minute  angegeben, 

Aach  über  die  Leistungen  dieser  Maschine  dürften  weitere  und  längere 
Erfahrungen  noch  abzuwarten  sein. 


1)  Dingler's  Folytechn.   Jonmal,  Bd.   216    (1876),    S.  401.    UhUnd's 
praktischer  Maschinen-Constnictear.  Jahrg.  1875,  Nr.  10. 


Nr.  7  (zu  Seite  607). 

Vorwärmer  der  locomobilenDampfmaBchineii  aaa  dem  Elablis- 
sement  der  hannoverschen  MaBchinenbau-Actiea-GesellBchafl,  rormalg  Georg 
Egeatorf  in  Lioden. 

In  allerjängBter  Zeit  mirde  die  S.  606  bis  mit  611  besprochene  ond 
Fig.  505  bis  508  abgebildete  Locomobile  vorbemerkter  Fabrik,  dadurch  verbessert, 
dass  man  das  hohle  Verbiudirngsrohr  N  vom  Dampfcylitider  zum  SchwnDgrad- 
Uger  za  einem  Vorwärmer  gestaltete,  welcher  in  den  folgenden  Fignren  WJ 
und  608  (in  TergrOseertemMaasBBtabe)  abgebildet  isl,  wobei  (so  weit  aUmOglicb) 
gleiche  Theile  mit  deuselben  Buchstaben  wie  Fig.  607  bezeichnet  wurden. 
Fig.  607. 


Der  erwähnte  Hohlkörper  N  wurde   einfach  mit   vier,  an  beiden  Enden 
offenen  R&bren  &d  ausgestattet,   die  man  in  schmiedeeisemeD  Platten  ci  be> 

Fig.  G08. 


festigte.  Der  aus  den  Dampfoylindero  aa'  abetrOmpode  Dampf  amspOlt  die 
WaBserrObren  f  und  entweicht  Hchliesslicb  dnrcb  ein  Blasrohr  i"  m  die 
Ätmoaphftre. 

Die  Oeffaung  in  dem  Körper  N,  durch  welche  das  kalte  Speisewan«? 
eintritt,  wurde  in  Fig.  607  mit  oa  bezeichuet,  die  Austriltsöffnung  des  voige- 
wämtea  Wassers  aber  mit  ßß.  Von  letzterer  Stelle  aas  wird  das  TOrgewlmte 
Wasser  in  den  Kessel  gepreast. 

Nt.  8  (SU  Seite  668). 
Göpelwerk  von  Tertraia  &  Carliers  in  ChateleranIL    Dr.  Pe- 
reis in  seinem  Berichte  aber  die  landwirthschaftl.  Maschinen  der  Pariser  Ant- 
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stelluoij  vou  1867,  erwähnt  S.  85  vorbemerkten  Göpel  als  ein  originelles, 
aber  keineswegs  nachahmungswerthes  Werk  und  besclireibt denselben 
folgendermasscn : 

„Die  erforderliche  drehende  Bewegung  wird  dadurch  erzeugt,  dass  am 
änssersten  Ende  des  Gopelannes  (Schwengels)  ein  Laufrad  von  beträchtlichem 
Durchmesser  aufgesetzt  ist,  welches  auf  dem  Boden  läuft,  sich  demnach  ab- 
wälzt, und  eine  Welle  in  Bewegung  setzt,  die  am  Schwengel  und  unterhalb 
desselben  gelagert  ist;  von  dieser  wird  alsdann,  mittelst  Zahnradvorgelege, 
(Kegelräder)  eine  in  der  Mitte  angebrachte  (stehende)  Welle  betrieben.** 

Ohne  Bäcksicht  hierauf  bringt  die  deutsche  (Chemnitzer)  Indastrie-Zeitnng 
vom  12.  November  1874,  S.  452,  und  vom  6.  August  1875,  Nr.  83—84,  femer 
Stummor's  Ingenieur  S.  69  und  hiernach  Dingler 's  polytechn.  Journal 
Bd.  218,  S.  391  (erstes  Decemberheft  1875)  dieselbe  Göpelconstruction, 
als  etwas  ganz  Neues  und  zwar  in  der  Industrie-Zeitung  und  bei  Stummer 
unter  der  Ueberschrift  „Laufradgöpel,  construirt  und  ausgeführt  von  G.  E. 
Eabisch  in  Görlitz**,  bei  Dingler  unter  der  Ueberschrift  „Ledebour's 
Frictions- Göpel".  In  beiden  letztgenannten  Quellen  wird  die  französische 
Construction  gar  nicht  erwähnt,  vielmehr  nur  hervorgehoben,  dass  dorch 
diese  neue  Anordnung  den  Uebelständen  völlig  abgeholfen  sei,  welche  bei 
gewöhnlichen  Göpeln,  durch  ruckweises  Anziehen  der  Thiere  und  daraus  re- 
sultirenden  ErschQtterungen  and  Stössen  auf  Gleichförmigkeit  der  Bewegung 
und  schädliche  Inanspruchnahme  der  Transmissionstheile  etc.,  unvermeidlich 
sind.  Der  Verfasser  kann  (leider)  der  Ansicht  des  Berichterstatters  in  Stum- 
mer's  „Ingenieur**  nicht  beistimmen,  dass  in  wenigen  Jahren  alle  anderen 
bisherigen  Göpelconstructionen  durch  dies  System  vollständig  verdrängt  sein 
werden! 


Berichtigungen. 


Seite    5  Zeile  16  von  waten  ist  Blümner  statt  Blümer  zu  setzen. 

„     25  Zeile  5  von  unten  ist  lenrs  statt  lenr  za  schreiben. 

„    50  Zeile  3  von  unten  mnss  es  Darblay  statt  Darbly  heissen. 

55  Zeile  7  Ton  oben  ist  Barker  statt  Banker  zu  lesen. 


1» 


„     61  Zeile  2  von  unten  steht  fälschlich  Bentelgaze  statt  Beutelgaze. 

„    63  Zeile  15  von  oben  ist  Gönie  statt  Genie  zu  schreiben. 

„     64  Zeile  5  von  unten  ist  m  in  Windstromme  zu  streichen. 

„     70  Zeile  3  von  unten  steht  wieder  Genie  statt  G^nie. 

,,  107  Zeile  17    von   unten   ist   zu    ergänzen,    dass   Whitmore  &  Binyon 

(später)   auch    die  Londoner   Royal    Flour  Mill  ausgeführt   haben  und 

diese  im  Engineer  vom  5.  Februar  1875,  p.  98  beschrieben  und  (theil- 

weis)  abgebildet  ist. 

„  126  Zeile  16  von   unten   ist  wieder  Darblay   statt  Darbly  zu  schreiben, 

,j  213  Zeile  6  von  unten  ist  Körper  durch  „Körner"  zu  ersetzen. 

„  279  Zeile  8  von  unten  ist  Schneitier  statt  Schneidler  zu  schreiben. 

„318  Zeile  9  von  unten  ist  Heft  4  statt  Heft  3  za  setzen. 

„  321  Zeile  6  von  unten  muss  es  Heu  sing  er  von  Waldegg  heissen. 

„  325  Zeile  2  von  unten  ebenso. 

„329  Zeile  9  von  unten  ist  Proc^d^  statt  Proc^de  zu  schreiben. 

„  335  Zeile  2  von  oben  ist  Heft  4  statt  Heft  3  zu  lesen. 

„  337  Zeile  17  von  oben  muss  es  diametralen  statt  diaqientralen  heissen« 

„  342  Zeile  5  von  unten  ist  Samuelson  statt  Samuelsen  zu  schieiben. 

„  489  Zeile  13  von  unten  ist  als  dritte  Ueberschrift „Bundgatter**  zu  setzen. 

„  540  ZeUe  19  von  oben  muss  es  heissen:    „aus  der  Formel  zu  berechnen." 

„  541  Zeile  12  von  unten  fehlt  der  Satz:  „so  ergiebt  sich:** 

„  553  Zeile  9  von  oben  ist  Andere  statt  Andern  zu  schreiben. 

„  559  Zeile  16  von  oben  ist  der  Plural  „Drillmaschinen^  zu  setzen. 

„  563  Zeile  4  von   oben   ist   der  Satz   zu   streichen:    „unter  Beifügung  einer 

Abbildung", 

p  567  Zeile  13  von  oben  ist  „scheerenförmigen'*  zu  schreiben. 

„  568  Zeile  6  von  oben  ist  dasselbe  zu  schreiben. 

„  575  Zeile  7  von  oben  ist  „beförderte**  statt  befördert  zu  setzen. 

„  576  Zeile  7  von  oben  muss  es  «Mechanismen**  heissen. 

„  599  Zeile  1  von  oben  ist  »zwe*  durch  ^zwei"  zu  ersetzen. 


Druck  TOXI  M.  Brukn  in  Braunschweig. 
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